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zweiten  Hälfte  des  ersten  Zeitraumes. 


Nachdem  in  dem  ersten  Bande  dieses  Werkes  nebst  der  Zeit  vor 
Mohammed  der  erste  kleinere  Theil  des  ersten  Zeitraumes  dieser 
Geschichte,  nämlich  die  Zeit  von  Mohammed  bis  zu  Ende  der  Regie- 
rung der  vier  ersten  Chaüfen,  abgehandelt  worden,  überblicken  wir 
hier  die  drei  Jahrhunderte , welche  von  dem  Beginne  der  Herrschaft 
der  Beni  Ömeijc  i.  J.  d.  H,.  41  (661)  bis  zu  Ende  der  Regierung 
Rädhi-billah’s,  des  zwanzigsten  Chaüfen  der  Beni  Alibis,  i.  J.  333 
d.  H,.  (944)  verflossen. 

Aufgerollt  liegt  vor  uns  das  weile  und  schöne  Land  der  arabischen 
Literatur,  von  den  Ufern  des  Tigris  bis  zu  denen  des  Quadalqui- 
v i r,  von  den  Ufern  des  Nils  bis  zu  denen  des  0 x u s (den  vier  Grenz- 
flüssen dieses  irdischen  Paradieses)  in  dem  schönsten  Glanze  des 
Frühlings,  der  schönen  Jugendzeit  des  Jahres.  Der  Morgen,  derFrüh- 
ling,  die  Jugend  erscheinen  nur  einmal  im  Verlaufe  des  Tages,  des 
Jahres  und  des  Lebens;  nach  wicdervcrllossenen  vierthalbhundert 
Jahren  werden  sich  im  schönen  Lande,  im  weiten  paradiesischen  Gar- 
ten arabischer  Literatur  die  Tinten  des  Morgens  und  des  Frühlings 
in  die  des  Mittags  und  des  Sommers  gebräunet  haben,  und  der  schönste 
Reiz  der  Landschaft,  in  welchem  sie  nur  einmal  so  da  gewesen,  ver- 
schwunden sein. 

Wir  erblicken  zwar  in  dem  grossen  Ländergebictc,  das  wir  über- 
schauen, die  grossen  weiten  Thäler,  durch  welche  der  Strom  arabi- 
scher Eroberung  im  Namen  des  Himmels  aus  Arabien  hervorbrach, 
und  dann  zweigetheilt  auf  einer  Seite  sich  nördlich  und  östlich  über 
Syrien,  Irak  und  Persien  bis  an  die  Gränzen  China’s  und  Hindostan's 
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ergoss,  und  auf  der  anderen  Seite  westlich  sich  durch  Aegypten  und 
das  nördliche  Afrika  wälzend,  Spanien  überschwemmend  bis  an  den 
Fcss  der  Pyrenäen  vordrang;  wir  verfolgen  aber  diesen  Strom  der 
Eroberung  nicht , wir  haben  liier  keinen  Blick  für  Schlachtfelder  und 
Triumpbstätcn  zerbrochener  Festen  und  eröffneter  Pässe,  für  die 
Geschichte  gelungener  oder  bezwungener  Empörungen , gestürzter 
oder  triumphiremler  Seelen,  für  die  Geschichte  des  Hofes  und  des  Pa- 
lastes. Wir  wenden  iinsern  Blick  nur  auf  die  Zellen  von  Einsied- 
lern , aus  denen  die  Stifter  mystischer  Lehren  hervorgegangen , auf 
die  Moscheen,  die  sich  in  den  Sitzen  derChalifcn  erheben,  in  denen 
Leser , Ausleger  oder  Bewahrer  des  Korans , Ueberlieferer , Gesetz- 
gelehrte oder  Spraehgelehrte  den  um  sie  versammelten  Kreis  von  Zu- 
hörern über  die  Leseart  oder  den  Sinn  der  heiligen  Schrift  des  Islam’s, 
über  die  Gesetze  und  Feinheiten  der  Sprache  belehren ; wir  sehen  in 
den  Moscheen  der  Beni  Omeije  zu  Damaskus  und  zu  G'ordova,  in  den 
Kafsarn  Bagdad’s  und  Scvilla’s  den  Triumph  arabischer  Baukunst, 
wir  sehen  neu  gegründete  Städte,  wie  Kufa  und  Bafsra,  sofort  die 
berühmtesten  Schulen  arabischer  Grammatik;  zu  Bagdad  und  am 
Fusse  des  Käsiün  erheben  sieh  Sternwarten,  in  der  Ebene  von  Sinai 
ward  ein  Grad  der  Ekliptik  gemessen;  in  Syrien  und  zu  Bagdad  ist 
eine  Schar  von  Uebersetzern  beschäftigt , die  Schätze  syrischer  und 
griechischer  Weisheit  in  das  Arabische  zu  übertragen,  Reisende  nach 
allen  Theilen  des  Morgenlandes  ausgesendet  vereinen  dieselben  unter 
den  Augen  des  Chalifen  im  Büchersaale  desselben,  welcher  der  Schatz 
der  Weisheit  heisst,  und  dessen  Vorsteher  einer  der  ersten  Gelehr- 
ten derZeit;  indische  Fabelwerke  und  persische  Mährclicn  kürzen  die 
lango  Weile  des  nach  Wunderbarem  dürstenden  Arabers,  die  schon 
unter  Nusehirwan  mit  dem  Schahspiel  nach  Persien  oingewanderten 
Fabeln  der  Hitopadefa  werden  mehr  als  einmal  ins  Arabische 
übersetzt,  in  Prosa  und  inVersen,  der  altpersische  Rahmen  der  tausend 
und  Einen  Nacht  kündet  sich  im  Arabischen  als  das  Buch  der  tausend 
Mährchen  oder  Nächte  an;  in  der  Philosophie  erhebt  sich  e!-K,indi, 
ein  encyclopädisches  Riesenbild. 

Zu  Ende  des  folgenden  Jahrhunderts,  d.  i.  zu  Ende  des  ersten 
Zeitraumes  der  Geschicbto  arabischer  Literatur,  ward  cl-K,indi 
durch  einen  Grösseren  in  Schatten  gedrängt,  durch  el-Farübi,  den 
grössten  Philosophen  der  Araber,  welchen  sic  Aristoteles  den  Zwei- 
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ton  nennen,  und  der  um  die  Musik  nicht  minderes  Verdienst  hat  als 
el-K,indi,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  jener  bloss  das  theoreti- 
sche System  der  griechischen  Musik  aufstcllte,  dieser  dasselbe  bei 
den  Arabern  in  Anwendung  zu  bringen  bemüht  war.  Die  Philosophie 
(die  aristotelische  nämlich)  ward  von  der  moslimischen  Scholastik  un- 
terschieden, welche  Mmol-K.elam,  d.  i.  Wissenschaft  des  Wortes 
(des  unerschaffenen)  oder  Ilm- Ofsnleddin,  d.  i.  die  Wissen- 
schaft der  Grundfesten  der  Religion  hiess ; den  Motek,  clli- 
mün'),  d.  i.  den  Scholastikern,  standen  die  Mötefile,  d.  i.  die 
Schismatiker,  entgegen,  welche  die  Freiheit  des  Willens  annahmen, 
dio  Ewigkeit  des  Korans  und  die  Vielheit  der  Eigenschaften  Gottes 
bekämpften. 

W’enn  das  zweite  Jahrhundert  der  H.idschret  mit  dem  Sterncn- 
dreieck  der  grossen  Dichter  Ferefdak,  Dfcherir  und  el-Ach- 
thal  glänzte,  so  stellte  demselben  das  dritte  einen  Orionsgürtel  in 
den  grossen  Dichtern  Ebü  Nu  was,  el-Bohtori  und  Ebü- 
Temim,  die  beiden  letzten  die  Verfasser  der  grossen  und  kleinen 
Hamäsa  entgegen,  denen  in  der  Folge  nur  Mot cn ebb i ebenbürtig. 
Diese  sieben  grossen  Dichter  des  Islams  stehen  den  sieben  gros- 
sen Dichtern  der  Monllakät  vor  dem  Islam  gegenüber.  Wenn  das 
zweite  Jahrhundert  der  H.idfchret  durch  die  vier  grossen  Imame, 
Gründer  der  vier  rechtgläubigen  Ritus  und  das  dritte  durch  die  gröss- 
ten Stützen  der  Uebcrlieferung  verherrlichet  ward,  so  ward  der  Islam 
doch  in  allen  diesen  beiden  Jahrhunderten  schon  durch  gefährliche 
Feinde  bedroht,  im  zweiten  nicht  nur  durch  die  Schöngeister  und  Philo- 
sophen Freigeister,  sondern  auch  durch  die  Ketzereien  der  Chalifcn 
selbst,  welche  die  Lehre,  dass  der  Koran  erschaffen  sei,  vertheidigten, 
und  die  Gesetzgelehrten,  welche  das  Gegcnthcil  lehrten,  verfolgten  ; in 
jedem  dieser  drei  Jahrhunderte  wurden  der  Thron  und  der  Altar  des  Is- 
lams, aber  durch  noch  weit  gefährlichere  Feinde  mit  den  Waffen  in  der 
Hand  bedroht,  im  ersten  durch  dieHarüri  und  Efarikä,  in  Arabien 
und  Persien,  im  zweiten  durch  die  Gottlosen,  die  sich  die  Rothen  (cl- 
Ä binär)  und  die  Fröhlichen  (Chorremije)  nannten,  und  an  deren 


l)  Nicht  Motakhallim  und  Muatazile,  wie  in  Ritter'«  Geschichte  der  Philo- 
sophie Yll.  B.  693  nach  Abulpharagius  und  Pococke,  und  dieser  nacii 
Schehriftlaai. 
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Spitzie  B&bck,,  ein  persischer  Sectirer,  über  die  Heere  der  Chalifen 
mehr  als  einmal  den  Sieg  davontrug;  im  dritten  endlich  die  Karrna- 
then,  die  Vorläufer  der  Wehli  äbiten,  welche  wie  diese  aus  Bahrein, 
der  westlichen  Seeküstc  des  rothen  Meeres  aufsprangen  und  sieh  über 
die  Länder  des  Islams  als  gefährlichere  Neuerer,  welche  den  Islam  auf 
seine  erste  Reinheit  zurückführen  wollten,  die  Länder  desselben  ver- 
heerten ; sic  erschienen  zuerst  zu  Kufa  im  letzten  Jahre  der  Regie- 
rung des  Chalifen  Motämid  und  im  ersten  seines  Nachfolgers  Mo- 
tadhid  i.  J.  279  (892).  Dieses  Jahr  ist  für  die  Geschichte  arabi- 
scher Literatur  ein  höchst  merkwürdiges , weil  zu  Bagdad  nicht  nur 
wie  vormals  zu  Rom  die  Astrologen,  sondern  auch  die  Mährchen- 
erzähler  verbannt  wurden  , und  ausser  dieser  Verbannung  auch  der 
Kauf  und  Verkauf  von  philosophischen  Büchern  verboten  ward  '). 
Die  Blume  der  eigentlichen  orientalischen  Philosophie  ist  die  Mystik, 
die  zu  Ende  dieses  Zeitraumes  wuchernd  aufschoss,  in  Dschoncid 
und  dem  wegen  seiner  Lehre  grausam  hingcrichteten  llallädfch 
fruchtbare  Schriftsteller  batte , deren  Werke  aber  unwiederbringlich 
verloren.  Ausser  den  Chalifen  Manfsür,  Ilarun  und  Mamun, 
deren  Namen  als  Gönner  der  Wissenschaften  und  Gelehrten  auch 
längst  im  Abendlande  bekannt  sind,  zählt  dieser  Zeitraum  mehr  als 
Einen  Chalifen,  der  dichtete,  mehr  als  einen  gelehrten  Wesir;  solche 
waren  ausser  mehreren  Gliedern  der  Beni  Mohellib  unter  der  Re- 
gierung der  Beni  Omeijc  und  den  Beni  Bermck,  unter  der 
Regierung  derBcni  Äbbäs,  zur  Zeit  der  letzten  die  Wesire  Hasan 
B.  Sehl,  Fadhl  B.  Sehl,  lbnef- fiijäd  , Ibn  Forät,  Ibn 
Chäkän,  und  vor  Allen  ibn  Mokla  der  Vordermann  arabischer 
Schönschreibekunst,  auch  durch  das  tragische  Ende  der  ihm  vor 
seinem  Tode  abgehauenen  rechten  Hand , in  der  Geschichte  viel- 
fältig berühmt.  Die  Geschichte  der  Baukunst  binnen  diesen  drei 
Jahrhunderten  wird  sich  in  der  Einleitung  derselben  finden. 

Da  die  verschiedenen  Classen  von  Gelehrten  des  Gesetzes  und 
andere  schon  von  der  frühesten  Zeit  an  bis  in  die  späteste  unter  ihrem 
eigenen  arabischen  Namen  Vorkommen,  denen  die  deutsche  Uebcr- 
setzung  oft  nur  nothdürftig  entspricht,  da  die  meisten  dieser  Benen- 
nungen sich  in  der  deutschen  Sprache  dasselbe  Bürgerrecht  wie  die 


’)  Hadschi  Chalfa'»  chronologische  Tafeln  i.  J.  270  (892). 
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Wörter  Dfchäml,  d.  i.  die  Versammelnde  in  dem  Sinne  einer  gros- 
sen Moschee,  Mcschdschid,  d.  i.  der  Ort  der  Niederwerfung  in 
dem  Sinne  eines  kleinen  Betörtes  erworben  haben;  da  in  der  römi- 
schen Geschichte  die  Namen  der  C o n s u 1 n der  Hörner  den 
Deutschen  ebenso  wenig  beirren,  als  der  Namen  des  Sufcten  in 
der  Geschichte  Carthago’s,  so  liegt  uns  um  so  mehr  ob,  die  arabischen 
Gelehrten  mit  ihren  eigenen  Gattungsnamen  der  Bekanntschaft  vor- 
zuführen,  als  dieselben  in  manchen  europäischen  Werken,  wie  z.  B. 
in  Condc's  Geschichte  der  Herrschaft  der  Mauren  in 
Spanien,  nur  unter  ihrem  eigenen  arabischen  Namen  erscheinen. 
Wir  wiederholen  hier  nicht,  was  schon  in  der  Uebersicbt  der  Wissen- 
schaft der  Quellen  arabischer  Lebensbeschreibungen  von  Gelehrten 
über  die  mehrfache  Bedeutung  der  Wörter  Imam,  Scheich  und 
Häfif  gesagt  worden,  und  in  welcher  dieser  Bedeutungen  diese 
Wörter  in  den  Classen  der  Gelehrten  gebraucht  werden ; wir  wieder- 
holen hier  nicht,  was  dort  von  dem  Unterschiede  der  Gelehrten 
(Ulema)  überhaupt  und  der  Gesetzgelehrten  (Fokahä),  von  dem  Unter- 
schiede der  Gelehrten  Ulema  und  der  Schriftsteller  Mofsanni- 
f i n gesagt  worden , doch  müssen  wir  in  Betreff  der  Bedeutung  des 
letzten  Wortes  eine  Bemerkung  beifügen,  ohne  welche  eine  der  viel- 
besprochensten litcrar- historischen  Angaben  der  chronologischen 
Tafeln  und  des  Wörterbuches  Iladschi-Chaifa's  gänzlich  unverständ- 
lich oder  sinnlos  wäre. 

Diese  Angabe  lautet  unter  d.  J.  156  (772),  dass  in  diesem 
Jahre  Said  1b n Ebü  Arüba  der  erste  Verfasser  eines  Buches 
in  Irak  gestorben  sei ; also  erst  in  der  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts 
der  H,idschrct  wäre  das  erste  Werk  im  Islam  geschrieben  worden, 
während  wir  doch  aus  dem  Fihrist  wissen,  dass  schon  im  ersten  nicht 
nur  Sammlungen  der  Gedichte  einzelner  Stämme  und  Dichter,  son- 
dern auch  Ueberlieferungen  des  Propheten  und  andere  Kunden  gesam- 
melt wurden;  in  der  dritten  Andeutung  des  vierten  Abschnittes  seiner 
literar-historischen  Einleitung  in  sein  grosses  lilcrar-hislorisches  Wör- 
terbuch stellt  Hadschi  Chalfa  nicht  weniger  als  vierzehn  arabische 
Schriftsteller  zusammen,  welche  die  Ehre,  die  ersten  Verfasser  wis- 
senschaftlicher Werke  ihres  Volkes  zu  sein,  in  Anspruch  nehmen; 
diess  sind:  der  Imam  A b d o lmcli  k,  B.  Ab  d ol-A  fif  B.  Dfc  horoih 
aus  Baikra  , der  i.  J.  155  (771 ) gestorben ; 2.  Ebü  Nafsr  Said, 
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B.  Ebü  Arüba,  gcst.  156  (772  *)>  nach  der  Angabe  des  Geschicht- 
schreibers und  Kanzelredners  von  Bagdad;  3.  Ebü  Mohammed 
aus  Rämhormuf,  dessen  Name  Kebiäa  B.  Ssabih,  gest.  160  (776)  ! 
ihnen  folgten  4.  Sofjän  B.  Ojäine,  und  5.  Mälik,  B.  Anis’ 
welche  zu  Medina,  6.  Moämmer,  und  7.  Äbd e r-Refäk,  welche 
in  Jemen,  8.  Abdallah  B.  Wehb,  welcher  in  Aegypten,  9.  Sof- 
jün  efs-fsawäi,  und  10.  Mohammed  B.  Fodhail  B.  Gafwan, 
welche  zu  K.ufa,  11.  Hammad  B.  Selemet,  und  12.  RühB. 
Äbb  ad  et,  welche  zu  Itafsra,  13.  Hcschim  oder  H.oschcim, 
und  14.  Ibn  Mobarck,  welcher  in  Chorasan  schrieb.  Hadschi 
Cbalfa  lässt  keinen  Zweifel  über  die  wissenschaftliche  Abfassung 
ihrer  Werke  übrig,  indem  er  hinzusetzt,  dass  der  Inhalt  derselben 
die  Lösung  der  Knoten  des  Korans  und  der  Ueberlieferung,  dann 
wissenschaftliche  Erörterung  und  Folgerung,  welchen  der  Araber 
allein  das  Verdienst  wissenschaftlicher  Composition  (Tafsnif) 
zuerkennt , welches  er  Sammlungen  von  Gedichten  oder  Kunden,  die 
nicht  nach  Daten  geordnet  sind,  abspricht. 

Nachdem  wir  hiemit  das  arabische  Wort  Tafsnif  in  dem  Sinne 
wissenschaftlicher  Composition  und  das  Wort  Mofsannif  in  dem 
Sinne  des  Verfassers  eines  wissenschaftlichen  Werkes  festgestellt,  ist 
es  überflüssig  mehr  darüber  Zusagen,  da  die  Mofsannifün,  d.  i. 
Verfasser  wissenschaftlicher  Werke , bei  den  Arabern  eben  so  wenig 
eine  besondere  Classc  von  Gelehrten  bilden  als  die  Ulema  und  Ge- 
lehrten überhaupt  *). 

Wir  beginnen  also  mit  den  1.  Kork  (Plural  von  Kkri),  d.  i. 
den  Koranslesern , von  denen  es  schon  zur  Zeit  Osman’s  und  Äli’s 
ganze  Schaaren  unter  ihren  Heeren  gab;  2.  die  Mofeffirun  (Plural 


*)  Vielleicht  ist  dieser  Arüba  oder  ein  Beiniger  Verwandter,  der  Ursprung  des  Sior 
Antonio  Rohn,  welcher  zu  Venedig  eine  stehende  Figur  von  Volksxchwlnken, 
und  welcher  dort  seinem  Sclavcn  einen  Ballen  mit  Waaren  aufladend  noch  heute  an 
der  Aussenseite  eines  Hauses  in  Stein  gehauen  zu  sehen  ist ; er  ist  wirklich  als 
Gcselzgelehrler  angezogen  und  das  arabische  Arüba  kann  um  so  leichter  in 
Antonio  Roba  Obergebra,  als  noch  heute  das  türkische  U r ub  a gleichbedeutend 
mit  dem  italienischen  Roba. 

2)  Nur  die  Türken  beschranken  das  Wort  Ulema  in  dem  engeren  Sinne  von  Ge- 
setzgelehrten auf  alle,  welche  diesem  von  Mohammed  II.  gestifteten  von  8u- 
leimän  dem  Gesetzgeber  besser  geregelten  grossen  und  (nichtigen  Kör- 
per des  Lehr-  und  Richterstandes  angeboren.  Geschichte  des  osmanischen 
Reiches  unter  Ulema,  Mohammed  II.  und  Suleiinan  I. 
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von  Mofcffir),  die  Ausleger  des  Korans;  3.  die  Hofaf,  d.  i.  die 
Bewahrer  des  Korans,  welche  denselben  auswendig  gelernt,  aber  auch 
Männer,  welche  durch  ihr  ungeheueres  Gedächtniss  befähiget  waren, 
geschichtliche  Kunden  getreu  zu  behalten  nnd  wiederzugeben.  Diese 
drei  Classen  von  Gelehrten  stehen  daher  dem  Koran  zunächst;  4.  die 
Mohaddi&tin  (Plural  von  Mohaddis),  die  Ueberliefercr  der  Worte 
des  Propheten;  5.  die  Imame,  weder  im  höchsten  Sinne  des  Wortes, 
welches  der  Titel  der  Chalifen , noch  im  niedrigsten  des  Vorstehers 
beim  täglichen  Gebete,  sondern  in  den  zwei  dazwischenliegenden  Be- 
deutungen, deren  eine  in  der  Kirchcngeschichtc  des  Islams  am  besten 
unseren  Kirchenvätern  entspricht,  dann  in  der  zweiten  Be- 
deutung eines  grossen  Mannes,  Gesetzgebers  einer  einzelnen  Wissen- 
schaft , sie  sei  nun  welche  sie  wolle ; in  dem  lebensbeschreibenden 
Werke  der  Imame  des  Ritus  des  Ebu  Ilanife  werden  dieselben  von 
der  Zeit  des  Propheten  angefangen  bis  herunter  i.  J.  950  (1543)  in 
zwanzig  Inschrifltafeln  aufgeführt.  Die  Imame  der  Wissenschaft  fuh- 
ren auch  den  Titel  el-Modschtehidün,  d.  i.  die  den  heiligen 
Kampf  Kämpfenden,  indem  der  Prophet  erklärte,  dass  der  Kampf  für 
den  Glauben  auf  dem  Schlachtfeld  der  kleine,  der  aber  für  die 
Wissenschaft  der  grosse  heilige  Kampf  sei.  6.  Die  K o d hat , 
d.  i.  die  Richter  (Plural  von  Kädhi),  auch  Kädhiol-Kodhät, 
d.  i.  Richter  der  Richter,  welchen  erst  zu  Ende  dieses  Zeitraums  und 
Beginn  des  nächsten  der  Dääji  eddöät,  d.  i.  der  Werber  der 
Werbenden  entgegenstand,  da  das  sogenannte  Ilaus  der  Wissen- 
schaft, dem  er  zu  Kairo  Vorstand,  keine  rein  wissenschaftliche,  sondern 
revolutionäre  Anstalt  zu  Gunsten  des  Hauses  Ali  war ; es  versteht  sich 
von  solbst , dass  die  Imame  und  Kadhi  7.  Rechtsgelehrte  (Foknhä, 
Plural  von  Fakih)  sein  mussten,  um  ihrem  Amte  gewachsen  zu  sein. 
Mit  der  Theilung  der  Ritus  und  der  Sccten  in  rechtgläubige  und 
irrgläubige  theiltcn  sich  auch  die  Classen  der  Fakihe  in  verschie- 
dene Classen.  Die  Scheiche  treten  bald  in  der  einen,  bald  in  der 
anderen  Bedeutung  dieses  Wortes  auf,  bald  als  Prediger,  als  welche 
sie  auch  8.  W o a ä f heissen,  als  die  Muster  geistlicher  Beredsamkeit, 
oder  als  9.  Scheiche,  Vorsteher  der  verschiedenen  Orden  des  be- 
schaulichen Lebens  ; 1 0.  die  S c h e i c h die  Mystiker , deren  erster  in 
Hadschi  Chalfa's  chronologischen  Tafeln  Ebü  H.äschim  schon  in 
dem  Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  der  Hjdschret  erscheint,  wäh- 


Digitized  by  Google 


I 

f 


8 

rend  nach  den  Ursprüngen  Sojulhi's  erst  in  der  Hälfte  des  dritten  Jahr- 
hunderts der  Iljdschret  Ebii  Ilamfa  Mohammed  B.  Ibrahim 
von  Bagdad,  ein  Jünger  Sirri  Sakathi's,  der  erste  den  Namen  Ssöft 
angenommen  haben  soll').  11.  Die  Kanzelredner  (Chathib),  deren 
Beredsamkeit  eine  panegyrische  von  der  homiletischen  der  Scheiche, 
Prediger,  ganz  verschiedene  ’).  12.  Die  Mufti,  welche  zweifelhafte 
Fälle  des  Gesetzes  entscheiden,  desshalb  die  durch  das  Fetwa  Ent- 
scheidenden heissen ; diesem  Dutzend  von  Schriftgelehrten  steht  ein 
Dutzend  von  Gelehrten  anderer  Fächer  gegenüber , nämlich  1 3.  die 
Wortkundigen  oder  Lexicographen  (el-Uagw[ün);  14.  die  Gram- 
matiker (cn-Nahwiün),  15.  die  Philologen  (el-Odebä),  16.  die 
Sccretäre,  Stylisten,  welche  bald  als  K.otebä,  bald  als  Mon- 
schiün,  d.  i.  Stylisten  oder  Briefsteller  aufgeführt  sind;  warum 
wir  die  Dichter,  welche  eigentlich  unmittelbar  nach  den  Sprachkundigen 
und  Grammatikern,  oder  vielmehr  vor  dieselben  gehören,  die  letzten 
zählen,  wird  alsbald  erkläret  werden;  17.  die  Schönschrciber  (el- 
Chathathün);  18.  die  Geschichtschreiber,  welche  anfangs,  als  sie 
nur  Kunden  ohne  Thaten  sammelten,  el-Achbarijün,  d.  i.  dio 
Kundensammler,  als  sie  später  aber  datirten  el-Müerrichün,  d.  i. 
Chronikschreiber  hiessen.  Nach  den  Wissenschaften  der  Sprache 
folgen  die  der  philosophischen  und  naturhistorischen ; 19.  die  Philo- 
sophen (el-Filäsefet),  welche  auch  die  Weltweisen  (el-llo- 
k.emä)  heissen,  und  auch  die  Arithmctiker,  Astronomen  und  Aerzte 
unter  sich  begreifen;  doch  bilden  diese  drei  besondere  Classen, 
welche  als  20.  cl-Häsibün,  d.  i.  die  Berechner,  oder  Hisa- 
bijun,  d.  i.  die  Rechner;  21.  el-Monedschimün,  d.  i.  dio 
Sternkundigen,  und  die  letzten  als  22.  e 1 - Ä t h i b b ä , d.  i.  die  Aerzte, 
aufgeführt  werden;  23.  el-Motck,ellimün,  d.  i.  dio  Metaphysiker 
oder  Scholastiker,  welche  von  den  orientalischen  Encyclopädikem 
bald  den  Classen  der  Gosetzgelchrten,  bald  denen  der  Philosophen 
zugezälilet  werden;  24.  endlich  die  Dichter.  Wir  fuhren  diese 
immer  in  jedem  Abschnitte  die  letzten  auf,  nicht  nur  im  Gegensätze 
mit  den  Gelehrten,  sondern  auch,  weil  dieselben  mit  den  Proben  ihrer 


■)  Ewäili  Ali  Dede  nach  denen  Sojulhi's  Bl.  57.  Sirri  Sakalhi , gest.  i.  J.  149 
(7Ci.)  bei  Mouradjca  d'Ohsson  V.  p.  622. 

*)  Bei  Conde  Alchatib,  iti  der  deutschen  U ebersetz ung  unrichtig  als  Prediger, 
derselbe  schreibt  auch  durchaus  Alrnueden  statt  Elreucfin  der  (iebetausrufer. 
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Gedichte  als  eine  arabische  Blülhenleso  eigentlich  die  zweite  Hälfte 
jedes  Bandes  dieses  die  Erreichung  des  Doppelzielcs  von  Literatur- 
geschichte und  Blüthenlese  strebenden  Werkes  bilden;  desshalben 
sind  unter  den  Abschnitten  jedes  Zeitraumes  nicht  nur  die  Diwane 
der  namhaftesten  Dichter,  sondern  auch  die  berühmtesten  Samm- 
lungen minder  bekannter  älterer  oder  neuerer  Dichter  benützt  und 
ausgezogen  worden , wie  für  den  ersten  Abschnitt  dieses  Zeitraums 
der  Diwan  der  Beni  Hodeil,  für  den  zweiten  die  Sammlung 
der  Mofadhdhaliät,  für  den  dritten  die  grosse  und  kleine 
Hamäsa,  nämlich  die  Ebü  Tcmäm's  und  cl-Bohtori’s.  Nach- 
dem die  ersten  dreissig  Jahre  des  Chalifates  schon  im  vorigen  Bande 
im  ersten  Jahrhunderte  der  Hidschret  ausgeschieden  worden,  so  um- 
fasset der  vorliegende  grössere  Theil  des  ersten  Zeitraums  gerade 
drei  Jahrhunderte,  nämlich  von  der  Gründung  des  Chalifats  der  Beni 
Omeijc  bis  zum  Ende  der  Regierung  Rädhibillah’s,  des  zwanzigsten 
Chalifen  der  Beni  Äbbäs;  der  erste  Abschnitt  umfasset  die  neunzig 
Jahre  des  Chalifates  der  Beni  Omeije;  der  zweite  beginnt  mit  der 
Gründung  der  Dynastie  der  Beni  Abbäs  und  endet  mit  der  Regie- 
rung Wäsik-billah’s  (i.  J.  232  der  Hidschret),  d.  i.  mit  dem 
höchsten  Flore  des  goldenen  Zeitalters  arabischer  Literatur ') , der 
dritte  Abschnitt  das  vom  Regierungsantritt  Motcwek,kirs  bis  zum 
Tode  Rad hibiliah's  verflossene  Jahrhundert*),  d.  i.  vom  J.  232 
(847)  bis  333  (944). 

*)  Im  J.  d.  II.  132  (750)  dem  Todesjahre  Merwin'a  bis  znm  Jahre  d.  II.  232  (8*7), 
dem  Todesjahre  Mamun’s. 

*)  Vom  J.  d.  H.  232  (8*7)  — 333  (9**). 
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Einleitung 

in  den 

ersten  Abschnitt  des  ersten  Zeitraumes. 

I)a  die  Herrschaft  der  vier  ersten  Chalifen  und  die  Dichter  ihre 
Zeitgenossen  bereits  in  dem  ersten  Bande  dieges  Werkes  abgehan- 
delt worden  sind , so  fallen  zwar  die  ersten  vierzig  Jahre  der  H,idsch- 
ret  in  diesem  ersten  Abschnitte  des  ersten  Zeitraumes  hinweg,  dafür 
wird  derselbe  aber  um  zwei  und  dreissig  andere  verlängert,  indem 
derselbe  das  ganze  Chalifat  der  Beni  Omeije,  von  der  Thronbe- 
steigung Mo&wije’s  bis  zum  Tode  Merwän's  umfasst ').  In  diesem 
ersten  Abschnitte  des  ersten  Zeitraumes  erleichtert  noch  die  Einheit 
der  ungetheilten  Herrschermacht  der  Chalifen  den  Ueberbliek  des 
Geschichtsforschers,  denn  wiewohl  schon  zugleich  mit  dem  Chalifen- 
thumo  der  Beni  Omeije  zu  Damaskus  die  Dynastie  der  ßeni  Da- 
li ü je  in  Thaberislan  *) , und  während  der  Dauer  ihres  Chalifats  die 
der  Beni  Röstern3)  in  Magrib  aufstieg;  wiewohl  während  der 
beiden  ersten  Jahrhunderte  des  Doppclchalifats  der  Beni  Alibis  in 
Osten,  und  der  Beni  Omeije  im  Westen  noch  ein  Dutzend  von  Dy- 
nastien auftauchte  *),  so  erscheint  doch  keine  derselben  als  ein  Mit- 
telpunct  arabischer  Bildung  und  Literatur,  während  die  neupersische 
unter  den  drei  persischen  der  Beni  Thahir,  Samän  und  Ssoffär 
im  persischen  Ostlande  aufzubiühen  begann.  Erst  mit  dem  Beginne 


>)  I.  J.  d.  II.  40  I)  bis  13«  (730). 

■)  L 1.  d.  II.  40  («Gl). 

*)  I.  J.  d.  H.  138  (758). 

*)  1.  Die  Beni  Med  rar  zu  Sedachelmesa  i.  J.  107  (783);  2.  Die  Beni  Idria 
i.  J.  170  (786) ; 3.  Die  Beni  Ä gl e b zu  Tripolis  in  Afrika,  i.  J.  184  (800) ; 4.  Die 
Beni  Thähir  in  Choraaan  i.  J.  195  (810);  5.  Die  Beni  Jhabä  za  K.ufa, 
i.  J.  199  (814);  6.  Die  Beni  Sijäd  zu  Schul  in  Jemen,  i.  J.  213  (828);  7.  Die 
Beni  Sä  m ä n in  Choraaan,  i.  J.  204  (819);  8.  Die  Beni  Ssoffär  in  Choraaan, 
i.  J.  248  (862);  9.  Die  Beni  Äli  in  Tbaberialän,  i.  J.  250  (864);  10.  Die 
Beni  Ochaidhar  in  Hidschäh,  i.  J.  251  (865);  11.  Die  Beni  Thulün,  i.  J. 
254  (868)  und  endlich  lf.  Die  Fälhimiün,  i.  J.  297  (909). 

2 * 
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des  nächsten  Zeitraumes,  als  die  Macht  des  Chalifats  von  den  aus 
dem  Schoose  desselben  aufsteigenden  Dynastien  überflügelt  zu  wer- 
den begann,  als  die  Fäthimiün  in  Aegypten,  die  ßeni  Hamdän 
in  Syrien,  die  Bcni  Dilem  im  nördlichen  Persien,  die  Beni  Büjc 
im  südlichen  herrschten , muss  sich  der  Blick  nicht  nur  nach  den 
Chalifenstühlen  zu  Bagdad  und  Cordova,  sondern  auch  nachdem 
zu  Cairo,  und  nach  den  Residenzen  der  Herrscher  der  genannten 
Dynastien  wenden,  um  die  Fortschritte  der  arabischen  Literatur  in 
ihrer  Gesammthcit  gehörig  zu  erfassen.  Unter  der  Herrschaft  der 
Beni  Umeije  blähten  die  Wissenschaften  des  Gesetzes,  die  Lesekunde 
und  Auslegung  des  Korans,  die  Ueberlieferung  und  die  Kenntnis« 
ihrer  Quellen , welche  meistens  noch  auf  Augenzeugen  zurückge- 
fuhrt  werden  konnten,  denn  erst  im  letzten  Jahre  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  H,idschret  starb  der  letzte  Genosse  des  Propheten, 
der  denselben  noch  gesehen  und  gesprochen  hatte.  Sieben  Jahre 
früher  war  Ebül  Aälije  der  Exegele  des  Korans  und  Anis  ß. 
Mulik,,  der  Diener  des  Propheten  und  eine  der  gültigsten  Quellen 
der  Ueberlieferung,  gestorben , und  das  folgende  Jahr  hatte  so  viele 
namhafte  Rechtsgelehrte  (Fakihe),  wie  Said  B.  cl-Mescijeb, 
irwet  B.  Sobeir  und  Ebübek,r  B.  Äbderrahman  (alle 
drei  aus  den  sieben  grossen  Koranslesern)  hinweggeraflt , dass 
dasselbe  in  der  Geschichte  als  das  Todesjahr  der  Fakihe  aus- 
gezeichnet ward.  Unter  den  Rechtsgelehrten  und  Ueberlieferern 
ward  den  grössten  der  Ehrentitel  el-Modschtehid  beigelegt,  was 
einen  Selbstdenker  von  entschiedenem  grossen  Ansehen  bedeutet,  ein 
Ehrentitel,  der  in  der  Folge  nach  drei  Stufen  ‘)  eingctheilt  ward , und 
endlich  zur  gemeinen  Titulatur  von  hohen  Aemtern  des  Gesetzes 
herabsank , so , dass  heute  derselbe  in  Persien  allen  hohen  Richtern 
beigelegt  wird8).  Ebül-Eswcd  cd-Düeli  trat  als  der  Vater  der 
arabischen  Grammatik,  sein  Nachfolger,  der  grosse  Grammatiker 
Sibcweih,  durch  das  Buch  Ain  (so  genannt,  weil  es  mit  diesem 
Buchstaben  des  Alphabetes  begann) , als  der  Vater  der  arabischen 
Lcxicographie  auf. 

*)  Journal  asialiquc,  quatrieme  Serie,  Tom.  XV.  p.  181,  und  oben  S.  7. 

*)  Morier  aecond  Jouiney  throuh  Pcraia  pag.  lGß;  er  irrl  sich  aber 
doppelt,  sowohl  in  der  Schrcibweiac  als  in  der  Bedeutung  des  Wortes,  indem 
er  Mushtheds  schreibt,  und  dasselbe  mit  „high  prieats"  übersetzt. 
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Von  zwei  anderen  Zweigen  des  wissenschaftlichen  Baumes  trügt 
das  erste  Jahrhundert  der  Hjdschret  schon  den  Keim  in  sich,  welcher 
sich  aber  erst  im  folgenden  entwickelt,  nämlich  die  Stylistik 
oder  eigentliche  Epistolographik  und  die  Mystik.  Der  Grün- 
der der  ersten  ist  I b n o 1 Hamid,  der  Staatssecretär  des  letzten 
Chalifen  der  Beni  Omcijc,  welcher  mit  dem  Sturze  derselben  zu 
Grunde  ging,  und  welchen  schon  ein  arabischer  Spruch  als  den 
Vater  aller  Seeretäre  bezeichnet:  Die  Schroibkunst  (oder 
eigentlich  die  Kunst  des  Secretärs)  begann  mitlbnol 
Hamid  und  endete  mit  Ibnol  Amid1).  Werke  der  Mystik 
leiten  endlich  den  Ursprung  ihrer  Lehre  bis  auf  Oweis  el-Kareni, 
den  Gefährten  des  Propheten  hinauf,  welcher  im  38.  Jahre  der 
H,idschret  verschwand  wie  Romulus , ohne  dass  Jemand  wusste  wo 
er  hingekommen  ; wiewohl  mehrere  der  Derwische  ihre  Kette  bis 
auf  ihn  hinaufTühren  , so  erscheint  derselbe  doch  in  den  berühmte- 
sten biographischen  Werken  der  Ssofi , nämlich  in  dem  Nefhät 
Dfchämi's  und  in  dem  K,ewak,ib  Menawi’s  keineswegs  an 
der  Spitze  derselben,  wohl  aber  Ebü  Ho  re  i re  t K,äbol-ach- 
b i r , Ebü  Dordä  und  Müsa  cl-Eschäri,  welche  hierunter 
den  Lesern  des  Korans  aufgefflhrt  werden. 

Wiewohl  nach  einer  iin  Gülistan  Sädi's  erhaltenen  Anekdote 
man  zu  glauben  geneigt  wäre,  dass  zu  des  Propheten  Zeiten  die 
Arzneikunde  ganz  unbekannt  unter  den  Arabern,  so  ist  dem  doch 
nicht  so;  Mohammed  ward  schon  als  zwölfjähriger  Knabe  von  sei- 
nem Grossvater  Abdol-Mothalib  dem  Mönche  Augenärzte  lbn 
Äämir,  der  sich  zwischen  MekX»  und  Medina  aufhielt,  zugeführt, 
um  von  einer  Augenkrankheit  geheilt  zu  werden.  Von  diesem  Besuche 
datirt  der  Beginn  einer  besonderen  medicinischen  Disciplin  der  Ara- 
ber, nämlich  der  Arzneikunde  des  Propheten,  welche  in 
dem  grossen,  das  Lehen  des  Propheten  beschreibenden  Werke 
Kastellani’s  den  grössten  Thcil  des  achten  Hauptstückes  füllt2); 
aber  die  Geschichte  hat  uns  noch  die  Kunde  von  sieben  Aerzten 
überliefert,  welche  schon  zur  Zeit  des  Propheten,  und  dann  unter 
M 6 a w i j e , Äbdo  1 m c I i k,  und  6 in  c r A b d o I ä f i f die  Arzneikunde 

*)  Herbelot  Hamid. 

*)  Im  Exemplare  der  k.  k.  Hofbibliothek  nicht  weniger  als  zwei  und  zwanzig 
Fqlioblätlcr  von  2%  — 319. 
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mit  grossem  Erfolge  getrieben.  Die  grösste  wissenscbaftliche , und 
als  solche  bisher  nur  wenig  bekannte  Erscheinung  des  ersten  Jahr- 
hunderts der  H.idschret  unter  der  Herrschaft  der  Beni  Omeije 
ist  der  Prinz,  dieses  Hauses,  Cliälid,  der  Sohn  Jefid’s  welcher 
von  einem  brennenden  Eifer  für  die  Wissenschaft  beseelt,  Werke 
griechischer  Weisen  und  Acrzte  in’s  Syrische  oder  Arabische  über- 
setzen Hess , und  besonders  die  Chemie  so  leidenschaftlich  und  mit 
solchem  Erfolge  betrieb,  dass  ihm  die  Ehre  gebührt,  der  Vater  der 
arabischen  Chemie,  oder  eigentlich  Alchemie,  zu  heissen,  welche 
Ehre  bisher  von  allen  europäischen  Schriftstellern , welche  über 
Alchemie  geschrieben,  dem  um  ein  ganzes  Jahrhundert  späteren 
Algeber  (cl-Dschabir)  zuerkannt  worden  '). 

Schon  in  dem  ersten.  Jahrhundert  der  Il.idschret  erhob  sich  die 
arabische  Baukunst  auf  ihren  höchsten  Gipfel , den  sie  im  Orient 
erreicht  hat,  in  der  Moschee  der  Beni  Omeije  zu  Damaskus,  deren 
Bau  im  88.  Jahre  d.  II,.  unter  der  Regierung  Abdolmelik,' s begonnen, 
aber  erst  unter  seinem  Nachfolger  und  Sohne  VVelid  vollendet  ward ; 
auch  die  Tempel  der  K,äha  und  Jerusalem's  verherrlichte  er  mit 
Bauten  , und  dreizehn  Jahre  früher  als  der  Bau  der  Moscheo  der 
Beni  Omeije  unternommen  worden , hatte  Abdolmelik,  der  Erste  das 
Bekcnntniss  des  Islam's  auf  Gold  und  Silber  geprägt,  da  bis  dorthin 
die  Münzen  der  Griechen  und  Perser  cursirten.  Wiewohl  der  Bau 
der  Moschee  der  Beni  Omeije  von  allen  arabischen  Geschichtschrei- 
bern einstimmig  dem  Chalifen  Abdolmelik,  und  seinem  Sohne  Weliil 
zugeschrieben  wird , so  erhellt  doch  aus  dem  was  Reisende  sowohl 
als  topographische  Quellen  über  die  Anordnung  des  Baues  melden, 
dass  diese  Moschee  keineswegs  vom  Grunde  aus  neu  gebaut,  sondern 
nur  die  mit  aller  Pracht  saracenischer  Baukunst  hergestelltc  Kirche 
Johannes  des  Täufers , aus  welcher  das  Haupt  des  Vorläufers  Christi 
nach  Constantinopcl  übertragen  worden.  Die  ganze  Lage  der  Moscheo 
läuft  von  Westen  nach  Osten  548  Schuhe  lang,  und  die  Breite  von 
Norden  nach  Süden  nur  157  Schuhe,  so  dass  sie  fast  viermal  so 
lang  als  breit;  in  der  Mitte  schwebt  die  Kuppel  des  Adlers  von 
vier  ungeheuren  Säulen  getragen,  welche  sich  nur  mit  der  rotli- 

‘)  Des  Widerspruches  der  Angabe  lladschi  Chalfa's , das«  Dschibir  der  Lehrer 
Chälid’s  gewesen  sei,  mit  der  Lebensbeschreibung  des  letzten,  aus  dem  Fihrist 
wird  unter  dem  Artikel  Clialid  ausführlich  Erwähnung  geschehen. 
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granitncn  der  Sulcimanijo  zu  Constantinopel  an  Höhe  und  Umfang 
messen  können.  Die  Mihräbc  (Hochaltäre)  der  vier  orthodoxen 
Ritus  stehen  keinem  der  vier  Thorc  entgegen , was  der  Fall  sein 
müsste,  wenn  die  Moschee  vom  Grunde  aus  als  ein  moslimischer 
Tempel  aufgeführt  worden  wäre.  Die  Ruhcstäte  des  Hauptes  des 
heil.  Johannes  (wiewohl  nur  ein  Kenotaph , doch  von  den  Andächti- 
gon  für  die  wirkliche  Ruhestätte  des  Hauptes  gehalten)  ist  unter 
besonderer  Capelle  im  südöstlichen  Ecke  der  Moschee.  Eine  doppelte 
Reihe  von  vierzig  Säulen  des  mannigfaltigsten  Marmors  theilt  die 
Moschee  der  Länge  nach  in  drei  Gänge ; auf  drei  Seiten  sind  rund 
herum  die  Suren  der  Entscheidung  und  des  Reichs  in  gros- 
sen kufischen  Zügen  geschrieben ; auf  einer  der  drei  Minaretc, 
welche  die  weisse  heisst , wird  nach  dem  Glauben  der  Muslimen 
Herr  Jesus  vor  dem  jüngsten  Tage  vom  Himmel  steigen.  Wie  der 
Grundplan  des  berühmtesten  Baues  arabischer  Architectur  in  Syrien 
kein  arabischer,  so  muss  sich  auch  die  saracenische  Raukunst  der 
Ehre  vielen  Schmuckwerks,  welches  bisher  derselben  als  ausschliess- 
lich angehörig  gehalten  wöeden , begeben.  Unter  den  Ruinen  von 
Kifri,  welche  sassanidischen  Ursprungs,  befindet  sich  ein  Fenster, 
dessen  in  Stein  ausgehauenes  Gitter  ganz  die  Rosetten  und  das 
Schnörkelwerk  arabischer,  und  wie  sie  hernach  in  Europa  genannt 
ward,  gothischer  Architectur  darbeut  ’).  Die  saracenische  Baukunst, 
welche  sich  in  diesem  Jahrhunderte  in  Syrien,  im  nächsten,  in  Spa- 
nien, in  ihrem  höchsten  Glanze  entfaltete,  dankt  also  wahrschein- 
lich einen  grossen  Theil  ihres  Schmuckes  persischer  Baukunst  aus 
den  Zeiten  der  vierten  Dynastio,  aus  welcher  Zeit  noch  die  Rui- 
nen des  Tak  Kesra  bei  Medain  ein  erhabenes  Denkmal  grossar- 
tiger Architectur. 

Ausser  den  grossen  Bauten  Äbdolmelik,'s  und  seines  Sohnes 
Welid  zu  Damaskus , Jerusalem  und  Medina  ist  der  merkwürdigste 
der  Bau  des  neuen  Nilometers  in  Aegypten  zu  Fosthäth  durch  Osa- 
met  den  Steuereinnehmer  von  Aegypten , welcher  in  der  Hauptstadt 
das  Haus  des  Schatzes  erbaute , und  sobald  Suleimän,  der  Sohn  Ab- 
dolraeliks,  den  Thron  bestiegen,  an  denselben  schrieb,  und  sich  die 
Erlaubniss  erbat,  einen  neuen  Nilmesser  zu  erbauen;  der  Chalife  er- 


’)  Rieh  narrative  of  a residente  in  Koordiatan,  London  1836.  I.  p.  343. 
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thcille  ihm  die  Erlaubniss , und  wies  ihm  dazu  den  Platz  in  der  Insel 
Raudha  an , wo  fünf  und  vierzig  Jahre  später  der  noch  heute  beste- 
hende durch  den  Chalifen  Motewck.kjl  i.  J.  243  (857)  gebauet  ward. 
Da  der  Nilmesser  von  der  ältesten  Zeit  her  der  wichtigste  Wasserbau 
ganz  Aegyptens  war,  so  lohnt  es  der  Mühe,  hier  die  Nachrichten  von 
den  früheren  Nilmessern  zusammenzustellen.  Den  ältesten  soll  De- 
lük[k,e,  das  alte  Weib,  die  aus  der  arabischen  Geschichte  bekannte, 
aber  aus  den  Hieroglyphen  noch  immer  nicht  ermittelte  ägyptische 
Königin,  erst  zu  Enfsäna,  dann  zu  Ach  mim  gebaut  haben,  diese 
wurden  von  den  Byzantinern  erhalten ; nach  der  arabischen  Eroberung 
baute  Ämru  lbnol-Afs  den  ersten  Nilmesser  zu  Efswän  (Svene), 
Möawije  den  zweiten  zu  Enfsäna;  Äbdol-Afif  der  Sohn  Merwän's 
der  Statthalter  Aegyptens  den  dritten  zu  Holwän,  das  er  sich  zum 
Aufenthalte  erwählt;  diesen  zerstörte  Osämet  Ibn  Seid  el-Tenüchi 
unter  der  Regierung  VVelid's  des  Sohnes  Äbdolmolikjs,  und  erbat  sich 
dann  von  Suleiman  im  J.  98  (71 6)  die  Erlaubniss,  den  neuen  zu  bauen  '). 

Sechs  Jahre  früher,  unter  der  Statthalterschaft  Korra  B.  Scbo- 
reik.’s  i.  J.  92  (710),  hatte  bei  der  Erneuerung  des  Baues  der  alten 
Moschee  Ämrü’s  ein  sehr  merkwürdiger  Umstand  stattgefunden,  näm- 
lich : dass  die  Bauleute  die  ganze  Nacht  mit  Wein,  Musik  und  Trom- 
meln in  der  Moschee  zubrachten , und  denen , die  es  ihnen  verwiesen, 
antworteten:  uns  gehört  die  Nacht,  und  euch  der  Tag*);  der  Bau 
dauerte  zwei  Jahre , während  dessen  das  Gebet  in  der  Niederlage  des 
Honigs  *)  verrichtet  ward.  Mehrere  Statthalter  Aegyptens  haben  sich 
Verdienste  um  das  Land  erworben ; so  war  Akaba  Ibn  Äämir , der 
schon  oben  als  der  letzte  Sammler  des  Korans  erwähnt  worden , der 
erste,  welcher  die  Flaggen  auf  den  Schilfen  einfuhrte  *).  Der  erste 
Canal  im  Islam  war  schon  von  Möawije  i.  J.  54  (673)  d.  H.  von 
Ubeidallah  dem  Sohne  Sijä  gezogen  worden,  in  seine  Fusstapfen 
trat  cl-Hofr  B.  Jusuf s),  der  Statthalter  Aegyptens,  i.  d.  J.  106  (724) 
und  107  (725),  der  Erbauer  des  bemalten  Palastes  el-Mcnkü- 
sche  t,  welcher  mit  Ebenholz,  vielfarbigem  Marmor  und  vielfarbigen 


*)  Tagriberdi'n  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift,  D.I.  Ul.  208.  Kehrseile. 
*)  Tagriberdi,  B.  I.  Bl.  69.  Kehrseite. 
a)  Kaifsarijotol-Äsel. 

%)  Ebenda  S.  40  I.  Z. 

5)  Gest.  i.  J.  113  (731). 
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Edelsteinen  ausgelegt  war , und  seines  Gleichen  nicht  hatte;  früher 
scheint  er  Statthalter  zu  Mofsul  gewesen  zu  sein , indem  Tagrlberdi 
meldet,  dass  er  dort  einen  Canal  graben  liess,  weil  er  eines  Tages 
ein  Weib  eine  weite  Strecke  vom  Flusse  einen  Krug  Wassers  tragen 
sah , den  sie  ermüdet  niedersetzte  '). 

Nebst  der  Baukunst  und  der  Dichtkunst  blühten  am  Hofe  der 
Chalifen  der  Beni  Omeije  vorzüglich  Gesang  und  Musik;  die 
meisten  der  neunzehn  Chalifen  des  Hauses  Omeije  waren  selbst  hoch 
gebildet  und  sagten  gelegenheitüch  eigene  Verso,  oder  die  alter  Dich- 
ter, um  ihre  Bildung  zu  beurkunden;  die  homerische,  schon  unter 
der  Zeit  der  vier  ersten  Chalifen  hervorgehobene  Sitte , dass  die  Hel- 
den sich  zu  den  Schlägen  mit  Worten  herausforderten,  dauerte  auch 
unter  der  Herrschaft  der  Beni  Omeije  fort ; ein  Seitenstück  zu  den 
heissenden  Versen  , womit  der  Richter  Abderrahman  e 1 - K,i  n d 1 
unter  dem  Chalifate  Os  man ’s  dem  öffentlichen  Unwillen  über  die 
Beschcukung  Halbem ’s  des  Sohnes  Merwän’s  mit  einer  halben 
Million  Ducaten  aus  der  afrikanischen  Beute  freien  Lauf  gelassen 
batte*),  sind  die  ungeschlachten  Amrü’s  des  Sohnes  Ofchernüs 
cl-M  o dfc  h äschi  , des  Mörders  Sobeir’s,  welcher  denselben 
im  Löwenthal  erschlagen,  und  als  Ali  demselben  für  die  Thal  die 
Hölle  an  den  Hals  wünschte,  seinen  Zorn  in  schmähenden  Versen 
ausliess  3J.  ln  der  Schlacht  von  Ssiffin,  wo  die  syrischen  Koransleser 
im  Heere  Möäwije's  die  Korane  auf  die  Lanzen  steckten,  um  da- 
durch die  Angreifenden,  Anhänger  Äli’s,  zurückzuscheuen,  ermu- 
thigte  sich  Möäwije  durch  die  Verse  des  alten  Dichters  Ath na- 
bet*). Als  nach  der  durch  Ali  verlornen  Schlacht  und  der  Ent- 
kleidung Äli’s  vom  Chalilate  durch  die  List  Ämrü's  des  Sohnes 
Ä ä f s Möäwije  zögerte,  diesem  die  versprochene  Statthalterschaft 
von  Aegypten  zu  verleihen,  erinnerte  ihn  Amrü  daran  mit  drohen- 
den Versen 4)*  Durch  solche  Verse  werden  die,  so  sie  gesagt,  frei- 
lich nicht  zu  Dichtern  geslämpelt,  aber  sie  beurkundeten  dadurch 
den  höheren  Grad  von  Bildung.  Dichter,  welche  diesen  Namen  ver- 


*)  TagriberdPs  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  81. 
*)  Die  Verse  bei  Abulfeda  I.  $(M». 

>)  Ebenda  I.  298. 

*)  Ebenda  I.  306. 

*)  Die  Verse  im  Gem&Idesaal. 
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dienen,  hat  das  Chalifat  der  Bcni  Omcije  mehrere  grosse  aufzu- 
weisen , im  Beginne  desselben  Liebcsholdcn,  welche  den  Namen 
ihrer  Geliebten  unsterblich  gemacht,  wie  die  beiden  Geliebten  der 
beiden  Lcilä’s,  der  allberühmten  von  Kais  Mcdschnün  und  der 
minderbekannten  achjelischcn;  Dschemil,  welcher  seiner  Gelieb- 
ten Öfa,  und  K,os  eir,  welcher  seiner  Geliebten  Boseine  dauernden 
Ruhm  ersang.  Ürner  B.  Rebiäa,  der  Verliebteste  der  Verliebten, 
und  Moslim  B.  VVelid,  berühmt  unter  dem  Namen  Ssariöl- 
Gawäni,  d.  i.  der  von  den  Sängerinnen  Niedcrgescbmetterte , was 
genug  ist,  seinen  verliebten  Sinn  zu  bezeichnen.  Diese  grossen  Dich- 
ter, welche  zu  Anfang  des  Chalifates  der  Bcni  Omeijc,  oder  in  der 
Mitte  desselben  lebten,  wurden  zu  Ende  desselben  durch  drei  grössere 
überragt:  Ferefdak,  Dfcherir  und  cl-Achthal,  der  letzte 
ein  Christ;  gleichzeitig  mit  diesen  lebten  auch  die  zwei  Hamäd, 
die  sich  durch  Wohlredenheit,  tbeils  inVcrsen  tlicils  in  Prosa,  auszeich- 
neten, nämlich:  Hamäd  el-Adfchred,  d.  i.  Hamäd  der  Glatte, 
und  Hamäd  er-Räwi,  d.  i.  Hamäd  der  Erzähler.  Solche  Blüthe 
der  Poesie  darf  nicht  Wunder  nehmen  hei  der  grossen  Ermuthigung, 
welche  die  Dichter  nicht  nur  am  Hole  der  Chalifen  und  der  Prinzen, 
sondern  auch  bei  den  Statthaltern  des  Reiches  (selbst  beim  tyranni- 
schen Iladscbädsch) , und  vorzüglich  bei  den  Grossmüthigcn  der  Fa- 
milie Moh.cllib,  welche  von  Grossmtith  und  Freigebigkeit  das 
Musterbild  des  Hauses  Bcrinck,,  dessen  Ruhm  den  des  Hauses  Mo- 
li eil  ib  so  im  folgenden  Jahrhunderte  in  Schatten  gestellt  hat. 

Der  grosse  Anthcil , welcher  den  Chalifen  und  Prinzen  des  Hau- 
ses, den  Wefircn  und  den  Statthaltern  an  dem  Flore  der  Wissen- 
schaften, und  vorzüglich  der  Poesie  gebührt,  rechtfertigt  ihre  Voraus- 
stcllung  vor  allen  Gelehrten  und  Dichtern  ihren  Zeitgenossen  im 
ganzen  Laufe  dieser  Geschichte. 

Wir  statten  nun  über  die  durch  das  ganze  Werk  befolgte  Ein- 
theilung  der  Männer  der  Wissenschaft  und  Dichtkunst  Rechenschaft 
ab;  die  hier  im  historischen  Wege  beobachtete  Ordnung  ist  die  um- 
gekehrte der  arabischen  Encyklopädic,  welche  von  den  Sprach-  und 
Schreibwissenschaften , und  den  Vorhereitungs-  oder  Bildungswissen- 
schaften , zu  den  Denk-  und  Vernunftwissenschaften , und  von  diesen 
erst  zu  den  Geselzwisscnschaften  übergeht , deren  Giebclpunct  die 
Ascetik  und  Mystik.  Da  alle  Wissenschaft  des  Arabers  vom  Koran 
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ausging;,  und  aus  demselben  zuerst  sieb  die  Wissenschaften  des 
Gesetzes  entwickelten,  so  behaupten  auch  hier  die  Gcselzwissen- 
* schäften  den  ersten  Rang,  auf  welche  die  Vernunftwissenschaften,  * 
und  auf  diese  erst  dio  Sprachwissenschaften  folgen,  deren  Krone  die 
Poesie.  Es  ist  bekannt,  dass  der  grosse  Sprach-  und  Gcsetzgelchrtc 
Semachschcri  in  seinem  Werke  Kistiis,  d.  i.  dio  Wage,  die 
Philologie  (Ed eh),  wclcho  alle  Sprachwissenschaften  in  sich  be- 
greift, in  zwölf  Wissenschaften  untertheijt  ').  Dieselbe  zwölffacho 
Eintheilung  kann  auch  eben  so  gründlich  und  erschöpfend  in  den 
Gesetz-  und  Vernunftwissenschaften  durchgefuhrt  werden. 

Gelehrte  der  Gesetzwissenschaften  sind:  1.  Koransleser, 

2.  Koransausleger,  3.  Ueherliefercr,  4.  Kundige  der  Männer  der 
Uebcrliefcrung,  5.  Imame,  0.  Richter,  7..Rcchtsgelchrtc  (nach  den 
verschiedenen  Ritus),  8.  Irrlehrer  (nach  den  verschiedenen  Seelen), 

9.  Scholastiker  (Motck.cllimün),  welche  auch  Ufsülin  cd-Din, 
d.  i.  Grundlehrer  der  Religionswissenschaft  oder  Dogmatiker  heissen, 

10.  die  Grundlehrer  der  Rechtswissenshhaft  (Ufsülin  el-Pikh), 

11.  die  Ascelen  (Sahid),  12.  die  Mystiker  (Ssofi  oder  Ssufi). 

Ebenso  die  Gelehrten  der  Vernunft  Wissenschaften,  d.  i.  der  philo- 
sophischen, mathematischen , physischen  und  ethischen,  nämlich: 

I.  die  Logiker,  2.  die  Metaphysiker,  3.  die  Ethiker,  4.  die  Politiker, 

5.  dio  Arithmcliker,  0.  dio  Geometer,  7.  die  Musiker,*  8.  die  Phy- 
siker, 9.  die  Naturhistoriker,  10.  die  Astronomen  und  Astrologen, 

II.  die  Aerzte,  12.  die  Traumauslcgcr. 

Endlich  die  Gelehrten  der  Sprachwissenschaften : 1 . die  Lcxico- 
graphen,  2.  die  Grammatiker,  3.  die  Rhetoriker,  4.  dio  Secrctärc, 

5.  die  Stylisten  oder  Epislolographen,  0.  die  Schönschreiber,  7.  dio 
Prosodikcr,  8.  die  Genealogen,  9.  die  Kundensammler  oder  Ge- 
schichtschreiber, 10.  die  Spriichwörtersamraler,  II.  die  Philologen, 

12.  die  Dichter  und  Dichterinen. 

Wären  diese  Fächer  regelmässig  in  jedem  Abschnitte  die- 
ser Literaturgeschichte  ausgefüllet,  so  würden  sie  mit  den  vier 
oben  angeführten  Classcn  der  Herrscher,  Prinzen,  Weflre  und 
Statthalter  immer  dio  Zahl  von  vierzig  bilden , diese  Zahl  kann  als 
die  stätige  der  ganzen  Eintheilung  angesehen  werden;  so  heissen 


•)  FlOgel-*  Hadschi  Chalfa  (.  B 8.  StG. 
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die 'Ruinen  von  Pcrsepolis  Tschehel-sulün,  d.  i.  die  vierzig 
Säulen,  wenn  auch  die  wirkliche  Zahl  derselben  heute  unter  der  . 
Hälfte  bleibt.  Es  erhellet,  dass,  je  nachdem,  in  einem  der  hier* 
vorgeführten  Zeitabschnitte,  in  einem  oder  dem  anderen  Fache  der 
^ Gesetz-,  Vernunft-  und  Sprachwissenschaften  Männer  aufgestanden, 
die  Zahl  der  Classen  auch  in  den  verschiedenen  Zeitabschnitten 
eine  verschiedene  sein  muss;  so  z.  B.  beträgt  sie  in  dem  ersten 
Zeiträume  statt  vierzig  nur  zwanzig,  weil  in  demselben  viele  Wissen- 
schaften des  Gesetzes  nicht  nusgebildct , die  mathematischen,  philo- 
sophischen noch  gar  nicht  vorhanden  waren.  Die  zwanzig  Classen, 
welche  der  vorliegende  erste  Abschnitt  des  ersten  Zeitraumes 
enthält,  sind  in  der  oben  gerechtfertigten  Ordnung:  I.  Chalifcn 
des  Hauses  Omcije^  II.  Prinzen  desselben  Hauses,  III.  Wcfirc, 
IV.  Statthalter,  welche  vorzügliche  Gönner  und  Beförderer  der  Wis- 
senschaften und  der  Dichtkunst,  V.  Koranslcser,  VL  Ueborlicferer, 

' VII.  Rechtsgelchrtc,  VIII.  Irrlchrcr,  IX.  Mystiker,  X.  Chemiker, 
XI.  Aerzte,  XII.  Grammatiker,  XIII.  Wohlbcrcdte  oder  Rhetoriker, 
XIV.  Secretäre  oder  Stylisten,  XV.  Spruch  wörtcrsainmlcr,  XVI.  Kun- 
densammlcr,  XVII.  Dichter,  XVIII.  Dichterinen,  XIX.  Sänger  und 
XX-  Sängerinen. 


2 t 


Erste  ( lasse. 


Die  Challfen  des  Hauses  Omeije. 

\ on  den  vierzehn  Herrschern  der  Beni  Omeije  werden  hier  neun 
Chalifen,  nämlich  : M öäwijc,  der  Gründer  der  Herrschaft,  sein  Sohn 
Je  fid  I.,  M erwan  I b n o 1-Ilak.cm  , Abdolmelik,  und  dessen 
Söhne  Welid  und  Sulcimän,  dann  Omer  Ben  Äbdol  Äl’if, 
sammt  Welid  II.,  dem  Sohne  J ef  i ds  II.,  und  Je  fid  III.,  dem  Sohne 
W e I i ds  II.,  aufgeführt.  Von  einer  ausführlichen  Lebensbeschreibung 
derselben  kann  hier  die  Rede  nicht  sein ; die  der  fünf  bedeutendsten, 
nämlich:  Möäwije’s,  Jefid’s  I.,  Merwän’s,  Abdolmelik, ’s 
und  Welfd’s  1.  ist  bereits  in  dem  Gcmäldesaa!  gegeben  worden, 
wohin  wir  verweisen.  Es  handelt  sich  also  sowohl  bei  ihnen  als  bei 
den  fünf  andern  nur  um  die  kurze  Andeutung  ihres  Einwirkens  auf 
Wissenschaft  und  Kunst , entweder  blos  als  Beschützer  derselben 
oder  durch  eigene  Ergiessungen  ihres  dichterischen  Genius , oder  um 
solche  staatliche  Einrichtungen  , welche  unmittelbar  auf  das  geistige 
Wold  der  Völker  einwirken  ; die  einzelnen  Züge  ihres  Verkehrs  mit 
Dichtern , Sängern  und  Gelehrten  erscheinen  in  den  biographischen 
Kunden  von  diesen,  und  würden  hier  nur  unnütze  Wiederholung  sein. 

HOI.  Moäwije  Ben  Sofjan  f o LL»  ^ bj  l«. 

gest.  GO  (679), 

als  Erbauer  der  Stadt  Kairewän,  der  Hauptstadt  der  afrikani- 
schen Seeküstc  , trat  er  in  die  Fusstapfen  der  Feldherren:  Otbet, 
Säd  und  Ämrü,  welche  Bafsra,  K.ufa  und  Fosthäth  erbauet 
hatten ; er  sass  der  erste  der  Chalifen  bei  der  Ablesung  der  Chuthbet, 
führte  die  Staatsbothen  mit  unterlegten  Pferden,  und  den  Diwan  des 
Staatssiegels  ein , was  den  vom  Chalifen  ausgefertigten  Befehlen  als 
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Siegel  aufgedrückt  ward.  Ibn  Sijad  und  Müsa  cl-Eschäri, 
zwei  Stützen  seiner  Herrschaft , waren  auch  Säulen  der  Reehls- 
gelchrsamkeit.  Moawi  je  selbst  war  wohl  bewandert,  er  sagte  am 
Tage  der  Schlacht  von  Ssiffin  : 

Es  scheut  sich  die  Natur,  indem  ich  Unglück  scheue; 

Ich  kauf  um  hohen  Preis  das  Lob  (bei  meiner  Treue!) 

Ich  treib  die  Seele  an  zu  dem,  was  ihr  missfällt; 

Den  Streich  empfängt  am  Kopf  der  schlachthefliss'ne  Held, 

Und  in  dem  Schlachtgetümmcl  ist  mein  elnz'gcs  Wort : 

Bewahr'  damit  das  Lob  dir  werd'  an  seinem  Ort, 

Wer  tst's,  der  mich  von  Thatcn  glänzenden  abwelire 
Und  mir  verhüte  zu  behaupten  wahre  Ehre’)? 

ln  der  Stunde  seines  Todes  sagte  er: 

Hätte  ich  doch  meine  Zeit  Nicht  dem  Reiche  stets  gcweiiit  1 

Hätte  ich  nicht  flott  gelebt  Und  Vergnügen  angestrebt ! 

Hätte  ich  gelebt  zwei  Sprünge  »)  nnr  Wie  es  angemessen  der  Natur, 

Stiege  Ich  in  das  Grab  Viel  ergebener  hinab  ’). 

Hasan,  der  Sohn  Ebü  Thälih’s,  nachdem  er  vor  Möäwije  dio 
Beni  Omeije  geschimpft,  verliess  ihn  mit  den  Versen: 

Ereignet  hat'  sich  viel  in  fünfzig  Jahren, 

Indessen  meiner  noch  fünf  and' re  harren, 

Doch  hab'  ich  nicht  erreichet  die  Ilöh’n  der  Welt , 

Und  lang  begehret  nicht  was  mir  gefällt, 

Bald  werd  Ich  fallen  in  des  Todes  Hand, 

Ich  weis,  dass  er  mich  holet  schnell  als  Pfand  *). 

Wir  holen  bei  dieser  Gelegenheit  nebst  den  vorhergehenden  die 
folgenden  Verse  Hasan  B.  Ebi  Thälib's  aus  dem  ikd  nach : 

Auf  zur  Begier!  eh’  Reich  der  Thorheit  aus! 

Der  Ostwind  herrschet  noch  allein  im  Haus ! 

Des  Mantels  Schleppe  noch  den  Gang  mir  hemmt, 

Das  Lockenhaar  noch  dicht  und  schön  gekämmt, 


*)  ikd  im  Abschnitt  der  Schlachten  II.  d.  II.  II.  I.  Bl.  SO.  V. 

*)  Thamarein  verbessert  eine  Randglosse  statt  Saharein  zwei  Mittage,  wie  es 
im  Text. 

3)  ikd  im  Abschnitte  über  die  Worte  vor  dem  Tode  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  151.  V. 

3)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Antworten  Ilasan's  an  Möawtjd  und  seinem  Geize 
II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  SU. 
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Auf!  auf!  eli’  noch  der  Jugend  Flor  zerbricht, 

Es  fliehet  Schimmer  den  Zerrlss’nen  nicht , 

Aul!  auf!  eh'  naht  heran  des  Alters  Stunde, 

Eli’,  dass  der  schwarze  kopfbund  geht  zu  Grunde  ■). 

Möawije  soll  unmittelbar  vor  seinem  Tode  die  folgenden  Verse 
eines  arabischen  Dichters  gesagt  haben. 

StarkuiQthig  zeigt'  Ich  Feinden,  schadenfrohen, 

Hass  mich  verletzen  nicht  des  Weltbunds  Lohen, 

Doch  wenn  der  Tod  schlägt  In  den  Arm  die  Krallen, 

Vom  selben  nutzlos  Talismane  fallen  ‘). 


302.  Jefid  Ben  Moäwije,  o; 

gcst.  im  J.  64  (683), 

der  zweite  Ohalifc  der  Beni  Omcijc  mit  dem  Beinamen  des  Böse- 
wichts (el-Fäsik)  gebrandmarkt,  verdient  er  vielmehr  den  des 
Lasterhaften  (cl-Fadf  c h ir).  Die  Liebe  zur  Poesie  sog  er  mit  der 
Milch  seiner  Mutter  der  Beduinin  Meisün  , aus  dem  Stamme  K.clb, 
die  selbst  mit  dichterischem  Talent  begabt.  Möawije  wollte  die  Mut- 
ter mit  dem  Sohne  in  die  Wüste  verweisen,  indem  er  sic  eines  Tages 
die  folgenden  Verse  singen  gehört: 

Frisches  Auge  in  dem  här’nen  Kleide 
Ist  mir  lieber  als  Gewand  von  Seide ; 

Zelt,  worin  der  Ostwind’  weht, 

Ist  mir  lieber  als  ein  Gloriet. 

Dromedar,  der  Sänften  stosst  nicht  faul, 

Ist  mir  lieber  als  ein  schwankes  Maul. 

Hund',  anbellend  laut  der  Gäste  Schwall, 

Ist  mir  lieber  als  der  Pauken  Schall. 

Und  ein  Hoher,  welcher  mir  verwandt, 

Ist  mir  lieber  als  ein  wohlgenährter  Fant *). 

Er  höhnte,  der  erste  der  Chalifen,  das  Verbot  des  Weines  durch 
öffentliches  Trinken  desselben,  und  führte  der  Erste  Eunuchen  in 
den  arabischen  Harem  ein.  Der  Anklage  der  Goltlosigkeit  und  Irre- 

*)  Ikd  im  Abschnitte  von  der  Jugend.  II.  d.  H.  D.  I.  Ul.  119. 

*)  (iemüldesaal  II.  S.  25. 

*)  Abulfeda  S.  399 ; die  wörtlichere  prosaische  TeberBi  (zung. 
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ligion  widersiiricbt  der  Spruch  seines  Siegels:  Ich  glaube  an 
Gott  den  Grössten.  Serhün,  der  Grieche,  sein  Staatssecretär, 
war  der  oberste  Leiter  der  Geschäfte.  Als  Dichter  lernt  ihn  uns  die 
folgende  Kunde  aus  dem  Agäni  kennen. 

Während  die  Pilgerkarawanen  unter  der  Regierung  seines  Vaters 
nach  Mek.k.a  zogen,  sass  er  dort  und  trank;  lloscin,  der  Sohn  Äli's, 
und  Abdallah,  der  Sohn  von  Akbäs,  Hessen  sich  bei  ihm  zum  Besuche 
anmelden;  er  Hess  den  Wein  wegschaffen.  Als  sie  cintraten,  sagte 
Hosein:  Welch’  ein  guter  Geruch!  ich  hätte  nicht  gedacht,  dass  sieh 
einer  besser  als  ich  auf  die  Kunst  der  Wohlgerüche  verstände.  Was 
ist  diess  für  ein  Wohlgeruch,  o Sohn  Möäwijes?  Diesen  Wohlgeruch, 
sagte  Jclid,  verfertigten  wir  in  Syrien,  wie  du  sogleich  sehen  wirst, 
begehrte  ein  Glas  Wein,  trank  es  schnell , wollte  ein  anderes  dein 
Abdallah  aufdringen,  und  sagte: 


0 du ! der  du  dieses  staunest  an, 
Zu  Sängerinnen  und  Genuss, 

Zum  Kruge  Weins  dem  gekränzten 
Worinnen  das,  was  deinem  Uerzen 


Irli  lud  dich  ein,  du  nahmst  nicht  an 
Zu  Morgentrunk  und  Tanz  und  Kuss, 
Mit  dem  arah'schen  Herren  glänzten 
Vertreibet  allen  Gram  und  Schmerzen. 


Nur  deinem  Herzen  ! sprach  lloscin , indem  er  aufstand.  S u- 
1 ei  in  an  Ben  Sijäd  war  ein  trauter  Genosse  Jcfid’s.  Als  er 
eines  Abends  mit  ihm  trank,  sagte  Je  fid  (der  damals  schon  Chalife)  ; 
Ich  verleihe  dir  die  Statthalterschaft  von  Chorasän,  und  die  von 
Sedschistän  dazu,  sagte  Sijäd,  und  die  Bestallung  ward  ausge- 
fertigt : 


Kr  feuchtet  mir  an  mit  Wein 
Dann  schenkte  ich  um  gleich  zu  sein 
Hier  Ist  für  das  Gehelmniss  Ort, 

Hier  trage  ich  davon  den  Sieg, 


Das  ausgetrocknete  Gebein , 

Dem  Sohn,  Sijäd  den  Becher  ein, 
Hier  für  die  Sicherheit  der  Hort, 
Und  dieses  ist  mein  lieil’ger  Krieg. 


M 6 äw i j c hatte  eben  einen  Feldzug  wider  die  Armenier  gerüstet, 
wo  die  Meisten  an  den  Blattern  starben.  Jcfid,  der  mit  seiner  Ge- 
mahlin Ko Isüm  zu  DcirMerrän  weilte,  sagte: 

Der  Morgen  traf  mich  auf  dem  Teppich  an 
Mit  0 m m Kols  ü m , im  Kloster  von  M e r r ä n , 

Um  Kork adiinet,  Haina  und  um  Naim, 

Icii  kümm'rc  mich  wahrhaftig  nicht  darum. 
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Als  MuAwije  diese  Verse  seines  Sohnes  erfuhr,  sagte  er: 
Bei  Gott!  ihn  wird  die  Vergeltung  treffen.  Jefid  setzte  dann  den 
Marsch  bis  nach  Constantinopcl  fort,  wo  er  mit  einer  eisernen  Stango 
an  das  Thor  schlug.  Während  des  Sturmes  der  Mjslimin  hörte  er 
aus  zwei  Zelten  Trommelgctön  und  Gesang.  Er  fragte,  was  das  sei, 
und  erfuhr,  cs  seien  die  Zelto  der  Tochter  des  griechischen  Kai- 
sers, und  die  der  Tochter  Eihem’s  (der  sich  zu  ihm  geflüchtet), 
welche  sich  über  die  Erfolge  ihrer  Heute  freuten. 

Jefid  sagte  noch  hei  Lebzeiten  seines  Vaters  M6äwij£: 

Was  tst  cs  um  den  Tort  J vorüber  sind  gegangen 
Ebü  II  aj  An  und  Ai  mir  und  auch  And're  noch, 

Von  Schrecken  wird  das  Herz  Vernünft'ger  befangen, 

Der  Tod  besteht,  nichts  mindert  seinen  Schrecken  doch. 

Möäwije,  nachdem  er  von  diesen  Versen  gehört,  sagte:  Mein 
Sohn!  ich  fürchte  nicht  für  mich  seihst,  wenn  nicht  deinetwegen. 
Der  Prophet  bekleidete  mich  mitscinemHemd,  dicss  sei  mein  Leichen- 
tuch; ich  nahm  nach  seinem  Tode  von  seinen  Haaren,  diese  stecke 
mir  in  die  Nasenlöcher  und  in  den  Mund ; vielleicht  dass  diess  mir 
nütze.  Als  er  gestorben,  und  Jefid  die  Kunde  des  Todes  erhielt, 
sagte  er: 

Mit  dem  Papiere  kam  der  Both  zu  mir, 

Icii  zitterte  aus  Furcht  vor  dem  Papier; 

Ich  sagte:  wehe  dir!  was  ist  ein  Blatt, 

Er  sprach:  dein  Vater  dich  gesegnet  hat. 

Die  Erd’  begann  nun  unter  mir  zu  beben, 

Als  wollte  sie  sich  aus  den  Angeln  heben; 

Ein  Herz,  in  dem  der  Adel  nicht  verwesen, 

Kann  schätzen  nur,  was  er  dem  Volk  gewesen. 

Ich  kam,  es  knarrte  des  Palastes  Thor, 

Der  Ton  zerriss  mein  Herz  mehr  als  zuvor. 

Die  Waschung  des  Leichnams  und  das  Begräbniss  besorgte  in 
Abwesenheit  Jefid’ s Dhahäk,  B.  Kais.  Er  redete  dann  zum  Volke: 
der  Sohn  der  Hind  ist  gestorben,  diess  ist  sein  Leichentuch,  und 
wir  werden  ihn  darin  bestatten. 

Jefid , der  Sohn  Möäwije’s  war  der  erste  Chalife , welcher  Tanz 
und  Gesang  nicht  nur  duldete,  sondern  ermunterte,  und  Sängerinnen 
hielt,  Wein  trank,  und  den  Christen  Ser  hü  n zu  seinem  vertrauten 
Gesellschafter  und  Trinkgenossen  (Xcdim)  wählte,  ausserdem  noch 

Litemturfcschichte  d.  Amber.  II.  Bd.  4 
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den  Dichter  d-Ächthal,  welcher  ein  Christ.  Von  seinen  Sängern 
kam  einst  Säib  Chäsir  ganz  verwirrt  zu  ihm.  Je  Cid  befahl  ihm 
ein  Ehrenkleid  anzuziehen.  Er  sang : 

Habt  Männer  Acht,  Bedrängte  haben  Capital, 

Schalmei  und  Pfeife  tönt  In  Mek,k,a's  Thal. 

Er  tanzte  und  fiel.  Da  liess  Jcfid  Kleider  auf  ihn  werfen, 
Ehrenkleider  (Chiläa),  vier  seidene  Decken  (Mothärif)  und  Jop- 
pen (Dschobbät),  bis  er  unter  denselben  verschwand  '). 

lbn  Challikän  gibt  Kunde  von  Jefid's  kleinem  Diwan , der 
nicht  mehr  als  drei  Hefte  stark,  und  den  er  i.  J.  633  (1235) 
zu  Damaskus  gelesen.  Er  gibt  daraus  die  folgenden  Verse  : 

Wann  Ich  entfernet  bin  von  Leila's  Blicken, 

Erlischt  die  Glutli  in  meinen  Eingewelden, 

Du  wünschest,  saget  man  des  Stammes  Weiher, 

An  Leila's  Schönheit  deinen  Blick  zu  weiden. 

Wie  siehst  du  Lei.'a,  wenn  du  And're  siehst, 

Mit  einem  Auge,  das  nicht  thränt  von  Leiden? 

Wenn  süss  dir  dünket  Sag’  und'  Red'  von  ihr, 

So  solltest  Andere  zu  hören  meiden  j 
Wenn  du  auch  ferne  Leila , seif  ich  dich, 

Dcmfith’gcn  Herzens , das  sich  scheut  zu  scheiden  ’) 

lbn  Challik,an  erzählt  in  der  Lebensbeschreibung  cl  - K i j ä e 1- 
H.iräsi’s1),  dass  derselbe  um  Entscheidung  gefragt,  ob  es  recht- 
mässig und  erlaubt,  Jefid  den  Sohn  Moäwije’s  zu  verfluchen , er  die 
folgende  Antwort  gegeben  „er  war  keiner  der  Genossen  des  Pro- 
pheten, denn  er  war  unter  dem  Chalifate  Ömer  el-Chathäb's  ge- 
boren *).  Die  Imame  Ahmed  lbn  llanbel,  Mälik,  und  E b ü 
Han  ife  äusserten  sich  darüber,  dass  die  Verfluchung  entweder  still- 
schweigend vorauszusetzen , oder  öffentlich  auszusprechen  sei,  und 
warum  sollte  er  nicht  verflucht  werden  als  ein  Spieler  des  N e r d 
(eine  Art  Damenspiels),  als  ein  Jäger  mit  zahmen  Leoparden  und 


1 ) Agi ni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  693. 

*)  lbn  Chaliik,an  M.  G.  S.  a.  T.  I.  713. 

*)  M.  ö.  Slane's  lbn  Cballik,an  arab.  Text  S.  453. 

Mohammed  verbot  »eine  Genoasen  zu  verfluchen.  M.  G.  Sinne’»  englische  l’eber- 
setzung  de»  lbn  ChnlliU.nn  II«  S.  233.  Note  ö. 
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ein  eingewohnter  Weintrinker,  als  Verfasser  liederlicher  Reime, 
wie  die  folgenden  : 

Ich  sagte  den  Genossen,  das  Glas  ging  In  die  Hunde 
Tonkiinstler  spielten  Liebeslieder  auf, 

Nehmt  eueren  .tntliell  an  der  Lust  des  Lebens, 

Denn  endlich  hat  ein  End’  der  längste  Lauf. 

Der  Imam  Ehü  Hamid  el-Gafäli  beantwortete  drei  ihm 
über  diesen  Gegenstand  vorgelegte  Fragen  ganz  im  entgegengesetz- 
ten Sinne;  die  drei  Fragen  waren:  1.  Ist  es  erlaubt  oder  nicht 
erlaubt,  den  Jefid  zu  verfluchen?  2.  Hatte  er  wirklich  die  Absicht, 
den  Hose  in  zu  tödten,  oder  war  der  TJod  desselben  zufällig?  3.  Ist 
es  erlaubt,  von  Jefid  zu  sagen : Gott  erbarme  sich  seiner , oder  ist 
es  besser  zu  schweigen?  Gafali  antwortete  auf  die  erste:  „Es  ist 
nicht  erlaubt,  dass  der  Moslim  den  Moslim  verfluche,  denn  der  Pro- 
phet hat  gesagt , der  Moslim  ist  kein  Flucher auf  die  zweite  : 
„Es  ist  nicht  gewiss , dass  Jefid  den  Hosci'n  getödtet  oder  dessen 
Tod  befohlen , cs  ist  verboten  auf  Jemanden  üblen  Verdacht  zu 
werfen,  es  ist  schwer  die  wahren  Umstände  und  Ursachen  des  To- 
des grosser  Männer  unserer  Zeitgenossen  mit  Gewissheit  zu  bewäh- 
ren, wie  erst  die  des  Todes  Hosein’s,  der  vor  vierhundert  Jahren 
stattfand;  der  Mörder  ist  desshalb  kein  Ungläubiger,  sondern  nur 
ein  Verbrecher,  er  kann  seine  That  bereuen;  so  kann  Jefid  den  Tod 
Ilosein’s  bereut  haben,  und  es  ist  nicht  erlaubt,  einen  Reuigen  zu 
verfluchen;”  auf  die  dritte  Frage:  „Wäre  die  Verfluchung  auch  er- 
laubt, so  ist  es  in  keinem  Falle  eine  Sünde,  sich  des  Fluches  zu 
enthalten,  selbst  wer  nie  den  Satan  verflucht,  wird  am  jüngsten  Tage 
nicht  gefragt  werden,  warum  er  den  Fluch  unterlassen,  und  hinge- 
gen der,  welcher  den  Satan  verflucht,  wird  um  die  Gründe  seines 
Fluches  befraget  werden  ; cs  ist  erlaubt,  von  Jefid  zu  sagen  : Gott 
erbarme  dich  seiner!  denn  wir  sagen  ja  im  Gebete:  Gott  verzeihe 
den  Rechtgläubigen ! Jefid  war  ein  solcher.  Gott  weiss  es  am  besten, 
sebrieb’s  Gafäli.” 

303.  Merwan  Ben  Hakem,  Iv* 

gcsl.  64  (684), 

der  vierte  Chalife  mit  dem  Beinamen  lbnol-Tliäris,  weil  sein 
Vater  vom  Propheten  nach  Th aif  verbannt  worden  war,  herrschte 
' 4* 
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nur  über  einen  Theil  des  Ilciebs,  da  au  Mek.ka  Abdallah  der  Sohn 
Sobeirs  in'Acgypten,  Arabien  und  Irak  als  der  rechtmässige  Chalife 
erkannt  ward.  Kr  sass  nur  zehn  Monate  auf  dem  Chalifenstuhlc.  Trotz« 
seiner  beschränkten  und  kurzen  Herrschaft  verdient  er  aus  mehr  als 
einein  Gesichtspunctc  besonderer  Erwähnung,  erstens  weil  er  selbst 
dichtete.  Er  sagte : 

Handle,  alter  nehme  dich  in  Acht, 

Nach  dem  Tode  harret  drin  die  Acht. 

Am  Tage  der  Schlacht  von  Mcrdsch  Habit h ging  er  mit 
zwei  Panzern  und  mit  dein  Schwerte  in  der  Hand  zwölf  Miglien 
weit  zu  Fuss  und  sagte: 

Ais  ich  sah,  dass  sich  das  Volk  zerstreute, 

Dass  die  Herrschaft  nur  des  Raubes  Beute, 

Trieb  Ich  an  die  Menschen  Schar  auf  Schar, 

Kleine  Kinder  ohne  Bart  und  Haar, 

Brachte  k,elb  und  GAsan  auf, 

Tapfrer  Kämpen  ward  geivalt’ger  Häuf 
Äbdesch-Schems  der  Heeres  Herz, 

Traget  nur  mit  Stoss  und  Schmerz'). 

Ha  Mekk.a  vom  Gegcn-Chalifen  besetzt  war,  und  er  wenig 
Hoffnung  hatte,  das  Hcüigthum  der  K.äba  zu  erobern , so  sann  er 
darauf,  Jerusalem  als  K,äba  aufzustellen , und  begann  zu  diesem 
Zwecke  den  Bau  am  Felsen  Ssäehra  (auf  Moria);  er  licss  an  dio 
Thore  der  Capelle  den  Propheten  die  Verlieissungen  der  Freuden  des 
Paradieses  und  der  Pcinen  der  Hiille  malen.  Diess  war  zwar  übel 
ausgedacht,  weil  der  Islam  Gemälde  verbietet,  und  er  statt  seine 
Partei  zu  verstärken,  dieselbe  zu  schwächen  Gefahr  lief;  aber  die 
Sache  selbst  ist  ein  trelTlicbes  Zcugniss , dass  Baukunst  und  Maler- 
kunst  damals  schon  dem  Islam  sich  aufdrangen;  die  saracenische 
sollte  bald  ihre  höchsten  Triumphe  zu  Damaskus  und  später  zu  Cor- 
dova  feiern,  aber  das  erste  Denkmal  derselben  ist  der  Dom  überden 
Felsen  Moria's.  Die  Idee  der  Gemälde  ist  augenscheinlich  den  Grie- 
chen entnommen;  die  byzantinische  Geschichte  erwähnt  der  Kirche, 
an  welcher  von  Methodrier  Himmel  und  Hölle  an  die  Waiul 
gemalt  waren,  wie  dieselben  noch  heute  an  mehreren  griechischen 

*)  Hihan  auf  der  Leydncr  Bibliothek  Bl.  *204. 
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Kirchen  zu  sehen.  Den  Namen  des  arabischen  oder  griechischen 
Michel  Angelo,  welcher  den  Dom  auf  Moria  wölbte,  und  mit 
den  Folgen  des  jüngsten  Gerichts  die  Gläubigen  erbaute,  hat  die 
Geschichte  nicht  erhalten ; zu  gleicher  Zeit  wurde  das  in  der  Bela- 
gerung Mek.k,a’s  verbrannte  Heiligthum  der  K.üba  von  Abdallah 
Ben  Sobcir  wieder  aufgebaut '). 

304.  Abdolmelik  Ben  Merwän, 

gest.  80  (1703). 

Der  fünfte  Chalife  der  Boni  Omeije,  beigenannt  der  Vater 
der  Chalifen,  weil  vier  seiner  Söhne  (Wclid,  Su  lei  man, 
Jefid  und  H.ifcham)  nach  ihm  den  Thron  bestiegen,  desseu 
grösste  Stütze  der  blutige  Tyrann  Hadschüdsch,  Sieger  über 
vier  Häupter  der  gefährlichsten  Empörer,  über  den  Gegen-Chalifen 
Abdallah,  den  Sohn  Sobeir’s,  über  Mochtär,  den  Aufwiegler 
der  Schii,  über  Mofsäb,  den  Bruder  des  Statthalters  des  Neben- 
Chalifcn  und  über  N'äfi  i , den  Anführer  der  Efärika;  Eroberer  in 
allen  vier  Weltgegcnden : im  Norden  Armenien  durch  seinen  Bru- 
der mit  Brand  verheerend,  im  Süden  durch  Mob.cllib  den  Gegen- 
Chalifen  zu  Mekka  und  die  Efärika  in  A li  w a f besiegend ; im  Westen 
die  Gränzen  des  Reichs  bis  Karthije  und  Täfilct,  im  Osten 
bis  Chüärefm  und  bis  zum  Lande  jenseits  des  Oxus  erweiternd, 
beschäftigte  er  sich  trotz  der  unaufhörlichen  äusseren  und  inneren 
Kriege  mit  Dichtkunst  und  Baukunst.  Er  baute  zu  Jerusalem  und  zu 
Damaskus  die  grossen  Moscheen,  welche  unter  seinem  Sohne  Welid 
die  Vollendung  erhalten  sollten.  Er  prägte  der  Erste  das  Bckenntniss 
des  Islams  auf  Gold  und  Silber,  änderte  die  Führung  der  Steuer- 
register , welche  bisher  griechisch  und  persisch  geführt  w tirden , ins 
Arabische.  Trotz  seines  zum  Sprichworle  gewordenen  Geizes  (viel- 
mehr verständigen  Haushaltes,  durch  den  er  allein  so  grosso  Denk- 
male hinterlassen  konnte),  war  er  freigebig  gegen  Dichter,  die  sein 
Lob  sangen:  „Die  beste  Ausgabe”  sagte  er,  „ist  das  auf  Lobpreis 
„verwandte  Gold.  — Seht  nicht  auf  den,  der  etwas  sagt,  sondern 
„auf  das,  was  er  sagt,  denn  alle  Menschen  gehören  zur  Familie 


*)  Im  Gemaldcsaal  II.  63. 
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„Gottes.”  Bei  einem  Gastmahle  rief  er  in  der  Begeisterung  des 
Lebensgenusses  aus : 

Ach  wie  schön  die  (.eben  wären, 

Wenn  ein  Schatten  kannte  währen ! 

Nach  der  Tafel  fragte  er  nach  den  Alterthümern  von  K,ufa 
und  sagte  hierüber: 

Alles  mnss  vergehen,  das  Ist  offenbar, 

Jeder  gehet  vom:  F.r  Ist,  in  dem:  Er  war. 

Seine  Berührungen  mit  Dichtern  waren  häufig,  wie  dicss  aus  den 
Lehenskunden  derselben  hervorgeht '). 

Selbst  Dichter,  wusste  er  die  Talente  der  Dichter  zu  schätzen, 
dem  Dichter  Dscherir  gab  er  für  ein  Lobgedicht  hundert  Kamele, 
achtzehn  Sclavcn  und  einen  silbernen  Becher,  und  ausserdem  einen 
Jahresgehalt  von  fünfzehntausend  Dirhem.  Sojüthi  gibt  den  Wett- 
streit der  drei  grossen  Dichter  6 m e r Ihn  Ehi  Rebiäa,  Dsche- 
mil  und  K.oseir  um  ein  mit  Gold  beladenes  Kamel,  welches  Äbdol- 
melik,  als  Preis  für  die  schönsten  Verse  auf  die  Geliebte  ausge- 
setzt hatte  *). 

Da  die  Münzenkunde  ein  Zweig  der  Geschichte,  so  würde  Äb- 
dolmelik,  schon  blos  desshalb,  weil  er  der  erste  das  Bekenntniss  des 
Islnm’s  auf  Gold  und  Silber  prägen  Hess , in  der  Geschichte  des 
arabischen  Schriftenthums  erwähnt  werden  müssen.  Tagriberdi  er- 
zählt in  seiner  ägyptischen  Geschichte  dio  Veranlassung  der  ersten 
Münze  im  Jahre  76  (695)  unter  der  Regierung  Äbdolmelik.'s;  seine 
Schreiben  an  den  griechischen  Kaiser  begannen  mit  der  Formel:  Sag’ 
Gott  ist  Einer  und  Mohammed  ist  sein  Prophet;  der  Kaiser  warf  ihm 
diesen  Widerspruch  mit  der  Inschrift  der  bis  dahin  im  Islam  gäng 
und  gäben  christlichen  Münzen  vor.  Abdolmelik,  berieth  sich  mit  sei- 
nem Bruder  Äbdoläl'if,  und  so  wurden  die  ersten  Münzen  mit  der 
Inschrift:  „Sag’  Gott  ist  Einer”  geschlagen;  da  aber  auch  dio 

Statthalter  Münze  schlugen,  so  waren  dieselben  an  Gewicht  und  in- 
nerem Gehalt  ungleich , und  es  gab  II  o b c i r i s c h c , C h k 1 i d i s c h e, 
J ös u fische  Dirhemc,  welche  unter  der  Statthalterschaft  Öiner 
Ibn  Hoboire’s,  Chälid  Ihn  Abdallah  cl-Kasri's  und 


•)  Geiniildesaal  II.  S.  ?l  — 108. 

3)  In  Weil’«  Geschichte  der  Chalifen  I.  S.  kbf*. 
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Jüsuflbn  Ömer's  geschlagen  worden  waren , welche  von  besse- 
rem Gehalto  als  die  in  der  Residenz,  geschlagenen,  wesshalb  Elm 
Dsehäfer  R.  Manfsür  der  zweite  der  Chalil'cn  der  Bcni  Abbäs  nur  die 
letzten  als  Zahlung  der  Steuer  annahm,  während  die  ersten  verrufen 
wurden.  Die  persischen  Münzen  waron  verschieden  an  Grösse  und 
Gewicht,  zu  zehn,  zwölf  und  zwanzig  Kiräth , die  moslimischen  zu 
vierzehn  und  zehn  derselben  machten  ein  Miskäl ').  Nach  cf-fohri 
waren  die  Silbermünzen  vor  Abdolmclik,  (Dirhem)  von  dreierlei  Art : 
Dieräkije  die  ein  Miskal  wogen,  die  bagalije,  deren  Gewicht 
ein  halbes  Miskal,  und  die  fonärije,  deren  sechzehn  auf  ein  Miskal 
gingen;  alle  diese  Hess  Abdolmclik,  sammeln  und  cinschmelzen , um 
die  Einheit  des  moslimischen  Münzfusses  herzustellen 2).  Das 
schönste  Lob  ertheilt  Tagnberdi  diesem  Chalifen  nicht  nur  als 
Erweiterer  des  Reiches  im  Westen  bis  Andalus  und  im  Osten  bis  an 
die  Gränzen  Indiens , als  dem  Erbauer  der  Moscheen  von  Damaskus 
und  Medina,  sondern  auch  überhaupt  als  Liebhaber  der  Kunst  und 
Wissenschaft,  der  auf  seine  Zeit  so  mächtig  einwirkte , dass  unter 
ihm  die  Leute  nur  nach  Moscheen  und  Bauten  fragten,  wie  später 
unter  Suleiman  nur  nach  Beischlaf,  wie  unter  Ömer  B.  Abdol-Arff 
nur  nach  Gebet*);  er  war  wohlthälig  gegen  die  Armen,  er  gab 
jedem  Hilfsbedürftigen  einen  Diener  und  jedem  Blinden  einen  Führer. 

305.  Welid  Ben  Abdolmelik, 

der  sechste  Chalife  der  Beni  Ömeije,  Herrscher  dieses  Hauses,  wenn 
nicht  der  mächtigste  doch  der  prächtigste , welcher  die  Herrschaft 
desselben  auf  den  Gipfel  ihres  Flores  erhob.  Seine  vier  grossen  Feld- 
herren Mesleme  der  Bruder  wider  die  Griechen  in  Klcinasien  und 
die  Chafaren  am  Kaukasus,  Koteibe  in  Transoxana  wider  die  Tür- 
ken, Mohammed  der  Sohn  Käsim's  wider  die  Inder,  und  Müsa 
der  Statthalter  in  Andalus  waren  die  vier  Säulen  des  Zeltes  seiner 
Herrschaft,  dessen  Mittelpfeiler  der  blutdürstige  Hadschädsch. 
Schon  bei  der  Huldigung  zeichnete  er  sich  durch  die  Rede,  die  er 
ans  Volk  hielt  und  die  nach  W ä k i d i der  Geschichtschreiber  I b n 

*)  Tagnberdi'«  ägyptische  Geschichte.  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  56. 

*)  Ebenda  Bl.  61.  Kehrseite. 

3)  Edenda.  Handschrift  der  Pariser  Bibliothek  B.  I.  Bl.  70. 
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Kesir  erhalten,  als  Redner  aus1),  und  die  Huldigung',  welche  ihm 
Abdallah  R.  H emam  es-selüli  in  Versen  darhrachte,  war  eine 
gute  Vorbedeutung  seiner  Liebe  für  Dichter.  Er  sagte  ihm: 

Gott  gab  dir,  über  was  nichts  ist  erhaben 

Vergehens  schoben's  auf,  die  dich  beneiden  ; 

Gott  schob  dlr's  zu,  betriebsam,  voll  der  Gaben, 

Er  wollte  mit  dem  Halsband  dicli  bekleiden. 

Welid  ist  der  grosse  Bauherr  der  Beni  Ömeije  vor  allen  an- 
deren Chalifen.  Die  heiligen  Stätcn  der  K.äba  , d.  i.  Mck1k,a,  der 
Palme,  d.  i.  Medina,  der  Olive,  d.  i.  Jerusalem,  und  der  Feige, 
d.  i.  Damaskus,  wurden  alle  unter  ihm  mit  herrlichen  Denkmalen 
verschönert.  Seinem  Statthalter  zu  Mek,k,a  sandte  er  sechs  und  dreissig- 
tausend  Goldstücke,  um  das  Thor  der  K.äba,  die  innere  Säule  und 
die  äussere  Dachrinne  mit  Goldblech  zu  beschlagen.  Zu  Jerusalem, 
wo  schon  sein  Vater  Abdolmelik,  den  Opferfelsen  Abrnham's  mit 
achteckigem  Dome  überwölbt  halte , wurden  die  vier  Kuppeln  der 
nächtlichen  Himmelfahrt  des  Propheten,  der  Gerichtswagc, 
der  Kette  und  des  jüngsten  Gerichts  und  das  nach  ihm  genannte 
Thor  erbaut.  Zu  Medina  wurde  die  Grabmoschec  des  Propheten  um 
zweihundert  Ellen  weiteren  Umfangs  ganz  neu  erbaut,  und  zu  Damas- 
kus die  Kirche  des  heiligen  Johannes  in  die  herrlichste  Moschee  des 
Islams  umwandelt,  welche  fortan  vorzugsweise  die  Moschee  der  Beni 
ömeije  genannt,  ein  noch  heut  bestehendes  Denkmal  des  grossen 
Geistes  ihres  Erbauers  und  des  Aufschwungs  saracenischer  Baukunst, 
welche  später  in  den  Moscheen  Cord ova’s,  Sevilla's  und  Tole- 
do’s,  in  den  Palästen  Sähiret,  d.  i.  die  blühende,  Sohra,  d.  i.  die 
florreiche,  und  Alhämra,  d.  i.  die  rotlie  Burg,  ihren  Gipfel  erreichte. 
Der  Bau  der  Moschee  der  Beni  Ömeije  lullte  das  Jahrzehend  seiner 
Regierung,  indem  sic  im  ersten  Jahre  derselben  begonnen,  im  letzten 
vollendet  ward.  Sie  besteht  aus  drei  von  Osten  nach  Westen  laufen- 
den Schiffen,  denen  ein  von  drei  Seiten  mit  rothgranilenen  Säulen  um- 
gebener Vorhof  vorliegt.  In  der  Mitte  des  mittleren  Schiffes  schwi  ngt 
sich  die  Kuppel  des  Adlers  als  Aar  kühn  zum  Himmel  empor.  Zwei 
der  in  der  Moschee  befindlichen  Säulen  wurden  von  Chälid,  dem  Sohne 
Jefid's,  um  tausend  fünfhundert,  zwei  andere  pistazienfarbe  jede  um 


*)  Gem&ldeflftal  II.  111. 
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hundert  Goldstücke  gekauft.  Die  zwei  prächtigsten  syenitnen  rührten 
vom  Thronpalaste  der  Königin  Saha's,  d.  i.  aus  den  nördlich  von  der 
Stadt  Di  mär  in  Jemen  gelegenen  Huinen  her,  welche  der  Ä rfch  der 
Ralkis,  d.  i.  der  Thron  der  Königin  von  Saba  heissen.  Sechs- 
hundert silberne  Lampen  hingen  an  silbernen  vergoldeten  Ketten  nieder ; 
die  Suren  der  Entscheidung  und  des  Reichs  liefen  auf  lazur- 
blauem  Grunde  in  goldener  Inschrift  herum.  Fünf  und  siebzig  Mücfine 
riefen  das  Gebet  von  den  drei  Minareton  aus ; alle  vier  orthodoxen 
Ritus  des  Islams  hatten  später  darin  ihren  eigenen  Betört;  die  hei- 
ligste State  der  Moschee  war  die  Grabstäte  des  Hauptes  des  heiligen 
Johannes  ').  Der  Name  Welid's  rauscht  in  der  Moschee  der  Beni 
Ömeije , welche  das  Qucllenhaupt  der  arabischen  Baukunst,  bis  auf 
unsere  Zeiten  vernehmlich  fort. 

306.  Saleimin  Ben  Welid , A ^ ^ 

gest.  i.  J.  99  (717), 

der  siebente  Chalifc  der  Beni  Omeije,  ein  schöner  Mann  von  drei  und 
vierzig  Jahren  als  er  den  Thron  bestieg,  und  von  seiner  Schönheit 
eingenommen ; als  er  dieselbe  eines  Tages  im  Spiegel  bewunderte, 
sagte  ihm  eine  seiner  Sclavinnen : 

Der  Erste  wärest  du  zu  nennen.  An  Schönheit,  die  gefällig  Ist, 

Ich  kenn'  In  dir  nur  Einen  Fehler,  Dass  du  als  Mensch  hinfällig  bist  *). 

Dicss  machte  ihn  sehr  traurig,  und  wenige  Tage  hernach  starb 
er,  von  seinem  Bruder  Jefid  vergiftet,  nach  einer  kurzen  Regierung 
von  dritthalb  Jahren  ; während  derselben  belagerte  sein  Bruder  M c s- 
leme  Constantinopel,  und  in  Aegypten  wurde  der  zusammengestürzte 
Kilometer  wieder  aufgerichtet.  Im  Rihän  Mohammed  B.  ibrahim's 
sind  von  ihm  die  folgenden  Verse  aufbewahrt : 

Mein  Brauch  Ist’s  nicht  zu  trennen  mich  vom  Freund, 

Eh'  dass  ich  frage,  was  ihm  recht  erscheint, 

Und  lieht  er  mich,  wird  meine  hiebe  währen, 

Bin  nicht  von  denen,  die  Vertrag  nicht  ehren. 


*)  Im  Meräaid  und  daraus  in  den  Jahrbüchern  der  Literatur  XC1V.  $.  90. 
-)  Klmacinus  S. 

laileralurgrschirlitc  d.  Araber.  II.  Bd.  5 
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Dieselbe  Quelle  erzählt,  dass  in  Suleimän's  Gegenwart  einer 
seiner  Pagen  plötzlich  todt  niedergestürzt,  Hafsin  B.  Chälid 
nahm  sogleich  die  Todtenwaschung  vor ; da  sagte  Suleimän : 

Auch  deine  Waschung  Ist  nicht  fern  Hafsin, 

Dless  Leben  Ist  nur  eiteler  Gewinn, 

Den  Menschen  Ist  der  Geist  gelleh'nes  Glück, 

Die  Elemente  fordern  Ihn  zurück,  ') 

Suleimän  ist  in  der  Geschichte  zwar  als  ein  grosser  Fresser  ge- 
brandmarkl , aber  er  schenkte  den  Scharen  Gefangener,  welche 
Hadfchädfch  eingekerkert  batte,  die  Freiheit  und  baute  die  Stadt  llamla 
mit  ihrer  Moschee,  deren  Bauten  sein  Nachfolger  und  Vetter  Omer 
Ähdoläfif  vollendete  *). 

307.  Omer  Ben  Abdolafif, 

gcsL  i.  J.  101  (720). 

Der  Neffe  Ä bdolmelik,'s,  der  achte  Chalife  der  Ben  i ömeijc 
und  tugendhafteste  derselben.  Nach  dem  gang  und  gäben  Glauben 
der  Moslimen,  dass  zu  Anfang  jedes  Jahrhunderts  ein  grosser  Mann 
erscheine,  welcher  demselben  seinen  Namen  an  die  Stirne  präge 
und  dasselbe  durch  seinen  Geist  bei  den  Stirnenhaaren  furtreisse, 
setzt  6 mer  B.  Abdolufif  als  solchen  an  die  Spitze  des  zweiten 
Jahrhunderts  der  Hjdfchret,  nachdem  das  erste  der  Prophet  eröffnet 
hatte.  Schon  als  Statthalter  Medina’s  unter  der  Regierung  seines  Vet- 
ters VVelid  hatte  er  sich  mit  den  zehn  gesetzkundigsten  Männern 
Medina’s  umgeben,  ohne  deren  Rath  er  nichts  unternahm ; diess  ist 
der  berühmte  Rath  der  zehn  F a k i h e,  d.  i.  Rechtsgelehrten  Medina’s  ’). 
Er  stellte  die  Verwünschungsformel,  welche  dem  Äli  und  seinem 
Hause  von  der  Kanzel  fluchte,  ab,  und  führte  statt  derselben  die 
schöne  Stelle  des  Korans  ein  : Gott  befiehlt  Gerechtigkeit  und 
Wohlthätigkeit*).  Er  setzte  die  Steuern,  welche  sich  seit  Urner 
verzehnfacht  hatten,  um  zwei  Drittel  herab.  Wiewohl  kein  Freund  der 


*)  Rihän  in  der  Handschrift  der  I.eydner  Bibliothek  Bl.  206. 

*)  Tagrilierdi,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  76,  Kehrseite. 

*)  Di«  Namen  im  Aliulfcda  I.  429.  Ibn  Kesir  Bl.  19  und  daraus  im  Gemäldesaal. 
II.  $.  114. 

*)  Der  9.  Vers  der  XXI.  Sura. 
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Sänger  und  kein  besonderer  Gönner  der  Dichter,  kleidete  er  doch 
die  Sittcnlehre  in  Verse  ein , wovon  das  Rihän  Mohammed  B.  Ibra- 
him's  eine  Probe  erhalten. 

Wachst  du  oder  schläfst  du  Thier  ein  faules, 

Wie  kann  schlafen  Reiter  stiir'gen  Gaules? 

Wer  kann  freu'n  sich  der  Genfiss'  und  Lüste, 
hie  nur  Traumbild  sind  ln  öder  Wüste? 

Bist  du  stolz  auf  deines  Tages  Wust, 

Auf  die  Nacht,  in  der  du  schlafen  musst'*)? 
üein  Geschält  Ist  Müh’,  die  bald  missfällt, 

Tliiere  leben  so  auch  in  der  Welt; 

Wachend  flbst  du  nicht  der  Vorsicht  Pflicht 
Und  hu  Schlafe  bist  du  doch  gerettet  nicht*). 

ln  Ebülchair's,d.  i.  Tafchköprifäde’s  Newädir  füllt  die  Lebensbe- 
schreibung Umer’s  sechs  Quartblätter,  und  in  dem  Seirefs-fsahäbe, 
d.  i.  der  Legende  der  Gefährten  des  Propheten  Abdes-seläm-el 
Chunrefmi’s  nicht  weniger  als  dreissig  Hefte').  Ömer  Ibnol 
Äfif  war  eben  so  wenig  ein  Freund  der  Dichter  als  der  erste  Chaüfe 
dieses  Namens.  Die  sechs  grossen  Dichter,  welche  am  Hofe  seiner 
beiden  Vorfahren  (VVelid  der  II.  und  Suleimän)  gute  Aufnahme  gefun- 
den, nämlich  Dfcherir,  Ferefdak,  cl-Ächthal,  Ömer  Ihn  11  e- 
biäa,  Dfehomil  und  Korn  eit,  warteten  als  Ömer  den  Thron  be- 
stieg, mehrere  Tage  lang  an  der  Thür  des  Thronsaals,  ohne  vorge- 
lassen 7.u  werden,  bis  ihnen  A d ij  (der  spätere  Statthalter  von  Bafsra) 
heim  Chalifen  durch  die  Vorstellung,  dass  die  Pfeile  der  Dichter  gif- 
tig und  ihre  Worte  tief  eindringlich  und  durch  das  angeführte  Bei- 
spiel des  Propheten,  welcher  dem  Äbbäs  lbn  Mini  äs  ein  Kleid  ge- 
schenkt, um  vor  seiner  Zunge  sicher  zu  sein,  Eingang  verschaffte.  *) 
Redfchä  lbn  Häjät  B.  Dfchcrwel,  gest.  i.  J.  112  (730), 
der  Rechtsgelehrte  und  innige  Gefährte  des  Chalifen  Ömer  Ibnol- 
A fi  f erzählt : Ich  war  eines  Abends  beim  Chalifen  und  wollte  auf- 
stehen das  Licht  zu  putzen,  er  verhinderte  cs  und  that  cs  selbst,  ich 


*)  Dein  Schlaf  bei  der  Nacht  ist  ein  Uebel,  aber  ein  nothwendige*. 

*)  Rihän  auf  der  Leydner  Bibliothek  Bl.  206. 

*)  Newädir  Bl.  636-  Welid  B.  Jesid  B.  Abdulmelik,  B.  Merwän  B.  cl-Haltem  B. 
Ebil  Aifs  B.  Öineije  B.  Abdesch -schein*  Ihn  Abd  Menäf,  mit  dem  Y'ornainen 
Ebul-Abbäa. 

*)  Bas  gante  Gespräch  des  Chalifen  mit  den  Dichtern  nach  Sojüthi  in  Weil’*  Ge- 
schichte der  Chalifen.  1.  S.  ö02. 
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tliue  es,  sagte  er,  nicht  als  Fürst  der  Rechtgläubigen , sondern  als 
Ömcr '). 

308.  Welid  n.  B.  Jefid  n.  B.  Abdolmelik,  Jirt*»  ^ ^ 

gest.  i.  J.  126  (743), 

der  eilftc  Chalifc  der  Beni  Omeije,  verdient  noch  weit  inehr  den  Namen 
des  Lasterhaften  (Fäd  fehir)  und  des  Stürigen  (Belid)  als  Jefid  I., 
ein  ausgelassener  Lebemann , zugleich  aber  auch  das  dichterischste 
Genie,  welches  das  Haus  Omeije  aufzuweisen  hat;  der  grösste  Gön- 
ner des  Gesangs  und  der  Tonkunst.  Ausschweifend  bis  zur  Irreligion 
führte  er  auf  seiner  Wallfahrtsreise  Jagdhunde  und  Weinkörbe,  und 
einen  eisernen  Sarg  mit  sich,  den  er  auf  die  K,üba  stellen  wollte,  um 
einst  darin  begraben  zu  werden.  Einer  Sclavin,  in  deren  Armen  ihn 
der  Ausruf  des  Morgengebetes  überraschte,  warf  er  seinen  Mantel  um, 
und  sandte  sic  in  die  Moschee,  um  dort  scinerstatt  mit  verhülltem  Ge- 
sichte dem  Morgengebete  als  Imam  vorzustehen.  Er  sagte  von  sich 
selbst  eben  so  aufrichtig  als  wahr: 

Ich  trinke  Wein,  begehrend  was  begehrt  das  Thier, 

Ich  bin  der  Menschen  Fürst,  doch  leid'  Ich  an  Begier. 

Er  licss  ein  Wasserbecken  mit  Wein  füllen,  und  befahl  dein 
Sänger  Mäbcd,  das  Lied  zu  singen: 

Ach  mich  schmerzet  nnr  das  Loos  der  Knaben, 

Ule,  was  von  der  Zeit  sie  wünschten,  haben; 

Bis  znm  Tod  verfolgte  sie  die  Zeit, 

Groll  der  Zelt  ist  Widerwärtigkeit; 

Wein’  mein  Aoge,  dass  sie  sind  zerstreuet, 

Ihnen  sei  der  Thränen  Strom  geweihet. 

Er  stürzte  sich  dann  nackt  in  das  Weinbecken , und  berauschte 
sich  daraus  bis  dass  der  Wein  sichtlich  vermindert  war*).  Das  Itiliäii 
sagt  von  ihm : Ein  Tyrann  aber  ein  guter  Dichter,  und  gibt  als  Belege 
des  letzten  Ausspruchs  die  folgenden  Verse: 

Ich  bin  Welid,  der  Sohn  F.b n I-Äbbäs,  Ich  habe  den  Äli  gekannt  fürbass; 
Die  hohen  Gipfel  sind  nach  mir  benannt,  Wie  meinen  Oehmcn  es  Ist  wohlbekannt. 
Mir  sind  die  hohen  Wälder  nur  genehm,  Dem  Hohen  ist  das  Hohe  nur  bequem, 

1 ) Mac  Guckin  Slanc’s  Ucbersclzung  Ibu  Cliallik/m't»  I.  597. 
z)  Elmacin  8-  102. 
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Nehmt  euer  Reich!  Gott  gebe  Ihm  nicht  Festigkeit 
Gleich  denen,  die  gelebet  In  der  vnr’gen  Zelt, 

Lasst  Selmä  mir  mit  Wein  und  Sängerin, 

Und  mit  dem  Glas,  Ist  dless  nicht  wahrer  Hochgewinn? 

0 Väter  dieses  Reichs,  ich  liulT  mit  euch  zujeben 
Im  Reich  vor  dem  die  Klinlge  all'  and’re  heben ; 

Es  lebt  sich  pt  im  Sand  mit  weidendem  Kamele, 

Umarm'  Ich  Selm 4 nur,  Ich  Aoderes  nicht  wähle. 

Sclmä  ist  die  Tochter  S a { d ’s  B.  C h ä I i d B.  Je f i d B.  0 s m ä n 
B.  Affin,  welche  er  nach  ihrer  Schwester  Säde  zur  Frau  nahm,  und 
auf  die  er  sagte : 

Tränke  Selmi  mich!  hier  Ist  das  Feuer, 

Phosphor ')  brennt  schon  zu  des  Morgens  Feyer; 

Selmi,  schenke  diesem  Trauien  ein 
Einen  Becher  von  dem  Speichelwein. 

Diese  Verse,  bemerkt  der  Verfasser  des  Riliin,  sind  nothwendig 
die  eines  Königs.  Mamiin  fragte  eines  Tages  seine  Gesellschafts- 
genossen,  aus  welchen  Versen  sich  denn  der  Dichter  als  ein  König 
erkennen  lasse.  Nachdem  viel  darüber  gerathen  und  gefehlet  worden, 
führte  er  die  obigen  Verse  an.  Auf  den  Wein  dichtete  er  die  folgenden : 

Ich  spähte  nun  das  sorgenvolle  leben, 

Mich  rächend  an  der  Welt  mit  Saft  der  Reben, 

Der  Rebe  Mädchen  lebte  vormals  freier, 

Als  altes  Weib  hält  sie  nun  was  auf  Freier ; 

Zu  trinken  lüstet  mich  so  lang  sie  flammt. 

Das  Mädchen,  das  von  edlem  Hause  stammt. 

Sie  ist  nur  schlimm  so  lang  sie  ungemischt, 
indess  gemischt  sie  reines  Gold  auRischt ; 

Im  Glas  erscheinet  sie  als  Fenerfunkeo, 

Von  dessen  Licht  wachsame  Augen  trunken; 

Sie  tränkt  mich  dann  mit  Issfahan’schem  Wein, 

Ich  halte  dem  die  Hand,  der  schenket  ein. 

Da  Wcli'd  trotz  seiner  unlöblichen  Eigenschaften  selbst  Dich- 
ter und  Sänger,  der  grösste  Gönner  derselben,  so  ist  es  natürlich, 
dass  ihm  das  grosse  Liederbuch  des  Agäni  einen  langen  Artikel  weiht, 
welcher  selbst  in  dem  alphabetisch  geordneten  Auszüge  desselben 


*)  Der  Morgenstern. 
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nicht  weniger  als  acht  Folioblätter  füllt,  und  woraus  das  folgende 
übersetzt  ist : 

Seine  Mutter  Ommol  Hadfchädfch,  die  Tochter  Moham- 
med B.  Junis  B.  el-Hakem  B.  Ein  öltail  es-Sakaf’i,  die 
Tochter  des  Bruders  des  Hadfchädfch  der  Mutter  seines  Vaters 
Jefid  war  Äätiket,  die  Tochter  Jefid  B.  Muäwij  e’s  B.  Eb  ü So  f- 
jän's,  und  ihre  Mutter  Oinm  K.olsüm.dic  Tochter  Äbdällah's  B. 
Aärnir  B.  Koreif.  Er  war  einer  der  ausgezeichnetsten  und  gebil- 
detsten jungen  Männer  der  Beni  Öroeije,  einer  der  dichterischsten  und 
freigebigsten , aber  zugleich  ausgelassen , dem  Trunk  und  dem  Spiel 
ergeben , und  ein  Liebhaber  der  Musik.  Als  diess  ruchbar  geworden, 
ward  es  auch  der  Anlass  seines  frühen  Todes,  indem  die  Syrer,  durch 
seinen  lasterhaften  Lebenswandel  geärgert,  ihn  der  Herrschaft  ent- 
setzten und  ermordeten.  Als  sein  Vater  Jefid  i.  J.  105  (743)  starb, 
war  Welid  fünfzehn  Jahre  alt;  nicht  er,  sondern  sein  Oheim  H,i- 
schäin  B.  Äbdol  melik,  w'ar  seines  Vaters  unmittelbarer  Nach- 
folger. H.ifchäm  zeichnete  seinen  Neffen  mit  Ehrenbezeugungen 
aus,  arbeitete  aber  heimlich  daran,  die  Thronfolge  seinem  Bruder 
Meslemet , dem  Sohne  Äbdol  melik.’s , zuzuwenden;  zu  diesem  Endo 
that  er  allen  Ausschweifungen  Welid’s  Vorschub,  und  übergab  ihm 
die  Anführung  der  Pilgerkarawane , damit  seine  Ausschweifungen 
ruchbar,  und  die  Gcmüther  von  ihm  abgewendet  würden.  Welid 
überliess  sich  wirklich  ohne  Scheu  auf  der  Wallfahrt  dem  Trünke  und 
dem  Gesänge.  Bei  seiner  Rückkehr  zog  sein  Oheim  andere  Saiten 
auf,  er  entzog  ihm  seine  Gnaden  als  einem  derselben  unwürdigen 
Wüstling,  und  arbeitete  dahin,  seinen  Bruder  Meslemet  zum  Thron- 
folger zu  erklären.  Welid,  dessen  müde,  zog  in  die  Wüste  und  mit 
ihm  Äbdefs-fsamed  B.  Äbdolääla,  sein  Erzieher,  welcher  im 
Verdacht  von  Freigeisterei.  Mohammed  und  Ibrälum,  die  beiden 
Söhne  Ismail  el-Machfüm  i’s,  Äbdoläfif  Chälid  Benül- 
kälaä,  Ihn  Chälid  el-äbsi  und  Andere  der  Innigsten  H.ifchäm’s 
unterstützten  ihn  in  dem  Bemühen , den  Welid  von  der  Thronfolge 
auszuschliessen.  H.ifchäm  schrieb  dem  Welid,  um  ihn  mit  Vorwürfen 
über  sein  der  Nachfolge  zum  Thron  unwürdiges  Leben  zu  überhäufen  ; 
ich  weiss  nicht  einmal , schrieb  er  ihm , ob  du  ein  Muslim  bist  oder 
nicht?  — darauf  antwortete  Welid,  oder  vielleicht  Abdefs-fsamed, 
sein  Erzieher,  in  seines  Zöglings  Namen ; 
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Du  fragest  mich,  wess  Glaubens  Ich  denn  sei, 

Von  Ebü  Scbäk,lr's  Lehr'  bei  meiuer  Treu’! 

Wir  trinken  reinen  Wein,  und  auch  gemischt. 

Wir  trinken  ihn  erwärmt  und  eingefrischt, ') 

Ebü  Schak.ir  war  der  Vorname  Meslemet’g,  dessen  Wandel 
um  nichts  erbaulicher  als  der  seines  Vetters  VVelid,  wesshalb  ihm 
sein  Vater  H.ifch am  zürnte,  und  Mehrere,  wie  Chalid  cl-Kasri, 
sich  von  der  Partei  Mcslemet’s  lossagten. 

Als  Mcslemet  gestorben,  erschien  Welid  vor  H.ifchära  be- 
trunken mit  langer  seidener  Schleppe  und  sagte:  0 Fürst  der 
Gläubigen!  wer  übrig  bleibt,  tritt  in  die  Rechte  derer,  die  vergan- 
gen, und  ich  trete  nun  in  Meslemet’s  Fusstapfcn.  H,ilch4m  wandte 
sich  ab,  ohne  ihm  eine  Antwort  zu  geben,  Keiner  von  den  Gegen- 
wärtigen getraute  sich  ein  Wort  zu  sagen.  Welid  sang  eine  Tod- 
tcnklage  auf  das  Hinscheiden  seines  Nebenbuhlers  um  die  Thron- 
folge: 

Von  Wäsitb  kamen  uns  zwei  Boten  her, 

Sie  brachten  Briefe,  die  puuetiret  schwer. 

Ich  sagte:  Schlimmes  wird  von  uns  gelernt, 

Ward  M es  leine  von  uns  vielleicht  entfernt, 

Du  warst  o Mesleme!  ein  Licht  des  Lands, 

Jedoch  nun  ist  verdüsteret  dein  Glanz. 

Wir  klagten  heimlich  über  deine  Bahr, 

Doch  ward's  durch  deinen  Schädel  offenbar, 

Wie  viele  Walsen  machte  dein  Gericht 
In  Feindes  Land,  wie  viele  Witwen  nicht! 

So  oft  das  Schlachtfeld  ward  mit  Blut  befleckt, 

Warst  du  alldort  als  Fahne  aufgesteckt. 

Welid  liess  sich  zu  Erfak  am  Wasser  der  Ägdak  nieder, 
hatte  aber  zu  Rossäfa  (in  Damaskus)  seinen  Secretär  Ajädh  B. 
Moslim,  den  Freigelassenen  Äbdolmelik's  zurückgelassen,  um  ihm 
von  den  Ereignissen  Kunde  zu  geben.  Als  er  eines  Tages  mit  seinem 
Gefolge  trank,  sagte  er  zu  Weh b:  Sage  mir  doch  die  Verse,  die 
Ämrü  el-Wädi  auf  uns  gesungen.  Wchb  sagte  sie: 

Siehst  du  den  Stern,  der,  wenn  er  sich  verirrt, 

Zur  Rückkehr  in  sein  Haus  gezwungen  wird, 

*)  Warm  und  lau. 
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Erstaunten  Blicks  verfolgt'  icli  seinen  Lauf, 

Er  sinkt  Jedoch,  die  Sonne  gehet  auf. 

Ich  sprach  anstaunend  seines  Laufs  Revier 
Er  leuchtet  und  verlangt  vielleicht  nacli  mir. 

Vielleicht,  dass  für  Welid  die  Herrschaft  naht, 

Und  dass  er  aufgernfen  wird  zur  Thal. 

Wir  haben  längst  gcharret  auf  sein  Reich, 

Wie  auf  den  Regen,  der  befruchtet  gleich. 

Hie  wichtigsten  Geschäfte  harren  sein, 

Bald  wird  der  Ort  zu  schlichten  sie  da  seyn. 

H.ifchäm,  als  er  diess  vernommen,  ergrimmte  und  schrieb  an 
ihn,  er  möge  den  verrufenen  Äbdcfs-fsamed,  seinen  Erzähler, 
Genossen  und  Freund  (Chädin)  von  sich  entfernen.  Welid  gehorchte, 
bat  aber:  H.ifchäm  möge  erlauben  dem  Ibn  Soheil  zu  ihm  zu 
kommen.  Ibn  Soheil  war  einer  der  Edelsten  des  Hofes,  der  schon 
mehrmal  mit  der  Statthalterschaft  von  Damaskus  bekleidet  gewesen. 
H.ifchäm  Hess  ihn  auf  dieses  Begehren  prügeln  und  verbannte  ihn ; 
dann  Hess  er  auch  dem  Secretär  Welid’s  Stockstreiche  geben,  und 
ihn  in  Fessel  werfen.  Dies  Benehmen  H.ifchäm's  empörte  den  Welid 
und  er  machte  seinem  Unwillen  in  Versen  Luft. 

Er  sagte  auch  unter  andern  sich  selbst  anredend: 

Ich  bin  Welid  Ebuiabbäs,  ich  kenne 
Ille  Reisigen,  Genossen  io  dem  Streite, 

Der  Grösse  Gipfel  fasse  icli  zusammen 
In  Oekmen  von  der  Eltern  beider  Seite. 

Als  H.ifchäm  dieses  gehört,  sagte  er : ich  weiss  nicht,  auf  welche 
Reisige  und  Kampfgenossen  er  zählt,  und  welchen  Waffenthaten  er 
beigewohnt,  wenn  er  nicht  etwa  darunter  das  Trinkgelage  seines 
Oheims  Bek,k,är  B.  Ahdolmelik,  versteht,  mit  dem  er  hcnim- 
rumorte.  Ebü  Sobeir  el-Monfir  B.  Amrü,  welcher  dem  We- 
lid in  der  Wüste  als  Secretär  diente,  erzählt,  dass  er  ihm  eines 
Morgens  gesagt  : er  habe  keine  längere  Nacht  verwacht,  als  die  ver- 
flossene in  Kummer  über  H.ifchäm’s  Verfolgung,  er  wolle  ausreiten, 
um  Athem  zu  holen ; sie  ritten,  als  die  Boten  zu  Pferde  kamen, 
welche  den  Tod  H.ifchäm's  berichteten.  Welid  erkundigte  sich  so- 
gleich um  seinen  Secretär  Ajädh;  dieser  wurde  allsogieich  auf  freien 
Fuss  gesetzt,  und  ihm  die  Uebcrnahmc  aller  Schätze  H.ifchäm ’s  über- 
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tragen.  Die  beiden  Sühne  ll.ifcliim’s,  welche  an  der  Spitze  der 
Partei,  die  den  Welid  vom  Throne  ausschliessen  wollte,  wurden  ver- 
haftet. Welid,  als  er  den  Tod  H.ifchäm’s  erfahren,  sagte:  Wahrlieh, 
diess  Glück  dauert  nicht  länger  als  ein  Morgenrausch , und  dann  dio 
folgenden  Verse: 

Der  Tag  war  schön  und  rein  der  Wein, 

Als  Nachricht  von  Rofsäfa  kam, 

Und  mit  der  Nachricht,  dass  li.lschim  gestorben, 

Der  Ring  der  Herrschaft,  den  ich  übernahm. 

Das  Frühstück  war  der  reinste  Wein,  es  spielte 
Die  Sängerin  zur  Laute  ')  lobesam. 

Er  schwor:  er  würde  nicht  von  seiner  Stelle  weichen,  bis  er 
nicht  gesungen  und  sich  betrunken  hätte;  als  er  getrunken,  Hess  er 
sich  huldigen.  Während  der  Huldigung  ertönte  Wehegeschrei;  er 
fragte,  was  diess  sei?  man  sagte  ihm,  cs  töne  vom  Palaste  H,ifchäm's 
herüber,  wo  die  Töchter  ihren  Vater  beklagten ; da  sagte  er : 


Icli  büre  bei  der  Nacht  Getön, 

Die  Töchter  von  Hlschim  sind  es, 
Den  Fürsten  den  erhabenen, 

Ich  will  ein  Lotterbube  seyn, 


Das  kommt  aus  der  Capelle  Ritze, 
Beklagend  den,  der  Bei  vom  Sitze; 

Der  war  Ihr  Hort  und  ihre  Stütze; 
Wenn  Ich  sie  nicht  ins  Bett  stipitze.  «) 


In  der  Folge  sang  hei  einem  Trinkgelage  Wclid's  Ömer  el- 
Wädi  diese  Verse.  Welid  aber  sagte:  Wenn  ich  sie  noch  einmal  von 


dir  höre,  so  tödte  ich  dich ; und  so  kamen  sie  ausser  Brauch.  Nach- 
dem er  den  Thron  bestiegen , liess  er  sein  Haus  bauen.  Wisst  ihr, 
sprach  er,  warum  ich  euch  gerufen?  — Sie  sagten:  nein;  da  sagte  er: 


Als  Zeugen  ruf  ich  Gott  und  seine  Engel, 

Und  seine  Heiligen,  die  ohne  Mängel; 

Hieb  lüstet  nur  nach  Trinken  nnd  nach  Tanz, 

Naelt  Reissen  In  die  Wangen,  die  voll  Glanz. 

Der  traute  Freund,  der  treue  Diener  mein, 

Sic  sollen  hurtig  hier  mit  Würfeln  sein. 

Welid  besuchte  eines  Tages  seine  kranke  Gemalin  S ä d e , die 
Tochter  Säd  B.  Cliälid  B.  Ämrü  B.  0 smän’s,  und  erblickte 
beim  Eintritt  ihre  Schwester  Selma,  welche  ihre  Zöllen  sogleich 


*)  Aafaf. 

*)  In  lern  eneikunehu  statt  encikuncli,ilnc,  si  non  eas  fotuavero. 
LUcratorgescbicbtc  d.  Araber.  II.  Rd.  0 
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verschleierten.  Der  Funke  der  Begier  war  in  sein  Herz  gefallen,  und 
sobald  sein  Vater  gestorben,  schied  er  sich  von  Sa  de'),  und  warb 
um  die  Hand  ihrer  Schwester  S e 1 m a.  ward  aber  von  ihr  schmählich 
abgewiesen.  Nachdem  er  den  Thron  bestiegen,  tauchte  seine  Liebe 
zu  Säde  wieder  auf,  und  er  gab  dem  Efchäb  zehntausend  Dirhem, 
um  sic  zur  Rückkehr  zu  bewegen;  sie  wies  aber  den  Antrag  uner- 
bittlich ab. 

So  weit  das  Agäni.  Das  lkd  erzählt  diese  Bothschaft  mit  einiger 
Abweichung  des  Namens  und  des  Bothcnlohns;  nach  demselben  hiess 
die  Schwester  der  Gemalin  Welid’s  nicht  S e I in  a , sondern  Soda, 
undWelid  gab  seinem  Unterhändler  Efchäb  nicht  zehntausend 
Dirhem,  sondern  versprach  ihm  deren  nur  achttausend,  wenn  er 
eine  Bothschaft  an  Soda  (Sclma)  übernehmen  wolle;  die  Bothschaft 
war  in  Versen  die  folgende: 

Soda,  gibt  es  bis  zum  jüngsten  Tag 
Keinen  Weg  wie  ich  dich  linden  mag? 

Die  Zeit  hält  mich  mit  Wenn  und  Aber  auf, 

Die  Trennung  endet  meines  Lehens  Laut 

. Soda,  als  sic  diess  hörte,  rief  ihren  Sclavinnon,  den  Nieder- 
trächtigen zu  ergreifen.  Gnädigste  Frau,  sagte  er,  mir  sind  achttau- 
send Dirhem  versprochen.  Bei  Gott!  sagte  sie,  ich  verzeihe  dir  nicht, 
es  sei  denn , dass  du  genau  ausrichtest , was  ich  dir  auftrage.  Lade 
mir  auf,  was  dir  beliebt;  — • diesen  Fussteppich,  sagte  sie.  — Nun 
so  stehe  auf,  Gnädigste!  Sic  stand  auf,  warf  ihm  den  Fussteppich 
auf  den  Rücken  und  sagte : 

Weinst  du  über  Soda,  die  du  hast  verlassen? 

Fort  ist  Soda,  und  du  bleibst  gelassen. 

Als  Welid  die  Antwort  hörte,  brauste  sein  Zorn  so  auf,  dass 
er  den  Ucbcrbringer  den  wilden  Thieren  vorwerfen  lassen  wollte.  Du 
wirst  doch  nicht,  o Herr!  sagte  Efchäb,  die  beiden  Augen  strafen 
wollen,  welche  Soda  geschaut.  Wehd  lachte,  und  Hess  ihn  seiner 
Wege  gehen  *).  Er  sagte : 

0 nehmet  hin  das  Reich,  Gott  soll's  befcst'gen  euch! 

Cr  schenke  euch  die  Lande,  Ich  liebe  nicht  die  Bande; 


*)  Einmal  gar  M e*  üd  e t. 
*)  lkd  II.  Bl.  191. 
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Nach  Selma  stellt  mein  Sinn, 
Nach  Glas  voll  Rebenblut, 

Ich  wickele  mich  ein 
Denn  schnell  vergeht  das  Reich, 


Nach  Wein  und  Sängerin, 
Dem  opfere  Ich  mein  Gut, 
ln  den  purpurnen  Wein, 

Ich  seh'  es  wird  schon  bleich '). 


0 Soda,  gibt  es  keinen  Weg  zu  dir, 

Soll  Ich  dich  selfn  nicht  bis  zum  Jüngsten  Tag ! 
Vielleicht  stirbt  eher  noch  der  hiebende, 

Vielleicht  dass  er  von  dir  sich  (rennen  mag’). 


Schenket  ein,  tränkt  ndcli  fortan 
Mit  dem  Wein  von  Kcsrewin, 
Haltet  an  das  Glas  euch  an, 
Seh't  Rel.fi , er  kommt  heran, 


Mit  dem  Wein  von  Ifsfabän, 
Mit  dem  Wein  von  H ormohAn, 
An  den  Schenken  w-ohlgethan; 
hegt  au's  Glas  die  Finger  an.  •) 


M ficht’  es  doch  heut’  gnt  mir  werden, 
Für  den  Wein  sei  mir  verdorben, 

An  Selma  sind  die  folgenden 

Man  sagte  mir,  dass  Selma 
Ein  Vogel  kam  geflogen, 

Ich  sagt'  ihm:  komme  näher! 

Ich  fragte:  kennst  du  Selma ’i 

Durch  den  Wein  verirrt  voll  Fehler 
In  dem  Wein  liegt  mein  Verderben, 


Mit  dem  Vollgenuss  auf  Erden, 
Was  erwirbt  und  was.  erworben  *). 

Verse  gerichtet : 

Ging  zum  Gebetesort, 

Er  nahm  den  Ast  zum  Hort; 
lind  er  gehorcht  sofort; 

Nein,  sprach  er,  und  flog  fort. 

Sich  das  Herz  in  alle  Thäler; 

Selig  leben,  selig  sterben. 


Ich  lob'  das  Glas  und  den  der  es  gemacht, 

Ruf  auf  das  Volk,  dass  sie  den  Durst  mir  laben, 

Das  Glas  Rebifs  ist  noch  ein  Junggeselle, 

Die's  nicht  grnossen,  nichts  genossen  Italien. 

Nehmt  eueren  König,  Colt  befestigt  selben  nicht, 

Vielleicht , dass  unter  ihm  der  Thron  zusammenbricht, 

Ruft  mir  die  Selma,  mit  der  Sängerin  den  Wein, 

Was  soll  denn  ausser'mGlas  noch  mein  Vergnügen  sein. 

So  weit  das  lkd ; nach  dein  Ägani  vermählte  er  sich  dennoch 
nach  der  Scheidung  von  Säde  mit  ihrer  Schwester  Selma,  die 

*)  lkd  im  Abschnitte  von  der  .Schändlichkeit  des  Trunkes.  II.  d.  II.  B.  II.  BI.  25f». 

2)  Ebenda  S.  209.  Der  Wein  von  Kcsrewin  ist  noch  heule  als  der  Goldwein  vino 
d’oro  der  berühmteste  des  Libanons. 

*)  Ebenda  S.  209. 

*)  In  diesem  Y'ersc  heisst  der  Wein  Kalt  wo,  was  in  der  Folge  der  Name  des  arabi- 
schen Bohnenabsudes  ward,  weil  er  wie  der  Wein  den  Schlaf  raubt. 
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aber  nach  vierzig  Tagen  starb.  Nach  einem  Aberglauben  der  Ara- 
ber hürt  der  Krampf  des  Fusses  (das  Einschlafen)  auf,  wenn  inan 
den  Namen  der  geliehtesten  Person  nennt,  weil  die  Aufregung  so 
gross,  dass  dieselbe  allen  Krampf  übertrumpft.  Die  Kcnntniss  dieses 
Aberglaubens,  dessen  auch  das  Agäni  erwähnt,  ist  nöthig,  um  die  fol- 
genden Verse  zu  verstehen,  welche  Wehd  von  Sclma  sagte: 

Fürwahr!  am  Jüngsten  Tag  wird  Gatt  mich  schauen, 

Wie  Ich  dich  Selma  schau'  voll  Hochgenuss; 

Er  wird  mich  schau'n  den  Liebendslen  der  Frauen, 

Der  dich  ariruft,  wenn  Ihm  elnscliläft  der  Fuss. 

Eines  Tages  schlug  er  den  Koran  auf,  und  traf  auf  den  Vers  : 
„und  jeder  halsstarrige  Dränger  ist  verloren,  hinter  ihn» 
die  liöllcund  der  Trank  aus  siedendem  Wasser."  Er  nahm 
den  Bogen  und  schoss  so  lange  Pfeile,  bis  er  den  Koran  ganz  zerris- 
sen hatte ; sagte  dann : 

Du  schaltest  mich  halsstarrigen  Tyrann, 

Nun  sieh’,  ich  bin  halsstarriger  Tyrann ; 

Fragt  dich  dein  Herr  am  Tage  des  Gerichts, 

So  sag:  Welid  hat  mich  gemacht  zu  Nichts. 

Oder  auch  so  : 

Droh'st  du  nicht  dem  starren  Dränger, 

Wann  als  Richter  Gott  auszieht, 

Sieh’  hier  ist  der  starre  Dränger, 

Sage:  mich  zerriss  Welid'). 

Er  überlebte  diesen  gottlosen  Scherz  nicht  lange,  indem  er 
bald  hernach  ermordet  ward.  Seine  Trinkgcfässe  waren  ungeheuere 
pharaonischc  Humpen,  und  einmal  trank  er  mit  seinen  Trinkgenossen 
ein  persisches  Heftdsche,  d.  i.  durch  siebenmal  sieben  Tage. 
Einer  seiner  innigsten  Vertrauten  war  der  Sänger  Käs  im  B.  Tha- 
wil  el-ibüdi,  der  auch  Dichter  Verse  Ädä  B.  Seidol-lbädi’s 
sang;  weil  er,  während  Wel  id  betrunken  lag,  sich  entfernte,  be- 
fahl Welid  dem  Sclaven  , der  zu  seinem  Kopfe  stand , ihm  Küsim’s 
Haupt  zu  bringen.  Er  brachte  es  ihm  in  einer  goldenen  Schüssel. 
Als  er  ganz  zu  sich  kam,  rcuctc  es  ihn  bitter,  und  er  beklagte  dessen 
Tod  in  Versen.  Was  liegt  mir  nun  daran,  wenn  ich  nach  meinem 

*)  Die  Koranaverao,  worauf  »ich  diese  Anrede  Wclid's  bezieht,  vom  starre  n Drln- 
ger,  sind  der  29.  der  XI.  Sura  und  der  IG.  der  XIV.  Ibn  Dcdrün’a  Commcntar 
S.  2 OG. 
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Freunde  Käsim  Ibneth-thawil  sterbe?  — und  wirklieh  ward 
er  bald  hierauf  ermordet.  W e 1 i d , wiewohl  ein  Liebhaber  des  Ge- 
sangs bis  zum  Unsinn , warnte  dagegen  die  Beni  thneije  als  wider  das 
grösste  Mittel  der  Verführung.  Das  Agäni  erzählt  sehr  ausführlich 
den  Mord  Welid’s.  Als  er  schon  todt,  stiess  ihm  Ebü  Mih- 
dschen,  der  Freigelassene  Jefid’s  B.  Chälid  el-Käsim,  das 
Schwert  in  den  Hintern,  und  pries  seine  Thal  noch  durch  ein  Distichon, 
aber  kaum  hatte  er  vollendet,  als  Jefid  B.  Chälid,  sein  voriger 
Herr,  ihm  den  Kopf  vom  Kumpfe  hieb.  Wclid  war  nicht  nur  Dich- 
ter, sondern  auch  Tonkünsllcr;  er  setzte  Lieder,  schlug  die 
Trommel , die  Halbtrommel  und  die  Laute  '). 

Omm  Häkjm,  die  Tochter  Seineb’s,  der  Tochter  Äbdcrrabman’s 
Ibnol-Hüris,  die  wie  ihre  Mutter  eine  der  ausgezeichnetsten  Frauen 
des  Stammes  Koreisch ; sie  hiess  dcsshalb  Wäfsilet  Bintol- 
Wäfsilct,  d.  i.  die  Schönheit  und  Tugend  verbindende  (Dfchemäl 
und  K,emäl)  Tochter  der  Schönheit  und  Tugend  Verbindenden.  Omm 
Hak, im  war  die  Gemalm  des  Abdoläfif  B.  Welid  B.  Abdolmolik,;  er 
hatte  sich  mit  ihr  noch  zu  Lebzeiten  seines  Grossvaters  Ahdolinelik, 
vermählt,  und  ihre  Hochzeit  wurde  durch  die  Dichter  Dschcrir  und 
Ada  Ib  ner-Rokää  durch  Verse  gefeiert,  lur  welche  Ahdolmclik, 
jedem  der  beiden  Dichter  zehntausend  Dirhem  auszahien  liess. 
Abdoläfif  liess  sich  von  ihr  scheiden,  nachdem  er  Meinlüne,  die  Toch- 
ter Abdcrrahman’s  B.  Ebübek,r  geheiratliet;  sie  ward  dann  die  Frau 
ll.ifchäm's,  des  Sohnes  Abdolmelik/s,  welcher  nach  Abdoläfif  Tode 
sich  auch  mit  Meimunet  vermählte , sich  aber  von  ihr  schied  aus  Liebe 
zu  Omm  Hakim,  die  auf  diese  Art  an  ihrer  Nebenbuhlerin  Gleiches  mit 
Gleichem  vergalt.  Sie  ward  die  Mutter  Jefid's,  des  Sohnes  H.ifchäm’s. 
Sie  trank  Wein,  und  der  Becher,  aus  dem  sie  getrunken,  wurde  im 
Schatze  des  Chalifen  aufbewahrt ; das  Agäni  gibt  die  von  Welid  dem 
Sohne  Jefid’s  darauf  verfassten  Verse. 

Der  ihrer  Lebensbeschreibung  vorausgesetzte  Gesang , welchen 
Ibrähim  von  Mofsul  in  Musik  gesetzt,  lautet : 

Wirst  du  mir  einschenken  nicht  Von  dem  Wein,  der  meine  Freude, 

Und  wenn  mir  das  Auge  bricht,  Mich  bedecken  mit  dem  Kleide, 

Armespang’  und  KnCchelband,  Nehmet  mir  von  Fuss  und  Hand, 

Alles  diess  soll  Euer  seyn,  Für  den  rosenfarbnen  Wein. 

’)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  662—640. 
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Jelid  B.  H.ifcham  hatte  auf  den  Weltd  Ben  Jefid  satyrische  Verse 
gemacht,  dieser  aber  dieselben  mit  satyrisehen  auf  dessen  Mutter 
Omm  Iläkjm  erwidert.  H.ischäm  hatte  von  ihr  einen  Sohn,  den  er 
Mesleme  nannte,  mit  dem  Vornamen  Ebii  Schäk.ir,  dem  er  die 
Nachfolge  im  Reiche  zugedacht  hatte.  Der  im  Schatze  des  Chalifen 
aufbewahrte  Trinkbecher  Omm  lläk,im’s  war  von  grünem  Glas,  so 
reich  mit  Gold  gefasst,  dass  er  achtzig  Miskalc  wog,  und  so  gross, 
dass  er  drei  Rotbl  Weins  enthielt '). 

309.  Jefid  B.  Welid  Ibn  Abdolmelik,  jWIj^  cs.-^jcs. 

der  zwölfte  Chalife  der  Beni  Ömeije  mit  dem  Vornamen  Ebü  Chäiid, 
der  Narhfolgcr  seines  Vaters  Wclid’s  II. , herrschte  nur  fünf  Monate 
und  einige  Tage;  ihm  ward  dem  fünf  und  vierzigjährigen  i.  J.  125 
gehuldigt , und  er  starb  noch  im  Silhidfche  desselben  Jahres.  Seine 
Mutter  war  Schahfer*),  die  Tochter  Firüf  des  Sohnes  Jefde- 
dfchird's,  des  Sohnes  des  Chosroes.  Er  dichtete.  Ibn  Ebü  Har- 
semc  hat  von  seinen  Versen  die  folgenden  aufbewahrt: 

Ich  bin  der  Sohn  des  Chosroes  und  des  Menvän 
Und  meine  Ahnen  sind  Kaiser  nnd  Chakän. 

Tliaberi 3)  erwähnt  eines  grossen  satyrisehen  Gedichtes  Wc- 
lid’s, in  welchem  die  mit  Chäiid  verwandten  Stämme  verhöhnt  wer- 
den, weil  sie  zu  schwach  und  zu  feig,  ihren  Häuptling  zu  schützen. 

*)  Agäni,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  134,  Dl.  3G7. 

2)  Im  llihan  heisst  sic  Sanier  i a. 

*)  In  Weil'«  Geschichte  der  Chalifen  I.  S.  GGG. 
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Zweite  €la§ie. 


Die  Prinzen  des  Hanses  Önie(je. 

Der  grösste  und  vorzüglichste  aller  Herrscher  und  Prinzen  des 
Hauses  ürneije  ist  Chälid,  der  aber  als  Chemiker  und  Philosoph  zu 
gross , als  dass  er  hier  mit  den  anderen  gebildeten  Prinzen  seines 
Hauses,  die  ihre  Bildung  nur  durch  einige  Verse  beurkundet  haben, 
vermischt  werden  sollte;  er  füllt  daher  in  diesem  Zeiträume  ganz 
allein  die  Classe  der  Chemiker  aus , die  anderen  acht  Prinzen  des 
Hauses  Ömeije,  von  denen  sich  in  den  Blüthenlesen  Verse  erhalten 
haben,  sind  die  folgenden : 


310.  Abdallah  Ihn  Modwjjß, 

Unser  Stamm  Ist  hochgeehrt,  Wann  wir  trauen  seinem  Schwert, 

Folgend  unsrem  Vordermann,  Thuen  wir  wie  er  gethan '). 


Ich  wende  mich  vom  Freund  nicht  ab  ob  einem  Strauss, 

Ich  plaudre,  wann  er  zürnt,  nicht  sein  Geheimnlss  aus, 

An  sicheren  und  (reuen  Freunden  halte  fest, 

Nicht  trennend  sich  von  dem,  der  nicht  von  ihnen  lasst ; 

Der  wahre  Mann  ist  der,  dess  Liebe  immer  rein, 

Der  dem  Abwesenden  durch  Rath  ein  sich'rer  Schrein  *). 

Dann  die  beiden  Söhne  des  vierten  Chalifen  Merwän:  Äbdol- 
m c 1 i k,  und  Ahme  d. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Herrschaft.  H.  d.  II.  B.  I.  BI.  76. 
s)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Duldung  gegen  Freunde-  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  81,  und  ikd 
im  Abschnitte  von  der  Schlechtigkeit  der  Freunde.  B.  I.  Bl.  87,  vier  Distichen. 
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Abdolmelik  Ben  Merwdn , ^ 

sagte  am  Grabe  Möawijc's: 

Diess  ist  der  I.aaf  der  Welt,  der  Lauf  der  Tage, 

Verlust  von  Lut  und  Freundetrennungsklagc  '). 

31t.  Ebnl  Abbas  Ahmed  Ben  Merwdn , 

Es  schert  zusanim'  der  Geizige  den  Werth, 

Wovon  er  den  Genuss  den  Erben  stets  verwehrt, 

So  Jagt  der  Mund  erfassend  stets  die  Beute, 

Doch  nicht  für  sich,  nur  stets  für  and're  Leute  *). 

Der  Oheim  der  beiden  Vorhergehenden : 

312.  Abderrahman  Ben  Hakem3), 

lebte  u.  J.  44  (G64). 

Der  Bruder  des  Chalifen  Merwän,  erzürnt  darüber,  dass  Moä- 
wije  den  Bastarden  Sijad,  der  sich  früher  nur  den  Sohn  seines  Vaters 
nannte,  als  einen  natürlichen  Sohn  Gbü  Sofjän's  gelten  licss,  liess 
seinem  Zorn  in  den  folgenden  Versen  Lauf: 

Dem  Moiwije  sagt,  dem  Sohne  Ssachr's, 

Zu  viel  wird,  was  du  uns  auüegst,  nicht  faul 
Macht  zürnen  dich  des  Vaters  guter  Namen, 

Well  du  Ihn  nimmst  als  Uurer  In  das  Maul, 

Ich  schwür's,  es  Ist  verwandt  Sijad  mit  dir, 

Wie  mit  dem  Elephanten  ist  ein  Maul 

Der  Verfasser  des  itiluin  schreibt  diese  Verse  dem  Jefid  B.  Reim 
zu,  und  fügt  noch  andere  vier  wider  die  angebliche  Verwandtschaft  Si- 
jäd’s  gerichtete  hinzu5);  wiewohl  er  nur  ein  mittelmässigcr  Dichter, 
welcher  den  Lobredner  des  Propheten,  den  Hasan  B.  Säbit,  mit  Satyren 
verfolgte,  so  sind  wir  doch  durch  das  Ägäni  in  den  Stand  gesetzt,  von 
ihm  längere  Kunde  zu  liefern  als  von  so  vielen  anderen  besseren  Dich- 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  «len  Worten  am  Grabe.  11.  d.  II.  D.  I.  Bl.  153.  v. 

*)  Mostathref  S.  158. 

a)  Abderrahman  Ibnol-IIak.etn  B.  Ebil-Aafs  B.  Omeije  B.  Abdesch-schems,  mil  dem 
Vornamen  Ebu  Mothrif , in  der  llamäsa  S.  059  zwei  Distichen  desselben. 

*)  Abulfeda  II.  303. 

*)  Ebenda  adnotationes  73. 
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tcrn.  Äbderrahman  war  in  eine  Selnvin  seines  Bruders  Merwän  ver- 
liebt, die  Schenbä  hiess;  als  Merwän  hörte,  dass  er  sie  in’s  Ge- 
schrei brachte,  entzog  er  sic  seinen  Augen ; hierauf  sagte  Äbderrahman : 

Bel  meines  Vaters  Haupt,  der  Schenbä  denk'  leb  gern, 
l’nd  wenn  du  sie  von  mir  auch  haltest  noch  so  fern, 

Denn  Ihr  gehör'  Ich  an,  sie  wird  mir  nicht  entrissen, 

Wenn  auch  der  Freund  sie  zu  entfernen  ist  beflissen. 

Als  von  Genuss  Ich  sprach,  da  sagt'  sie  abgewandt, 

Seit  wann  bist  du  mit  dieser  Sage  denn  bekannt? 

Am  Tage  der  Schlacht  des  Kamels,  als  Äbderrahman  das  Blut- 
bad der  erschlagenen  Koreisch  sah,  weinte  er  und  sagte : 

0 Aug'l  gib  Lauf  den  Thränensträmen  allen, 

Arab'scber  Helden  beste  sind  gefallen, 

Sic  schaden  Ja  nur  ihren  eig’nen  Seelen, 

Indem  sie  die  Koreisch  besieget,  quälen. 

Möäwije  liess  eines  Tages  in  der  Gegenwart  Äbderrahman's 
seine  Pferde  vorführen  und  fragte  ihn  um  sein  Urtheil  darüber.  Er 
sagte  vom  ersten:  ein  Schwimmer  (Säbih);  vom  zweiten:  ein 
Wettrenner  (SüAläle);  vom  dritten:  donnerwiehernd.  Du  hast, 
sagte  Möäwije,  den  Vers  Nedfchäfchi’s  wiederholt: 

Es  retteten  den  Sohn  von  11  Ab  der  Schwimmer, 

Der  Renner  und  der  Donnerwiehernde. 

Schere  dich  fort,  und  lass  dich  weiter  im  Lande  nicht  sehen. 
Äbderrahman  klagte  bei  seinem  Bruder  Merwän  und  sagte : wie  lang 
sollen  wir  uns  noch  erniedrigen  lassen?  — das  hast  du  dir  seihst  zu- 
zuschreiben, sagte  sein  Bruder,  dann  sagte  Äbderrahman: 

Strömt  denn  Blut  für  uns  der  Himmel  immer, 

Weil  die  Mähre  ich  genennet  einen  Schwimmer; 

Ach!  wie  lange  bleiben  wir  im  Schimpf  befangen, 

Und  wie  lange  wollen  Gaben  nichts  verfangen! 

Merwän  begab  sich  zu  Möäwije  und  sagte:  Wie  lange  soll  denn 
diese  Geringschätzung  des  Hauses  Ebül-Aäfs  dauern?  soll  ich  dir  die 
Worte  des  Propheten,  die  er  von  uns  gesagt,  lehren  ? Möäwije  lachte 
und  sagte:  Ich  habe  ihm  deinethalb,  o Ebu  Äbdolmelik,!  ver- 
ziehen ’). 


4)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek,  Bl.  410 — 418. 
Lileraturgescbichte  der  Araber.  II*  Bd.  7 
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Kein  Glück  dem  Mann,  der  leert  allein, 
Und  ohne  Edlen  Humpen ')  Sein; 

Ich  liehe  nicht  den  trauten  Freund, 
Hess'  Auge  krank  uml  triefend  weint, 
Wenn  er,  well  er  ein  Freund,  vertrant, 
GeheteD  zu  des  Freundes  Braut  *). 


Es  Ist  des  Hauses  Flur  dem  Sonnenstrahl  verschlossen, 

Die  Traute  sah'n  dort  nicht  ihren  Mann,  nicht  die  Genossen  ’). 

Die  beiden  Söhne  Welid’s  I.  cl-Äbbas  und  Il.iscbam, 
der  letzte  nicht  mit  dein  Cbalifen  zu  vermengen,  welcher  ein  Sühn 
Äbdolmclik/s. 

313.  el  - Abbas  Ben  Welid. 

Uns'rem  Imam  hat's  die  Zunge  angethan, 

Zischend  uns  die  Ss ad  In  dem  Koran, 

Wann  er  predigt  ist  sein  Hals  der  Ort, 

Wo  die  Blick'  einander  stossen  fort '). 

314.  Hischam  Ben  Welid  A ^ 

sagte  zu  Ösmän  dem  Sohne  Äffin ’s  : 

Gib  acht,  dass  meine  Zung,  die  lang  Ist,  dich  nicht  ritze, 

Doch  länger  Ist  mein  Schwert  und  schärfer  seine  Spitze  5). 

313.  Meslemet  Ben  Abdolmelik,  j.  a— 

gest.  121  (738), 

aus  einer  Sclavin  und  desshalb  nicht  zum  Throne  berufen,  wie 
seine  Brüder  Welid,  S ule  im  an  und  ll.ischim;  der  siegreiche 
Feldherr  wider  die  Griechen,  welcher  die  Waffen  des  Chalifates  bis 
nach  Constantinopel  und  an  die  Pforten  des  Caucasus  trug,  fünf  und 
dreissig  Jahre  lang  der  siegreiche  Feldherr  unter  dem  Chalifate  sei- 
ner vier  Brüder  und  Omcr’s  Ben  Äbdoläfif,  der  Eroberer  von  Per- 

*)  Kam  kam  canthnras  , inagnus  urccus. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Trauben.  H.d.II.  B.  II.  Bl.  234;  vorher  fünf  Distichen 
desselben  Ober  denselben  Gegenstand. 

3)  Samachscheris  Frühling  der  Gerechten.  LT1I.  Ilptst. 

%)  Soniachschcri's  Frühling  der  Gerechten.  XXVI.  HaupUtück. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  zwischen  den  Beni  Omeije  und  Bern  Alibis  gewechselten 
Slichredcn.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  112.  V. 
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gamos , Cäsarea's  in  Capadocien , des  pisidischcn  Antiochiens  und 
der  Pforte  der  Pforten  am  Caucasus,  wo  die  Schlacht  des  Thon  cs 
geliefert  ward ').  Schon  als  Jüngling  zeichnete  er  sieh  vor  allen  sei- 
nen Brüdern  im  Ringen  und  Reiten  aus,  wesshalb  der  Dichter  Urner 
el-Ändl  Verse  an  seinen  Vater  richtete , welche  das  Mostnthref  *) 
gibt.  Wiewohl  der  grösste  Held  der  Bcni  Omeije,  würde  er  in  der 
arabischen  Literaturgeschichte  keine  Stelle  verdienen,  wenn  er  nicht 
ein  Liebhaber  von  Trunk  und  Musik,  ein  Gönner  von  Sängern  und 
Dichtern  gewesen  wäre,  wie  sein  Vetter  Welid,  nur  nicht  so  weich- 
lich und  ausschweifend  wie  dieser,  wesshalb  ihm  auch  der  Chalife 
H,ischam  vorzugsweise  vor  Welid  II.  die  Thronfolge  zuwenden  wollte. 
Sein  Sohn  Jcfid  war  auch  Dichter. 

316.  Jefid  Ben  Meslemet, 

der  Sohn  des  Vorhergehenden  ; eine  Probe  seines  Dichtertalentes 
findet  sich  im  Commentarc  der  Verse  des  Tclchifs  J). 

Gewübnt  liab'  Ich  mein  Pferd , geh'  ich  zum  Liebchen  mein, 

(So  ist's  mit  den  Gefahren  dano)  allein  zu  sein; 

Wenn  ich  den  Zügel  dann  am  Sattelknopf  anbinde, 

So  knirscht  es  am  Gebiss,  bis  ich  es  wieder  linde. 

317.  Mohammed  Ben  Jefid  B.  Meslemet, 

der  Enkel  Meslemet’s. 

Du  zürnst  der  Welt  wie  einem  deiner  Leute, 
lind  setzest  die  Chalifen  dir  zur  Beute, 

Wer  bist  du  denn  In  deinem  dummen  Sion, 

Magst  du  uns  nicht,  so  sei  es  immerhin, 

Erfahren  wirst  du  noch  des  Abgruiid's  Tiefen, 

0 rühm’  dich  nicht  des  Mordes  des  Chalifen. 


*)  Im  J.  110(726).  Gemäl «lesaal  II.  Th.  S.  119—122  nach  den  dort  angerührten  Quellen. 

*)  In  Lsiid’s  türkischer  Cebersetzung  S.  773  mit  unglaublichem  Mangel  historischer 
Kritik,  indem  dem  Meslcm6  Verse  des  Ibnul-Mütef,  der  anderthalb!. lindert  Jahre 
später  lohte,  in  den  Mund  gelegt  werden.  Das  Leben  Meslemc’s  beschrieb  in 
blumenreichem  Style  der  türkische  Dichlor  Nerkesifade. 

*)  S.  152.  Ihleba  gibt  zugleich  das  Dikl  des  zu*nmiuengekauert  Sitzenden  , als  ob 
der  Zaum  durch  den  Zügel  an  den  Sattelknopf  gebunden,  ein  zusaramengekauert 
Sitzender  wäre. 
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Und  sechs  und  zwanzig  andere  Distichen  TAhir’s  mit  der  Entgeg- 
nung Mohammed  B.  Jeiid’s  in  eben  so  vielen  '). 

0 Kranker  dir  Ich  opfre  mich, 

Ist's  möglich,  nicht  zu  sehen  dich, 

Wenn  Vorhang  mir  auch  dich  verhüllt, 

Liegt  offen , was  mein  Herz  gefühlt  *). 

318.  Mohammed  Ben  Abdolmelik, 

gest.  i.  J.  132  (749), 

der  Statthalter  Aegyptens  i.  J.  105  (723),  nur  durch  einen  Monat 
nach  der  Absetzung  Ssifwän's,  verwaltete  das  Land  im  Namen  seines 
Bruders  des  Chalifen  II, 'schäm,  ein  in  der  Ueberlielerungskunde  ge- 
lehrter Prinz  ; er  hatte  die  Ueberlieferungen  aus  dem  Munde  Mogirc’s 
B.  Schübe's  erhalten,  und  von  ihm  haben  dieselben  el-Ewfai  und  Andere 
empfangen.  Nach  seiner  Statthalterschaft  zog  er  sich  nach  Syrien 
zurück,  wo  er  bei  seinem  Vetter  Merwän  B.  Mohammed  B.  Merw&n, 
dem  unter  dem  Namen  des  Esels  bekannten  letzten  Chalifen,  bis  zur 
Niederlage  desselben  durch  Ebi  Moslim  den  Cborasäner  verweilte, 
wo  er  dann  mit  seinem  Bruder  getödtet  ward  I). 

Der  Verfasser  des  Agani  erzählt,  dass  Hasan  B.  Schl  vom 
Sohne  Abdolmelik, ’s  im  griechischen  Feldzuge  etwas  zu  trinken 
(me  sehr  üben)  begehrt,  und  er  ihm  solches  mit  folgenden  Verseil 
begleitet  gesendet  habe: 

Sah’st  du,  dass  der  Morgen  Je  der  .Au 
So  freigebig  spendete  den  Titan, 

Den  Genossen  tränke  ich  ln  des  Sandes  Wüste 
Wo  die  Bäume  steli'n  vertrocknet  wüste. 

Und  freigebig  spend’  Ich  ohne  Zwang, 

Ohne  dass  dafür  Ich  Dank  verlang'. 

Mmm  es,  und  ein  Bild  sei  Dir  das  Glas, 

Welchen  reinen  Dank  erfordert  das, 

Mmm  es  Dir  zum  Bild  und  steh’  dabei, 

Dass  Dein  Dank  lür  ew’ge  Zeiten  sei  *). 


')  ikd  im  Abschnitte  von  dem  Adel  und  Ituhm.  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  68. 

*)  lkd  im  Abschnitte  von  der  Sitte  des  Krankenbesuches.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  10%. 

3)  Tagriberdi's  Ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  BI.  82.  V. 

Ihn  Chakän’s  goldene  Halsbänder  im  Artikel  lbn  Aramar’s  in  der  Handschrift  der 
Hofbihliolhek  Ul.  62.  Kehrseite. 
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Dritte  Classe 


Weflre  und  Statthalter  aus  der  Familie  Moh,eUib. 

Diese  erlauchte  Familie  genoss  unter  der  Dynastie  der  Ren!  Omeijc 
desselben  Ruhms  und  Ansehens,  wie  unter  der  Dynastie  der  Bern 
Äbbäs  die  Familie  Bermek,,  nur  ist  sic  Europäern  weniger  als  jene 
bekannt.  Zwei  Mitglieder  dieser  erlauchten  Familie,  Jcl'id  B.  Mo- 
h.ollib,  und  Fadhl  B.  Moh.ellib,  waren  die  Wesire  Suleimän’s, 
des  Sohnes  Abdolmelikjs,  des  Tierzehnten  Chalifen  der  Beni  Örnelje; 
um  die  Glieder  der  Familie  nicht  zu  trennen , werden  hier  mit  den 
Wesiren  auch  die,  so  blos  Statthalter  waren,  unter  Einem  aufgeluhrt. 

Die  Söhne  Moh.ellib ’s  standen  den  Söhnen  Bermek, ’s  zwar 
im  Ruhme  der  Freigebigkeit  und  an  Ausdehnung  unumschränkter 
Machtvollkommenheit  nach ; sie  genossen  keiner  so  unumschränkten 
Machtvollkommenheit  im  Reiche,  sie  waren  die  obersten  Statthalter 
in  den  beiden  Irak , in  Chorasän  und  den  dazu  gehörigen  indischen 
Gränzländern,  und  wenn  auch  die  beiden  grössten  derselben,  blutige 
Opfer  der  Herrschaft , fielen , so  zog  ihr  Fall  doch  nicht,  wie  der  der 
Bermek  iden , den  Ruin  des  ganzen  Hauses  nach  sich  , und  ihr  Name 
glänzt  noch  im  dritten  und  vierten  Jahrhunderte  der  Hidschrcl  unter 
den  grossen  Männern  des  Staates  und  der  Literatur.  Wie  die  Ge- 
schichte fünf  grosse  Bermek,iden  kennt,  nämlich:  Chälid  und  des- 
sen vier  Söhne,  Dfchäfer,  Fadhl,  Mohammed  und  Müsa, 
so  hat  Ihn  Challik, an,  der  Lebensbeschrciber  der  grossen  und  berühm- 
ten Männer  der  ersten  siebenthalb  Hunderte  der  H.idschret  auch  die 
Lebensbeschreibungen  von  fünf  grossen  Beni  Moh.ellib  seinem 
Werke  einverleibt.  Die  beiden  ersten  und  grössten,  el-Moh,cllib 
Bon  Ebi  Ssafret  und  dessen  Sohn  Jefid,  welche  in  den  letzten 
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zwanzig  Jahren  des  ersten  Jahrhunderts  der  H.idschret  unter  fünf 
Chalifen  (Abdol  m e 1 i k,,  dessen  drei  Sühnen  Wclid,  Suleimän, 
Jefidund  dem  Vorfahrer  des  letzten  Omar  B.  Abdoläfif)  die 
Stellen  von  Wesiren  und  Statthaltern  füllten. 

Von  sieben  Söhnen  Moh.ellib  s,  welche  die  Geschichte  nennt, 
war  Jefid,  dessen  Nachfolger  in  der  Statthalterschaft  der  beiden 
irak  der  thatenreichste.  liind,  die  Schwester  Moh.ellib’s  war  an 
den  blutigen  Tyrannen  Iladfchadfeh  vermählt.  Moh.ellib  Ebü 
Ssafret  und  sein  Sohn  Jefid  gehören  dem  Zeiträume  der  Herr- 
schaft der  Bern  Omeijc  an,  die  drei  späteren  Mitglieder  dieser  er- 
lauchten Familie,  deren  Lebensbeschreibungen  Ihn  Challikän  gibt, 
sind  zwei  Enkel  und  ein  Urenkel  Moh.ellib's  aus  dessen  Sohne 
Kabifsa  ’). 

319.  el-Mohellib  Ebn  Ssafret’), 

gest.  83  (702). 

Seinen  Vornamen  hat  er  von  seiner  Tochter  Ssafret.  Ibn 
Koteibe  widerlegt  Wäkidis  Angabe,  dass  Moh.ellib  aus  dem 
Feldzuge  Ebübek.r's  wider  die  Abtrünnigen  (Beddct)  als  Knabe 


*)  Zur  leichteren  Ueberaicht  gehe  den  folgenden  Lebensbeschreibungen  der  beiden 
Ersten  die  Stammtafel  der  Familie,  in  so  weit  sie  aus  Ibn  Challik.an’s  Angaben 
zusammengesetzt  werden  konnte,  voraus: 

— Mob.ellib  B.  Ebi  Ssafret.  Zwei  Tiehtcr. 

Mcrwan,  Ahdolmelik,  Mohammed,  Jefid,  ll&bib,  MoghirÄ*),  Kabifsa,  llTnB,  Ssafret. 
Abderraliman,  Mofadhdhal,  Mbäwije,  Mochallid.  Bischr.  Hätim. 

Ebu-Ainet,  Osm&n.  Ebu  Hätim  Buh  | 174,  Jefid  f 175, 

Statthalter  von  Sind.  der  Statthalter  Aegyptens. 

Abdallah. 

Ibrahim. 

Harun. 

Mohammed. 

. Ebu  Mohammed  Hasan,  f 485,  der  VVefir. 

s)  Salim  B.  Soraka  B.  Ssubh  B.  K,inde  B.  Ämrü  B.  Aada  B.  Wail  II.  el-lläris  B.  el- 
Äalik,  B.  el-Efd,  welcher  derselbe  mit  Cos  B.  Amrän  B.  Amru  Mosejjeka  B. 
Aämir  Mäosseraä  B.  llaris  B.  Amrulkais  B.  SAalebe  B.  Mähin  B.  el-Efd  cl  Efdi, 
el-Ätik,i , el-  Bafsri.  Ibn  Challikän  Nr.  764  in  WQstcnfeld’s  Ausgabe. 

*)  Starb  nach  Tagriberdi  (Parisar  Handschrift  D.  I.  Dl.  6i)  erst  i.  J.  d.  H.  81  (IM)  von  «einem 
Vater  beweint,  dessen  Sterbejahr,  wenn  diese  Angabe  wahr,  ein  opatere*  als  das  oben 
angegebene  sein  müsste- 
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gefangen  mitgebracht  worden , indem  er  schon  sehr  vorgerückt  in 
Jahren  an  6 mar  als  Gesandter  abgesendet  worden.  Er  war  zwei 
Jahre  vor  Mohammed  geboren ; der  grösste  Held  seiner  Zeit  und 
Schützer  Bafsrä's  wider  die  Chawäridsch  und  die  empörten  Sec- 
tirer,  welche  unter  den  ersten  Chalifen  der  Beni  Omeije , besonders 
aber  unter  Äbdolmelik,  ihr  Haupt  so  mächtigerhoben,  und  von 
denen  die  Secte  der  Efärika  die  mächtigsten  und  gefährlichsten. 
El-Moberrid,  der  grosse  Lexicograph,  der  Verfasser  des  K.ä- 
mil,  d.  i.  des  Vollkommenen,  erzählt  im  selben  umständlich  die  über 
die  Chawäridsch  erfochtenen  Siege  Moh.ellib'g.  Ein  edler  und 
grosser,  geschäftserfahrencr  Herr,  auf  dem  die  Beschuldigung  lastet, 
dass  er  ein  Lügner,  was  kein  wahrhaft  grosser  .Mann  je  gewesen. 
Er  entschuldigte  seine  Lügen  mit  dem  Worte  des  Propheten:  Der 
Krieg  ist  List,  und  dem  anderen,  welches  in  drei  Fällen  die 
Lüge  gut  heisst,  nämlich:  im  Kriege  dann,  wenn  dadurch  Frieden 
gestiftet,  und  der  Mann  mit  seinem  Weibe  versöhnt  wird.  Einer  der 
Beni  Efd  sagte  ihm  in's  Gesicht: 

Du  wärst  der  Helden  Held,  bei  meiner  Ehre! 

Wenn  das,  was  du  uns  sagest,  wahr  nur  wäre. 

Moh.ellib  führte  der  Erste  in  dem  Heere  der  Araber  eiserne 
Steigbügel  ein,  welche  vor  ihm  nur  von  Holz,  den  Stoss  im  Schlaeht- 
gemengc  schlecht  aushielten.  Unter  der  Statthalterschaft  des 
Hadschädsch , welcher  die  beiden  Irak  verwaltete , wurde  ihm  im 
J.  79  (698)  die  Statthalterschaft  von  Chorasän,  die  von  Sedschistän 
dem  Ubeidallah  B.  Ebü  Bck.r  anvertraut.  Er  kannte  diese  Län- 
der, denn  er  war  unter  dem  Chalifatc  Muäwije’s  bis  nach  Samarkand 
gekommen,  welches  unter  dem  Chalifate  Osmän's  erobert  worden. 
Er  machte  auch  den  Feldzug  mit,  in  welchem  dem  T h a 1 h a e t h- 
Thalahat  zu  Thalkän  die  Augen  ausgestochen  worden.  Auf  diese 
Begebenheit  sagte  Moh.ellib,  der  auch  Verse  machte,  wie  mehrere 
Helden  des  lslam's  von  Moh.elhil  angefangen  bis  auf  Su-rimmet, 
in  Talha's  Namen: 

Sind  auch  die  äugen  hin,  so  bleibt  mir  noch  die  Seele, 

Und  Thaten  die  man  nicht  vergisst  geschwind, 

Befehlt  es  Gott,  so  werden  müd’  die  Pferde, 

Und  Augen,  welche  triefen,  werden  blind. 
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Oder  auch  so : 

[las  Aug  ist  weg,  doch  blieb  mir  noch  die  Seele, 

Die,  Gott  sei  Dank ! des  Herren  nicht  vergisst ; 

Wenn  kommt  Befehl  von  Gott  ermüdet  Heere, 

Erblinden  muss  das  Aug’  zur  Grabesfrist. 

Als  er  seinen  Tod  nahen  fühlte,  übergab  er  die  Statthalter- 
schaft Chorasän's  seinem  Sohne  Jefid , und  gab  ihm  die  Lehre : Mein 
Sohn!  dein  Kämmerer  sei  vernünftig,  dein  Secretär  beredt,  denn 
der  Kämmerer  der  Fürsten  ist  sein  Angesicht,  und  sein  Secretär 
seine  Zunge.  Er  starb  im  Dorfe  Saul  bei  Merwrüd.  Er  berief  seine 
Söhne  und  gab  ihnen  die  Lehre  des  Pfeilbündcls,  dieselbe,  welche 
Tsehcngifeban  seinen  Söhnen  ertheilte  ').  Mehrere  Worte  der  Weis- 
heit haben  sich  von  ihm  erhalten : Das  Leben  ist  besser  als  der  Tod, 
der  gute  Ruf  besser  als  das  Leben;  ich  möchte  nach  meinem  Tode 
Ohr  sein  um  zu  hören , was  man  von  mir  sagt.  Zu  seinen  Söhnen 
sagte  er:  0 meine  Söhne!  euer  bestes  Kleid  ist  das,  so  ihr  anderen 
anzieht.  Auf  diese  Lehre  spielt  der  Vers  Ebü  Tcmäm’s  an;  er  schrieb 
an  Einen , der  von  ihm  ein  Kleid  begehrte : 

Gar  fündig  bist  du,  welsst  so  wie  es  scheint, 

Was  für  ein  Kleid  Moli.ellib  einst  gemeint. 

Er  soll  dreihundert  Kinder  gezeugt  haben.  Sein  Sobn  Mogire, 
der  Vater  der  Reiter,  von  dessen  glänzenden  Waffenlhaten  im  Feld- 
, zuge  wider  die  Chawaridsch  die  Geschichten  widertönen , starb  vor 
seinem  Vater  im  J.  86  (705).  Der  grosse  Dichter  Ebü  Imümet 
Sijäd  B.  Suleimän  der  Perser  betrauerte  seinen  Tod  in  einer 
schönen  Kassidet  von  fünfzig  Distichen,  von  welchen  Ihn  Challikän 
sieben  und  zwanzig  aufgenommen.  Einige  schreiben  dieselben  dem 
Dichter  efs-fsaltan  el-Äbdi  zu;  das  Erste  das  Richtige,  Mo- 
giret  hatte  ein  Kleid  aus  reichem  Stoffe  des  Dichters  Sijäd  el- 
Adsch  emi  zerrissen,  worauf  dieser  sagte: 

Es  ward  nicht  nur  mein  Kleid,  du  magst  es  wissen, 

Es  ward  Moh,elllb’s  Ehre  auch  zerrissen  *). 

Moli.ellib,  der  von  diesem  Muthwillen  seines  Sohnes  und  dem 
strafenden  Distichon  des  Dichters  gehört , begütigte  diesen  mit 


*)  Ibn  f hallik.än  in  der  Biographie  Ebü  Jefid's. 

*)  Ilm  Cliallik,än  Nr.  7ü4,  in  WDilenfeld'a  Ausgabe. 
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Geschenken.  Mogiret,  welchen  der  Vater  Moliellib's  als  seinen 
Stellvertreter  au  Merw  gesetzt,  starb  i.  J.  87  (005).  Seines  Soh- 
nes Bischr  erwähnt  Ibn  Temäm  in  der  Hamäsa '). 

320.  Jefid  B.  Mohellib, 

gest.  102  (720). 

Er  war  dreissig  Jahre  alt , als  er  i.  J.  83  (702)  laut  Vermächt- 
nisses seines  Vaters  die  Statthalterschaft  von  Chorasän  übernahm. 
Auf  die  Vorstellung  des  Hadschädsch  wurde  er  vom  Chalifcn 
Äbdol  melik,  abgesetzt,  und  die  Statthalterschaft  Chorasän's  dem 
Koteibe  ß.  Moslim  el- Bah.il i anvertraut.  Hadschädsch  war 
auf  seinen  Schwager  Jefid  eifersüchtig , und  fürchtete  ihn  so  mehr, 
als  ihm  die  Astrologen,  auf  deren  Ausspruch  er  viel  hielt,  voraus- 
gesagt , dass  sein  Nachfolger  ein  Mann  Namens  Jefid  sein  würde. 
Die  Vorhersagung  ging  nach  dem  Tode  des  Hadschädsch  auch  in 
Erfüllung;  indessen  flüchtete  i.  J.  94  (712)  Jefid  mit  seinen  Brü- 
dern vor  Hadschädsch*)  nach  Damaskus  zu  Suleimän,  dem  Sohne 
Äbdol  melik, ’s,  der  für  ihn  bei  seinem  Bruder  Welid,  dem  regie- 
renden Chalifen  fürbat.  Auf  dem  Wege  nach  Damaskus  gaben  ihm 
Hirten  Milch  zu  trinken.  Er  befahl  seinem  Schatzmeister,  ihnen 
dafür  hunderttausend  Dirhem  zu  geben.  Wozu,  sagte  dieser,  sie 
kennen  dich  nicht!  — Wenn  auch,  antwortete  Jefid , aber  ich  darf 
mir  selbst  nichts  vergeben.  Einem  Barbier  gab  er  tausend  Dirhem; 
als  dieser  staunend  sagte:  damit  ist  meine  Mutter  versorgt,  gab  er 
ihm  wieder  andere  tausend,  und  als  der  Barbier  schwor,  er  wolle 
von  seinem  Weibe  geschieden  sein,  wenn  er  je  noch  einen  Anderen 
barbiere,  gab  ihm  Je fi  d noch  zweitausend.  Aehnliche  Züge,  deren 
Ibn  Challik,än  mehrere  erzählt , stellen  seine  Freigebigkeit  der 
Dfchäfer's  des  Bermek,iden  an  die  Seite,  und  Dichter,  wie  Ömer 
B.  La  ha  priesen  dieselbe: 

Moh.elllb's  Haus,  es  ist  das  edelste 
Von  seinen  Ahnen  her  bis  zu  dem  Sohne. 

Wie  viele  neiden  seine  Tugenden  I 
Doch  ist  desshalben  er  nicht  Mühen  ohne, 


*)  Frey  tag*  Uamasa  S.  128,  129,  145. 

*)  Tagriberdt's  ägyptische  Geschichte.  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bi.  72.  Kehrseite. 
Llteraturgrftchichle  d.  Araber.  11.  Bd.  8 
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Her  Neid  hängt  stell  nur  an  die  Edelsten, 

Hem  Niedrigen  wird  selber  nicht  zum  Hohne. 

Wenn  man  zum  Ruhme  sagte:  lasse  sie, 

Er  Hesse  sie  nie  auf  der  Welten  Throne, 

Der  Geist  der  Grossmuth  hat  sich  ihren  Leib 
Erkoren,  dass  er  d'riun  für  immer  wohne. 

AlsHabib,  dem  älteren  Bruder  Jefid’s,  ein  Sohn  gestorben, 
verrichtete  Jefid  das  Leichengebet , und  II  a b i b , den  man  fragte : 
warum  er  es  nicht  thue,  antwortete:  da  Alle  dem  Jefid  den  Vorzug 
zuerkannten,  wolle  er  nicht  erniedrigen,  was  Gott  erhöht.  Auch 
Jefid's  Sohn  Mochallid  lbn  Cbiräsch  war  ein  Freigebiger  der 
Zeit,  welcher  vom  Dichter  Ham  fa  B.  Bcidh  el-Hancfi  besun- 
gen ward.  Für  acht,  von  lbn  Challik,än  aufgenommene  Distichen  gab 
er  ihm  hunderttausend  Dirhem. 

Als  Suleimän  (im  J.  96)  den  Thron  bestieg,  verlieh  er  dein 
Jefid  die  Statthalterschaft  von  Chorasän,  die  er  durch  die  Eroberung 
Dschürdschän’s  und  Dehistän's  vergrüsserte ; er  wüthete  in  diesem 
Feldzuge  mit  unmenschlicher  Grausamkeit;  einen  Monat  lang  frass  das 
Schwert  seine  Opfer,  das  Blut  floss  durch  das  Thal  Dschürdschän's 
und  zwei  Parasangen  weit  reichten  die  Galgen;  der  Erschlagenen 
wurden  zwölftausend  gezählt  ’).  In  diesem  Feldzuge  nahm  er  den 
Ssaül,  den  Grossvater  des  Dichters  Ssaüli's,  kriegsgefangen;  nach 
dem  Tode  Suleimän’s  im  J.  99  (717)  begab  er  sich  nach  Balsrä, 
wo  ihn  Äda  B.  Erthät  in  Empfang  nahm,  und  dem  Chalifen 
Omer  B.  Äbdoläfif  sandte,  der  ihn  einsperrte  ’).  Mochallid, 
der  Sohn  Jefid's,  als  er  hörte,  dass  sein  Vater  im  Kerker  schmachte, 
begab  sich  von  Merw  nach  Damaskus,  und  gab  auf  dem  Wege  eine 
Million  Dirhem  aus.  Er  machte  dem  Chalifen  Ömer  Vorstellungen, 
wie  ungerecht  cs  sei , seinen  Vater  im  Kerker  zu  halten ; er  starb 
sieben  und  zwanzig  Jahre  alt  an  der  Pest,  und  Ömer  B.  Äbdoläfif 
verrichtete  das  Leichengebet  über  denselben.  Der  obgenannte  Dich- 
ter Hamfa  B.  B ei  d h ol-Hanefi  und  Ferefdak  sangen  seine 
Todtenklage  urn’s  Jahr  100  (718)  zu  Dähik,  dem  nahe  bei  Haleb 
gelegenen  Dorfe  (wo  der  Chalife  Suleimän  B.  Äbdolmelik,  gestorben), 


f)  Tagriberdi’s  ägyptische  Geschichte.  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  76- 
*)  Ihn  ChäJlik.an  Nr.  825,  die  längste  aller  Biographien  lbn  Challikän’s,  indem  sie  in 
YVUslcnfeld’s  Ausgabe  zehn  Blätter  füllt. 
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dessen  Fläche  später  durch  die  Schlacht  berühmt  werden  sollte, 
welche  für  Selim  I.  die  Herrschaft  Aegyptens  entschied. 

Omer  liebte  die  Familie  Moh,ellib  nicht;  er  sagte,  dass  sie 
übermächtige  und  übermüthige  Dränger  seien,  und  Jefid  grollte  ihm 
seinerseits.  Er  forderte  von  Jefid  eine  grosse  Summe,  und  als  dieser 
sie  nicht  herausgeben  wollte,  befahl  er,  ihn  in  wollenen  Kleidern  auf 
ein  Kamel  au  setzen,  und  nach  De  hieb,  der  Insel  hn  arabischen 
Meerbusen  nahe  bei  Sewak, in,  zu  führen,  wohin  die  Chalifen  die 
Vcrungnadeten  zu  verbannen  pflegten , wie  die  Römer  nach  Capri. 
SelemetB.  Nä  im  el-Chaül  an  i machte  dem  Ömer  Vorstellungen 
wider  diesen  Bann,  indem  er,  wenn  derselbe  vollstreckt  würde,  Un- 
ruhen fürchte.  Jefid  B.  Moh.ellib  wurde  also  in  den  Kerker  zurück- 
geführt,  dann  aber  dem  Wck,ii  B.  Hasan  B.  Ebi  Eswed  et- 
temimi  übergeben,  um  gefesselt  nach  Ainet-temr  gebracht  zu 
werden.  Eine  Partei  der  Efd  suchte  ihn  zu  befreien;  Wek,ii  hieb 
das  Tau,  welches  das  Schilf  festhielt,  entzwei,  und  schwor  bei  der 
Scheidung  von  seinem  Weibe,  ihnen  die  Köpfe  abzuschlagen;  da  rief 
ihnen  Jefid  zu,  und  sie  zerstreuten  sich.  Als  er  im  Kerker,  trat 
der  Dichter  Fercfdak  zu  ihm  ein. 

Als  Urner  zu  Delr  Semään,  d.  i.  im  Kloster  Semään’s,  an 
schwerer  Krankheit  lag,  entfloh  Jefid  aus  dem  Kerker,  und  schrieb 
dann  an  Ömer:  Fürwahr!  wenn  ich  gewusst  hätte , dass  du  nicht  stür- 
best, wäre  ich  nicht  aus  dem  Gefängnisse  entflohen , ich  fürchte  aber 
die  Nachfolge  Jefid's.  Ömer  starb  zu  Deir  Semään,  oder  wie  An- 
dere sagen,  zu  Chonafsaret,  einem  Orte  beiHimfs,i.  J.  101 
(719).  Jefid  kam  nach  Bafsra , und  nahm  dort  den  Ada  B.  Erthät, 
den  Statthalter  Jefid's,  des  Sohnes  Abdolmelik.’s,  gefangen.  Dieser 
sandte  wider  ihn  seinen  Bruder  Meslcme  (den  Belagerer  Conslan- 
tinopels)  mit  einem  syrischen  Heere.  Die  Stämme  um  Bafsra  huldig- 
ten Jefid,  dem  Sohne  Moh.ellib's  (des  Statthalters),  so  dass  dieser 
kurze  Zeit  der  Gegcn-Chalife  Jefid’s  des  Sohnes  Äbdolmelik, ’s;  das 
Heer  von  Bafsra,  unter  dem  Befehle  Jefid's  B.  Moh.ellib,  schlug 
das  von  Damaskus,  d.  i.  das  Heer  Jefid’s  des  Sohnes  Abdolmelikp, 
wurde  dann  aber  von  diesem  geschlagen.  Meslcme  verbrannte  die 
Brücke  von  Bafsra  und  die  Schiffe  Jefid  B.  Moh.ellib's.  Habil»,  der 
Bruder  Jefids  B.  Moh.ellib,  fand  seinen  Tod  in  der  Schlacht,  und  bald 
nach  ihm  fiel  Jefid  mit  seinem  Bruder  Mohammed  von  Kahl  B. 
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Äjäsch,  oder,  wie  Tliaberi  sagt,  von  Hodeil  B.  Sefr  B.  el- 
Häris  B.  el-K,iläbi  erschlagen.  Mesleme  sendete  den  Kopf  Jefid’s, 
des  Sohnes  Moh.ellibs '),  an  seinen  Bruder  Jefid,  den  Sobn  Äbdolme- 
lik,’s.  Möäwije,  der  Sohn  Jefid’s , als  er  au  Wasith  die  Niederlage 
und  den  Tod  des  Vaters  vernommen,  liess,  um  denselben  au  rächen, 
aweitausend  Gefangenen  den  Kopf  ahschlagen , darunter  Ada  B. 
Erthat,  der  vorige  Statthalter  Bafsrä's.  Er  begab  sich  dann  mit 
allen  Schätaen  nach  llafsra,  wo  auch  Mofadhdhal,  der  Bruder 
Mtiäwije’s , und  der  Rest  der  Familie  Mohellib's.  Mofadhdhal 
als  der  Aelteste  übernahm  die  Leitung  des  Hauses;  Mesleme  ver- 
folgte sie  bis  nach  K.ermän , wo  das  ganae  Hans  Moh,ellib  ausge- 
rottet ward,  bis  auf  Ebü  A in  e und  Ösmän,  die  Söhne  Mofadhdhals, 
die  durch  die  Flucht  aum  Chakän  ihr  Leben  retteten.  Mesleme  sandte 
die  Köpfe  Jefids  und  seiner  Brüder  an  seinen  Bruder  Jefid , der  da- 
mals zu  Halcb.  Jefid  zeigte  seinen  Gesellschaftern  die  verschiedenen 
Köpfe,  und  sagte  bei  dem  Jefid’sB.  Mohellib:  Sein  Ziel  war 
wichtig,  sein  Ilitt  mächtig,  sein  Tod  der  eines  Helden.  I)cn  Tod 
Jefid’s  beklagte  der  Dichter  Säbit  Kathinet.  Jefid’s  Ruhm  lebt 
auch  in  einem  Distichon  der  Makfsuret  Ibn  Doreid’s  fort.  Ihn 
Hischäm  el-K,elbi  sagt,  dass  von  der  Schlacht  von  Kerbel a, 
wo  H ose  in,  und  von  der  zu  Äkr,  wo  Jefid  B.  Mohellib  fiel,  das 
Wort  gang  und  gäbe  geworden:  Die  Religion  der  Beni  Omeije 
ward  am  Tage  von  Kerbela  und  ihr  Edclmuth  am  Tage  der  Schlacht 
von  A k r offenbar  (scilicet.) 

Chalifet  lbnol-Chajäth,  der  Geschichtschreiber,  gest.  im 
J.  246  (860),  der  Verfasser  der  Classen  (berühmter  Männer)  sagt, 
dass  Jefid  Freitags  den  12.  Ssafer  des  J.  102,  d.  i.  den  24.  August 
720,  getödtet  ward.  Dieser  Tag  war  das  Bartholomäusfcst  der  Bern 
Mohellib.  Er  fiel,  neun  und  vierzig  Jahre  alt,  ein  Muster  der  Edlen 
und  Helden.  Er  erzählt , dass  Mcslemet  bei  seinem  Bruder  Jefid 
zur  Zeit,  wo  Jefid  B.  Mohellib  denselben  des  Chalifates  verlustig 
erklärt  hatte,  in  einem  gefärbten  Kleide  eintrat,  dieser  ibn  an- 
redete: Wie  trägst  du  dieses  Kleid,  da  du  doch  von  denen  bist, 
von  denen  das  Distichon  des  Dichters  el- Achthai  es-salebi 
des  Christen  gilt? 


*)  Tagribordi’a  ägyptische  Ucichichtc.  Pariser  Handschrift  I.  Bd.  B!.  78.  Kehrseite. 
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Leute,  die  zur  Sclilaclit  sich  gürten, 

Und  ihr  Kleid  aufschlagen  stark, 

Wie  die  Weiber  unbekümmert, 

Ob  man  sieht  des  Rückens  Mark. 

t 

Mesleme  sagte:  Wir  kämpfen  mit  uns  Ebenbürtigen  aus  dein 
Stamme  Korei'seh  '). 

Von  diesen  beiden  Mohellib  war  der  Vater  Ebii  Ssafret  selbst 
Dichter,  sein  Sohn  Jcfid  aber  in  vielfacher  Berührung  mit  Dichtern, 
wie  Ferefdak,  Omeir  B.  I,aha,  Hamfa  B.  Bcidh,  Säbit  B.  Ka- 
thäna  und  Anderen,  ein  Gönner  derselben.  Tagriberdi  hat  vier 
Verso  desselben  erhalten,  welche  schon  desshalb  merkwürdig,  weil 
dieselben  den  Chalifen  Metewek,k,il,  welcher  im  Begriffe  war,  den 
Aufenthalt  des  von  ihm  durch  den  Bau  des  Palastes  DAriä  verschö- 
nerten Damaskus  zu  bewohnen,  zur  Rückkehr  nach  Bagdad  bewog; 
die  Verse  sind  die  folgenden : 

Damaskus  sei  des  Chalifen  Freude, 

Sieht  auf  irAk  mit  Uohn  und  bitt'rem  Neide, 

Wenn  du  irik  verlässt  und  seine  du, 

So  scheidest  du  dich  von  der  schwang'ren  Frau  ’). 


•)  Ibn  Challik.än  Nr.  820. 

*)  Pariser  Handschrift,  Tagriberdi’#  ägyptische  Geschichte  B.  I.  BI.  210. 
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Statthalter  der  Benl  Omelj^, 

welche  die  Dichtkunst  entweder  selbst  liebten,  oder  dieselbe  begünstigten. 

321.  Sijdd,  der  Sohn  seines  Vaters, 

g.  53  (078). 

Ein  grosser  historischer  Charakter  aus  der  Zeit  der  ersten  vier 
Chalifen  und  Möäwije's,  der,  um  sich  seines  Einflusses  und  seiner 
Macht  zu  versichern,  ihn  für  seinen  ßruder  erklärte,  wiewohl  er  nur 
der  Bastard  seines  Vaters  aus  der  Dirne  Sorameije,  und  vielleicht 
gar  nicht  der  Sohn  Ebü  Soljän’s,  sondern  der  des  griechischen 
Sclaven  öbeid.  Sijäd  entsprach  den  Erwartungen  des  ihn  zu  seinem 
Bruder  edelnden  Chalifen.  Er  trug  die  siegreichen  Waffen  desselben 
wider  Chorasän , und  erhielt  dafür  mit  der  Statthalterschaft  der  Län- 
der die  von  Fars , Sind , Hind , Bahrein , Ömmän  und  die  von  ßafsrä, 
wo  er  mit  unerbittlicher  Strenge  die  Ordnung  wieder  herstellte 
DenMoghire  verband  ersieh  zu  Dank,  indem  er  in  dessen  Ehebruchs- 
geschichte,  durch  sein  die  That  minder  als  die  übrigen  durch  Zeug- 
nisse erhärtendes , denselben  von  der  Todesstrafe  rettete.  Ebühek  r 
und  Näfii,  seine  Söhne,  und  Schobt,  und  der  Sohn  Mäbed’s,  hatten 
den  Ehebruch  klar  bezeugt.  Sijäd  sagte:  Ich  sah  einen  Hintern  in 
der  Höhe  und  zwei  Füsse  wie  Eselsohren , was  dahinter  geschah 
weiss  ich  nicht  *).  Seine  Stelle  unter  den  grossen  Rednern  verdankt 
er  nicht  nur  dem  ihm  hierüber  von  lbn  Challikän  ertheilten  ehren- 
vollen Zeugnisse,  seinem  Genius  und  seinem  überlegenen  Verstände, 


*)  Gemildef&al  II.  S.  0,  10. 

*)  Iba  Challik,&n  im  Artikel  lbn  Mofrig's,  in  WQstcnfeld’s  lbn  Challikjin  Nr.  831. 
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sondern  nach  einer  anderen  von  Ihn  Cliallikan  aus  dem  Fihrist  Ibnen- 
Nedim's  genommenen  Stelle , dass  er  der  Erste , welcher  ein  arabi- 
sches Schmähbuch  (Mesälib)  der  Stämme  geschrieben  ').  Er  schrieb 
es  zum  Behufe  seiner  Kinder,  um,  wenn  diese  von  den  andern  Stäm- 
men wegen  der  ungewissen  Abkunft  ihres  Vaters  geschmäht  würden, 
denselben  mit  Schimpf,  der  von  den  verschiedenen  tadelhaften  Eigen- 
schaften der  verschiedenen  Stämme  hergenommen,  entgegnen  zu  kön- 
nen. Sijäd  war  besonders  der  Gegenstand  der  Satyren  des  Dichters 
Ibn  Mofrig,  und  die  Satyre  ging  dann  auf  die  Söhne  desselben 
über,  besonders  auf Öbeidallah,  den  erbosstestun  Feind  lbn  Mofrig’s, 
der  ihn  vielfach  misshandeln  liess.  Öbeidallah  sagte,  keine  blutigere 
Satyre  sei  auf  ihn  gemacht  worden  als  die  beiden  folgenden  Distichen 
Ibn  Mofrig’s: 

Denk'  nach,  da  wirst  dadurch  geehret  mehr, 

Als  durch  die  dem  Emir  gezullte  Ehr'; 

8 o ui  m e ij  i lebte  lustig  drauf, 

Ihr  Sohn  wuchs  als  Koreisch  auf*). 

Sijäd  hielt  die  Partei  Äli's;  als  Möäwije,  um  ihn  nach  dem 
Tode  Hasän's  für  sich  zu  gewinnen,  ihn  Sijäd  den  Sohn  Ebü  Sof- 
jän’s  betitelte,  schwor  Ebü  Bek.rct,  der  Bruder  Sijäd’s,  dass  er  ihn 
nie  mehr  sehen  würde , weil  er  auf  diese  Art  seine  Mutter  Sommcije 
zur  Hure  erklärt,  seinen  wahren  Vater  verläugnet  habe.  Sommcije, 
sagte  er , habe  nie  den  Ebü  Sofjän  gesehen ; welches  ein  Aergerniss, 
als  er  Omm  Habibe,  die  Tochter  Ebü  Sofjän’s,  die  Gemahlin  des  Pro- 
pheten sehen  wollte.  Wirklich  hatte  Sijäd  diese  Absicht,  als  er  nach 
Mek,k,a  wallfahrtete ; als  er  aber  seines  Bruders  Bede  hörte,  stand  er 
davon  ah.  Andere  sagen,  Omm  Habibe  habe  ihm  den  Besuch  verweigert. 
Als  Sijäd,  von  seiner  Statthalterschaft  zurückgekehrt,  dem  Möäwije 
stattliche  Geschenke  an  Gold  und  Perlen  brachte , sagte  er : 0 Fürst 
der  Rechtgläubigen ! ich  bringe  dir  die  Schätze  des  Landes  und  des 
Meeres,  das  Mark  und  die  Rinde.  Jefid , der  daneben  sass,  sagte : Das 
ist  nicht  dein,  sondern  unser  Thun,  die  wir  dich  vom  Stamme  Sakif 
in  die  Koreisch,  von  Öbeid  (dem  Vater)  auf  Ebü  Sofjän,  von  der 
Feder  auf  das  Rednerpult  verpflanzt  haben.  Sijäd  kaufte  seinen  Vater 


*)  K uwe  ahad  el-Chulhaba  el~meachhürin  Gl-Areb  bilfatsähat  wet-äkl  kesir. 
’)  AU  Einer  dr>  SUmmei  Korclach. 
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Öbeid  los.  Öraor  fragte  ihn:  wozu  er  das  erste  Geschenk,  das  er  ihm 
gemacht,  verwendet?  Er  sagte:  um  meinen  Vater  loszukaufen.  Als 
Möäwije  den  Sijäd  als  seinen  Bruder  aufgenommen,  sagte  Äbder- 
rahman  B.  el-Hak.em,  der  Bruder  des  Chalifen  Merwän  Ibnol-Hakem : 
Wenn  die  Sendsch  nicht  wären,  so  würden  wir  in  noch  grössere 
Schmach  versinken.  Möäwije  sagte  zu  Merwän:  Schaffe  mir  diesen 
Unverschämten  hinweg.  Merwän  antwortete:  Bei  Gott!  mein  Bruder 
ist  kein  Unverschämter,  weiteres  nicht  aushalten  kann,  — und 
Möäwije  hierauf:  Bei  Gott!  wäre  nicht  meine  Sanftmuth  und  Nach- 
sicht , so  würde  ich  es  ihn  schon  ertragen  lernen ; hast  du  denn  nicht 
seine  Verse  gehört,  die  er  auf  mich  und  Sijäd  gemacht? 

Soll  Ich  bringen  dem  Chalifen  ')  einen  Stein, 

Denn  zu  enge  werden  mir  die  Häute  mein, 

Zürnest  du,  dass  man  genannt  den  Vater  rein, 

Willst  du  Heber  dass  er  soll  ein  llurer  seyn  9 

lm  Commentare  der  Verse  des  Telcliifs  *)  findet  sich  ein  Disti- 
chon Ebii  Sijäd  el-.\rcbi's,  welches  nach  allem  Anscheine  nicht  dem 
Vater  Sijäd  cl-Ärebi’s,  sondern  ihm  selbst  zuzusebreiben  ist,  da  sein 
Vater  so  gut  als  unbekannt  war.  Diesem  Distichon  ist  ein  anderes 
des  Dichters  Eschdschä  angelugt,  um  den  Sinn  desselben  zu 
verstärken. 

Von  Helden  Ist  er  zwar  der  reichste  nicht, 

Doch  wohl  zu  thuen  Ist  er  der  berettetste, 

Er  ist  der  mächtigste  der  künige  nicht, 

Doch  seine  Huld  und  Wohltliat  Ist  die  weiteste. 

322.  Amrn  Ibnol-Ass, 

gest.  im  J.  42  (662), 

der  erste  und  wegen  des  auf  Befehl  des  Chalifen  Ömer  vollzoge- 
nen Bücherbrandes  von  Alexandria  und  durch  die  Erbauung  der  ersten 
Moschee  zu  Fosthäth  der  merkwürdigste  Statthalter  Aegyptens  im  ersten 
Jahrhundert  der  Hidsehret;  zweimal  eroberte  er  Alexandrien,  das  erste- 
mal im  J.  li)  (640),  in  weichem  Jahre  auch  der  Grund  der  Moschee  zu 
Fosthäth  gelegt  ward,  das  zweitemal  im  J.  d.  H,  25  (640),  als  der 

‘)  MÖiwrje. 

*)  S.  243. 
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griechische  Verschnittene  Manuel  sich  empört  und  der  Stadt  bemäch- 
tiget hatte;  während  dieser  seiner  ersten  Statthalterschaft  hatte  er 
Tripolis  in  Afrika  erobert;  Ösmän  setzte  ihn  ab,  aber  unter  dem 
Chalifate  Älis  wurde  er  zum  zweitenmal  38  (658)  zum  Statthalter 
Aegyptens  ernannt,  als  welcher  er  starb  ').  Die  Moschee  Ämru’s  ist 
das  zweite  Denkmal  arabischer  Baukunst;  ein  paar  Jahre  früher  er- 
hob sich  das  erste  in  der  Moschee  ömer’s  zu  Jerusalem. 

323.  Akaba  Ben  Aamir, 

gest.  4?  (667). 

Der  Statthalter  Möiwije’s  in  Aegypten,  verdient  aus  mehr  als 
einer  Rücksicht  eine  ehrenvolle  Stelle  in  der  Geschichte  arabischer 
Literatur,  indem  er  nicht  nur  nach  dem  Zeugnisse  Tagriberdi’s  Ge- 
setzgelehrter, Stylist  und  Dichter , sondern  auch  der  letzte  Sammler 
des  Korans,  wie  schon  am  Schlüsse  des  ersten  Bandes  bemerkt 
worden. 

324.  Heslemet  B.  Mochallid  !). 

Der  Statthalter  MöäwJje’s  in  Aegypten,  welcher  die  Statthalter- 
schaft fünfzehn  Jahre  lang  vom  J.  48 — 63  n.  11,  verwaltete , verdient 
in  der  Geschichte  arabischer  Baukunst  besondere  Erwähnung,  weil 
er  der  Moschee,  welche  Amrü  Ibnol  Aäfs  zu  Fosthäth  erbaute,  ein 
Minaret  beifügte,  und  überhaupt  der  erste  war , welcher  iin  Islam  den 
Moscheen  Minarete  beigab. 


325.  Edh-Dhahak  Ben  Soleiman.  ou-  ^ Ju^i 

Nach  dem  Tode  Sijäd’s  von  Mü&wije  zum  Statthalter  K.ufa’s 
ernannt,  begab  er  sich,  alsbald  nachdem  er  zu  K,ufa  eingeritten, 
zum  Grabe  Sijäd's  und  sagte: 


*)  Tagriberdi’s  Ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  2t  die  erste,  und 
Bl.  35  die  zweite  Statthalterschaft. 

*)  Ihn  Ssiinit  B.  Nijar  U.  Lusan  Ihn  Abdud  B.  Seid  B.  Sälebe  B.  el-Cbafredscli  B.  Said 
B.  Kab  B.  el-Chafreilsch  (Ebü  Miä  nach  Einigen  Ebü  Said)  efs-fsahabi,  d.  i.  der 
Prophetengenossc,  el-Anfsari  der  Hilfsgenosse. 
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l.liiil  Mugiret  ist  verwandelt,  und  dh*  Welt 
Betrogen , und  wer  auf  die  Nichtigkeiten  hält, 

Int  Stande  wärest  du  das  Gute  zu  belohnen, 

l'nd  mächtig  auch  genug,  des  Bösen  nicht  zu  schonen; 

Wenn  der  Islam,  und  wenn  das  Gute  ewig  wären, 

So  würden  beide  noch  In  dir  fiir  immer  währen '). 

Auf  die  Welt: 

Wie  sorget  Gott  für  seine  Diener  gut, 

Durch  die  Gesundheit,  sic  das  höchste  Gut; 

Ein  Jeder,  dem’s  am  Leihe  wohlergebt, 

Zufrieden  durch  das  lange  Leben  geht; 

Auch  and'res  Gut  verschmähet  nicht  der  Held , 

Doch  weiss  er,  dass  es  ist  auf  Borg  gestellt; 

Iler  Reiehthum  glücklichster  in  dieser  Welt, 

Der  nicht  auf  sie,  der  auf  die  and're  zählt; 

Wie  schön  die  Welt,  doch  leider  sie  nicht  währt, 

Denn  ihre  Schönheit  ist  ein  grimmes  Schwert  ’). 


326.  Mofsaab,  — ■** 

gest  72  (692). 

Der  Bruder  des  Gegen-Chalifcn,  Abdallah  Ben  Sobeir,  war 
nicht  nur  einer  der  schönsten  und  tapfersten , sondern  auch  der  ge- 
bildetsten Männer,  deren  die  Geschichte  unter  dem  Cbalifate  Äbdol- 
melik.’s  erwähnt.  Seine  Vermählung  mit  zwei  Frauen  aus  dem  edel- 
sten arabischen  Blute,  die  erste  Ä ische,  die  Tochter  Thalha's  aus  der 
Ebübek.r's,  diezweite  Sok,einet,  die  Tochter  Hosein’s.  die 
Enkelin  Alis.  Seine  Verbindung  mit  beiden  bat  etwas  Abenteuer- 
liches und  Romantisches.  Die  erste,  wiewohl  sie  hunderttausend  Gold- 
stücke als  Morgengabe  erhalten,  wollte  ihrem  Gcmahle  die  Rechte 
desselben  im  Bette  verwehren,  und  gestattete  sie  nur  aus  Furcht  leben- 
dig begraben  zu  werden  ’) ; die  zweite  hatte  von  ihrem  Grossvater 
das  Talent  zur  Poesie  geerbt.  Mols  ab  hatte  ihr  eine  Million  Diihcm 

1 J ikd  iiu  Abschnitte  von  den  Worten  am  Grabe.  II.  d.  II.  Bd.  I.  BI.  153.  V. 

*)  Mdstathref  S.  1%3|. 

>)  Gemäldesaal  II.  S.  82. 
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•Is  Morgengabe  angewiesen.  Der  Dichter  Anis  B.  Sen  int ')  schrieb 
aus  diesem  Anlässe  an  den  Bruder  Mofsäb’s  den  Gegen-Chalifen : 
[Hess  Schreiben  sendet  dein  F.niirol-Mnininin, 

Ein  treuer,  welchem  nach  Betrug  nicht  stellt  der  Sion , 

Durch  eine  Million  ward  Frauengunst  erworben, 

Indess  Heerführer  durch  die  Uungersnoth  verdorben. 

Wollt' ich  dem  Ebü  Haffs,  was  ich  hier  sage,  glauben, 

So  wflrd'  entsetzt  hierüber  er  zurücke  schaudern. 

Ja  wohl ! rief  der  Chalife  Mek,k,a's  aus , ja  wohl ! würde  sich 
Ebü  Haffs  entsetzen,  wenn  er  wüsste,  dass  die  beiden  Frauen 
Molsäb's  zwei  Millionen  Dirhem  gekostet,  und  ich  konnte  ihm  die 
Statthalterschaft  Bafsra’s  anvertrauen ! Als  Statthalter  sagte  er  von 
der  Rednerbühne  den  Beginn  der  28.  Sure  des  Koran’s  ’),  welche  von 
dem  in  zwei  Parteien  getheilten  Volke  (Schii)  des  Pharao  handelt 
wider  die  Schii  gerichtet.  Wiewohl  er  mit  Moh.ellib  dem  Statthal- 
ter Abdolmelik's  verbündet  die  Chawäridsch  bekämpfte,  so  fiel 
er  doch  ein  Jahr  vor  seinem  Bruder  wider  das  Heer  Äbdolmclik,’s. 
Seine  Gemahlin  Sok,c!net  suchte  den  Leichnam  unter  den  Todten, 
erkannte  den  entstellten  aus  einem  Muttermale  am  Schenkel,  und 
recitirte  als  sie  ihn  gefunden  zehn  der  schönsten  Distichen  der  Moalla- 
kat  Äntara’s.  Mossab  liebte  besonders  die  Genealugie,  wie  diess 
aus  einer  weiter  unten  in  der  Lebensbeschreibung  Schorähil’s  vor- 
kommenden Stelle  erhellet. 

327.  EbnNaamet  Katharij s), 

Er  hat  seinen  Namen  Chäridschi,  d.i.  Empörer,  von  seiner  Em- 
pörung gegen  Mofsäb,  den  Sohn  Sobeir's,  als  dieser  der  Statthalter  von 
irak.  Ibn  Challikan  gibt  Biographien  mehrerer  solcher,  in  der  moslimi- 
schen  Geschichte  berühmter  Empörer,  wie  z.B.  die  E b udh-Dheh,äk 
Schebib  escb-scheibäni's  des  Empörers*),  welcher  aber  nur 

1 ) Ibn  Challik.in,  die  Hamas«  und  die  Mofadhdhaliat  enthüllen  keine  Kunde  aber 
denselben. 

*)  Vera  42  — 52. 

*)  Ebü  Naümet  Katharij  B.  el-Fedachüet , «ein  eigentlicher  Name  Dsehüünet  B.  Miifin 
II.  Jerid,  B.  Seid,  B.  Seid  Mendt,  B.  Ilanacher,  B.  KJnanet,  Ihn  llorküfs,  B.  MäHn, 
B.  Mälik,,  B.  Amru,  B.  Temiin,  B.  el-Mäfini.  Ibn  Challik.an  M.  Ci.  Sl.  T.  I.  501. 

*)  Ibn  ChaUik.in  M.  ti.  Sl.  a.  T.  I.  314. 

9* 
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ein  Tapferer , keinen  Ansprucli  in  der  Literaturgeschichte  der  Araber 
haben,  wohl  aber  Katharij,  weil  er  nicht  nur  ein  grosser  Held,  son- 
dern auch  ein  grosser  Redner.  Zwanzig  Jahre  lang  schlug  er  sieh 
mit  den  wider  ihn  gesandten  Heeren , bis  er  von  Scwdet  B.  Ebher 
ed-Darimi  in  Thabcristan  erschlagen  ward,  der  seinen  Kopf  dein 
Harischädsch  brachte.  Dieser  Katharij  isl’s,  den  Hariri  in  seiner 
sechsten  Makamet  bezeichnet : „Er  bekleidete  ihn  hiezu  mit  Auto- 
rität, wie  die  Empörer  den  Ebü  Namct.”  Ihn  Challik.än  gibt  aus 
der  Hamäsa  die  folgenden  Verse , und  bemerkt,  dass  sie  gemacht 
seien,  den  grössten  Feigen  Mulh  einzuflössen,  und  dass  sie  nur  von 
einem  hochfliegenden  Geiste  ausgehen  konnten : 

Ich  sprach  zur  Seele  als  sie  flog  vom  Feld : 

Weh'  dir,  wenn  du  dich  nicht  beträgst  als  Held; 

Begehrst  du  mehr  um  einen  Tag  zu  leben, 

Als  dir  bestimmt,  er  wird  dir  nicht  gegeben, 
liednld ! Geduld ! ')  den  Tod  erfrage  leicht, 

Denn  beben  ewiges  wird  nicht  erreicht. 

Des  Lebens  Kleid  ist  nicht  ein  Kleid  der  F.hre, 

Der  Felge  zieht  es  aus  wie  er  sich  wehre 
Der  Weg  *)  des  Tod's  Ist  alles  Lehens  Ziel , 

F.r  ruft  *)  von  Erdbewohnern  wen  er  will ; 

Wer  Jung  nicht  stirbt,  wird  abgelebter  Greis’), 

Das  Los  schliesst  einsam  ihn  In  sein  Gehaus', 

Im  Lehen  Ist  nichts  Gutes  für  den  Mann, 

Wenn  er  es  weiter  nicht  geniessen  kann. 

Wenige  Verse  arabischer  Dichter  finden  so  viele  Parallelstellon 
im  Horaz  als  die  vorhergehenden.  Eine  minder  treue  Uebcrselzung- 
dieses  berühmten  Gedichtes  ist  die  folgende : 

Ich  sagte  ihr,  als  Spceressplitter ')  flogen 
Der  Helden:  Wehe  dir,  o furcht'  dich  nicht! 


*)  Levius  01  palientia  quiequid  corrigere  est  nofas.  II  o r.  I.  24. 

*)  Mors  et  fugacem  consequitar  virum.Hor.  III.  2.  Mac  Guckin  Slane  übersetzt: 
The  robe  of  existence  is  not  so  precious  tbat  the  heartless  dastard  should  fold  i| 
np  (to  preaerve  it),  was  nicht  der  Horazische  Sinn  des  Textes.  Ibn  Challt- 
kan’s  englische  Uebersetzung  II.  523. 

’)  Et  calcanda’ »cinel  via  lcli.  Hör.  I.  28. 

*)  Bei  Horaz  ruft  nicht  der  Tod  , sondern  er  wird  gerufen  : Vocatus  atqne  non 
voeatus  audit.  Hör.  II.  18. 

s)  Longa  Tithonum  minuit  senectus.  Ilor.  II.  16. 

•)  Thar  et  Schiääon,  d.  i.  sie  folgen  strahlenweis , auf  italienisch:  strali. 
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• Denn  wenn  da  ew’ges  Leben  auch  begehrtest , 

Dasselbe  würde  dir  gewähret  nicht. 

Geduld!  Geduld!  wann  droh'n  des  Tod's  Gefahren, 

Wer  sich  ergibt,  erhält  Fortdauer  nicht 
Das  Ehrenkleid  der  Dauer  nach  dem  Tode 
Ist  Ihr  den  rohresschwanken  Jüngling  nicht; 

Des  Todes  Strasse  Ist  das  Ziel  des  Lebens, 

Und  ihm  entgeht  der  Erdbewohner  nlchL 
Des  Alters  Schwächen  sind  so  viele  Tode, 

Für  Jeden  Mann,  der  jung  gestorben  nicht; 

Des  Mannes  harr’t  nichts  Gutes  in  dem  Leben, 

Als  das,  worauf  er  leistet  selbst  Vernicht 
Katharij  war  ein  eben  so  grosser  Redner  als  Dichter,  und 
hätte  eben  sowohl  als  Kabäseri  unter  den  Wohlberedeten  aufgc- 
luhret  werden  können.  Hadschädsch  sagte  zu  dem  Bruder  des  Ka- 
tliarij : Ich  werde  dich  tödten!  — Warum?  — Ich  habe  ein  Schreiben 
des  Emirol-Muminin,  welches  dir  verbietet,  mich  wegen  des  Ver- 
brechens meines  Bruders  zu  strafen.  — Weise  es  vor.  — Der  Vers 
der  Schrift : Und  der  Belastete  wird  nicht  die  Last  des 
Andern  tragen1).  Hadschädsch  schenkte  ihm  die  Freiheit  Der 
Der  Dichter  Hafsin  B.  Haffsa  sagte  von  Katharij: 

Du  hist  der  Mann  dess’  Tod  nicht  zu  ertragen, 

Du  lebtest  unnütz,  doch  dein  Tod  ist  zu  beklagen  >). 

Sein  Name  soll  von  einer  zwischen  Bahrein  und  Ömän  gele- 
genen Stadt  herröhren.  Katharij  soll  die  Hauptstadt  Ömän’s  sein  3). 
Die  katharischen  Kamele  sind  eben  so  berühmt  als  der  katharische 
Wind.  Die  Chawäridsch  legten  ihm  sogar  den  Titel  eines  Fürsten 
der  Rechtgläubigen  bei. 

328.  Koteibe  der  Emir,  ^ 

gest.  97  (715)  »).  » 

Der  Emir  Chorasän’s,  zur  Zeit  Abdallah  B.  Merwän’s  von  Seite 
des  Hadschädsch  eingesetzt,  welchem  als  Statthalter  der  beiden  Irak 

*)  s.  VI.  V.  165. 

*)  Aach  im  Karaus  II.  S.  85;  in  der  Hamas*  Pr.  S.  44  und  im  Mostatbref  S.  477* 

3)  Ibn  Challik.an  M.  0.  S.  arab.  Text.  S.  601,  engl,  Uebersetzung  II.  622. 

•)  B.  Ebi  Ssälih  Muslim  B.  Amrü  B.  cl-Haisin  B.  Rebiäat  B.  Chälid  B.  Esidol-Chair 
B.  Kodhaa  B.  Hjlal  B.  Selamot  B.  Sälebet  B.  Wiil  B.  Man  B.  Melik,  B.  Afsar 
B.  Süd  U.  Kais  B.  üatlin  B.  Modliar  B.  Xifär  B.  Adnan  el-Bähili. 
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auch  die  Verleihung  der  Statthalterschaft  von  Chorasän  zustand. 
Dreizehn  Jahre  lang  hatte  er  Rei  verwaltet,  und  folgte  in  der  Statt- 
halterschaft Chorasän’s  dem  Jefid  B.  Moh.cllib  nach.  Sein  Vater 
Moslim  stand  bei  Jefid  I.,  dem  Sohne  Moawijc’s,  in  grossem  Ansehen, 
und  hiess  der  Besitzer  Harün's  von  einem  berühmten  Hengste  die- 
ses Namens.  Koteibe  eroberte  Samarkand  und  Chuarefm  in  einem 
einzigen  Jahre;  im  J.  95  (713)  die  Stadt  Fergäna.  Der  grosse 
Türkenbezwinger  im  Lande  jenseits  des  Oxus  und  Jaxartes. 

Er  hat  nichts  gemein  mit  Koteibe  dem  grossen  Geschichtschrei- 
ber, der  von  Deinewcr,  ein  Perser,  während  der  Emir  aus  dem 
edelsten  arabischen  Geblüte,  durch  seinen  Namen  die  so  oft  befleckte 
Ehre  des  Stammes  Bähilet  rettete;  auch  rühmte  sich  der  grosse 
Philologe  Äfsmäi,  diesem  Stamme  anzugehören;  diess  ist  unglaub- 
lich, sagte  Ebü  Öbeidet:  wie  wird  sich  Jemand  einem  Stamme  an- 
schliessen  wollen,  dessen  Verwandtschaft  Alle  von  sieh  weisen ! Einem 
der  Bähile  äusserte  der  Emir,  dass  er  nach  Medina  kommen  möge 
ja,  sagte  er,  wenn  die  Bewohner  desselben  nur  nicht  erfahren,  dass 
ich  ein  Bähile.  Hosein B.  Bekr,  der  Genealoge,  ward  gefragt,  woher 
denn  die  Erniedrigung  und  der  schlechte  Ruf  der  Bähile  käme?  Er 
antwortete:  sie  verdankten  denselben  bloss  ihren  Brüdern  den  F e- 
färct  und  Dobjän,  welche  alle  ihre  schimpflichen  Handlungen  auf 
sie  geworfen  ’).  So  verbietest  du  denn  uns  alles  Blutvergiessen?  sagte 
ein  Araber  zum  Propheten.  Ja,  sagte  dieser,  selbst  wenn  du  einen 
Bähile  erschlügest,  würdest  du  getödtet  werden. 

329.  Hadschadsch  B.  JusiiF), 

gest.  95  (714), 

der  tyrannische  Statthalter  Äbdolmelik/s  und  seines  Sohnes  Weiid. 

Der  Name  des  arabischen  Ezzelino  gebührt  ihm  durch  die 
beiden  gemeinschaftliche  Sage,  dass  der  Teufel  seine  Mutter  F ä- 
riga  unter  der  Gestalt  ihres  ersten  Mannes  cl-Hä-ris  B.  K.elde  es- 
sakafi  beschlafen  habe,  so  wie  die  mongolische  historische  Sage 
den  Tschcngifehan  mit  einer  Hand  voll  geronnenen  Blutes  zur  Welt 

*)  Ihn  Challik^n  Nr.  583.  B.  Mac  Guckin  Slane’s  Ausgabe  S.  600,  nach  dem  Edeb  o I 
Chawafs  des  Wefirs  Ebul  Kasein  Hosein  el-Magribi,  gesl.  412. 

*)  II.  8.  09,  dann  131  n.  f. 
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kommen  lässt;  so  erzählt  die  arabische,  dass  Hadschädsch  ohne 
Hinterbacken  geboren,  die  Brust  seiner  Mutter  erst  genommen, 
nachdem  dieselbe  mit  dem  Blute  eines  zu  diesem  Zwecke  geschlach- 
teten schwarzen  Bockes  bestrichen  worden.  Rüh  B.  Sinbää  el- 
dschosämi,  der  Polizeivogt  ’)  Äbdolmelik,'»,  schlug  dem  Chali- 
fen  vor , dem  Hadschädsch , der  in  der  Schaarwache  diente,  die 
Aufsicht  Ober  die  oft  verletzte  Ordnung  des  Karawanenzuges  des 
Chalifen  aufzutragen.  Er  hielt  sogleich  so  strenge  und  scharfe  Ord- 
nung, dass  er  damit  begann,  zwei  Sclaven  Rüh's,  welche  dieselbe 
verletzt,  zu  todt  zu  geissein  und  ein  paar  Zelte  Rüh’s  niederzubren- 
nen. Diess,  sagt  Ibn  Challik,än,  war  die  erste  Probe  seiner  Tüchtig- 
keit. Schon  Sijäd,  der  Sohn  seines  Vaters  beigenannt,  d.  i.  der 
Bastard,  hatte  als  Statthalter  die  sich  zum  Muster  Vorgesetzte  Strenge 
des  Chalifen  Omer  bis  zur  grössten  Härte  übertrieben.  Hadschädsch 
war  ein  eben  so  grosser  Redner  als  Tyrann ; das  tkd  Äbd  Rebbih.i's 
hat  seine  Kanzelreden  gesammelt;  eine  der  berühmtesten  ist  die 
gleich  nach  seiner  Ankunft  zu  K.üfa  gehaltene ; er  hatte  die  Kanzel 
mit  vorhülltem  Gesichte  bestiegen , ein  rothes  Tuch  verbarg  dasselbe, 
endlich  schlug  er  es  zurück  und  sagte : 

loh  bin  der  Offene,  der  viel  erfahren, 

Ihr  werdet,  wer  ich  bin,  sogleich  gewahren, 

Was  ist’s,  wenn  schütter  schon  der  Haare  Spreu 
Ich  bin  die  vierzig  Jahre  schon  vorbei; 

Ein  Fünfziger  bin  Ich,  der  viel  Gefahren 
Bestanden  In  den  tapfern  Reltcrscharen , 

Es  kehret  nicht  mehr  meine  Zelt  zurück, 

Vorüber  ist  für  mich  der  Sonne  Blick  :). 

Ich  bin  nicht  gewohnt,  das  Böse  zu  ertragen,  sondern  es  unter 
die  Sohlen  zu  schlagen,  and  dem  Helden  zu  vergelten;  ich  sehe 
keinen  Kopf,  von  dem  ich  nicht  der  Herr,  und  keinen  sicher  durch 
des  Bundes  Ehr. 

Ich  habe  meinen  Schenkel  anfgesehürzt  zum  Laufen , 

(Hess  Ist  die  Zeit  des  Kampfs  um  Ruhm  zu  kaufen; 

Es  hüllet  ein  die  Macht  den  Markt  der  Leiden , 

Auf  welchem  weder  Schafe  noch  Kamele  weiden , 

')  Der  allmächtige  Wefir  zur  Zeit  Äbdolmelik,  B.  Mrr »an, , Ihn  Chailik.än.  M.  G. 
Slane's  Ueberfetzung  13.  I.  8.  305. 

*)  ikd  im  Abschnitte  der  Kanzelreden  von  Hadschädsch.  II.  d.  II.  13.  I.  Bl.  238  V.  und 
wieder  13.  II.  Bl.  11.1. 
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Es  ziehet  mich  nicht  zum  Rücken  von  der  Schar, 

Die  eingehüllet  die  Nacht  für  immerdar. 

Vor  Beduinen  sich  der  Wand'rer  nicht  scheute, 

Die  Wand'rung  däucht  nicht  Beduinen  Beute, 

Ich  schürzte  auf  den  Sclienkel,  sie  dessgleichen, 

Die  Krankheit  will  nicht  von  dem  Alten  weichen, 

Der  Bogen  ist  so  straff,  so  scharf  das  Joch , 

Wie  Arme  des  Jungen  Mann's  und  stärker  noch  ’). 

Das  Mostathref  füllt  einige  Folioblätter  mit  Anccdoten, 
Reden  und  Versen  desselben  *).  Äbdolmelik,  war  ein  strenger  und 
gebildeter  Herr , und  wetteiferte  mit  seinem  tyrannischen  und  dieht- 
kunstliebenden  Statthalter  sogar  in  Geschäftsschreiben  als  Redner 
und  Dichter ; ein  solches  ist  das  Sendschreiben , wodurch  Äbdol- 
melik, seinem  Statthalter  die  Ermordung  der  Gefangenen  nach  der 
Schlacht  bei  Deirol-Dscbemädschem,  d.  i.  dem  Scbädelklo- 
ster,  und  Verschwendung  der  Staatsgclder  vorwarf,  und  die  von 
Hadfchadsch  hierauf  gegebene  Antwort ; beide  folgen  hier : 

Mir  ist  zugekommen  deine  Verschwendung  in  Blut,  und  deine 
Verwendung  von  Geld  und  Gut;  dein  Befehl  ist  auf  Blut  gestellt, 
wesshalb  ich  dafür  ford're  Sühnungsgeld.  Stelle  die  genommenen 
Gelder  zurück  an  ihren  Ort,  und  handle  in  meinem  Sinn  sofort; 
denn  Gott  des  Herrn  ist  das  geraubte  Gut,  und  wir  haben  es  als 
Aufseher  in  uns'rer  Huth.  Willst  du  durch  Verschcnkung  die  Men- 
schen mir  oder  dir  geneigt  machen , so  genügt  dieses  nicht  zur 
Erfüllung  deiner  Pflicht.  Es  werden  dir  zwei  Befehle  zugeh'n, 
wasgestalten  du  sollst  mit  Milde  und  Strenge  zugleich  verwalten  ; 
nur  Gehorsam  nützet  dir,  und  nur  Ungehorsam  bewildcrt  dich  mit 
mir,  und  wirst  du  durch  Gott  den  Herrn  den  Sieg  erlangen,  so  sollst 
du  nicht  tödten  die  Unterwürfigen , die  gefangen. 

Dieser  gereimten  Prosa  waron  die  folgenden  Verse  beigefügt: 
Wenn  da  lässt  nicht  was  mir  muss  missfallen, 

Wenn  erwerben  willst  mein  Wohlgefallen, 

Wlss’  dass  Mancher  gehet  um  zu  trinken, 

Der  zuletzt  muss  in  die  Fiutlien  sinken; 

Soll  Ich  deine  Fehler  überspringen, 

Steht  Befehl  mir  zu  in  allen  Dingen; 


*)  ikd  im  AbüchniUc  der  Reden  von  Hadachadsch.  II.  d.  H.  B.  1.  Bl.  238.  V. 
*)  MoatathrcfS.  10*  — 109. 
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Sei  nicht  sicher,  dass  da  fällst  zur  Erden, 

Nach  Verdienst  wird  dir  vergolten  werden, 

Vor  den  llebergrlfleo  soll  dir  grauen, 

Sonst  beweinen  dich  die  Klagefraoen; 

Sei  nach  Recht  zn  thon  bereit  und  willig, 

Gaben  nützen  nur,  wenn  recht  und  billig, 

Gott  vergilt  die  Gaben  wohlverdiente, 

Nimmer  Oberflüss'gc  nicht  verdiente, 

Hadschadsch  antwortete  hierauf: 

Mir  ist  das  Schreiben  des  Fürsten  der  Rechtgläubigen  zuge- 
kommen und  ich  habe  vernommen,  was  darinnen  von  Verschwendung 
des  Blutes  und  Verwendung  des  Gutes.  Bei  meinem  Leben ! ich  habe 
die  Empörer  nicht  gestrafet  zu  viel , und  in  der  Beobachtung  dessen, 
was  man  Gehorsamen  schuldet,  nicht  überschritten  das  Ziel;  wenn 
die  Hinrichtung  von  Empörern  Blutverschwendung,  and  die  Be- 
schcnkung  von  Gehorsamen  nicht  gebilligte  Geldverwcndung , so  sei 
mir  vom  Emirol-Muminin  das  Vergangene  verzieh'n.  Bei  Gott! 
ich  habe  nicht  muthwillig  geraubt  die  Leben,  dass  ich  dafür  soll 
Sühngeld  geben,  und  ich  bin  nicht  als  Dränger  zu  schelten , dass  ich 
dafür  soll  entgelten ; ich  habe  nur  deinethalb  geopfert  die  Leben  und 
nur  für  dich  Geschenke  gegeben.  Ueber  dich  sei  Heil  und  Gottes 
Segen,  und  Barmherzigkeit  werde  dir  zu  Theil. 

Als  Nachschrift  waren  die  folgenden  Verse  beigesetzt: 

Wenn  Ich  suchte  nicht  dein  Wohlgefallen, 

Wir'  mein  Tag  der  Finsterniss  verfallen, 

Denn  den  Mann , der  opfert  sich  Gefahren , 

Kann  nur  der  Chalif  allein  bewahren; 

Wenn  Hadschadsch  verdienet  hat  dein  Grauen, 

Werden  Ihn  beweinen  Klagefrauen; 

Wellt'  ich  nicht  vom  guten  Ratlie  lernen, 

Wollt’  ich  Scorpionen  nicht  entfernen; 

Wenn  am  Tage  wo  die  Strassen  enge, 

Ich  nicht  Gaben  gäbe  In  die  Menge, 

Würde  Jemand  suchen  meine  Freundschaft? 

Diese  Welt  Ist  voll  von  Trug  und  Feindschaft, 

Du  bellehlst  mir,  was  Ich  sagte,  sagt'  Ich, 

Dir  zu  widersprechen  nimmer  wagt'  ich, 

Was  du  heute  willst  soll  mich  bescheiden, 

Was  du  nicht  gewollt,  das  werd'  ich  meiden. 

Mmmer  widerstreb'  Ich  deinem  Willen, 

Lilpraturgrschichtc  d.  Araber.  II.  Rd.  10 
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Bis  gemelkte  Milch  wird  F.uter  (Tillen  '). 

Lass  mich  frei  in  dem  Geschäft  gehahren, 

Milde  bin  Ich  und  dabei  geschäftserfahren  *). 

Hadschädsch  verdient  seine  Stelle  in  der  Geschichte  der  arabi- 
schen Literatur  nicht  nur  des  vielfältigen  Einflusses  willen , den  der- 
selbe auf  das  Schicksal  so  vieler  Dichter  nahm , sondern  auch  durch 
seine  eigene  hohe  Bildung  und  Rednergabe,  durch  die  er  billig  den 
Rednern  beigezählt  werden  könnte;  endlich  weil  er  durch  seinu 
Schreiber  die  fehlerhaften  Lesearten  des  Korans,  die  sich  in  Irak 
eingeschlichen  hatten , durch  die  Aufsetzung  von  Puncten  und  Voca- 
len  verbessern  liess  ’).  Diese  Puncte  und  Zeichen  waren  verschieden 
von  denen,  die  später  Sälim  cd-Düeli  (gest.  100),  der  Vater  der 
arabischen  Grammatik,  und  Chalil  B.  Ahmed,  der  Vater  der 
arabischen  Lexicographie  und  Prosodie  (gest.  175),  eingeführt  *). 
Nafsr  B.  Ääfsim  leitete  diese  Berichtigung  der  Lesearten  durch  die 
Unterscheidung  ähnlicher  Buchstaben  mittelst  der  Puncte  Nokath 
(einzelner  oder  doppelter);  da  trotz  der  Puncte  noch  Irrungen  vor- 
fielen, so  wurde  die  Bezeichnung  Id  schäm  (der  kleinere  Zug  des- 
selben Buchstabens)  unter  die  unpunctirten  eingefuhrt,  und  da  trotz 
dieser  doppelten  Punctirung  noch  immer  Irrthümcr  einschlichen, 
(wenn  nämlich  die  Punctirung  nicht  richtig),  so  war  man  genöthigt, 
zur  Ueberlieferung  des  mündlichen  Vortrags  (Telkln)  die  Zuflucht 
zu  nehmen.  Hadschädsch,  Statthalter  Äbdolmetik/s  in  träk  und 
Chorasän,  ward  in  diesem  Amte  von  Welid  bestätiget.  Sein  Vater 
war  Schulmeister  zu  Thaif. 

Hadschädsch  verdient  auch  als  Bauherr  genannt  zu  werden, 
indem  er  die  Stadt  Wäsith  binnen  zwei  Jahren  (684—86)  gebaut; 
sie  hiess  die  mittlere,  weil  sie  die  Hälfte  Weges  zwischen  K,ü  fa 
und  Bafsrä  gelegen.  Als  er  sich  dem  Tode  nahe  fühlte,  führte  er 
die  Distichen  Öbeid  B.  Sofjän  el-ükails  im  Munde : 

0 Herr!  geschworen  haben  meine  Feinde, 

Ich  würde  sein  in  der  Verdammten  (leihen, 

Blind  schworen  sie,  bedenken  sie  denn  nicht, 

Es  wird  der  AllversClinliche  verzeihen. 


*)  Wörtlich  : bis  die  Milch  zu  ihrem  Melker  zurflekkehrt. 
*)  MosUIhref  S.  107  - 108. 

*)  Ihn  riiaUik.au.  M.  G.  Slanea  Uebcrsetzunj  I.  S.  .V»0. 

*)  Ebenda  8.  3ft%. 
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Er  schrieb  an  den  Chalifcn  Welid  Ibnol-Abdulinelik,,  und  schloss 
den  Brief  mit  den  folgenden  Versen: 

Wenn  Ich  begegne  Gott,  mit  mir  zufrieden, 

Ist  meiner  Seele  höchste  Lust  hesehieden , 

Gott  lebt!  wenn  auch  nicht  Todtr  aiifersteheu , 

Es  überdauert  Gott  all’  die  vergehen, 

Den  Tod  verkosteten  die  vor  uns  waren, 

Und  wir  verkosten  ihn  nach  unsren  Jahren. 

Oder  auch  so: 

Wenn  Gott  der  Herr  mit  mir  will  sein  zufrieden, 

So  heilet  Lust  der  Seele  Jede  Wunde , 

Zu  dem  Lebend'gen  flucht'  Ich  vor  den  Leichen, 

Zum  Ewigen  vor  dem,  was  geht  zu  Grunde; 

Die  vor  uns  waren,  kosteten  den  Tod, 

Wir  werden  kosten  Ihn  in  nächster  Stunde. 

Die  tödtliche  Krankheit  dieses  Tyrannen  war  nach  Einigen  wie 
die  Napolcon's  der  Magenkrebs,  nach  Anderen  die  Krankheit  der 
Würmer,  die  ihn,  wie  den  Tyrannen  Sylla,  bei  lebendigem  Leibe 
aulTrassen.  Seinem  Ende  nahe,  sagte  er  die  Verse  des  Diehters 
Übeid  B.  Soheim  el— ik,l i: 

0 Herr!  die  Feinde  haben  es  beschworen, 

Dass  ich  der  Hölle  zugewiesen  sei, 

Was  schwüren  sie,  und  denken  nicht  die  Thoren, 

Dass  Gott  der  Alloachsichtige  verzeih? 

Er  klagte  seine  Leiden  dem  Gesetzgelehrten  Hasän  el-Bafsri, 
der  ihm  sagte : Ich  warnte  dich , fromme  Männer  zu  verfolgen, 
allein  du  befolgtest  meinen  Hath  nicht.  Ich  bitte  Gott  nicht,  sagte 
Hadschadsch,  mir  meine  Strafen  jenseits  zu  erlassen,  sondern  nur 
diesseits  zu  enden.  Er  ward  zu  Wasith  begraben,  aber  eine 
Ucberschwemmung  spülte  sein  Grab  weg.  Er  träumte,  dass  ihm 
die  Augen  ausgestochen  worden  seien;  in  der  Meinung,  die  An- 
deutung des  Traumes  zu  erfüllen , schied  er  sich  von  seinen  bei- 
den Gemahlinnen,  H.ind,  die  Tochter  Mohellib’s  Ihn  Ebi  Ssafret's, 
und  H.ind,  die  Tochter  Esma  B.  Charidschet’s ; bald  aber  erhielt  er 
die  Nachricht,  dass  sein  Traum  auf  eine  andere  Art  ausgegangen, 
indem  sein  Bruder  Mohammed  in  Jemen  am  selben  Tage  wie  sein 

io* 
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Sohn  Mohammed  gestorben.  Wir  sind  Gottes,  sagte  er,  und  wir 
kehren  zu  Gott  zurück.  Er  fragte,  ob  keiner  der  Dichter  gegen- 
wärtig, ihn  zu  trösten;  da  sagte  Ferefdak: 

Diess  ist  ein  Unglück  dem  kein  and'res  gleicht, 

Hass  Mohammed  und  Mohammed  entweicht; 

Zwei  Fürsten,  deren  nun  die  Kanzeln  leer, 

Der  Tod  tlel  gühllngs  über  selbe  her. 

Unter  den  zahllosen  Opfern,  die  der  Blutgier  dieses  Tyrannen, 
hei  dessen  Tode  sich  dreissigtausend  Männer  und  zwanzigtausend 
Weiber  eingekerkert  gefunden  haben  sollen,  erlagen,  war  auch  eine 
Anzahl  ausgezeichneter  ägyptischer  Koransleser,  die  er  dem  Henker 
überlieferte  ’).  Hadschädsch  kalfaterte  der  erste  die  arabischen 
Flotten,  brandmarkte  der  erste  die  Sclaven  mit  dem  Namen  ihres 
Geburtsorts,  stellte  der  erste  tausend  Tafeln  auf,  an  deren  jeder 
zwei  Gäste  sassen,  vertheilte  eine  Million  Silbers  unter  dieselben, 
und  sagte  den  von  ihm  Beherrschten:  Mein  Bote  ist  die  Sonne, 
wenn  sie  aufgeht , erscheint  auch  ihr  vor  mir  *). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  *)  wird  erzählt,  dass 
Kabäseri  sich  eines  Tages  in  einer  Gesellschaft  von  Trinkern  be- 
funden habe,  in  welcher  mit  unzeitigen  Trauben  auf  den  Tisch  der 
Name  des  Hadschädsch  aufs  Tapet  kam.  Kabäseri  sagte:  Gott 
schwärze  sein  Gesicht,  und  tränke  mich  von  seinem  Blute  und 
schneide  ihm  den  Hals  ab ! Von  Hadschädsch  über  diese  Verwünschung 
zur  Rede  gestellt,  sagte  Kabäseri : Er  habe  diess  nur  auf  die  unzei- 
tigen Trauben  gesagt,  dass  sie  die  Sonne  schwärzen,  d.  i.  reifen, 
und  dass  er  von  ihrem  Blute,  d.  i.  dem  Weine,  trinken  möge.  Ich 
werde,  sagte  Hadschädsch,  dich  auf  den  Rappen  setzen,  d.  i.  in's 
Gcfängniss  werfen.  Kabäseri  that  dergleichen  als  ob  er  die  Metapher 
nicht  verstanden,  sondern  als  ob  der  Rappe  in  der  That  für  ein  ge- 
schenktes Pferd  gemeint  sei,  und  antwortete  mit  dem  hernach  zum 
Sprichwort  gewordenen  Satze : Ein  Emir  sieht  nicht  nur  auf  den 
Rappen,  sondern  auch  auf  den  Schimmel  (als  ob  er  ausser  den» 
Rappen  einen  Schimmel  zum  Geschenke  erwartete).  Ich  meine , sagte 


•)  Im  J.  33  (70*).  Ihn  K e , i r Gcm<ildr«aal  II.  S.  103. 

*)  Im  Ibn  K.etir  fülll  die  Biographie  von  Hadschädsch  zehn  Foliobl&tler. 
*)  S.  59. 
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Hadsrliädsch , unter  dem  Rappen  (Edhem)  das  schwarze  scharte 
(Eisen  der  Fessel),  und  Kabäseri  antwortete  abermal,  das  Wort  11a- 
däd  (Eisen')  in  einem  anderen  Sinne,  den  cs  auch  hat,  nämlich  im 
Sinne  vom  Scharfen  nehmend,  mit  dem  Sprichworte:  Das  Scharfe 
ist  besser  als  das  Stumpfe. 

330.  (Mid  Ben  Abdallah'), 

gest.  125  (742), 

nicht  zu  vermengen  mit  Chälid,  dem  Prinzon  des  Hauses  der  Ben i 
Oneijc,  und  mit  dem  folgenden,  Chälid  Ibn  Äbdällah  el-Kasri,  eine 
der  edelsten  Abstammung  der  arabischen  Genealogie,  welche  sich 
den  Stamm  Ucdschilct  aneignet,  von  einem  Weibe  Bedschilet, 
welche,  die  Gemahlin  des  Enmär  B.  Räisch,  ihm  den  Gaus  geboren 
halten  soll.  Rägib  el-Ifsfahäni , nachdem  er  einiges  zum  Preise  der 
Ahnen  Chälids  gesagt,  beruft  sich  auf  sein  Werk  ct-tädil,  d.  i.  die 
Ausgleichung,  in  welchem  er  die  Genealogien  der  Araber  gesam- 
melt, geht  aber  dennoch  auf  tiefe  genealogische  Untersuchungen 
ein.  Chälid  B.  Abdallah  gehörte  unter  die  nächste  Umgebung 
ilifchäm’s  des  Sohnes  Äbdoltnelik's,  von  demselben  in  wichtigen 
Stellen  verwendet.  Eines  Tages  sagte  er  als  Statthalter  von  iräk 
in  seiner  Kanzclrede:  „Bei  Gott  die  Statthalterschaft  Iräk's  adelt 
mich  nicht."  H.ifchäm,  dem  diess  hinterbracht  ward,  schrieb  ihm: 
„Sohn  der  Christin,  du  sagst,  die  Statthalterschaft  iräk's  adelt 
dich  nicht;  wie  sollte  sie  es  auch,  behauptest  du  nicht,  du  seist  vom 
Stamme  Bedschile,  der  zählt  gar  Viele  vom  niedrigen  Geschwiele, 
bei  Gott!  es  wird  sich  bald  einer  finden,  der  dir  die  Hände  wird 
auf  den  Rücken  binden."  H,ifchäm  setzlo  ihn  ab,  und  der  Sohn 
JeHd's  tödtete  ihn.  Mcdaini  erzählt  aus  dem  Munde  des  Scheib  Ibn 
Scheibet  nach  Chälid  B.  Ssifwän,  dass  eines  Tages,  als  er  lang 
iin  Gespräche  mit  Hjfchäm  begriffen  gewesen,  dieser  gesagt  habe : 

1 ) ß.  Jefid  ß.  Eaad  B.  K.orr  B.  Äamir  B.  Äbdällah  ß.  Abd  Scheins  B.  Gamgamet  B. 
Daeherir  B.  Schikk  B.  Seih,  de.  berühmten  Wahrsager.  (der  nur  der  halbe  Theil 
eine.  Menachen,  und  desahalb  der  Gespaltene  hie.a)  B.  Jesehkcr  B.  Eael  (Saadefa- 
faubh)  B.  Seid  B.  Biachr  ß.  Abkar  B.  Enmär  B.  Aräsch  B-  Amru  B.  Lahjän  R. 
el-Gns  B.  el-Feif  B.  Tähet  B.  Mälik,  B.  Seid  B.  Kahlän  B.  Sabab  B-  Jachacheb 
B.  Jüreb  B.  KabUn. 
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0 Chälid,  Sohn  Ssifwän's,  bei  meinem  Herrn!  Chälid  der  Sohn 
Abdallahs  war  mir  lieber  als  meine  Verwandte.  Ich  dachte  lurzu- 
sprechen  und  dem  Chälid  einen  Dienst  zu  leisten,  und  sagte:  Was 
hindert  dich,  das  Geschehene  gut  zu  machen,  indem  du  doch  zu  weit 
gegangen?  Er  sagte:  Hey!  Hey!  Chälid  ging  zu  weit  in  der  Eile 
ohne  Weile  und  in  der  Hoffnung  und  im  Bösen,  und  ich  ging  zu 
weit  in  der  Vergeltung;  nun  ist  das  Leder  wurmstichig  und  die 
Wunde  anrüchig  und  das  Wasser  ist  zu  hoch  gestiegen '). 

Unter  dem  Chalifate  Hifchäm’s  Statthalter  der  beiden  iräk  und 
vordem  i.  J.  89  (707)  Statthalter  Mek.k.a's.  Seine  Mutter  eine 
Christin,  sein  Grossvater  ein  Gefährte  des  Propheten,  er  selbst 
einer  der  berühmtesten  arabischen  Redner  und  einer  der  freigebig- 
sten Gönner  der  Dichter.  Ein  Dichter  pries  denselben  mit  den 
Versen : 

Hu  strömtest  Gold  auf  micli  bis  du  mich  riefst  lo's  Leben , 

Du  gabst  so  viel , Ich  dacht’  es  sei  zum  Scherz  gegeben ; 

Du  bist  Freigebigkeit,  Ihr  Vater  und  Ihr  Sohn, 

Ihr  Bruder  auch , uud  nimmer  geht  sie  dir  davon. 

H.ifchäm  schrieb  ihm:  Ich  höre,  dass  ein  Mann  dir  gesagt: 
Gott  ist  allfreigebig,  und  so  bist  du,  Gott  ist  allgütig,  und  so 
bist  du,  und  dass  er  so  zehn  Eigenschaften  aufzählte;  wenn  du 
dich  nicht  rechtfertigest  von  solcher  Gotteslästerung,  so  schwört) 
ich,  dein  Blut  zu  vergiessen.  Chälid  antwortete:  Der  Mann  sagte: 
Gott  liebt  die  Gütigen,  und  ich  liebe  dich,  weil  Gott  dich  liebt. 
Schlimmer  als  diess  ist , dass  Ibn  Schakka , der  Bedschcli,  vor  dem 
Fürsten  der  Rechtgläubigen  stand  und  ihn  fragte:  Wer  ist  dir 
lieber,  dein  Stellvertreter  (Chalife)  oder  dein  Abgesandter  (Resül), 
und  dass  du  geantwortet:  Mein  Stellvertreter;  worauf  der  Mann 
sagte:  Du  bist  der  Chalife  Gottes  und  Mohammed  ist  dessen 
Abgesandter.  Bei  Gott ! es  ist  leichter,  einen  armen  Mann  der 
Bedschile,  wie  mich  zu  tödten , als  dass  der  Fürst  der  Gläubigen 
auf  diese  Art  des  Unglaubens  beschuldigt  werden  sollte.  Chälid’s 
Rechtgläubigkeit  ward  bezweifelt,  weil  er  eine  Kirche  für  seine 
Mutter,  die  eine  Christin  war,  gebaut;  auf  diesen  Umstand  spielen 
die  Verse  Ferefdak's  an: 


■)  Agäni,  drei  Blätter,  io  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  IU. 
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Gott  seliSnde  das  Kamel,  auf  welchem  von  Damaskus 
Der  Chälid  zu  uns  her  als  Landvogt  ward  gesehen, 

Da  seine  Mutter  nicht  die  Einheit  Gottes  glaubt, 

Wie  kann  er  dem  Gebet  als  Imam  dann  vorstehen? 

Für  seine  Mutter  baut  er  Kirche  ndt  dem  Kreuze, 

Indessen  geh'n  zu  Grund  die  Thßrme  der  Moscheen. 

Im  J.  120  (738)  entsetzte  ihn  H.ifchäm  der  Statthalterschaft, 
und  ersetzte  ihn  durch  JüTuf,  den  Sohn  Ömer  os-sakari’s.  Die 
Ursache  seiner  Entsetzung  war  die  einem  moslimischcn  Weihe, 
die  sich  der  Nothzucht  eines  Magiers  beklagt,  gestellte  Frage: 
Wie  ihr  denn  des  Magiers  Vorhaut  gefallen? 

Jüfuf  Ben  Omer,  der  Statthalter  von  Jemen,  von  dem  sich 
eben  ein  Slaatsbote  beim  Chalifen  befand , als  er  diesen  in  dem 
Mundo  seines  Statthalters  so  unanständigen  Witz  erfuhr,  ward 
sogleich  an  dessen  Stelle  ernannt.  Er  vollzog  seinen  Auftrag  der 
Untersuchung  sehr  grausam , indem  er  dem  Chälid  erst  die  Füsso 
dann  die  Schenkel  quetschen  liess,  und  so  zu  Tode  marterte, 
ohne  dass  Chälid  einen  Laut  des  Schmerzes  von  sich  gab.  Er 
ward  zu  Hire  begraben.  Als  Chälid  im  Gefängnisse  Jüfuf's , auf 
den  ein  Theil  der  Grausamkeit  seines  Oheims  Hadschädsch  über- 
gegangen , sagte  Ebü  Schagb  el-Äbsi  die  in  der  Hamäsa  erhal- 
tenen Verse: 

Der  Menschen  bester,  so  der  lebenden  als  todten, 

Er  liegt  gefangen  In  des  Sakäüten  Ketten; 

Bel  Gott!  wenn  do  auch  wirfst  den  Chälid  in  den  Kerker, 

Wo  schwer  beladen  nnr  er  Kann  den  Boden  treten; 

Bei  Gott  I er  Ist's,  der  gab  in  Strömen  dir  Wohlthaten, 

Und  der  bereit  stets  war  ans  Unglück  zn  erretten; 

Bei  Gott!  er  gab  Verdienten  und  den  Unverdienten, 

Durch  Wohltkun  baut  er  sich  die  herrlichste  der  Stäten, 

Sperrst  du  den  kasri  eio,  doch  nimmer  seinen  Namen, 

Die  Wobltiiat  macht  sich  frei,  die  er  erwies  den  Städten1). 

Der  Dichter  sandte  diese  Verse  dem  Chälid  in's  Gefängniss 
und  erhielt  dafür  siebziglausend  Dirhem,  zugleich  sich  entschuldigend, 
dass  es  ein  den  Verdiensten  des  Gedichtes  so  unangemessenes.  Der 
Dichter  wollte  es  nicht  annehmen,  aber  Chälid  sandte  es  ihm  zum 
zweilenmale.  Als  ihn  Jüfuf  darüber  zur  Rede  stellte,  und  ihn  fragte: 

*)  Den  .Stämmen. 
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ob  er  nicht  die  Folter  furchte,  antwortete  er:  Mir  ist’s  leichter,  die 
Qualen  der  Folter  au  ertragen,  als  den  mir  gestellten  Lobpreis 
unbelohnt  au  lassen.  Der  Verfasser  des  Ägüm  sagt,  Chälid  sei 
ein  Abkömmling  des  berühmten  Wahrsagers  Schikk  (der  nur  ein 
halber  Mensch  gewesen),  sein  Ahn  Korf  sei  kein  wirklicher  Araber, 
sondern  ein  Jude  gewesen , der  sich  eines  Verbrechens  halber  au  dem 
Stamme  Bedschile  geflüchtet , und  dann  für  einen  derselben  gegolten. 
Schikk  war  der  Neffe  Salh  {h’s,  des  Wahrsagers,  der  die  Ankunft 
des  Propheten  vorhergesagt.  Sathih  war  eine  unförmliche  Masse 
Fleisch  ohne  Glieder,  mit  dem  Gesicht  auf  der  Brust,  ohne  Kopf  und 
Nacken,  Schikk  hatte  nur  einen  Arm,  einen  Fuss.  Sie  waren  beide 
an  dem  Tage  geboren , an  welchem  die  Wahrsagerin  Tärifa,  die 
Tochter  Chair  el-Himjeri's,  Weib  Ämrü  Mofsäib’s,  des  Sohnes  el- 
Äämir  Mäes-semä’s,  gestorben.  Sic  liess  die  beiden  Missgeburten 
vor  ihr  Sterbebett  bringen,  und  theilte  ihnen  die  Gabe  der  Prophe- 
zeiung mit,  indem  sie  ihnen  in  das  Gesicht  spie,  und  dann  sogleich 
den  Geist  aufgab.  Tagriberdi  ')  bemerkt  in  seiner  ägyptischen  Ge- 
schichte, dass  im  Sterbejahre  der  beiden  grossen  Dichter  Ferefdak’s 
und  Dfcherlr’s  und  der  beiden  grossen  Gesetzgelehrten  ihn  Sinn 
und  Hasän  von  Bafsrä,  der  Statthalter  Chälid  el-Kasn  auf  das 
Haupt  des  Richters  Beläl  B.  Ebi-ßordet  vier  Aemter  häufte , näm- 
lich die  Vorsteherschaft  des  Gebetes  (efs-fsalat),  die  Aufsicht 
über  die  Neuerungen  (cl-ihdis),  die  Polizeivogtschaft  (efch- 
fcliort)  und  das  Richteramt  (el-Kadhä). 


331.  Jefid  Beo  Hobeiret  ’),  o?  * ^ 

gest.  17.  Silkide  13*  (749), 

war  der  Statthalter  Welid's , des  Sohnes  Jefid's,  über  Kinesrin, 
und  befand  sich  mit  Merwän,  dem  letzten  Chalifen  der  Beni  Ömcije 
am  Tage  seines  Unterganges  zu  Damaskus.  Geboren  im  J.  8?  (705). 
Ibn  Äjäsch  führt  ihn  im  Namensverzeichnisse  der  Statthalter  von 
lräh  auf,  nach  Ibn  Koteibe  vereinte  er  Rber  die  Statthalterschaft 
der  beiden  Städte  (Mafsr),  d.  i.  Bafsrä’s  und  K.üfa's.  Der  erste 

*)  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  8ß. 

*)  Ebü  Chälid  B.  Ebil-Mosenna  Amir  Ben  H.obeirel  Ben  Moäjet  Ben  Sokciift  Ben 
Baghidh  Ben  Mdlik,  Ben  Säd  Ben  Ada  Ben  Fefare. 
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der  Statthalter  der  beiden  Iräk  war  Sijüd  (beigenannt  der  Sulin 
seines  Vaters,  d.  i.  Bastard),  und  der  letale  Jel'id  B.  Utncr  B. 
H.obeiret.  Manfsür  der  Chalife  hielt  ihn  Monate  lang  in  Gewahr- 
sam, gab  ihm  aber  dann  die  Freiheit  und  später  den  Tod.  Nach 
dem  Geschichtschreiber  Ibnol-Chaijäth  sandte  Merwän  den  Jefid 
im  J.  128  (745)  nach  der  Niederlage  Dhehäk.’s  (Ihn  Kais 
Scheibuni)  als  Statthalter  nach  Irak.  Er  schildert  ihn  als  einen 
freigebigen,  stattlichen  Mann,  von  hohem  Wüchse,  der  eben  so 
tapfer  als  gefrässig  und  neidisch.  Merwän  sandte  ihn  mit  einem 
Deere  nach  Irak  wider  Kahtaliet  B.  Schebib,  einen  der  Werber 
su  Gunsten  der  Bcni  Abbäs  in  Irak,  wie  Ebü  Moslim  in  Chorasän. 
Unter  ihm  befehligte  als  ein  Anführer  Man  B.  Säidct,  der  durch 
seine  Grossmuth , Tapferkeit  und  Liebe  Eur  Dichtkunst  so  berühmte 
edle  Araber.  Kahtäbet  ertrank  in  der  Schlacht  von  Felüdschijet 
im  Euphrat,  und  sein  Solm  Hasan  nahm  den  Oberbefehl.  Ebü 
H.obcirct  verschanzte  sich  zu  Wasith.  Nun  kamen  Ebü  Abbäs 
es-seffäh  und  sein  Bruder  Ebü  Dschäfer  el-Manfsür  von 
II  ernennet  in  Syrien  nach  K.üfa  mit  ihren  Anhängern,  und  empfin- 
gen die  Huldigung  am  ersten  des  zweiten  Rebii  d.  J.  132  (Novem- 
ber oder  Decenibcr  749).  Seflah  sandte  seinen  Bruder  Manfsür 
wider  Ebü  Hpbeiret,  der  zu  VVäsiih,  nicht  im  Stande  sich  wider 
die  Uebcrmacbt  zu  halten,  vierzig  Tage  lang  mit  seinen  Gesetz- 
gelehrten  über  die  Urkunde  der  Sicherheit  berathschlagte , die  er 
sich  von  Seffäh  erbat.  Dieser  gewährte  sie,  aber  Ebü  Moslim,  der 
seine  Kundschafter  an  der  Seite  SefTäh’s  hatte,  missbilligte  die  ge- 
währte Freiheit  und  Sicherheit  Ibn  H.obeirct's.  Ibn  H.obeirct  kam 
mit  dreizehnhundert  Naharijet  in  die  Hürde(Hodschrct)Seffäh's, 
welche  von  zehntausend  Cborasäncrn  umlagert  war.  Die  gewährte 
Sicherheit  dauerte  nur  kurze  Zeit,  er  wurde  auf  SeiTäh’s  Befehl 
meuchlerisch  ermordet.  Die  näheren  Umstände  erzählt  Ihn  Challik.äu 
sehr  ausführlich , wiewohl  mit  einiger  Abweichung  von  der  Angabe 
Thaberi’s,  I bno  1-C  h ajjä  ths,  Ihn  Heisem's  und  Chathih 
eth  Tcbrifi's,  des  Cummentators  der  Hamäsa  Ebi  Tema  in 's, 
welche  die  Wehklage  Ebü  Ä a t h a es  - 8 e d i i's  über  den  Tod  Ihn 
H.obeiret’s  aufgenonunen.  — Der  Kopf  Ibn  Hpheiret's  wurde  dem 
SefDih  gebracht;  er  sagte  zu  dem  Manne  der  Leibwache,  der  ihm 
denselben  brachte:  Sichst  du  was  das  für  ein  Grosskopf  war? 

Literaturgi*ftchichtc  d.  Araber.  II.  Bd.  1 1 
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Seine  Religion,  antwortete  der  Mann  der  Leibwache,  war  noch 
grösser  als  sein  Kopf.  Die  Tagesordnung  H.obeiret's  war  die  fol- 
gende : Sobald  er  aufsland , trank  er  einen  grossen  Becher  Milch 
mit  Honig , dann  einen  anderen  mit  Zucker  gemischt.  Er  verrichtete 
das  Morgengebet  und  frühstückte,  sobald  er  vom  Gebete  zurückkam, 
zwei  junge  Hühner,  zwei  junge  Tauben , einen  halben  Schöps  nebst 
verschiedenem  anderen  Fleisch ; dann  lag  er  den  Geschäften  ob  bis 
Mittag,  wo  er  abermals  ass  und  sich  dann  zu  seinen  Weibern  ver- 
fügte. Nachmittags  in  der  Hälfte  zwischen  Mittag  und  Sonnenunter- 
gang wurden  für  ihn  und  die  Seinen  Stühle  (Kursi)  aufgerichtet,  und 
dieselben  mit  Bechern  honiggemischter  Milch  bewirthet;  hierauf 
wurde  die  Abendlafcl  gedeckt  (welche  das  Hauptmahl).  Nach  dem 
Abendgebete  kamen  die  Mährchenerzähler  im  Mondschein , welche 
ihn  einen  grossen  Theil  der  Nacht  unterhielten ; jede  Nacht  ging 
er  zehnmal  auf  dio  Seite.  Er  hatte  Sechsmalhunderttausend  Dirhem 
zu  verzehren , von  welchen  er  die  Gesetagelehrten  und  Abkömmlinge 
edler  Häuser  (Bojütät)  reichlich  betheilte.  Sein  Kämmerer  Ajädh 
hatte  kein  Tuch,  wie  gewöhnlich,  um  durch  das  Schwenken  dessel- 
ben das  Zeichen  zum  Aufbruch  zu  erthcilen;  wann  er  um's  Tuch 
rief,  brachen  die  Leute  auf.  Arabische  Scheiche  fanden  ihn  einst 
an  einem  heissen  Sommertagc  in  einem  alten  Hemd  mit  halbzcrisse- 
nen  Aermeln;  als  er  ihnen  die  Verwunderung  darüber  ansah,  berief 
er  sich  auf  das  Distichon  Ibrahim  B.  Heremefs: 

Iler  Werth  des  Helden  wird  doch  nicht  verkennt. 

Wenn  alt  sein  Uenid  und  dessen  Naht  getrennt 

332.  Haffs  Ben  el-Velid, 

gest.  i.  1.  128  (745), 

verwaltete  dreimal  die  Statthalterschaft  Aegyptens;  das  erstemal 
im  J.  108  (726)  nur  durch  zwei  Wochen,  das  zweiteinal  im  J.  122 
(739)  durch  drei  Jahre,  das  drittemal  im  J.  127  (744)  nur  ein  Jahr 
lang  bis  zu  seinem  gewaltsamen  Tode;  er  war  gelehrt  in  der  lieber- 


*)  Wenn  dasselbe  geflickt.  Ibn  Challik^o  Nr.  828. 
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licferung,  die  er  von  ef-fohri  empfing;  von  ihm  erhielten  dieselbe 
der  Ueberlieferer  B.  Leis  el-Sad  und  Andere;  er  war  nicht  nur 
Ueberlieferer , sondern  auch  Leser  des  Korans,  als  welchen  ihn 
sein  langes  Stammregister  bezeichnet1). 


•j  llitr»  ibnol  -Welid  B.  Seif  B.  Abdillah  B.  el-Hiris  B.  Dschebcl  B.  K.oleib  B. 
Möihid  Ibn  Amrü  B.  Rind  B.  Mälik,  B.  Rind  B.  el- Haren  B.  Arrsru  B.  Hodschr 
B.  Kais  Dn  K,ab  Ibn  Behl  Ibn  leid  Bin  Hadhreraäl  der  Emir  (Ebnbek/)  el-lladhrenii 
el-Kari,  d.  I.  der  Koransleser.  Tsgriberdi'a  ägyptische  Geschichte;  Pariser 
Handschrift  BL  8%.  Kehrseite. 
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Fünfte  Cliiise. 


Erste  Abtheilung  der  Koransleser. 

Die  Oefährten  <les  Propheten. 

I)a  der  Koran  die  heilige  Schrift  des  Islams,  war  die  Lesung 
desselben  die  erste  Pflicht  jedes  Mostims , und  die  richtige  Lesung 
die  erste  Erforderniss  des  moslimischen  Gelehrten.  Die  Leser  des 
Korans  können  also  einigermassen  als  die  Väter  der  moslimischen 
Literatur  betrachtet  werden,  denn  auf  das  richtige  Lesen  folgte 
erst  die  Auslegung  desselben,  die  Sammlung  der  Ucberlieferungcn, 
und  die  aus  beiden  hcrausgezogenc  Rechtsgelehrsamkeit,  so  dass 
die  Leser  des  Korans,  in  der  natürlichen  Ordnung  der  Dinge, 
den  Auslegern , Uebcrlieferero  und  Ilechtsgclehrten  vorausgehen. 
Schon  unter  dem  Chalifnte  Ebübek.r's,  in  der  Schlacht,  in  welcher 
W a c h f c h i den  Lügenproplictcn  M o s c i 1 c m c mit  derselben  Lanze 
durchbohrte , mit  welcher  er  in  der  Schlacht  von  0 h o d den  Hel- 
den des  Islams  Hamfa  gefällt,  und  dadurch  jenes  Verbrechen 
am  Islam  gesühnt,  waren  eine  Menge  der  Leser  des  Korans, 
sowohl  derer  von  Mck.k.a  als  Medina , gefallen , und  dicss  veran- 
lasste  den  Chalifcn  Ebübekr,  den  Koran  aus  mehreren  auf  Pal- 
menbiättern  und  Häuten  vorhandenen  Exemplaren  zu  sammeln, 
und  den  gesammelten,  bei  Haffsa,  der  Tochter  des  Ömcr,  der 
Gemahlin  des  Propheten,  zu  hinterlegen.  Die  Leser  des  Korans 
bildeten  Scharen  und  Heere,  eines,  fünftausend  derselben  stark, 
war  als  Empörer  wider  den  Chalifen  ausgezogen;  das  erste  Bei- 
spiel einer  religiösen  Zusammenrottung  im  Islam,  welch**  thron- 
gclährlich. 
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Unter  der  Herrschaft  der  Perser  hatte  der  Aufstand  der  Magen 
r.ur  Zeit  Kobäd’s,  welchen  erst  Nüschirwän  mit  dem  Schwerte  aus- 
roltcte , hievon  ein  Beispiel  gegeben , das  im  Islam  später  mehr 
als  einmal  wiederholt  ward.  Die  zwei  geschichtlich  berühmtesten 
Ereignisse  solchen  Mönchenaufruhrs  sind  die  unter  der  Dynastie 
der  Bern  Kcrt  in  Chorasän'),  und  dann  im  Beginne  des  üsma- 
nischen  Beiehes  der  Aufruhr  der  MBnchc  am  Berge  Stylarios  *). 
In  der  Schlacht  von  Ssiffin  stritten  die  Leser  des  Korans,  das 
heilige  Buch  auf  den  Lanzen.  Ali  liess  den  Moäwije  fragen,  was 
die  Korane  zu  bedeuten  hätten?  Die  den  Koran  aufgesteckt,  ant- 
wortete Moäwije , sind  meistens  Leser  desselben,  sie  wünschen, 
dass  der  Streit  ruhen,  und  nach  dem  Ausspruche  des  Wortes 
Gottes  entschieden  werden  möge.  Die  viertausend  Empörer  in  dem 
Heere  Ali’s,  welche  trotz  von  ihm  gegebenen  Befehls  wider  dieauf- 
gestcckten  Korane  zu  streiten  sich  geweigert,  waren  Chawäridsch, 
das  ist  aus  den  Reihen  tretende,  in  politischer  Hinsicht,  wiewohl 
sie  in  religiöser  auf  der  Seite  der  fanatischen  Leser  des  Korans, 
mit  denen  Moäwije  seine  Partei  verstärkte.  Bei  Erwägung  der 
wichtigen  Rolle,  welche  die  Leser  des  Korans  im  Beginne  des 
Islams  gespielt,  wird  die  ausführlichere  Nachricht  von  den  Vor- 
nehmsten derselben  hier  nicht  Wunder  nehmen.  Sic  thcilten  sich 
nach  den  fünf  grossen  Städten  des  damaligen  moslimischen  Reiches : 
Medina,  Mck,k, a,  K. üfa,  Bafsrä  und  Damaskus  in  eben  so 
viele  Scharen.  Wir  ordnen  dieselben  mit  Ebülchair,  dem  Verfasser 
der  grossen  Encyclopädic  des  Sch I üssel s der  Glückseligkeit 
(welchen  Abderrahman  Efchrefin  seiner  zu  Kairo  gedruck- 
ten Literaturgeschichte  des  Islams  nur  abgekürzt),  in  drei  Ab- 
thcilungcn,  wovon  nur  die  beiden  ersten  in  das  erste  Jahrhundert 
der  H,idschret,  die  dritte  aber  schon  in  das  folgende  gehört. 
Diese  drei  Abtheilungen  sind  erstens  die  vierzehn  Gefährten  des 
Propheten,  Leser  des  Korans,  die  zweite  die  der  fünf  Classen 
von  Medi  na,  Mek,k,a,  K.üfa,  Bafsrä,  Damaskus,  die  Pent- 
archic  der  Leser  des  Korans;  die  dritte  endlich  die  sieben,  oder 
nach  Einigen  zehn  späteren  Leser  des  Korans.  An  der  Spitze 


*)  Geschieh lc  der  Mongolen  in  Persien  S.  G*»,  21)9,  335,  342. 
*)  Geschichte  des  Osiuanischcn  Reiches  I.  S.  3?o. 
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der  ersten  stehen  die  vier  ersten  Chalifen,  welche  auch  an  der 
Spitze  der  Ausleger,  Ue berli eferer  und  Rechtsgelehrten 
stehen , von  denen  aber  doch  eigentlich  nur  Ä 1 i , welchen  Mo- 
hammed das  Thor  der  Wissenschaften  nannte,  in  der  Li- 
teraturgeschichte der  Araber  durch  seine  Gedichte  und  ethischen 
Sprüche  einen  Ehrenplatz  verdient.  Indessen  haben  alle  vier  ersten 
Chalifen  zu  wichtig  in  die  Geschichte  arabischer  wissenschaft- 
licher Bildung  cingegriffen , als  dass  dieselben  nicht  auch  von  uns 
an  die  Spitze  dieser  Geschichte  als  Koransleser  gesetzt  werden 
sollten,  ohne  jedoch,  da  dieselben  schon  im  vorigen  Bande  gezählt 
worden  sind,  hier  Zahlen  zu  erhalten. 

Ebäbekr  der  Sohn  Kahafa’s, 

gest.  13  (834), 

der  Wahrhaftige  und  Freie  beigenannt,  weil  ihm  Mohammed 
gesagt:  Du  bist  der  Wahrhaftige  und  von  dem  Feuer  der  Hölle 
Freie ; der  Erste , welcher  unter  den  Männern  den  Islam  angenom- 
men , wie  Äli  unter  den  Knaben.  Er  befahl  der  Erste  die  Sammlung 
des  Korans,  in  dem  bei  Haffsa,  der  Gemahlin  Örner's,  hinterlegten 
Exemplare. 


Omer, 

gest.  24  (644), 

der  Sohn  Chath&b's,  mit  dem  Vornamen  Ebü  Haffs;  seine 
Mutter  war  Han  tarn  a,  die  Tochter  H.ifchäm’s,  die  Schwester 
Ebü  Dfchehl's,  d.  i.  des  Vaters  der  Unwissenheit,  des  grossen 
Feindes  des  Propheten  , wider  welchen  und  dessen  Weib  eine  eigene 
Sura  des  Korans  vom  Himmel  gesendet  worden.  Sein  Name,  der 
Entscheidende,  bezeichnet  ihn  als  den  Mann  vom  gesundesten 
Urtheile,  der  zwischen  Wahrheit  und  Irrthum  zu  entscheiden  der 
Fähigste.  In  der  Literaturgeschichte  durch  den  Befehl  zum  Brande 
der  Bibliothek  von  Alexandrien  für  immer  gebrandmarkt. 
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Osmdn  B.  Affin, 

gest.  35  (655), 

beigenannt:  der  mit  zwei  Lichtern  Begabte,  weil  er  zwei 
Gemahlinnen  des  Propheten  zu  Frauen  hatte,  und  der  Sammler  des 
Korans,  weil  er  erst  den  Koran  in  der  Form  und  Ordnung,  wie  er 
sich  bis  auf  den  heutigen  Tag  erhalten,  gesammelt. 

AU, 

gest.  40  (660), 

der  Sohn  Ebi  Thalib’s,  seiner  Tapferkeit  willen  vom  Propheten  der 
Löwe  Gottes,  seiner  mannigfaltigen  Kenntnisse  willen  das  Thor 
der  Wissenschaft  beigenannt.  Dichter  und  Ethiker  durch  seine 
Weisheitssprüche,  welche  in  dem  Werke:  Der  Pfad  der  Bered- 
samkeit gesammelt  worden  ’).  Aehnliche  Sprüche  sind  aber  auch 
unter  den  Namen  Ebübek,r's,  Ösman’s  und  Ömer’s  gesammelt 
erschienen. 

Weder  Hasan  noch  Hose  in,  die  beiden  Söhne  Äli's,  werden 
unter  den  Koranslesern , Ueberlieferern  oder  Rechtsgelchrten  aufge- 
tuhrt , auch  nicht  Seinol&bidin,  der  Sohn  Husein's  , welchen 
schon  sein  Name,  die  Zier  der  Andächtigen,  als  ein  Muster 
der  Frömmigkeit  bezeichnet.  Seine  Mutter  soll  die  Tochter  des 
letzten  persischen  Königs  Jefdefchird  Soläfet  gewesen  sein.  Er 
ward  daher  auch  lbnol-Chairetän,  d.  i.  der  Vater  von  zwei 
Guten  beigenannt,  weil  er  von  Seite  des  Vaters  den  Koreisch  , dem 
edelsten  Stamme  der  Araber,  von  Seite  der  Mutter  dem  edelsten 
persischen  Stamme  angehörte.  Drei  Töchter  Jefdefchird’s,  nach  ihres 
Vaters  Tod  zu  Sclavinnen  gemacht,  wurden  dem  Ali,  seinem  Sohne 
Ho 8e  in  und  dem  Sohne  Ebübck,r’s  von  Omer  zu  Frauen  gegeben. 
Nach  lbn  Koteibe  soll  die  Mutter  Seinolabidin’s,  in  Sind  geboren, 
Gafälet  geheissen  haben.  Scinolabidin  starb  im  J.  96  (71%)*). 


•)  Geinäldcaaal  I.  348. 

•)  lbn  Chtllikän  in  M.  G.  Slan©*a  a-  T.  I.  S.  442. 
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333.  Eba  Ben  lab  '), 

gcst.  19  (640),  20  (641),  33  (653). 

Der  Herr  der  Leser  beigenannt,  weil  er  unterdes  Propheten 
Augen  den  Koran  gelesen,  und  von  dem  dieser  gesagt : Leset  den 
Koran  unte r E bü  K ab.  Unter  ihm  lasen  denselben  I b n Abbäs, 
Ebü  Il.oreire,  Abdallah  II  en  es-Säijib  und  andere  von  den 
Gefährten  des  Propheten.  Er  ist  zugleich  der  erste  aller  Ilechts- 
ge  lehrten  und  Ueb  er  liefe  rer  des  Islams,  der  Sccretär  des 
Propheten,  einer  der  vier,  welche  noch  zu  Mohammcd’s  Lebzeiten 
den  Koran  sammelten;  die  anderen  drei  waren  Seid  B.  Säbit, 
Müäf  Ben  Dschebel  und  Ebuscid  el-Anfsari;  auch  einer 
der  sechs  Rechlsgelehrten , welche  zur  Zeit  des  Propheten  Entschei- 
dung über  streitige  Fragen  des  Gesetzes  gaben,  nämlich:  Omer, 
Ali  (die  beiden  nachmaligen  Chalifen)  , Abdallah,  Ebü  Seid 
und  Ebü  Mfisa  (el-Efchäri).  Er  hatte  weisse  Haare  und  weissen 
Bart.  Der  Prophet  legte  ihm  den  Beinamen  Ebül-Monsir  bei.  Er 
fragte  ihn , welchen  er  für  den  grössten  und  heiligsten  Vers  des 
Korans  halte.  Ebü  Käb  antwortete:  Den  des  himmlischen  Thrones 
(der  236.  der  II.  Sure),  und  der  Prophet  sagte : Dir  gedeihe  die 
Wissenschaft,  Ebü  Monfir!  Omer  der  Chalifo  legte  ihm  den  Vor- 
namen Ebü  T hofeil  bei,  der  Prophet  nannte  ihn  Seldol-Anfsär, 
d.  i.  den  Herrn  der  verbündeten  Helfer,  und  Ömer  den  Herrn  der 
Apostel  (Seidol-Morselin).  Er  las  am  meisten  aus  allen  Gefährten 
des  Propheten  den  Koran,  und  steht  daher  nach  den  vier  ersten  Cha- 
lifen an  der  Spitze  der  Leser  des  Korans.  Er  starb  zu  Medina  , 
und  war  Zeuge  der  Schlachten  von  Bedr  und  Akaba  gewesen  *)  ; 
unter  den  Hechtsgelehrten  begegnet  er  uns  wieder. 

334.  Ibn  Mesüd 3),  o;1 

gesl.  32  (652)  *), 

einer  der  Waffengenossen  von  Bedr,  der  noch  vor  Omer  den  Islam 
annahm,  und  den  Koran  dem  Propheten  vorlas.  Er  rühmte  sich 

')  B.  Kai«  1).  Obi>id  B.  Seid  D.  Muawijc  B.  Ämrü  B.  Mälik,  B.  en-Ncdscliär  B.  pl- 
MutiHr  eUAnfnäri. 

5)  Kbülchair  (W. 

s)  Mesüd  13  el-IIäris  B Äakil  B.  Kahib  B.  Schimöch  B.  Far  B.  Maehfum  B.  Ssjibi- 
lot  B.  K.ähil  B.  el-IIaris  B.  Ttnnim  B.  Sard  B.  Ilodeil  B.  Modriku  B.  F.ljAs 
B.  Modhar  Kbn  Abderrahmnn  el-  lludrili  el  Mek.k.i. 

%)  Wir  werden  demselben  wieder  tanlcr  den  Itcclit  «gelehrten  begegnen. 
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siebzig  Suren  aus  dem  Munde  des  Propheten  auswendig  gelernt  zu 
haben.  Er  bewahrte  die  Schuhe  und  Zahnstocher  Mohammed  s, 
und  war  beständig  um  seine  Person , sein  eigentlicher  geheimer  Rath 
und  Gcheimschreiber.  Keiner  wusste  wie  er  den  Koran  mit  der 
wahren  Beugung  und  Modulirung  der  Stimme  zu  lesen.  Die  von  ihm 
herrührende  Ausgabe  des  Korans  zählte  nur  hundert  und  zwölf 
Suren,  indem  die  achte  und  neunte,  so  wie  die  beiden  letzten  in 
Eine  zusammengezogen  waren  ’).  Äafsim,  Ilamfa  und  K.is&ji, 
die  späteren  berühmten  Leser  des  Korans,  stützten  sich  auf  seine 
Methode;  er  starb  über  sechzig  Jahre  alt;  er  wird  unter  den  Rechts- 
gelehrtcn  und  Ssofis  wieder  erscheinen. 

335.  Ebnd  - Dorda '), 

gest.  32  (052), 

welcher  auch  später  unter  den  Rechtsgelehrten  erscheinen  wird,  der 
Weise  unter  den  Lesern , einer  der  Sammler  des  Korans , wurde  von 
Ömer  bei  der  Eroberung  von  Damaskus  zum  Richter  der  Stadt  be- 
stellt; der  erste  Richter  des  Islams.  Nach  dem  Morgengebete  sass 
er  am  Mihräb  der  Moschee  von  Damaskus,  um  in  der  Lesung  des 
Korans  zu  unterrichten.  Er  bestellte  über  je  zehn  und  zehn  einen 
Aärif  (kundigen  Vorsteher)  welcher  vorlas;  wenn  einer  der  Vor- 
leser fehlte,  verbesserte  ihn  Ebud-Dorda.  So  lasen  sechzehnhun- 
dert unter  seiner  Anleitung  in  der  Moschee  von  Damaskus  den  Koran, 
also  sechshundert  Jahre  vor  Lancaster,  war  er  der  Erfinder  der 
nach  diesem  genannten  wechselseitigen  Unterrichtsmethode  der  Kin- 
der. Er  ruht  zu  Damaskus , und  die  Sage , welche  sein  Grabmahl 
nach  Constantinopel  verlegt,  ist  fabelhaft. 

336.  Ebü  Mnsa  el-Eschari, 

gest.  44  (054), 

dem  wir  auch  wieder  unter  den  Rechtsgelehrten  begegnen  werden, 
ist  Abdallah  B.  Kais  B.  Solcim  B.  Hadhar  cl-Eschäri 

')  Ebülchairs  Schlüssel  der  Glückseligkeit,  auf  der  Hofbibliothek  Bl.  170.  V. 

*)  Öwaimer  B.  Srid  (nach  Anderen  B.  Abdallah  B.  Sälibe  oder  B.  Aanür)  B.  üanem 
el-Chafrcdschi. 

Litern tlirgcsrhiclitf  d.  Araber.  II.  Bil.  12 
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el-Jemani,  nicht  zu  verwechseln  mit  seinem  Sohne  und  seinem 
Nachkommen  ')  im  zehnten  Grade,  ist  nach  den  vier  Chalifen  eine 
der  wichtigsten  Personen  in  der  Geschichte  des  Islam's,  da  er  eine 
grosse  politische  Rolle  gespielt.  Er  wanderte  von  Mekk.a  nach  Medina 
zu  dem  Propheten  aus,  begleitete  denselben  auf  dem  Zuge  nach 
Chaiber,  lernte  den  Koran  auswendig,  und  trug  denselben  dem  Pro- 
pheten vor;  seiner  schönen  Stimme  willen  sagte  der  Prophet  von 
ihm:  Diesem  ist  gegeben  worden  ein  Psalter  Davids. 
Unter  ihm  lasen  den  Koran:  Hathan  B.  Abdallah  er-Rak- 
kafchi,  Ebür-redfcha  el-Öthäridi,  Ebü  Menbe  dich  ei- 
tlen naji.  Mohammed  sandte  ihn  als  Steuereinnehmer  (Äämil)  an  die 
Stämme  Sebid  und  Adnän;  unter  dem ■ Chalifate  Ömcr's  eroberte 
er  Ifsfahan,  und  ging  dann  als  Emir  nach  K.üfa  und  Bafsrä.  Noch 
zu  Lebzeiten  des  Propheten  hatte  er  mit  Mo&f  B.  Dfchebel  den  Feld- 
zug *)  nach  Jemen  unternommen ; unter  Ömer  hatte  er  die  empör- 
ten Einwohner  von  Rei  zu  Paaren  getrieben  ä).  Als  Statthalter  von 
K.üfa  löste  er  den  Säd,  den  Sohn  des  Aals  ab,  welchem  die  Be- 
wohner von  K.üfa  die  Thore  gesperrt  hatten,  die  sie  diesem  öffneten  *). 
Den  Ruhm,  den  er  sich  auf  der  Bahn  der  Waffen  und  des  Gesetzes 
erworben , verdunkelte  sein  Nichtorfolg  politischer  Unterhandlungs- 
kunst. Als  die  beiden  Parteien  der  Thronbewerbung  Äli’s  und 
Möawije’s  gegenüber  standen,  wurdo  er  zu  Dümetol-Dfchendel  von 
Ämrü  dem  Bevollmächtigten  Möäwije's  überlistet,  indem  dieser  auf 
die  Kanzel  stieg,  und  den  Äli  des  Chaiifats  entkleidete  *).  Ebü 
Müsa  el-Eschari  hatte  den  Koran  aus  dem  Munde  des  Propheten 
empfangen,  und  sogleich  niedergeschrioben ; sein  Name  ist  also 
vom  grössten  Gewichte  nicht  nur  in  der  Lesekundc  des  Korans, 
sondern  auch  in  der  Dogmatik  und  Grundwissenschaft  der  Religion, 
und  auf  seinen  Nachkömmling  im  zehnten  Grade  stützt  sich  der 
orthodoxe  Ritus  der  Schafii,  so  wie  der  der  Ilanefi  auf  die 


‘ ) Sein  Solin  Ebü  Bordet  Amir  B.  Ebi  Maat  Abdallah  B.  Kai*  el-Eachäri,  geat.  103 
(721),  «eia  zehnter  Nachkömmling  der  berühmte  RechUgelehrte,  gc*t.  i.  J.  330, 
K,e  t a i b, 

*)  Der  69.  Feldzug.  Gemfildesaal  I.  210. 

’)  I.  J.  27  (t»7).  üemäldeaaal  I.  30«. 

«)  1.  J.  3«  («Ä4>.  Gemälde*»»!  I.  312. 
i)  Gemälde» aal  II.  19. 
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Lehren  Materidi's.  Er  war  kleiner  Statur  und  mager.  Er  heisst  der 
Lehrer  der  Leser  des  Korans,  weil  er  denselben  unmittelbar 
aus  dem  Munde  des  Propheten  empfangen. 

337#  Seid  Ben  Sdbit 1 ) , ^ # -*o 

gest.  45  (6«5),  48  («68),  55  (074),  56  (675), 

der  Schreiber  des  Propheten,  einer  der  Sammler  des  Korans 
noch  zur  Zeit  desselben;  er  hiess  der.Sichere  oder  Aufseher 
der  Offenbarung  (Emmol-Wahj).  Er  schrieb  den  Koran  für 
Ebübekr,  und  dann  für  Ösman,  als  dieser  die  Musterexemplare  in 
die  Provinzen  sandte;  er  hatte  der  Erste  ein  Exemplar  desselben 
dem  Propheten  selbst  dargebracht.  Mit  diesem  lasen  denselben  von 
den  Gefährten : 1b  n Ä b b ä s , E b ü H o re  i r c , und  von  den  Jüngeren 
(Tabiüi);  Ebü  Äbdcrrahman  es-solcmi,  Ebül-Äalijet 
er-Kijah  i und  Ebü  l)fch  äfer  *);  er  findet  sich  unter  den  Rcchts- 
gelehrten  wieder. 


338.  Ebä  Horeird, 

gest.  57  (676). 

Sein  Name  und  der  seines  Vaters  vor  dem  Islam  wird  von 
den  Ueberlieferern  auf  siebzehnerlei  verschiedene  Weise  angegeben, 
im  Islam  ward  er  aber  unter  dem  obigen  Vornamen,  welcher  Katzen- 
vater bedeutet,  berühmt;  er  dankte  denselben  seiner  Vorliebe  für 
eine  kleine  Katze,  die  er  immer  mit  sich  trug.  Er  war  weissen  An- 
gesichts, mild  und  weichlich,  er  färbte  den  Bart  mit  Henna,  und 
kleidete  sich  in  abgenähtc  Leinwand.  Er  bekehrte  sich  im  Jahre 
der  Eroberung  Chäibers  zum  Islam,  und  folgte  dem  Propheten  drei 
Jahre  ununterbrochen , sich  aus  dessen  Munde  unterrichtend.  Von 
dreitausend  Ueberlieferungen  des  Propheten,  weiche  die  Gebote 
desselben  enthalten , gründen  sich  fünfhundert,  das  ist  ein  Sechstel 


*)  Seid  n.  Sdbit  B.  edh-Dhahäk,  B.  Seid  B.  I.ütin  B.  Ämru  B.  Abd  Auf  B.  Gancin 
B.  Mälik,  B.  en-Xeduchar  Ebü  Cbüridschel  el-Chafredschi. 

*)  Ibn  Challik.tn  erwähnt  desselben  nur  in  der  Lcben»be»cbrcibung  seine»  Sühne», 
der  einer  der  »ieben  Rechtegelehrtcn  Medina'». 
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auf  die  Ueberlieferung  Ebü  Horeire’s,  der  also  zugleich  einer  der 
Väter  der  Ueberlieferung.  Er  zählte 'mehr  als  achthundert  Schüler, 
die  ihm  naeherzählten , Gelahrten  und  Nachfolger  des  Propheten, 
darunter  die  vorzüglichsten:  Ihn  Äbbäs,  Ihn  Omer,  I)fchäJ>ir 
und  Anis  B.  Malik,.  Er  starb  im  Thale  Äkik  bei  Medma  unter 
der  Regierung  Möäwijcs;  er  hatte  seine  Ueberlieferungcn  in  Syrien, 
Irak  und  Bahrein  verbreitet ') ; er  erscheint  wieder  unter  den  Rechts- 
gelehrten. 


339.  Mo4f  Ibnol-Hiris,  cyUl^iäu. 

gest.  03  (082), 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Hallijct,  d.  i.  der  Vater  des  Schmuckes, 
el-Anfsari,  vorzugsweise  cl-Käri,  d.  i.  als  der  Leser  berühmt; 
er  starb  neun  und  sechzig  Jahre  alt  *). 

340.  Ibfl  Abbäs3),^tco;' 

gest.  68  (687), 

heisst  mit  Recht  der  Herr  der  Ausleger  (Seidol-Mofcffiri  n), 
unter  welchen  er  wieder  erscheinen  wird , und  das  Haupt  der  Schrift- 
steller (Reisol-Muelifin).  Ebülchair  nennt  ihn  das  Meer  der 
Ueberlieferung  und  die  Autorität  (Hahr)  des  Volkes; 
der  Gelehrteste  seiner  Zeit  in  allen  Arten  der  Ueberlieferung.  Er  unter- 
richtete im  Koran  den  Ali  Ein  Käb  und  Seid  B.  Säbit;  er  ward 
nach  Einigen  selbst  von  Ali  in  selbem  unterrichtet.  Er  war  drei 
Jahre  vor  der  Hjdschret,  also  im  J.  619  der  christlichen  Zeitrechnung 
geboren ; er  wohnte  der  letzten  Wallfahrt  des  Propheten , welche 
die  des  Abschiedes  heisst,  bei,  und  der  Prophet  betete  damals  über 
ihn : Mein  Gott,  lehre  ihn  die  Auslegung,  und  mache  ihn  rcchtsgelehrt 
in  der  Religion!  Er  war  grosser  Statur,  seine  Gesichtsfarbe  fiel  in's 
Gelbliche,  er  färbte  den  Bart  mit  Henna.  Äthä  sagte:  Ich  sah  nie 
den  Vollmond,  ohne  mich  des  Gesiebtes  des  Ibn  Äbbäs  zu  erinnern. 
Dhchäk,,  der  Sohn  Mefähim's,  erhielt  die  Ueberlieferung  aus  dem 

*)  Ebülchair.  99. 

*)  Ebülchair. 

’)  Abdillali  B.  Akbia  B.  Abdulinullilbalib  B.  Häachini  Ebül -Abba’«  el-llischinu. 
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Mumie  des  Ibn  Äbbäs,  in  der  Leseweise  des  Korans  befolgte  er  die 
Seid  B.  Säbit’s,  achtzehn  Buchstaben  ausgenommen,  in  denen  er 
die  Leseart  Ibn  Mesüd’s  befolgte.  Ärarü  B.  Dinar  sagte:  Ich  sah 
nie  einen  Kreis  mehr  mit  Gutem  gesegnet,  als  den  des  Ibn  Äbbäs, 
überströmend  an  Auslegung  des  Korans,  an  Kenntniss  des  Arabischen, 
an  Poesie  und  an  Speisen,  ikrimet  sagte  von  Ibn  Äbbäs,  er  habe 
gesagt:  Wenn  ihr  mich  um  die  Seltsamkeiten  des  Korans  fragt, 
so  nehmet  die  Poesie  zu  Hilfe,  denn  die  Poesie  ist  der  Diwän  der 
Araber.  Er  starb  blind  zuTbaif').  Äli  Ibn  Thalha  el-Häschimi 
ist  einer  der  getreuesten  Bewahrer  der  Erzählungen  des  Ibn  Äbbäs. 
und  der  Imam  Hanbel  sagte , dass  cs  der  Mühe  werth  sei,  eine  Reise 
nach  Aegypten  zu  unternehmen,  um  die  dort  befindliche  Exegese 
Thalha’s  nach  der  Ueberlieferung  von  Ibn  Äbbäs  aufzuftnden  *). 

Die  drei  ersten  Cbalifcn  hatten  ob  der  Gelehrsamkeit  des  Ibn 
Äbbäs  so  grosse  Ehrfurcht  vor  ihm,  dass  sie  ihm  stets  den  Ehren- 
platz überliessen,  denn  er  war  tief  gelehrt  in  der  Auslegung  des 
Korans,  in  der  Kunde  des  Gesetzes,  in  der  Grammatik,  in  den 
Schlachttagen  der  Araber  und  in  ihren  alten  Gedichten.  Er  ermun- 
terte besonders  zum  Studium  der  letzten , um  mittelst  derselben 
schwierige  Stellen  des  Korans  aufzuklären ; denn,  sagte  er : die  alten 
Gedichte  sind  die  Urkunden  der  Araber.  Der  Chalife  Äli  ernannte 
ihn  zum  Statthalter  von  Bafsrä;  er  starb  zu  Tiiai'f  siebzig  Jahre  alt. 
Mohammed  Ibnol-IIanefije  verrichtete  das  Leichengebet  über  ihn  und 
sagte:  Nun  ist  der  Rabiner  (Rebäni)  dieses  Volkes  gestorben; 
er  war  ein  grosser,  staatlicher  und  schöner  Mann  und  erblindete  vor' 
seinem  Tode  ’). 

341.  Abddllah  Ben  Ebis-Säjib  el-Machfämi, 

iS, y Axz 
gest.  70  (68»). 

Er  hatte  den  Koran  in  Gegenwart  Oiner’s  und  Ebi  Käb's  gelesen ; 
in  seiner  Gegenwart  lasen  denselben  M o ds'c h ä li.id  li.  Dfcliäbir, 

*)  Ebülchalr  Bl.  81»  und  98. 

a)  K,cl«tb.  Handschrift  der  llofbibüothek. 

•)  M.  G.  Slane'a  Uebeinetzung  Ibn  (Mtallik^ns.  1.  B.  S.  89,  Note  3,  nach  den  Clan« 
sen  der  Koranaleser,  der  flccbtagelclirten  und  dem  Sijar  aelef. 
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Abdällah  B.  Ke  sfr;  der  Erste  sagte : Wir  Andern  rühmen  uns, 
dass  unser  Leser  des  Korans  Abdallah  B.  Ebis-S&jib,  unser  Rechts- 
gelehrter Ibn  Äbbäs,  unser  Gottfürchtigcr  Ebü  Mahfüret,  unser 
Richter  Öb cid  B.  Ömcir.  Diese  vierzehn  ersten  Leser  des  Korans 
waren  Gefährten  des  Propheten , die  folgenden , welche  nach  den 
Classen  der  fünf  ersten  Hauptorte  des  Islams  eingelheilt  sind,  waren 
nur  Jünger,  Nachfolger  der  Gefährten  (Tablin). 


Zweite  Abtheilung  der  Koransleser. 

1.  Die  Leser  von  Medina. 

342.  Said  Ibnol-Mesejjeb  ’),  *~S\  ja- 

gest. 91  (109), 

oder  Mi sejjeb  (beides  ist  richtig,  nur  nicht  Mosejjeb),  der  zweite 
und  berühmteste  der  sieben  grossen  Rcchtsgelehrten  Medma's,  wel- 
cher Rechtsgelehrsamkeit,  Ucberlieferung,  Abgeschiedenheit  von  der 
Welt  und  Frömmigkeit  vereinigte.  Die  Gewährsmänner  seiner  Ueber- 
licferung,  Ebü  Horeire  und  Süd  B.  Ebi  WakXäfs,  erzählen  von 
Abdallah,  dem  Sohne  Ömer’s,  dass  er  Alle,  die  um  etwas  dio 
Rechtsgelehrsamkeit  und  Ucberlieferung  Betreffendes  fragten,  an  den 
Sohn  Mesejjeb’s  verwies,  und  sagte:  Wenn  der  Prophet  den  Sohn 
Mesejjeb’s  gesehen  hätte,  würde  er  Freude  an  demselben  gehabt 
haben.  Er  hatte  zur  Frau  die  Tochter  Ebü  Horeire’s,  welcher  der 
Stützpunct  der  meisten  seiner  Ueberliefcrungcn.  Sohri  und  Mek- 
hül,  welche  befragt  wurden  : wen  sie  für  den  grössten  Rechtsgelchr- 
ten  ihrer  Zeit  hielten,  nannten  beide  den  Sohn  Mesejjcb's,  Er  war 
Traumausleger,  und  legte  dem  Chalifen  Äbdolmclik,  seinen  Traum, 
dass  er  viermal  vor  der  Altarsnische  gepisst,  dahin  aus,  dass  vier  sei- 
ner Söhne  ihm  als  Chalifen  folgen  würden,  was  auch  eintraf.  Sa'id 


*)  Ebü  Mohammed  Said  B.  el-Meaejjeb  B.  Hafn  B.  Ebt  Weli.li^b  H AmraB.  Aäid  II. 
Amran  B.  MachTum  el-Korcischi  cl  Medmi.  Ibn  Challik.an  gibt  das  Sterbejahr 
desselben  nach  Verschiedenen  91,  92,  93,  9b,  96  und  103  an ; .Mac  Gackin  Slane's 

a.  T.  290. 
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hatte  den  Zutritt  zu  den  Gemahlinnen  des  Propheten,  and  erfuhr  von 
denselben  eine  Menge  der  Lebensumstände  ihres  Gemahls. 

Er  selbst  sagte,  dass  er  vierzigmal  die  Wallfahrt  vollzogen,  und 
dass  er  durch  fünfzig  Jahre  lang  nie  das  erste  Tek,bir,  d.  i.  den 
Aufruf  zum  Gebete  versäumt,  und  die  fünf  täglichen  Gebete  mit  dem 
linam  verrichtet  habe,  und  weil  er  immer  in  den  ersten  Reihen  gen 
standen,  keines  Menschen  Rücken  gesehen ').  Er  ward  geboren  im 
zweiten  Jahre  des  Chalifat’s  Ömer's,  und  starb  im  sieben  und  sieb- 
zigsten seines  Alters. 

343.  Irwet  Ibn  Sobeir  Ibnol-Awäm,  f ijJI 

ge.t.  93  (711),  93  (713)  *), 

der  dritte  der  sieben  grossen  Rechtsgclehrten ; er  war  von  erlauchter 
Geburt , indem  er  ein  Sohn  des  in  der  politischen  Geschichte  als 
Prätendent  auf  das  Chalifat  und  Zwischen-Chalifat  so  berühmten 
Sobeir  Ibnol-Awwäm,  weichereiner  der  zehn  Jünger  des  Pro- 
pheten, denen  er  das  Paradies  versprochen.  Sobeir  war  der  Sohn 
Ssaffijct’s,  der  Tante  Mohammed’s,  Irwet  der  Esma’s,  der  Tochter 
Ebübekr’s,  des  ersten  Chalifen,  diemitzwei  Gürteln  Begabte5), 
beigenannt,  eine  der  Frauen,  denen  ebenfalls  das  Paradies  ver- 
heissen ; er  ist  der  Bruder  Abdallah  Ben  Sobeir’s,  der  Stief- 
bruder Mofsäb’s  B.  Sobeir's,  welcher  von  einer  andern  Matter. 
Er  hörte  die  Ueberlieferungen  von  seinem  Vater  und  von  seiner 
mütterlichen  Tante  Aifche.  Er  las  täglich  ein  Viertel  des  Korans, 
und  stand  in  der  Nacht  auf,  um  die  Lesung  desselben  zu  vollenden. 
Von  ihm  empfiengen  die  Ueberlieferungen  Ibn  Schihäb  und 

')  Tagriberdi  (B.  1.  Bl.  73  1.  Z.)  führt  hier  du  arabische  Distichon  an,  welche«  die 
Namen  der  aieben  Rechtsgclebrten  enthtlt. 

*)  EbA  Abdallah  Irwet  B.  Sobeir  B.  el-Awwim  B.  ChAweiled  B.  Eaed  B,  Ähdol-Öf« 
B.  Kofaa  B.  ttjlib  el-Koreaebi  el-Eaedi. 

3)  Sat  Nilhiltaiat  dies«  Abcraetzt  Reiake  als  die  Zwcihosige  und  aetat  in  der 
Note  hinzu  : qnare  foemina  baec  duo  femoralfa  gesaerit  non  dixerim  ; neque  ad 
rem  valtl©  pertinet,  (orte  lnau  fait,  aolent  autem  Arabiaaae  femeralia  geatare, 
non  riri  certe  non  plebei  contra  quam  apud  noa  Kt  ubi  virornm  geaUmcn  aiut 
praclice,  p.  ISO.  Ea  handelt  «ich  hier  eratena  nicht  ron  Ilcaen,  sondern  von 
Gürteln , zweitens  waren  die  Hosen  gerade  da.  Zeichen  des  arabischen  Ritter, 
tlinms  (Futuwwet).  womit  der  Empfänger  desselben  zum  Ritter  geschlagen  ward, 
iba  Challik>n  bl.  G.  S.  1.  p.  438. 
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cf-Sohri.  Er  befand  sich  beim  Chalifen  Wclid,  dem  Sohne 
Äbdolmclik,’s , als  sein  Fuss  von  einem  Messer  verletzt  ward,  und 
er  denselben  sogleich  abschneiden  liess,  ohne  dass  er  sich  bewegte, 
so  dass  Wclid , welcher  einem  Gespräche  zuhörte , dessen  erst  ge- 
wahr ward,  als  er  den  Geruch  des  Brandes,  womit  die  Wunde 
gebrennt  ward,  roch.  So  erzählt  Ibn  Koteibe  in  seiner  Geschichte, 
welche  den  Titel : Das  Buch  der  Kenntnisse  führt.  Er  lebte 
noch  acht  Jahre,  nachdem  ihm  der  Fuss  abgenommen  worden.  Als 
sein  Bruder  Abdallah,  der  sich  das  Chalifat  angemasst,  unter  der 
Regierung  Äbdolmelik.,’s  getödtet  worden,  begab  er  sich  zum  Chali- 
fen und  bat  um  seines  getödteten  Bruders  Schwert.  Es  befindet  sich 
unter  den  andern  Schwertern  der  Getödteten , suche  es  dir  aus,  wenn 
du  es  kennst.  Irwet  erkannte  es  in  einem  schartigen.  Hast  du  es 
ehe  gekannt?  fragte  Äbdolmelik,.  Nein,  — aber  ich  erkannte  cs 
durch  die  Verse  Näbigä’s: 

Kein  Fehler  wird  denselben  zugesprochen , 

Wenn  nicht,  dass  Ihre  Schwerter  ausgebroehen , 

Vom  harten  Stoss  der  Feindesscharen. 

Er  Hess  den  nach  ihm  genannten  Brunnen  Mck,k,a's  graben. 
Er  ward  im  J.  22  oder  26  geboren,  und  erreichte  also  ein  Alter 
von  sieben  und  sechzig  oder  ein  und  siebzig  Jahren.  Er  starb  im  selben 
Jahre,  welches  so  viele  Rechtsgelchrte  weggera®,  vcrmuthlich  an 
der  Pest.  Sein  Sobn  H ifchäm,  einer  der  berühmten  Rechtsgelehrten 
des  folgenden  Zeitraumes  wird  in  demselben  erscheinen  '). 

344.  Salim  Ben  Othia  Ben  Rebiaa, 

der  Freigelassene  Ebi  Chodeifa’s.  Einer  der  vier,  von  denen  der 
Prophet  gesagt:  Nehmet  den  Koran  aus  dem  Munde  Abdallah  B. 
Mesüd's,  Ebi  B.  K.äb’s,  Möäf  B.  Dfchebel’s  und  Sälim's, 
des  Freigelassenen  Chodeifa's.  Er  hatte  im  J.  12  d.  H,.  den  Feldzug 
von  Jemüme  mitgemacht.  Er  war  zwar  keiner  der  Tabiin  (Jünger, 
nächsten  Nachfolger  der  Gefährten),  aber  mit  denselben  durch  seinen 
Aufenthalt  zu  Medina  auf  das  innigste  verbunden  *). 

*)  Ilm  Challik.in  bl.  C.  Sinne',  n.  T.  I.  M8. 

*)  Ebülchair  Ul.  87. 
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Omer  Ben  Abdolafif,  ge«t.  101  (710). 

Wir  haben  denselben  schon  unter  den  Chalifcn  gezählt.  Der 
gerechte  und  tugendhafte  Chalife,  der  Ehrenstein  der  Chalifen  des 
Hauses  der  Beni  Ömeije  als  strenger  Beobachter  des  Gesetzes;  er 
war  mit  so  schöner  Stimme  begabt , dass  wenn  er  den  Koran  laut 
las,  sich  die  ganze  Bevölkerung  der  Stadt  um  ihn  versammelte. 
Er  starb  zu  Deir-Semän,  d.  i.  im  Kloster  Simon's  in  Syrien, 
nur  neun  und  dreissig  Jahre  alt.  Sein  Todesjahr  ist  das  erste  des 
zweiten  Jahrhunderts  der  H,idschrct,  während  das  letzte  des  ersten 
Jahrhunderts  der  H.idschret  durch  dun  Tod  des  letzten  der  Genossen 
des  Propheten  ausgezeichnet  ist.  Mehrere  Anekdoten  von  ihm  aus 
dem  Munde  ihn  Dfchcrwel’s,  eines  gelehrten  Mannes,  seines  ver- 
trauten Freundes,  erzählt  Ihn  Cliallikan  '). 

345.  Abderrahman  Ben  Homrnf  el-Aaredsch  (Ebn  Band), 

gesl.  lt~  (“35), 

hatte  von  Elm  Horeire , Um  Abbas , Ahdäliali  B.  Ajäl'ch , B.  Ein 
Rebiäa  den  Unterricht  in  der  Lesekunde  des  Korans  empfangen.  Er 
liess  sich  zu  Alexandria  nieder  und  starb  dort. 


346.  Mohammed  ef-fohri J),  g*»t.  124  (rät). 

Einer  der  gelehrtesten  Ueberliefcrcr  und  Rechtsgclehrten , 
der  noch  zehn  von  den  Gefährten  des  Propheten  gekannt,  dessen 
Schüler  die  grössten  Imämc,  wie  Mälik,  B.  Anis,  Sol'jän  11. 
öjainet,  Sofjän  es-sewri,  und  seine  Schüler:  Ösinän  B. 
Abderrah  m a n e 1 - W a k k ä f s i , N a f i i B.  Ebi  Naim.  Miiam- 
mer  cl-Ewfäli,  Ökail  B.  Chälid,  Ibrahim  Ebü  Ailet  s). 

Er  vereinte  die  Wissenschaften  der  sieben  grossen  Rechtsge- 
lehrten Mcdina's  in  sich.  Ömcr  B.  Ahdoläfif  erliess  Rundschreiben, 


*)  Ebul-mikdäm  lledacha  II.  Ilaiwct  B.  Dscherwel  el  K.indi,  Ihn  Challik.än  in  M.  G. 
Slane’a  a.  T.  I.  B.  $.  2G8. 

8)  Ehubek.r  Mohammed  B.  Moslim  B.  Obcidallah  B.  Abdallah  B.  Schihab  B.  Abdallah 
B.  el-Hare«  B.  ef  führet  el-Korciachi  ef-fohri.  Ibn  Challik.an. 

*)  Ebulchair  Bl.  87. 
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in  denen  cs  hiess:  Ihr  werdet  keinen  finden,  der  gelehrter  wäre  in 
allen  Satzungen  der  Vorzeit.  Da  er  immer  in  Dächern  vergraben, 
sagte  sein  Weib : Bei  Gott ! diese  Bücher  sind  mir  unerträglicher 
als  drei  Nebenweiber.  Man  sagto  ihm : Dein  Grossvater  focht  in  der 
Schlacht  von  Bedr ; ja ! sagte  er,  aber  auf  der  anderen  Seite  (wider 
den  Propheten).  Sein  Vater  Moslim  war  mit  Mofsäb,  dem  Sohne 
Sobeir's.  Sohri  befand  sich  stets  in  der  Gesellschaft  der  Chalifen 
Äbdolmclik,,  dann  Hifchäm  und  Jefid  , dessen  Söhnen;  der  letzte 
machte  ihn  zum  Richter.  Er  befand  sich  eines  Tages  in  der  Gesell- 
schaft Hjfchäm’s,  bei  welchem  Ebü  Sijäd  Abdallah  B.  Sik.wän  gegen- 
wärtig. Hifchäm  fragte  ihn : in  welchem  Monate  er  den  Bewohnern 
Medina's  das  Almosen  geben  solle?  Sohri  antwortete:  er  wisse  es 
nicht;  Ebü  Sijäd  befragt,  sagte:  im  Moharrem.  Hifchäm  sagte  zu 
Sohri:  Diess  hast  du  heute  gelernt.  Sohri  antwortete : Die  Gesellschaft 
des  Fürsten  der  Rechtgläubigen  ist  dazu  gemacht,  sich  in  der  Wissen- 
schaft zu  unterrichten.  Sohri  erschien  einst  vor  Äbdolmclik,,  der  ihn 
um  die  Herren  der  \\  issenschaft  zu  Mek.k.a,  in  Jemen,  Aegypten, 
Syrien,  Dfchefiret,  Chorasän,  Bafsra,  K.üfa  befragte, 
und  dieser  nannte  ihm:  Athä,  den  Sohn  Ebü  Rijäh's,  Täüs  B. 
K.eisän,  Jefid  B.  Häbib,  Mekhül,  Meimün  B.  Mehrän, 
Dhaliäk,  B.  Mefähim,  Hasan  B.  llasän  und  Ibrahim  Na- 
chäi,  lauter  Freigelassene.  Wehe!  sagte  Abdolmelik,,  die  Freige- 
lassenen sind  auf  diese  Art  die  Herren  der  freien  Araber.  So  ist’s 
Gottes  Befehl!  sagte  Athä,  wer  Gottes  Religion  bewahrt,  herrscht, 
und  wer  sie  verliert,  fällt.  Er  hasste  Aepfel-  und  Mäusegeruch,  in- 
dem er  behauptete , dass  sic  das  Gedächtniss  schwächen;  er  trank 
Honig,  in  der  Meinung,  dass  derselbe  das  Gedächtniss  stärke.  Im 
J.  50  oder  51  (070  oder  671)  geboren,  starb  er,  drei  oder  vier  und 
siebzig  Jahre  alt,  und  ward  zu  Adanu,  einem  Dorfe  an  der 
äussersten  Gränze  zwischen  Hidfchäf  und  Syrien  begraben;  nach 
Anderen  soll  er  zu  Naf,  einem  Dorfe  bei  Wädiol-Kora,  gestorben 
sein,  wo  auch  Omm  Hirfet,  die  Gemahlin  des  Dichters  Dfcherir 
starb.  Den  Namen  Sohri  hat  er  von  dem  Stamme  Sohrct  B.  K.iläb 
B.  Morret,  einem  Zweige  der  Koreisch,  aus  welchem  Emine,  die 
Mutter  Mohammeds  Wir  werden  demselben  unter  den  Ueberlie- 
ferern  wieder  begegnen. 

Jim  rhulliU.an  Nr.  in  der  Aufgabe  M.  G.  Sl.tnc*»  S.  633. 
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347.  Moslim  B.  Dschondob  el-Hodeili,  w-Xa.  J.  |L-.' 

gest.  126  (718), 

(Ebü  Öbcidallah)  einer  der  grössten  Wohlredncr  Medina's;  Ali 
Abdallah  B.  Ajäsch  las  vor  ihm  den  Koran;  er  selbst  hatte  den  Un- 
terrieht von  Ebü  H.oreire,  Hek,im  B.  Hifäm , Ibn  Amru  , Ibn  Sobeir 
el-Awwäm  empfangen,  und  den  Clialifen  Omer  Abdoläfif  erzogen  ’). 

348.  Jefid  Ibnol-Kaakaa, 

gest.  128  (745),  oder  132  (749),  oder  130  (747).  > 

(Ebü  Dfehäfer)  Jefid  B.  el-Käkää,  der  Freigelassene  des 
Abdallah  B.  Ajafeh  B.  Ehi  Hebiät  el-Maehfümi , erhielt  den  Unten- 
rieht in  der  Lesekunde  von  Abdallah,  dem  Sohne  des  Ibn  Abbas  und 
seinem  Herrn , dem  Ajäsch , dem  Sohne  Ebü  Hebuia's  und  von  Ebü 
H.nrcire.  Ibn  Chaliik.an  nennt  noch  Andere  von  dessen  Lehrern  in  der 
Lesekunde  des  Korans,  und  erzählt  nach  Bäfi  B.  Ebü  Naim,  dass, 
als  man  die  Leiche  Jefid’s  wusch , seine  Haut  von  der  Kehle  bis 
zum  Herz  weiss  wie  ein  Blatt  des  Korans  aussah,  von  dem  Lichte 
seiner  Lesekunde  erleuchtet  *).  Derselbe  erzählt,  dass  ihm  Jefid 
nach  seinem  Tode  als  hochseliger  Märtyrer  erschienen.  Er  soll  ein 
Freigelassener  der  Omm  Sehnä  gewesen  sein  wie  der  Koransleser 
Nafii,  nach  Anderen  ein  Soldat,  Kriegsgefangener  des  Abdallah  B. 

Ajäsch.  Suleunän  B.  Moslim  erzählt  aus  Jefids  Munde,  dass  er  schon 
vor  der  Zeit  des  Brandes  von  Medina,  d.  i.  im  J.  63  (682)  in  der 
Moschee  den  Koran  gelesen.  Ihn  Challikan  gibt  hier  ein  für  die 
Naturgeschichte  merkwürdiges  Dalum,  nämlich  das  Jahr  63  der 
H.idschrct  als  das  des  Wüstenbrandes  von  Medinet,  im  selben  Jahre, 
als  Jefid,  der  Sohn  Moäwjje’s,  Statthalter  Medina's,  ein  Heer  wider 
die  Stadt  führte. 

340.  Seid  Ben  Eslem,  s**‘-  «30(753), 

(Ebü  Esäm et)  der  Freigelassene  Diner  Ihnol-Chatliüb's,  von  wel- 
chem Scheibet  B.  Radhä  den  Unterricht  der  Lesekunde  erhielt5). 

•)  Ebiilchair  Dl.  87. 

f)  Ibn  Challikan  in  Wilalcntelil'a  Au. gäbe  Nr.  82b. 

»)  F.hulchair  Dl.  87. 

13* 
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X.  Oie  Koransleser  von  Mel^k.a. 

350.  Ibn  Kitade  ’),  gest.  74  (643), 

batte  unter  Omer  und  Ebi  Käb  den  Koran  gelesen,  wie  unter  ihm 
selbst  Modschähid,  Athä,  Amrü  ß.  Dinar;  er  ward  zur 
Zeit  des  Propheten  geboren.  Er  ist  einer  der  Vier,  deren  sich 
Modschähid  rühmte , indem  er  sagte : Unser  Richter  ist  Öbcid  B. 
Ötncir  l). 

351.  El-ModscMhid,  J^U!I  gest.  102  (720). 

(E  bül-Uad  sc  hä  d sch)  lbn  Habr  von  Mek<k,A  war  nicht  nur 
Leser , sondern  auch  Ausleger  des  Korans,  und  zwar  der  vier  ersten 
berühmtester;  er  las  unter  Abdallah  Ibnes-Seijeb  und  A 1 i Ab- 
dallah B.  Äbbäs  den  Koran  einige  zwanzig  oder  dreissigmal  ganz 
durch ; er  starb , indem  er  sein  Gebet  verrichtend , auf  der  Erde 
ausgestreckt  lag.  lbn  Challik,än  erwähnt  seines  Sohnes  Ebübekr, 
der  am  selben  Tage  mit  Nifteweih  starb  3). 

352.  ThdttS,  «j-A  gest.  104  (722). 

(Ebü  Äbderrah m an)  B.  Keisän  el-Chaüläni  el-Ilem- 
dani  el-Jemäni;  trotz  der  drei  letzten  Zunamen,  welche  sich 
auf  die  beiden  Stämme  Chaülän,  II  e in d an  und  auf  Jemen 
beziehen,  war  Thäüs  wie  Mekhül  und  Näfii  (deren  sogleich  Erwäh- 
nung geschehen  wird)  nicht  von  reiner  arabischer  Abkunft,  sondern 
ein  Abkömmling  jener  Perser,  welche  nicht  erst  von  der  Eroberung 
Persiens  durch  die  Moslimen,  sondern  schon  von  der  Perserherr- 
schaft vor  Mohammed  datirten,  indem  der  König  der  Himjer  Seif 
Siljefen  beim  Chosroes  Nüfchirwän  Hilfe  wider  die  Abyssinier  an- 
rief,  und  dieser  mit  siebentausend  fünfhundert  Persern  zu  Hilfe  kam , 
und  sich  in  den  Besitz  von  Jemen  setzte  *).  Von  diesen  Persern  sind 

')  K e t it  b ; nicht  zu  vermengen  mit  K.itädet  ß.Diamet-es-dew.i,  ge.t.  107- 
2)  Obeid  B.  Örneir  B.  K.itade  (Ebu  .Vafiitn)  el  Leisi. 

*)  lbn  Challik.an  M.  G.  Slane’u  a.  T.  S.  1.»,  ki. 

*)  Auch  in  Tagribcrdi’s  ägyptischer  Geschichte,  Pariser  Handschrift  Bl.  83.  Kehrseite. 
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auch  Fi  ruf,  derDilemite,  und  Düdüje,  der  Mörder  des  falschen  Pro- 
pheten Eswcd  im  zehnten  Jahre  derllidfchret ').  TI) aus  war  einer  der 
gelehrtesten  Jünger,  welcher  den  Ihn  Abba s und  F, hü  ll.or ei  re  ge- 
hört, und  was  er  von  ihnen  gehört,  dem  Modschähid  und  Äinrü 
B.  Dinar  überliefert;  der  letzte  sagte,  dass  er  Keinen  gehört,  der  den 
Koran  besser  auswendig  gewusst  als  Thäüs.  Den  Beinamen  des  Pfaues 
erhielt  er  als  der  Stolz  der  Koransleser.  Als  Omer  B.  Abdoläfif  den 
Thron  bestieg,  schrieb  ihm  Th  aus : Willst  du,  dass  deine  Verwaltung 
gut,  so  bediene  dich  nur  guter  Leute.  Der  Sohn  des  Thäüs  und 
Mälik,  Ben  Aämir  erschienen  eines  Tages  mitsammen  vor  Ebü 
Dfchäfer  Manfsür,  dem  zweiten  Chalifen  der  Beni  Abbäs.  Sag  mir 
etwas  von  deinem  Vater,  redete  dieser  den  Sohn  des  Thäüs  an,  welcher 
der  Bastard  eines  Persers  mit  einer  Araberin.  Thäüs  antwortete; 
Die  stärkste  Strafe  harrt  am  Tage  des  Gerichts  des  Mannes,  wel- 
chem Gott  die  Herrschaft  zugctheilt,  und  welcher  seine  Gewalt  zur 
Tyrannei  missbraucht.  Mälik,  (der  diess  erzählt)  sagte:  Ich  nahm 
mein  Kleid  zusammen,  aus  Furcht,  dass  es  alsbald  vom  Blute  des 
Sprechenden  besprengt  werden  würde.  Manfsür  sagte  ihm:  Reiche 
mir  das  Tintenzeug!  Er  wiederholte  es  dreimal,  und  sagte  endlich: 
Wirst  du  es  mir  nicht  reichen?  Ich  furchte,  sagte  der  Sohn  des 
Thäüs,  dass  du  damit  eine  Ungerechtigkeit  schreibest,  deren  Schuld 
ich  auf  diese  Weise  theilen  würde.  Manfsür  sagte:  Hebt  euch  von 
dannen  ihr  Beide!  und  Hess  sie  ungestraft  gehen.  Thäüs  starb  in  der 
Vollziehung  der  Pflichten  der  Pilgerschaft  zu  Mek,k,a  am  Vorabende 
des  Tages  der  Tränke  (Jaümet  terwijet).  H.ifchäm,  der  Sohn 
ÄbdolmeIik,'s  verrichtete  über  ihn  das  Leiehengebet.  Das  Gedränge 
bei  seiner  Leiche  war  so  gross , dass  die  Leiche  nicht  aus  der  Stadt 
konnte,  bis  der  Statthalter  Ibrähim  B.  II,ifchäm  el-.Maehfüuii  mit  der 
Wache  herbeieilte.  Äbdällah,  der  Sohn  H.ifchäm’s,  des  Sohnes  Ali’s 
(der  Urenkel  des  Propheten),  der  seine  Schultern  dem  Sarge  unler- 
gab,  um  denselben  zu  tragen,  verlor  hei  dieser  Gelegenheit  seine 
Mütze  vom  Kopfe,  und  zerriss  sein  Kleid. 


*)  Ibn  Challik.än,  M.  G.  Slane’a  a.  T.  S.  32?,  dann  im  Artikel  von  Wehl»  B.  M o- 
nebbih,  nach  Ibn  Kotfibe.  Im  Gcniitideaaal  I.  212,  dann  hei  Dcmiri  unter  dom 
Artikel  Thäüs  der  Pfau. 
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353.  Ikrimet  ’),  *•>  g«»-  k>t(725), 

der  Sohn  Äbdallah’s,  der  Freigelassene  Äbdällah's,  des  Sohnes  Äbbäs, 
als  dieser  Äli’s  des  Chalifen  Statthalter  zu  Baferä.  Der  Sohn  des 
Äbbäs  unterrichtete  ihn  im  Koran,  in  der  Sunna  und  in  den  Namen 
der  Araber.  Als  Ibn  Äbbäs  starb,  war  ikrimet  norh  Sclave,  und  ward 
von  Äl!  dem  Sohne  des  Ibn  Äbbäs  um  viertausend  Goldstücke  zum 
Kauf  geboten , dann  aber  froigcsprochcn.  ikrimet  ist  ein  Name  der 
Taube,  und  Ämrct,  der  Sohn  Hamfä’s,  der  Freigelassenen  Manfsür’s,  war 
der  Sohn  ikrimct’s.  Er  starb  achtzigjährig,  nach  den  meisten  An- 
gaben im  obgedaehten  Jahre,  nach  Andern  um  acht  Jahre  später. 
Die  erste  Angabe  ist  die  des  Geschichtschreibers  Wäkidi,  welcher 
erzählt,  dass  Ikrimet  und  der  Dichter  Koscir  an  einem  und  demsel- 
ben Tage  gestorben , und  dass  dio  Leute  sagten  : Der  Rechtsgelehr- 
teste  und  Wohlberedteste  sind  gestorben. 

354.  Athä  Ben  Ebi  Rebbah  *),  ^ 

gest.  m (732)  oder  tl5  (733), 

ein  Freigelassener  der  Ben!  Fihr  oder  Dfchomh , der  eben  sowohl 
Rechtsgelehrter  als  Koranslescr,  ein  Schüler  Dfchäbir  el-Anfsäri’s, 
Äbdällah’s  des  Sohnes  Äbbäs,  Äbdällah  des  Sohnes  Sobeir's  und 
anderer  Gefährten  Mohammed’s;  auf  ihn  beriefen  sich  Amrü  Ibn 
Dinar  ef-fohri,  Kitäde,  Mälik,,  Ibn  Dinar  el-Äämesch, 
el-Ewfää!,  u.  a.  Er  und  Modschähid  waren  die  beiden  Mufti 
Mek,k,as ; er  war  schwarz,  einäugig  und  batschnasig,  lahm  an  einem 
Arm  und  an  einem  Fuss , wollhaarig  und  blind  ehe  er  in  seinem  acht- 
undachtzigsten oder  gar  in  seinem  hundertsten  Jahre  starb. 

355.  Ben  Ebi  Helike  Abdallah  Ben  Obeidallah  et-Temimi, 

*1)1  gest.  117  (735), 

(Ebübek,r)  einer  der  berühmten  Jünger  Nachfolger (Täbi(n).  Ismäil 
B.  Äbdolmelik,  erzählt:  Er  habe  gesehen,  wie  Ihn  Ehi  Melike  wäh- 

‘)  Ibn  K.eairV.  78.  Jafii;  Ibn  Challik,än  M.  G.  Slane  a- T.  S.  319  gibt  «He  Vocali- 
nirting  an,  nach  welcher  der  Name  Ikrimet  und  nicht  Akarma  zu  leaen  ist* 
*)  Ebu  Mohammed  Aatba  B.  Ebi  Rebbah  Ealein,  nach  Anderen  Salim  B.  Ssifw.in.  Ibn 
Challik.än  M.  G.  Slane  a.  T.  S.  440. 
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rcnd  des  Gebetes  die  Verse  gezählt,  weil  ihm  diess  die  Bewahrung 
derselben  im  Gedächtnisse  erleichterte  *). 

3.  Die  Koransleser  von  K tifa. 

356.  Alkama  en-Nachai"),  gen.  62  (cst), 

zugleich  ein  grosser  Rcchtsgelehrter,  wie  sein  Neffe’)  Eswed  B. 
Jefid,  und  sein  Grossneffe  Ibrahim  en-Nachäi  (der  erste  von  väter- 
licher, der  zweite  von  mütterlicher  Seite)  ward  noch  zur  Lebenszeit 
des  Propheten  geboren,  hatte  den  Unterricht  im  Koran  von  Ebü  Mesüd 
empfangen,  dem  er  denselben  vorlas,  hatte  den  Ali  li.  Ämrü,  Ebüd- 
Dordä  und  die  Aifche  gehört ; unter  ihm  lasen  den  Koran  sein  Neffe  Ibra- 
him B.  Jefid  en-Nachäi,  Ibrahim  B.  Jefid  el-Teinu, 
Ebü  Isliäk  es-Sebij,  Übei  d B.Nädhile,  Jahjä  B.  VVesäb; 
er  ähnelte  dem  Ihn  Mesüd  ungemein  an  Tugend  und  Gottesfurcht; 
er  hinkte , hatte  aber  eine  überaus  schöne  Stimme ; wenn  ihn  Ibn 
Mesüd  den  Koran  lesen  hörte,  sagte  er:  Wenn  dich  der  Prophet  ge- 
sehen hätte,  so  würde  er  sich  deiner  schönen  Stimme  erfreut  haben. 

357.  Rebii  Ben  Chaisem,  ^ o;  & ge«t-  ?o (68 1). 

Ebü  Jefid  el-K,üfi  es-Sewri,  einer  der  ausgezeichnet- 
sten Jünger,  Nachfolger  der  Genossen  des  Propheten,  von  dem  Ibn 
Mesüd,  der  grosse  Lehrer  so  vieler  Koranslcser  gesagt : Wenn  dich 
der  Prophet  gesehen  hätte , würde  er  dich  geliebt  haben.  Er  starb 
unter  der  Statthalterschaft  Abdallah  li.  Sijäd's  *). 

358.  Obeidet  Ibn  Amrii,  j g«*-  72  (eot), 

auch  Ibn  Kais  es  Sei  man  i (Ebü  Moslim),  der  noch  zu  Leb- 
zeiten des  Propheten  sich  zum  Islam  bekannte,  ohne  denselben  gese- 
hen zu  haben;  einer  der  Mochdhrcmin,  d.  i.  derer,  welche  sowohl 
vor  dem  Islam  als  in  demselben  gelebt.  Er  hatte  den  Unterricht  von 

*)  Ebülchair. 

*)  Alkuna  B.  Kais  B.  Abdallah  B.  Milik,  Ebü  Schobt  en-Nachäi,  Ebülohair  BI.  8$. 
* ) Lswcd  B.  Jerid  B.  Kais , geil.  i.  J.  7i  (61/3)  Mostathrcf  S.  593. 

Ebülchair. 
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Ebü  Mesüd  empfangen;  nach  ihm  (rügen  den  Koran  Ibrahim  cn- 
Nachäi,  Ebü  Ishak  Ihn  Scwri  und  Andere  vor. 

359.  Eswed  en-Nachai,  ■>j-l  gest.  74  (693). 

B.  Jefid  B.  K ,ais,  der  Neffe  Al  kam  a en-Nach;\i’s,  ein  Imam,  nicht 
nur  der  Koranslesekunde,  sondern  auch  der  Ueberlieferung,  wie  sein 
Oheim  Älkäma  und  sein  Neffe  Ibrahim,  er  hatte  achtmal  die  Wall- 
fahrt nach  Mek,k,a  vollzogen '). 

360.  Abddllah  Ben  Habib,  — o;  gest.  73  (692). 

(Ebü  Abderrahman)  ß.  Ilebiäa  es-selemi  cd h-D Ba- 
ri r,  der  Leser  K.ülä's.  Er  war  noch  zur  Lebzeit  des  Propheten 
geboren,  und  sein  Vater  gehörte  zu  den  Gefährten  desselben.  Er  hatte 
den  Koran  vor  Osman  und  Ali,  Abdallah  B.  Mesüd , Seid  B.  Säbit, 
Ebü  K,ab,  welche  alle  oben  unter  den  Lesern,  Gelahrten  vorgekom- 
men, gelesen.  Unter  ihm  lasen  denselben:  Aäfsim,  Ätha.  Ilasän 
und  Hosein,  die  beiden  Söhne  Ali  s;  seine  Ueberlieferungen  sind 
ein  Stützpunct  der  ersten  sechs  Grundwerke  der  Ueberlieferung , so 
dass  er  auch  den  Ueberlieferem  angehört. 

361.  Siiin.  Oyy*  gest.  82  (701). 

(Ebü  Merjem)  B.  Hobeis  B.  Habäfchet,  einer  der  gelehr- 
testen Jünger  (Täbiin) , der  unter  Abdallah  Ben  Mesüd,  Ösman  und 
Ali  den  Koran  gelesen,  wie  unter  ihm  Äafsim,  S ul  ei  man  el- 
Äämefch,  Ebü  Ishak  es-sebij  und  Jahja  B.  Säbit.  Er  fiel 
in  der  Schlacht  des  Schädelklosters  (Deirol-Dfchemädfchcm  *). 

362.  Amrn  Ibn  Scherdschil,  S -V*®'  ®0  (708). 

(Ebü  Meiseret)  el-K,üfi  von  Ilamaclan;  las  unter  Abdallah 
B.  Mesüd.  Er  starb  zur  Zeit  Obeidallah  B.  Sijüd's. 


*)  Mostathref  S.  583.  Tagriberdi  gibt  in  seiner  Ägyptischen  Geschichte  (Pariser 
Handschrift  I.  ß.  Bl.  65)  das  Sterbejahr  desselben  um  10  Jahre  später  an. 

*)  Nicht  za  vermengen  mit  Ihn  Sirin,  dem  Koransleser  von  Bafsra,  gest.  110 
(728),  der  weiter  unten  vorkomtnt.  Kbülchair,  Bl.  88. 
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363.  Said  Ben  Dschobeir,  Ecsl-  04  (712). 

B.  H.ifchäm  el-Esedi  (Ebü  Abdallah,  nach  Einigen 
Ebü  Mohammed),  ein  Freigelassener  der  Beni  Wältjet  B.  el-Häres, 
eines  Zweiges  der  Beni  Esed,  einer  der  gelehrtesten  Jünger  Nach- 
folger des  Propheten , der  zweite  der  grossen  Ausleger  des  Korans, 
gleichzeitig  mit  Hadschädsch.  Er  empfing  den  Unterricht  von  Ihn 
Abbas  und  Abdallah,  dum  Sohne  Ömcr’s.  Als  Ihn  Abbäs  blind  ward, 
wurde  Säi'd  zu  den  Muftis  gezählt.  Ibn  Ajäsch  erzählt  von  ihm,  dass  er 
ihm  eines  Tages  den  Koran  zu  halten  gab,  und  dass  er  nicht  auf- 
stand,  bis  er  denselben  ganz  ausgelesen  (wozu  wenigstens  sieben 
Stunden  erforderlich) ; ein  andermal  las  er  denselben  während  des 
Zwischenraumes  von  einer  Niedcrbeugiing  des  Gebets  bis  zur  an- 
dern; in  einer  Nacht  las  er  denselben  nach  der  Leseart  Ibn  Mcsüd's, 
ein  andermal  nach  der  Seid  Ibn  Säbit's.  Einem,  der  ihn  bat, 
eine  Exegese  des  Korans  zu  schreiben,  antwortete  er  zornig:  lieber 
soll  mich  der  Schlag  treffen.  Chalsäf  sagte,  dass  unter  den  Jüngern 
des  Propheten  Said  Ibnol-Meseijeb  am  besten  mit  der  Lehre 
von  der  Ehescheidung,  Äthä  mit  der  der  Wallfahrt,  Thaüs  mit 
dem  Unterschiede  verbotener  und  gebotener  Handlungen,  I b n D fc  h o- 
beir  mit  der  Auslegung  des  Korans  vertraut  gewesen,  aber  von  den 
anderen  Zweigen  des  Wissens  nur  oberflächliche  Kenntniss  gehabt; 
nach  einer  anderen  Quelle  soll  er  der  gelehrteste  der  Jünger  (Täbiin, 
welche  den  Bang  unmittelbar  nach  den  Genossen  des  Propheten  cin- 
nohmen)  gewesen  sein,  indem  er  die  Vorzüge  anderer  Ausleger  des 
Korans,  welche  nur  stark  in  einzelnen  Stellen  desselben,  wie  über 
die  Ehescheidung,  die  Pilgerschaft,  das  Almosen,  das  Erlaubte  und 
Unerlaubte  in  sich  vereinigte.  Said  war  erst  der  Schreiber  Abdallah 
B.  Otbc  B.  Mcsüd's,  dann  Ebü  Müsa  cl-Elchari’s.  Ebü  Naim  sagt  in 
seiner  Geschichte  Ifsfahan’s,  dass  Said  während  seiner  Anwesenheit 
im  persischen  Irak  sich  im  Dorfe  Sunbuiän  bei  Ifsfahän  aufgehalten; 
dort  wollte  er  nichts  von  den  Ueberlieferungen  von  sich  geben,  wäh- 
rend er  dieselben  zu  K.üfa  öffentlich  vortrug.  Said  war  ein  Anhänger 
des  Ibnol-Eschäs  in  seinem  Aufruhrc  wider  den  Sohn  Mcrwän’s ; nach 
der  Schlacht  des  Klosters  der  Schädelstälc  floh  er  nach  Mck.k.a,  wo 
er  jährlich  um  die  K.äba  wallfahrtetc,  ward  aber  von  Chälid  B.  Ab- 
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dillalt  an  Hadschädsch  gesandt  ’),  der  !lim  seine  Untreue  verwarf, 
indem  er  sagte,  dass  er  schon  zweimal  dem  Chalifen  sein  Wort  ge- 
brochen, dass  er  ihn  zum  Imäm  und  Richter  bestellt,  dass  er  ihm 
hunderttausend  Dirhem  zur  Vertheilung  unter  die  Armen  gegeben, 
und  er  dennoch  seine  Treue  gebrochen  habe.  Iladschidsch  befahl 
ihm  den  Kopf  abzuschlagen,  und  er  ward  ausser  Mek,k,a  begraben, 
wo  sein  Grab  von  den  Pilgern  viel  besucht.  Nach  Tagriberdi's  Ge- 
schichte hatte  sich  der  Sohn  Dfchobeir's  mit  Mohammed  ß.  el-Eschas 
wider  Iladschidsch  aulgelehnt,  sich  nach  dem  Tode  des  letzten  nach 
lfsfahin,  dann  nach  Aferbeidschin  und  endlich  in’s  Heiligthum  nach 
Mek.k.a  geflüchtet;  der  Chalife  Welid  befahl  seinem  Statthalter 
Chilid  el-Kasri,  die  frommen  Flüchtlinge  an  Iladschidsch  auszulie- 
fern; es  waren  ihrer  fünf:  Said  B.  Dfchobcir,  Athä,  Modfchihid, 
Ainrü  B.  Dinar,  und  Thalak  lbn  Hibib;  der  letzte  starb  auf  dem  Wege, 
Athi  ward  frcigelasscn , Modfchihid  eingekerkert,  der  Sohn  Dfcho- 
beir's hingerichtet  *).  Er  war  neun  und  vierzig  Jahre  alt.  Als  Hasan 
von  Bafsra  die  Hinrichtung  Said’s  hörte,  fluchte  er  dem  Dränger 
des  Stammes  Sakaf.  Iladschidsch  folgte  seinem  Schlachtopfer  sechs 
Monate  später  in's  Grab.  Säid's  Hinrichtung  war  die  erste,  über 
welche  der  Tyrann  Gewissensbisse  empfand,  die  ihn  inmitten  des 
Wahnsinnes  seiner  letzten  scheusslichen  Würmerkrankheit  folterten, 
und  als  er  mit  dem  Tode  rang,  rief  er  aus:  Warum  habe  ich  den 
Sohn  Dfchobeir's  erschlagen?  Hunde  zerreissen  meine  Eingoweide  3). 
Einem,  dem  Iladschidsch  nach  seinem  Tode  im  Traume  erschien, 
sagte  er:  Gott  habe  ihn  einmal  lur  den  Mord  jedes  von  ihm  Erschla- 
genen und  siebzigmal  für  lbn  Dfchobcir  getödtet.  Ebü  Ishik,  der 
Schirifer  erzählt  im  Mohtesib,  dass  Said  B.  Dfchobcir  mit  denn 
Rücken  gegen  das  Sehahbrct  gekehrt  zu  spielen  verstand  *). 

364.  Ibrahim  en  ■ Nachaai ),  ge.t.  90.  (7U), 

ein  frommer  gottesfurchtigcr  Imam , der  unter  seinem  Oheim  Eswed  B. 
Jefid  und  Älkäma  gelesen,  den  Unterricht  an  el-Aamesch  und  Thalha  fort- 

*)  Ahulfeda  If.  431,  lbn  Challik.än,  lbn  K.esir,  Jarii. 

*)  Handschrift  der  Pariser  Bibliothek  B.  1.  Bl.  72.  Kehrseite. 

*)  Gem&ldeaaal  I.  8.  131  nach  den  genannten  Quellen. 

%)  Ihn  Challik.än,  M.  G.  Slanc'a  a.  T.  S.  289.  , 

•)  Ebu  imran  oder  Ebü  Äminar  Ibrahim  B.  Jefid  B.  el-Eived  B.  Amru  B.  Reliiäa 
B.  Häriac  H.  Sad  B.  Meiik,  Ibnon-Nachaa ; im  lbn  Challik.än  die  erste  aller  Bio» 
graphien,  mit  Bezug  auf  eine  andere  Genealogie  nach  Ibnol-Kelhi's  Dfchcmre- 
ton  ne  ach  (nicht  ninab,  wie  bei  M.  G.  Slane). 
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gepflanzt.  Ein  grosser  Gesetzgelehrtor  iräks,  beigenannt  vom  jemeni- 
sehen  Stamme  Nachäa,  war  der  Gelehrte  K.ul'a’s  und  Meister  lrik’s- 
Bei  seinem  Tode  sagte  Schäbij , dass  der  Rechtsgelehrlesto  der 
Bewohner  K,ufa’s  gestorben ; er  war  besonders  in  den  Ueberlieferun- 
gen  bewandert  ').  Er  war  kein  Selavc  der  Weiber,  wie  diess  die 
beiden  folgenden  von  ihm  erhaltenen  Worte  beweisen:  Die  Unter- 
würfigkeit der  Männer  gegen  die  Weiber  ist  ein  Zeichen  des  jüng- 
sten Gerichtes;  wer  gehorchet  dem  Weib  verdirbt  Seele  und  Leib*). 

365.  Jahja  Ben  Wesab,  ^L‘j  c*  ^ g**t.  102  (720), 

aus  dem  Stamme  Escd,  ein  Freigelassener  desselben,  der  Leser  von 
K.üfa,  welcher  unter  Älkama  el-Eswed,  Öbeid  und  Anderen  las; 
el-Äämesch  sagt,  dass  er  die  allen  Suren  Vorgesetzte  Formel : Im 
Namen  Gottes  des  Allbarmhcrzigen , des  Allerbarmendcn  nicht  zu 
lesen  pflegte  3). 

366.  Schorahil  esch-Schabij '),  ^ 

gest.  103  (721),  104  (722),  107  (725), 

aus  dem  Geblüte  der  Herrscher  Jemen’s , einer  der  ersten  und  be- 
rühmtesten Uebcrlieferer  der  Begebenheiten  des  Lebens  des  Pro- 
pheten. Er  kannte  ein  halbes  Tausend  der  Gelahrten  desselben. 
Abdallah , der  Sohn  Ömcr’s , der  einst  an  einem  Kreise  vorüber- 
ging, wo  Schorahil  5)  von  Mohammed’ s Lebensgeschichte  erzählte, 
sagte  im  Sinne  ehrenvollen  Zeugnisses:  Ich  bin  mit  dabei  ge- 
wesen, habe  aber  nicht  soviel  davon  erfahren.  Er  war  zugleich 
einer  der  vier  grössten  Rechtsgelehrten  seiner  Zeit  (die  drei  An- 
deren : Hasan  von  Bafsra , Meseijeb  zu  Medina,  und  Mckhül  zu  Da- 

*)  Da«  K.elnib  gibt  mehrere  »einer  Entacheidungen  au»  der  Sammlung  der  Fefwaa 
Karichan’«.  aua  dem  inijet,  aua  K.urdi’s  Lobpreis  Ebü  Ilanife’a,  aua  der 
L&uterung  de«  kleinen  Sammlers  vom  Imam  Dfchemälcddin  Jefdewi,  und 
der  Fetwa-Sammlung  derSaofi,  aua  Thahawi’a  Coramentar  der  Denkmale,  aua 
Chiraaf’s  Sille  der  Richter,  au»  der  Sa h i ria c he  n Fetwa-Sammlung  u.  a. 

*)  Moalalhref  S.  1868. 

*)  Tagriberdi'a  Ägyptische  Geschichte.  Pariser  Handschrift  Bl.  80.  I.  B.  Kehrseite. 

%)  Rhu  Ainru  B.  Aamir  B.  Schorahil  B.  Abd  B.  Sükubär  (welcher  einer  der  Groaaen 
Jemen'«),  Ibn  Challik.än  M.  G.  Slanc’a  a.  T.  I.  S.  344. 

*)  Nach  anderer  Leseart  Seradfchil. 
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maskus).  Schabij  erzählte  von  sich  selbst:  Unter  dem  Chalifatc  Ab« 
dulmelik’s,  welcher  ein  grosser  Freund  arabischer  Dichtkunst,  be- 
schäftigte ich  mich  mit  derselben  ein  ganzes  Jahr  lang,  und  bald 
war  kein  Gedicht,  das  ich  nicht  auswendig  gewusst.  Unter  der 
Statthalterschaft  Mofsäb’s,  welcher  der  Genealogie  sehr  ergeben, 
trieb  ich  dieselbe  auf  das  eifrigste,  und  als  hernach  Hadschädsch 
folgte,  welcher  im  Koran  ungemein  belesen,  lernte  ich  denselben 
auswendig.  Er  fragte  mich,  wie  cs  mit  meiner  Kunde  des  Korans, 
der  Erbtheilungen , der  Rechtsgelehrsamkeit,  der  Genealogie  und 
der  arabischen  Gedichte  stehe?  und  als  ich  mich  in  allen  diesen  als 
Kenner  und  Meister  auswies,  lobte  er  mich  sehr  ob  der  Mannigfal- 
tigkeit meiner  Kenntnisse,  und  bestimmte  mir  einen  Jahrcsgehalt 
von  zweitausend  Goldstücken,  indem  er  mich  mit  einem  Sprach- 
fehler: kem  äthäkc  statt  kern  ätliäuke  (wie  viel  beziehst  du  an 
Gaben?)  fragte,  und  ich  mit  dem  Sprachfehler:  elfe  in  statt  elfän 
(zweitausend)  antwortete , denselben  damit  entschuldigend , dass  ich 
das  vom  Emir  gegebene  Beispiel  befolgt  habe;  sonach  kam  ich  arm 
in  seine  Gesellschaft,  und  ging  reich  davon.  Äbdolmclik,  schickte  mich 
au  den  griechischen  Kaiser,  welcher,  wiewohl  sonst  dio  Gesandten 
dort  nur  kurze  Zeit  aufgehalten  werden , mich  längere  Zeit  zurück- 
behiclt,  und  nachdem  er  mich  viel  über  wissenschaftliche  Gegen- 
stände gefragt,  mir  ausser  der  Antwort  auf  des  Chalifen  Schreiben 
noch  ein  besonderes  übergab.  Als  ich  dasselbe  bei  meiner  Rück- 
kehr dem  Chalifen  überreicht  hatte,  gab  mir  es  dieser  au  lesen. 
Es  stand  darinn:  „Ich  wundere  mich,  dass  da  unter  den  Beduinen 
ein  so  vollkommener  Mann  wie  dieser,  ein  anderer  als  er  Herr- 
scher geworden."  Sehr  betroffen  hierüber,  sagte  ich:  Der  Kaiser 
hat  dich  nicht  gesehen!  Das  ist’s  nicht!  sagte  der  Chalife,  er  ist 
mir  um  dich  ncidig,  und  hätte  gerne  durch  diesen  Brief  deino 
Hinrichtung  veranlasst.  So  war  cs  auch,  wie  cs  der  Kaiser,  als 
er  dieses  vernommen,  selbst  eingestanden  ').  Er  verwandte  sich 
bei  ll.obeire,  dem  Statthalter  der  beiden  Irak,  um  die  Befreiung 
von  Gefangenen.  Hältst  du  sie,  sagte  er,  aus  nichtigen  Gründen 
gefangen,  so  ist’s  deine  Pflicht,  sic  zu  befreien,  und  haben  sio’s 
verdient,  so  ist's  an  dir,  zu  verzeihen.  Eines  Tages  trat  ein  Mann 

*)  Ilm  Challik.an  und  Hebtitl-ehrär. 
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ein,  als  er  mit  einem  Weibe,  auf  die  Frage:  Welcher  von  euch 
Beiden  ist  Scliäbij?  Schähij  auf  das  Weib  zeigte,  und  sagte:  Diese. 
Scbäbij  war  der  Lehrer  der  Söhne  Äbdolmelik,s , welcher  ihm  auf- 
trug, dieselben  vor  allem  in  Wahrhaftigkeit  und  Sittsamkeit  zu  unter- 
richten , sie  zum  Erwerbe  von  Tugenden  und  trefflichen  Eigenschaf- 
ten zu  ermuntern,  und  besonders  davon  abzuhalten,  dass  sie  vor 
genauer  Einsicht  Etwas  beschlössen , denn  dieses  sei  Königssöhnen 
der  nöthigstc  Unterricht.  Einem , der  ihn  um  Etwas  gefragt , antwor- 
tete er:  Ich  weiss  cs  nicht,  und  als  sich  dieser  verwunderte, 
wie  der  Gelehrteste  Iräk’s  Etwas  nicht  wisse,  sagte  er:  Wir  haben 
keine  Wissenschaft  als  die  uns  gelehrt  worden.  Er 
sagte:  Edle  Gemüther  sind  schnell  für  Freundschaft  empfänglich, 
nur  langsam  für  Groll  und  Feindschaft  und  leicht  versöhnlich , gleich 
einer  silbernen  Kanne,  die  schwer  zerbrochen,  leicht  gelöthet  wird; 
niedrige  Seelen  hingegen  sind  langsam  in  der  Freundschaft,  grollen 
schnell  und  werden  schwor  versöhnt,  gleich  irdenem  Topfe,  der 
schnell  zerbrochen,  schwer  wieder  ganz  gemacht  wird.  Des  Dich- 
ters el  - Ääscha  Hpmdäni  (nicht  zu  verwechseln  mit  el  - Aäscba 
dem  Zeitgenossen  Mohammeds)  Schwester  war  die  Gemahlin  Schä- 
bijs.  Ehe  sich. el  - Aäscha  der  Dichtkunst  geweiht , beschäftigte  er 
sich  mit  Lesung  des  Korans.  Eine  Nacht  träumte  ihm , dass  man  ihm 
Korn  und  Gerste  geboten,  und  dass  er  die  Gerste  genommen.  Scho- 
rähil  legte  den  Traum  so  aus , dass  er  die  Lesung  des  Korans 
(deren  Symbol  das  Korn)  aufgeben,  und  sich  einzig  der  Dichtkunst 
(deren  Symbol  die  Gerste)  ')  weihen  solle.  Einige  sagen,  er  sei  im 
selben  Jahre  mit  Hasan  von  Iiafsra,  d.  i.  im  J.  21  (641)  geboren, 
er  selbst  aber  sagte:  er  sei  im  Jahre  der  Schlacht  von  Dfehelülä, 
einem  Dorfe  in  Fars,  wo  seine  Mutter  Kriegsgefangene  ward,  ge- 
boren, und  ward  also  über  achtzig  Jahre  alt.  Er  war  sehr  mager  und 
dem  Scherzen  nicht  abgeneigt;  um  die  Ursache  seiner  Magerkeit 
befragt,  sagte  er : Ich  habe  im  Mutcrschoosse  nicht  Raum  genug  ge- 
habt, mich  zu  entwickeln,  da  ich  in  Zweien;  er  war  nämlich  ein 
Zwilling;  er  starb  unversehens  zu  K.üfa.  Seinen  Namen  Schäbtj 
soll  er  nach  Einigen  von  Schub,  einem  Zweige  der  Bcni  H.emdän 
erhalten  haben,  nach  Anderen  von  Schab,  dem  Berge  Jcmen’s,  an 


*)  Wegen  de»  Wortspiel»,  indem  Schär  die  Gerste,  Schir  die  Poeme  heisst. 
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welchem  Ilasän  B.  Ämrü  cl-Himjeri  sich  niederliess.  Die  von  dort 
Gebürtigen  wurden  zu  K,üfa  Schäbii,  in  Aegypten  und  Magrib 
Efchnük,  in  Damaskus  Schabriten,  in  Jemen  Su  Schab  f n 
genannt  ').  Schorähil , der  so  viele  arabische  Gedichte  auswendig' 
wusste , führte  beständig  das  Distichon  Meskin  Därimi’s  im 
Mund#: 

Die  Sanftmuth  zeigt  sich  nicht  wenn  man  zufrieden , 

Die  Sanftmuth  zeigt  sich  nur,  wenn  man  entbrennt  in  Zorn. 

Sein  gutes  Gedächtniss  ward  zum  Sprichwortes  Von  besserem 
Gedächtnisse  als  Blinde  und  Schah  ij  *). 

Nach  Tagriberdi  3)  hatte  er  seinen  Beinamen  von  einem 
Zweige  (Schab)  der  Bcni  H.emdän;  geboren  zurZeit  des  Chalifen 
Omer,  hatte  er  seine  Ueberlieferungen  von  Äli  el-Mogirot,  Aäilchc 
Ebü  Horeire  und  Anderen  erhalten.  Hasan  sagte  zu  Ebübek,r  B. 
Aijäfch  : Ich  kenne  keinen  grösseren  Bechtsgelehrten  als  den  S c h u b i j. 
Auch  grösser  als  Schoreih?  fragte  dieser.  Willst  du  mich  zu  Lügen 
strafen?  antwortete  Has&n.  Das  Mostathref  ')  hat  die  folgenden 
Verse  desselben  erhalten: 

Wie  kannst  da  dich  der  Jugend  freuen, 

Da  grau  sich  färbt  dein  Backenbart, 

Das  Greisenalter  in  der  Jugend  Reihen, 

Ist  Nacht  In  Tages  Gegenwart. 

367.  Thalha,  gc*t.  112  (730), 

nicht  zu  vermengen  mit  dem  Ueberliefercr  Taliia  B.  Mosrif,  B.  Ämru 
(Ebü  Abdallah)  mit  dem  Vornamen  Elm  M ohammed,  der  Leser  von  K.üfa, 
unter  dem  viele  Andere  lasen;  als  ihm  aber  die  Zahl  seiner  Schüler 
zu  viel  ward,  begab  er  sich  zu  el-Aämefch,  und  las  selbst  unter 
demselben;  diess  war  die  Ursache,  dass  er  seine  Schüler  verlor, 
die  min  dem  Aämcfch  zuströmten  s). 

•)  Hin  Challik,*«  Nr.  310.  M.  G.  Sinne’»  *.  T.  S.  344. 

*)  Freilag  Aral),  prov.  I.  413  und  De  Sacy’s  Hariri  p.  451. 

3)  Pariser  Handschrift.  D.  I.  Ui.  81. 

M Seile  584. 

5)  Tagriberdi*.««  ägyptische  Geschiclilc,  Pariser  Handschrift. 
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368.  El  - Häris  Ben  Kais  el  • Dschofl , 

von  K.üfa,  las  unter  Abdallah  B.  Mesüd '). 

360.  Meimün  Ben  Hamäd.  ^ ^ 

(Ebü  Os  man)  B.  Thal  ha  el-K,ufi;  el-SukJc.eri  sagt,  dass  er 
aus  AhwÄf  nicht  aus  K.üfa  sei ; er  las  unter  Omer  und  Hamfa , nnd 
unter  ihm  lasen  den  Koran  Ahme  d B.  Dfchobelr,  lt  uwei ni  B. 
Jelid;  sein  Todesjahr  ist  unbekannt  *). 

370.  Obeid  Ben  Ndfilet. 

(Ebü  Moäwijet)  el-Chofaäi,  einerder  Jünger,  Nachfolger, 
welcher  zugleich  Gesetzgelehr(er.  Er  erhielt  den  Unterricht  in  der 
Lesekunde , indem  er  den  Koran  unter  Ihn  Mesüd  und  Älkäma  las, 
wie  dann  unter  ihm  Jahja  B.  Wesab,  Ilamr  lbn  Äijin.  Er  starb  zur 
Zeit  Befchär’s,  des  Sohnes  MerwAn’s  ’). 

4.  lioransleser  von  Bafsra. 

371.  Obeidallah  Ben  Ebi  Bekre,  tXji  «uu» 

gest.  i.  J.  15  (636), 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Hätim,  aus  Bafsra,  dessen  Mutter  Hewlet 
aus  den  Beni  idfchl,  verdient  besondere  Aufmerksamkeit,  nicht  als 
der  erste  Richter  von  Bafsra,  welches  ein  Jahr  vor  seinem  Tode  ge- 
baut worden,  sondern  weil  er  der  erste  war , welcher  den  Koran  mit 
modulirender  Stimme  vortrug  (bil-clhün)  *). 

372.  Ebn  Aalijet  Refii,  iJlc  j)l  ge«»,  i.  J.  SM)  (708), 

13.  Mehran  er-Rijähi;  nahm  erst  zwei  Jahre  nach  dem  Tode  des 
Propheten  den  Islam  an;  er  las  den  Koran  unter  Ebü  K,äb,  Seid 
B.  Säbit,  lbn  Äbbäs,  den  grossen  Lesern, Gelahrten  und  vor  dem 

*)  Ebulchair  131.  bü. 
s>  Derselbe. 

*)  Derselbe. 

%)  Tagriberdi's  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  Dl.  Oh.  I.  D. 
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Chaüfen  Ömcr  allein  dreimal  oder  viermal ; unter  ihm  lasen  densel- 
ben el-Äämcfch  und  EbüÄmrü').  Hadfchi  Chalfa  fuhrt  ihn  in 
seinen  chronologischen  Tafeln  als  Ausleger  des  Korans  und  zwar 
den  ersten  derselben  an.  Scharam  ')  und  Menäwi  zählen  ihn  den 
Mystikern  bei , wiewohl  er  dem  Gebrauche  wollener  Kleider,  von  de- 
den  die  Ssofi  ihren  Namen  haben,  entgegen  war;  er  sagte:  cs  zieme 
den  Moslimen  in  stattlichen  Kleidern  zu  erscheinen;  er  liebte  dio 
Einsamkeit  und  verliess  den  Kreis  der  Freunde,  so  oft  deren  mehr 
als  vier  beisammen  waren ; er  rühmte  sich , dass  er  sein  männliches 
Glied  seit  einem  halben  Jahrhunderte  nicht  mit  der  Hand  berührt. 

373.  Omran  Beo  Teim,  f o\^  gest.  t.  j.  105  (7*3), 

nach  Anderen  Ibn  Moldschän  Ebü  Hedfchü  el-Öthäridi  e 1- 
Bafsri;  vierzehn  Jahre  vor  der  H;idschrct  geboren,  nahm  noch  als 
Knabe  zur  Lebenszeit  des  Propheten  den  Islam  an,  ohne  den  Gründer 
gesehen  zu  haben;  er  las  den  Koran  unter  lbn  Abbäs;  er  kam  mit 
dem  Chalifen  Ebübek,r  zusammen,  und  erhielt  von  Omer  Ucberlie- 
ferungen.  Von  ihm  empfing  den  Unterricht  der  Lesekunde  Ebü 
Schihäb  el-Ötharidi;  er  starb  nach  Einigen  hundert  sieben  und 
zwanzig,  nach  Anderen  hundert  dreissig  Jahre  alt.  Keine  von  beiden 
Angaben  stimmt  mit  desselben  angegebenem  Gcburts-  und  Todes- 
jahre zusammen,  nach  welchem  derselbe  hundert  sechzehn  Jahre 
alt  gestorben  sein  müsste.  Nafsr  B.  Aäfsim  el-Leisi,  auch 
beigenannt  ed-Düeli,  welchen  Ebülchair  nach  den  Vorhergehenden 
aufTührt,  ist  der  Grammatiker,  welcher  hier  nicht  gezählt  wird, 
weil  er  als  Vater  der  arabischen  Grammatik  seine  Stelle  an  der 
Spitze  der  Grammatiker  erhalten  muss. 

374.  Kitadet  es -Sednsi 3),  *■>£  g«t.  107  (7253, 

beigenannt  der  Blinde,  nicht  mit  dem  früheren  Koransleser  Ibn  Ki- 
täde  (351)  zu  vermengen,  war  einer  der  Tabiin  (Nachfolger  der 


*)  Ebülchair,  Bl.  100. 

*)  Schärani  Nr.  44  und  Ibn  K.oloibe  und  Ebülchair.  Bl.  100. 

3)  Ebül-Chalhäb  Kitadet  B.  Diüämet  B.  Afnan  B.  Ömcr  B.  Bebiäal  B.  Amrü  B.  ci- 
liares B>  Sedüs  ci-Scdüai  el-Bafsn. 
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Gelahrten  des  Propheten);  er  batte  die  Anweisung  zur  richtigen 
Lesung  des  Korans  von  Ebül-Aälljct,  Anis  B.  Mali k,,  Ebü 
Thofeil,  Said  1 bn  o l-.Me  se  ije  b und  Anderen  empfangen,  und 
denselben  an  Ebü  Ejüb,  Ebii  Awan'i  und  Andere  äherliefert. 
Er  war  ein  grosser  Gelehrter , und  wenn  ihm  auch  Ibn  Challikän 
nicht  diess  Lob  ausdrücklich  ertheilte  '),  so  würde  er  unsere  Auf- 
merksamkeit schon  dadurch,  dass  von  Einigen  der  Ursprung  des 
Namens  der  Mötefile  mit  ihm  in  Verbindung  gesetzt  wird,  in  An- 
spruch nehmen.  Ebü  Öbeidet  sagte,  dass  er  jeden  Tag  bei  Kitäde 
einzusprechen  pflegte,  um  Etwas  von  Geschichtserzählung  (Chaber), 
Genealogie  (Neseb)  oder  Poesie  (Schir)  von  ihm  zu  lernen , indem 
er  einer  der  umfassendsten  Menschen.  Ich  fragte , sagt  Ebü  <J Leidet, 
den  Ebü  Ämrü  Ibnol-Ala  um  die  Erklärung  des  Koranstextes  ’)  über 
den  Sinn  des  Wortes  Mok,rin  i n.  Er  schwieg  und  sagte:  Kitäde  hat 
immer  gesagt:  es  heisse  so  viel  als  Mothi  k i n,  d.  i.  wir  hätten's  nicht 
ertragen.  Ich  würde  Kitäde  beifallen,  sagte  er,  wäre  nicht  der  Text 
der  Vorherbestimmung.  Kitäde,  obschon  blind,  pflegte  ganz  Bafsra 
ohne  Führer  zu  durchstreichen ; so  kam  er  auch  in  die  Moschee  von 
Bafsra,  wo  Ämrü  B.  Öbcid  sich  mit  mehreren  von  dem  Kreise  der 
Zuhörer,  welche  den  Hasan  von  Bafsra  umgaben,  getrennt  hatten, 
und  für  sich  allein  auf  der  Seite  standen  und  mit  lauter  Stimme 
sprachen.  Er  glaubte  Anfangs,  sie  gehörten  zum  Kreise  Iläsan  el- 
Bafsri's;  als  er  aber  näher  kam  und  erkannte,  dass  sie  nicht  zum 
Kreise  desselben  gehörten,  sagte  er:  Diess  sind  die  sich  Trennenden 
(Mötefile).  Von  diesem  Tage  an  blieb  er  unter  ihnen  und  ihnen  der 
Namen.  Er  war  seines  Gedächtnisses  wegen  so  berühmt,  dass  das- 
selbe zum  Sprichworte  geworden.  Den  Namen  S c d ü s i hat  er  vom 
Stamme  Sedüs,  welcher  ein  Zweig  der  Beni  Scheibän , welcher  meh- 
rere Gelehrte  aufzuweisen  hat,  wie  Dagfil  lbn  Ilanfalet  es- 
Sedüsi  den  Genealogen,  welcher  noch  den  Propheten  gesehen  ’). 
Dieser  Sedüsi  ist  nicht  mit  dem  um  ein  ganzes  Jahrhundert  späteren 
Geschichtenerzählen  Menhüf  es -Sedüsi  zu  verwechseln  '). 


')  Wo  k.ano  ailimen  Ibn  Challik.än,  M G.  Slane’a  a.  T.  S.  597. 
*)  XLUI.  Sure,  13.  Ver«. 

*)  Ibn  Challik.än  Nr.  549,  M.  G.  Slane's  a.  T.  S.  597. 

4)  Ehülchair  Bl.  100. 
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375.  Hasan  von  Bafsra '),  ge«t.  iiu(728), 

(Ebü  Säd),  ein  Freigelassener  Seid  B.  Säbits,  nach  Anderen  Dsclie- 
mil  B.  Kathana’s1),  einer  der  grössten  Tab  i in , der  alle  Wissenschaf- 
ten und  Tugenden  des  Islam’s  bei  dessen  erster  Entstehung  in  sich 
vereinte.  Seine  Mutter  war  H i re  t,  die  Freigelassene  der  Omm  Sclmä, 
der  Gemahlin  des  Propheten,  die  dem  Windelkinde  Hasan  eines 
Tages  in  Abwesenheit  seiner  Mutter  die  Brust  gab;  seine  Wohlreden- 
heit  galt  als  Segen  dieser  Gnade.  Ebü  Ämrü  lbnol-Alä  sagt,  dass 
die  beiden  beredtesten  Menschen,  die  er  gekannt,  Hadschadsch 
und  Hasan  el-Bafsri,  dass  er  diesem  aber  den  Vorzug  gebe  vor 
jenem.  Er  ward  zu  Wädiolkora  erzogen , einer  der  schönsten  Men- 
schen, bis  er  sich  durch  einen  Fall  von  seinem  Lastthiere  die  Nase 
verunstaltete.  Äfsmäi  erzählt  aus  dem  Munde  seines  Vaters,  dass  Hasan 
el-Bafsri  das  längste  Handgelenke  gehabt,  das  er  je  gesehen,  indem  es 
eine  Spanne  mass.  Hasan  sagte:  Ich  kenne  nichts  Gewisseres  und 
Ungewisseres  ( w as  die  Zeit  betrifft)  als  den  Tod.  Als  unter  dem  Cha- 
liläte  Jefid’s3)  Amrii  ß.  Hobeiret  el-Fefäri  die  Statthalterschaft  irak's 
und  Chorasän’s  erhielt,  liess  er  den  Mohammed  B.  Sirin,  den  Rcclits- 
gclehrten  Sehäbi  und  Hasan  von  Bafsra  vor  sich  kommen,  und 
fragte  sie  um  Rath,  was  er  thun  solle,  da  Jefid  als  Chalife  anerkannt, 
ihn  mit  der  Statthalterschaft  bekleidet  habe,  lbn  Sirin  und  Schabij 
getrauten  sich  nicht  zu  antworten;  da  wandte  sich  der  Sohn  Hobci- 
ret’s  gegen  Hasan  mit  den  Worten:  Was  sagst  du  dazu?  Hasan 
antwortete:  Sohn  Hobeiret’s!  Förchte  Gott  und  nicht  den  Jefid, 
denn  Gott  wird  dich  vor  Jefid,  aber  nicht  dieser  dich  vor  Gott 
schützen,  vielleicht,  dass  er  dich  bald  von  deinem  Befehlshabcr- 
stuhlo  in’s  Grab  ruft,  wo  dir  nichts  als  deine  Handlungen  nfitzen 
werden ! Gott  hat  die  Herrseher  zur  Hilfe  der  Religion  eingesetzt, 
verlasse  daher  dieselbe  nicht , denn  das  Geschöpf  ist  ohnmächtig-, 
wenn  es  sieb  aullehnt  gegen  seinen  Schöpfer.  Der  Sohn  Hobeiret’s 
belobte  und  belohnte  ihn  für  solche  Freimülhigkcit.  Hasan  war  itn 
Dorfe  Mcjin  (Meisau)  in  Persien  geboren,  als  sein  Vater  noch  Selave 

* ' Ehä  S.Viit  ct-Hasin  U.  Ehil  Hmm  Jeair  el-Bafari.  Ihn  Challik.in  M.  (*.  Slam-*, 
»,  T.  I.  INS. 

* ) Ta^rihel-üi'»  Igytlll.clir  (iencliiclitc.  ItaiuWlirift  derPm'UerlJililiu’.lu'h  U.  I.  III.  . 
•)  I.  J.  103  (721 ). 
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war,  im  letzten  Jahre  des  Chalifat's  Omer’s,  und  starb  also  sieben 
und  siebzig  Jahre  alt.  Alle  Bewohner  Bafsra's  begleiteten  seinen 
Leichenzug,  so  dass  Niemand  in  der  Moschee  war,  und  das  erstemal 
im  Islam  das  vorgeschriebene  Nachmittagsgebet  versäumt  ward. 
Als  er  einige  Zeit  in  den  letzten  Zügen  besinnungslos  gelegen, 
sagte  er : Ihr  habt  mich  ernährt  mit  Gärten  und  Quellen  und  Saaten, 
und  verschied.  Bis  zum  Tode  Osmän's  hielt  er  sich  zu  Medina  auf, 
und  begab  sich  von  da  nach  Bafsra,  wo  er  von  allen  hoch  verehrt, 
nur  mit  lbn  Sirin  nicht  im  besten  Verhältnisse  stand.  Dieser,  ein 
grosser  Traumausleger,  batte  den  Traum,  dass  ein  wunderbarer 
Vogel  sich  aus  der  Luft  auf  die  Moschee  niedergelassen,  auf  den 
Tod  Hasan's  gedeutet;  er  begleitete  denselben  nicht  zum  Grabe, 
folgte  ihm  aber  nach  hundert  Tagen  in  selbes  nach 

Hasan  von  Bafsra  sammelte  die  Pflichten  erster  Obliegenheit, 
d.  i.  die  vollkommenen  Pflichten  des  Muslims  in  einer  Abhand- 
lung,  welche  unlängst  mit  einem  Cominentare  begleitet,  in  dop- 
pelter Ausgabe  zu  Constantinopcl  erschienen  ist,  in  Allem  sechs 
und  fünfzig  ’). 

376.  Jahja  Ben  Jamer3),  gcst-  129  (740); 

er  hatte  den  Koran  unter  Ihn  Amru,  lbn  Alibis  und  Eswed  ed-Düeli 
gelesen,  und  unmittelbar  aus  dem  Munde  des  letzten  den  Unterricht 
in  der  Lesekunde  erhalten,  und  hernach  an  Abdallah  B.  Ebü  Ishäk 
mitgetheilt.  Er  verbreitete  denselben  in  Chorasän.  Er  war  ein  Ge- 
nosse der  Bcni  Leis  und  ein  Schii.  Hadschädsch  stellte  ihn  darüber 
zur  Bede,  dass  er  behauptete,  Hasan  und  Hoscin,  die  Söhne  Ali‘s, 
gehörten  noch  zur  Familie  des  Propheten;  der  Sohn  Jähjä's  recht- 
fertigte sich  durch  die  Stelle  des  Koran’s,  in  welcher  David  zur  Pro- 
phelenfamilie  Ifaae’s  und  Jacob's  gerechnet  werden.  Als  Hadschädsch 
die  Stadt  Wäsith  gebaut  hatte,  fragte  er  die  Leute,  was  sio  daran 
auszustellen  hätten.  Wir  werden  dir,  sagten  sie,  Jemanden  bringen, 
der  dir  die  Fehler  der  Anlage  kennen  lernen  wird.  Diess  war  Jahja  B, 
Jämer.  Er  sagte:  Du  hast  sie  gebaut,  Anderen,  nicht  dir  zum  Lohno, 

■)  lbn  Chnllik.in,  M.  $>  Slane's  a.  T.  I.  S.  188. 

*)  Die  erale  Ausgabe?.  J.  1259  (1943),  die  /.weile  i.  J.  12UO  (18Ü). 

3)  Jahj*  B.  JAmer  FJiü  Suleirnän  rl-Bafsri  et*(Äbli  el-Adawtini. 

15  • 
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und  bc\yohncn  wird  sie  ein  Anderer  als  dein  Sohn.  Jämer!  sagte 
Hadschädsch , was  bewegt  dich  so  zu  sprechen?  Gr  sagte:  Gott  iler 
Herr  hat  den  Gelehrten  die  Wissenschaft  nicht  gegeben,  um  dieselbe 
vor  den  Menschen  zu  verhehlen.  Hadschädsch  verbannte  ihn  dess- 
wegen  und  wegen  seinen  Vulgarismen  im  Sprechen  (Lahn)  aus 
Irak , und  drohte  ihn  zu  tödten , wenn  er  sich  zum  drittenmale  in 
iräk  betreten  liesse  ').  Nach  Chorasän  verwiesen,  ward  er  vom 
dortigen  Statthalter  Koteibe  Ben  Moslim  in  mehreren  Städten , wie 
Nischabur,  Herat  und  Mekka,  als  Richter  angestellt*).  Er  ist’s, 
welcher  nach  der  Ueberlieferung  Bochari  s der  Erste  die  Korans- 
schriften mit  Puncten  versah  *). 

ft.  Die  Koransleser  von  Damaskus. 

377.  Moghiret  Ben  Ebisch  ■ schihdb  *),  ^ 

gest.  91  (709); 

er  hatte  den  Koran  unter  dem  Chalifen  Ösman  gelesen;  von  ihm 
empfing  die  Lesekunde  Abdallah  B.  Äamir;  er  las  zu  Damaskus 
unter  der  Regierung  Möäwije’s,  und  starb  neunzig  Jahre  alt. 

378.  Jefid  Ben  Rnmän,  ^ gest.  i30(?4?). 

(E  b ü Ru  b)  J e f i d B.  Rü  man,  ein  Freigelassener  der  Familie 
Sobeir  lbnol  Äwwäm’s,  hatte  den  Koran  von  Äbdällah  B.  Ajäsch  B. 
Ebi  Rehiät  el-Machfinni  lesen  gelernt,  den  Ihn  Äbbäs  und  Irwet  B. 
Sobeir  gehört,  und  seine  Kunde  dann  dem  Nafii  (welcher  der  erste 
der  grossen  sieben  Koransleser)  mitgetheilt.  Wehb  B.  Dscherir 
erzählt  aus  dem  Munde  seines  Vaters,  dass  dieser  mit  Mohammed 
Ben  Sirin  und  Jefid  B.  Rümnn  das  Gebet  habe  verrichten  gesehen, 
das  damals  im  Fastenmonde  aus  drei  und  zwanzig  Rikät  (Verbeu- 
gungen des  Körpers)  bestand  s). 

*)  lb ii  Challik.Än , WQstenfeld  Nr.  807  mit  eiu  Paar  grammatikalischen  Anekdoten 
aus  Ihnol-Dfchewfi’s  Sc  ho  für  el-bküd  und  dem  I)  n e h a m i o I - h e iv  r ä t. 

*)  Sojüfhi  Nr.  S077. 

*)  Ihn  Challikan,  WQslenfeld  Nr.  807. 

4)  Abdullah  B.  Ainrü  13.  el-Moghiret  ß.  Ilebiäa  13.  Vinrii  R ’WInchfüm  Flbü  ItaschiMi 
el-Machfürai.  Ebülchair  B1.  89. 

*)  Ihn  Cballik.an,  bei  WQslenfrld  Nr.  84.i  und  F.bülchair  Bl  88. 
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379.  Ghalifet  Ben  Sad,  ■»-  of 

der  Gefährte  Eln-Üorda's , auf  welche  beide  sich  Viele  der  folgenden 
Leser,  Ueberlicferer  und  Imaine  gestützt. 

380.  Ibn  Omrän  el-Jahfsibi  ’),  ^ j?'  ge«t.  ns  (?3ro, 

Er  erhielt  die  Lesekunde  durch  mündlichen  Vortrag  *)  von  Ebü 
Dorda,  dem  Gelahrten  des  Propheten,  und  von  Mogiret  Ebi  Schihäb,  dem 
Gefährten  ÖsmAn’s,  des  Sohnes  Äffän's.  El-Dscbeferi  gibt  nach  sei- 
nen Quellen  neun  verschiedene  Meister  desselben  an ; dass  er  unter 
Ebü  Dordä  gelesen,  wird  auch  von  ed-Deni  bestätigt,  dem  aber  Ebü 
Dscherir  (Thaberi)  widerspricht.  Ebü  Äli  el-Ähwäfi  sagt,  dass  Ibn 
Ämran  hochgelahrt  in  der  Lesekunde , ein  verlässlicher , aufrichtiger 
Imam  derselben.  Er  verwaltete  das  Kichteramt  zu  Damaskus  nach 
Belad,  dem  Sohne  Ebi  Dordäs  (richtiger  nach  Idris  el-Chäulani), 
und  hatte  die  Aufsicht  über  die  Armenküche  (Iraäret)  der  Moschee. 
Als  Vorsteher  der  Moschee  duldete  er  keine  Neuerung.  Geboren 
im  J.  21  (642),  nach  Anderen  gar  schon  im  achten  Jahre  d.  H,  629 
zu  Belka  Im  Dorfe  Jahfsab  ’);  er  starb  sieben  und  neunzig  Jahre  alt  *). 

381.  Et-Temimdari5),  gest.  120  (737). 

Seinen  Beinamen  Dari  batte  er  entweder  von  seinem  Hand- 
werke, indem  er  ein  Gewürzverkäufer  Äthär,  oder  von  Darein, 
einem  Orte  in  Bahrein , woher  er  seine  Specereien  bezog.  Temim- 
däri  wurde  er  hernach  vom  Stamme  dieses  Namens  genannt;  Äfsmäi, 
el-Dscheferi  und  das  erste  Ssahih  bezeugen,  dass  er  von  persischer 
Abkunft  gewesen,  von  den  Persern,  welche  der  Chosroes  nach  Ssanäü 
gesendet.  Geboren  zu  Mek,k,a  im  J.  45  (665)  genoss  er  dort  des 


*)  Abdallah  U.  Aamir  B.  Jefid  B.  Tcmiin  B.  Bebiüa  B.  Aamir  B.  Abdallah  B.  Amrän  el- 
Jahfsabi  von  Jabfsab  B.  Dehnt;- n B.  Aamir  B.  Himjcr  B Saba  B.  Jachschcb  B.  Jareb 
B.  Kahthan  B.  Gäbt1,  d.  i.  llud  der  Prophet. 

*)  ardhen  wo  semaan. 

*)  Ebdlchair. 

%)  Abdallah  B.  K.eair  B.  el-Moththalib  und  auch  nach  el-Ahwifi:  Abdallah  B.  K esir 
B.  Ainru  B.  Abdallah  B.  Sadän  B.  Firüf  B.  Ilormuf  cl-Im.un  Ebü  Mid  elMälik.i 
cd -Dari. 

5)  Tagrihrrdt's  ägyptiarhe  Geschichte.  Pariser  If.indsrhrifl  B.  1.  Bl.  b!>.  Kehrseile. 
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Umganges  Äbdällah's,  des  Sohnes  Sobcir's,  Ejübs  cl-Änfsäri’s,  des 
Äni’s  B.  Mälik,,  Modschähid  B.  Hahr,  und  des  Deriläs,  des  Frei- 
gelassenen der  Beni  Abbäs.  Ibn  Challik.än  bezweifelt  indessen  mit 
Recht  die  besagte  Angabe  des  Geburtsjahres,  weil  Temiindari  ein 
Schüler  Abdallah  B.  Idris  cl-Ewdi's,  der  im  J.  115  (733)  geboren. 
Temimdäri  war  ein  sehr  wohiberedter  Mann,  von  weissem  Bart, 
langem  Leib,  brauner  Gesichtsfarbe,  der  sich  mit  Henna  den  Bart 
färbte,  von  stattlichem  Ansehen. 

382.  El  - Aafsim  ’),  ^ui  ge»t.  m(744). 

Seine  Mutter  Behdclet,  eine  Freigelassene  der  Beni  Dschodeiine 
B.  Mälik,  B.  Nafsr  B.  Kain  B.  Esed,  der  fände  der  sieben  grossen 
Koransleser,  der  die  Lesekunde  von  Ebü  Äbdorrahman  cs- 
Solcmi  und  Seir  Ihn  Hobcisch  erhalten  hatte,  und  dieselbe 
dein  Ebü  b ek,r  B.  Ajäsch  und  Ebü  Amrü  el-Befäf  mittheilte. 
Einer  der  schönsten  Menschen,  zugleich  mit  einer  der  schönsten 
Stimmen  begabt.  Ebübeky  B.  Ajäsch  erlheilte  ihm  das  Zeugnis«, 
dass  er  keinen  Wohlberedteren  als  Ääfsim  gekannt.  Haffs,  sagte 
Aafsim,  habe  ihm  gesagt:  das,  was  ich  dir  vorlas,  las  ich  mit 
Ebü  Abdcrrahman  ed-üolemi,  und  das,  was  ich  mit  Ben  Ajäsch  las, 
ward  mir  von  Seir  B.  Hobcisch  vorgetragen.  Ahmed  B.  Hanbel 
sagt:  Er  habe  seinen  Vater  um  Aafsim  gefragt,  und  dieser  ihm  ge- 
sagt, dass  er  ein  frommer  und  verlässlicher  Mann;  dann:  welche 
Leseart  er  vorziehe?  und  Hanbel  sagte:  die  der  Leser  Mcdina’s. 
Ebübelgr  B.  Ajäsch  sagt,  dass  el-Aämesch,  Ääfsim  und  Ebü  H&fsin 
alle  drei  fast  blind  waren.  Nach  den  Meisten  soll  er  zu  K,üfa,  nach 
der  Angabe  el-Ahwäfi’s  zu  Semewüt  in  Syrien  gestorben  sein  *). 

383.  Abddllah  Ben  Ebi  Ishdk, 

gest.  127  (744). 

Seid  cl-Hadhrami,  einer  der  Imäme  der  Lesekunde  des 
Korans,  der  mit  Ebül-Ala  um  die  Palme  des  ersten  Koranslesers 
stritt.  Er  machte  Satyren  auf  den  Dichter  Fercfdak , der  ihm  seiner- 


*)  Air.im  ß.  Ilehdelct  Ebin-nnd.cliid.  Ibn  Challik,än,  a.  T.  M.  G.  SUnn  I.  S.  34°. 
*)  Ebülcluur. 
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seits  Sprachfehler  vonvarf,  und  Ihn  in  seinen  Versen  nicht  schonte, 
wie  die  folgenden  zeigen: 

Wenn  Äbdällali  ein  Freier  wäre,  Er  der  Satyre  weither  wäre, 

Wie  aber  soll  sie  sich  befassen  Mit  Ihm,  dem  Sclaven  freigelassen 

Er  war  ein  Freigelassener  der  Familie  Hadhrami,  die  selbst 
eine  freigelassene.  Scheins  Jahja  B.  Jämcr  warf  ihm  auch  ihn  Versen 
den  Sprachfehler  Me  walin  statt  Mewal  vor*). 

384.  Isa  Ben  Omer  es-Sakafi, 

gest.  149  oder  150  (7GG  oder  707), 

(Ebü  Ainrü)  der  Freigelassene  Ibnol-Welid's,  der  sich  unter  den 
Beni  Sakaf  niedcrliess,  und  nach  denselben  seinen  Beinamen  erhielt; 
der  Lehrer  Afsinaai's.  Er  hinterliess  ein  Werk  der  Sprachlehre  unter 
dem  Titel:  der  Vollkommenste.  Er  soll  über  siebzig  Werke 
hinterlassen  haben,  die  aj>er  alle  verloren , und  von  denen  nur  das 
genannte  dem  Titel  nach  bekannt. 


*)  Ehulchair. 

*)  I b n K.esir,  einer  Her  sieben  grossen  Leser  des  Korans,  wird  unter  den 
Uoherlieferern  Vorkommen.  Mac  Guckin  Slane  führt  in  der  IJeberseiztiiig  Ihn 
Challik.an’s  (II.  S.  1)  au»  Sehebis  Classen  der  Koransleser  noch  den  Ebü  Miri- 
jem  Ihn  llobiisa,  gest.  i.  J.  82  (701)  an,  der  zu  K.ufa  geboren,  nicht  nur  ein 
Koransleser,  sondern  auch  ein  Philolog  im  hohen  Alter  starb.  Ebulchair  and 
nach  ihm  Eschreffade  S.  76  nennen  noch  in  Pausch  die  folgenden  Namen 
der  Koransleser  zu  Medina:  1)  Ebü  Dschäfer  Jefid  D.  Käkäa , 2)  Scheib 
II.  Fafsäh,  3)  N.'iim  B.  Naim;  zu  Mek,k,a:  4)  Ibn  Kew,  5)  Ibn  Kais  el-Aar.esch, 
6)  Mohammed  D.  el-Hafin  ; zu  K,üfa:  8)  Jihja  B.  Ewsab , 9)  Äifsim  Ihn  en- 
nodschüm  , 10)  Suleiman , 1 1)  el-Aamesch.  12)  llamfa,  13)  K isaji ; zu  Bafsra: 
14)  Abdallah  B.  Ishäk , 15)  isa  B.  Amid  Ibn  el-Ala,  16)  Afsim  B.  Chadschled? , 
17)  Jäkub  Hadhrami,  18)  Schnmidi  Obeidallah  B.  Aamir,  10)  Aalliijr  B.  Kais 
llilali , 20)  Ismail  II.  Abdallah  el-Mohudschir , 21)  Schoreih  II.  Jefid  Hadhrami, 
und  in  Hadschi  Chalfa’s  chronologischen  Tafeln  t 22)  Ibn  Kesir.  gest.  120  (737), 
der  Leser  von  Meklc.a,  und  im  seihen  Jahre,  23)  Mohammed  U M chaifsan  zu 
Mek,k,a.  endlich  24)  Mohammed  ed-Dtirli,  der  Grammatiker. 
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Sechste  Classe. 

Ueberliefcrer. 

An  der  Spitze  derselben  stehen  nebst  Aische  die  zehn  Gelahrten 
des  Propheten,  welche  mit  dem  Ehrennamen  Afshäbi  mobschirc, 
d.  i.  die  freudekündenden  Gefährten  ausgezeichnet  sind,  also  die 
A post  el,  oder  der  Wortbedeutung  nach,  die  Evangelisten  des 
Islams.  Die  ersten  vier,  nämlich  die  vier  ersten  Nachfolger  des 
Propheten  (Ehühek.r,  Omer,  Ösinän,  Äli)  sind  bereits  als  die  ersten 
der  Koransleser  und  Ausleger  erwähnt  worden,  von  den  sechs  fol- 
genden ist  (Obcidet,  den  Vatermörder,  ausgenommen)  überall  die 
Zahl  der  Worte,  die  sic  vom  Propheten  überlieferten,  angegeben. 
Unter  den  Koranslcsern  sind  bereits  Ihn  Sobcir,  Schoräbil  und 
die  drei  Nach  u i als  Ueberliefcrer  genannt  worden. 

385.  Aische,  gc«t.  ss  («77). 

Die  geistreichste  und  begünstigtstc  der  Gemahlinnen  Mohammed'« 
von  so  ausserordentlichem  Gedächtnisse , dass  sie  zwölftausend 
Kafsidetc  auswendig  gewusst  haben  soll  ');  sie  starb  siebzig  Jahre 
alt,  die  Mutter  der  Ucberlielerungen  und  die  Mutter  der  Hecht- 
gläubigen  beigenannt. 

386.  Talha*)  , J-Ü9  gosl.  36  (656), 

Sohn  der  Ssafije,  der  Tochter  Abdallah  B.  Abled  B.  Had- 
hrami  s,  der  als  Moslim  starb.  Er  selbst  legte  sein  Bekenntniss  des 

* ) A a c h i k T ■ c h c I e h i in  der  Geschickt«  der  o*maniach«n  Dichtkunst  S.  6,  nach  der 
ll<indschrin  der  Hofbibliothek. 

*)  F.I16  Mohammed  D.  OhcidatUh  B.  Ösmin  B.  Ämra  B.  K.nb  B.  S.id  B.  Teils  B.  Mir. 
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Islam 's  in  die  Hand  Ebubek.r's  nieder,  und  machte  dann  alle  Feld- 
züge uiit ; nur  fehlte  er  bei  der  Schlacht  von  Bedr,  indem  ihn  der 
Prophet  mit  Sofjän  Ihn  Harb  auf  Kundschaft  gesandt  hatte.  Wer 
einen  lebenden  Blutzeugen  sehen  will , sagte  der  Prophot , sehe  den 
Thal  ha  an.  Am  Tage  der  unglücklichen  Schlacht  von  Ohod  wich 
er  nicht  von  der  Seito  des  Propheten;  als  dieser  sich  auf  den  Fel- 
sen rettete,  diente  ihm  Thalha  als  Schämet,  denselben  zu  ersteigen, 
und  der  Prophet  sagte:  0 Thalha!  du  hast  das  Paradies  verdient. 
Er  trug  an  diesem  Tage  nach  Einigen  vier  und  zwanzig,  nach 
Anderen  gar  fünf  und  siebzig  Wunden  davon  , und  der  Prophet  gab 
ihm  den  Beinamen:  Thalha  e 1-Ch  a i r,d.  i. Thalhader  Gute.  In  de" 
Schlacht  von  e I - Ä s i r erhielt  er  den  Ehrenamen : Thalha  e I - 
Fejädh,  d.  i.  Thalha  der  Ausflussreiche,  und  in  der  Schlacht  von 
Honein:  Thalha  el-Dschüd,  d.  i.  Thalha  der  Freigebige.  Erstarb 
im  selben  Alter  wie  der  Prophet,  drei  und  sechzig  Jahre  alt,  von 
Merwän  Ibnol-Jahk,em  getödtet,  und  ward  zu  Bafsra  begraben.  Drei 
Jahre  hernach  hatte  Aische  im  Traume  die  Erscheinung  Thalha’s,  der 
sich  über  seine  öde  Grabstäte  beklagte;  er  ward  auf  Aischc's  Ver- 
anlassung in  seinem  Hause  beigesetzt;  in  den  acht  und  dreissig 
Ueberlieferungen,  die  er  vom  Propheten  erhalten,  stimmen  Bocbara 
und  Moslim  überein  ’). 

387.  Sad  Ben  Seidel- Adewi , 2)  der  Koreischite, 

-kj  i?  •***  gest.  51  (671), 

in  K.&b  trifft  seine  Linie  wie  die  Talha's  mit  der  des  Propheten 
zusammen.  Seine  Mutter  war  Fäthima,  die  Tochter  llädsch et's, 
des  Sohnes  Omeije’s  B.  Dfchefän;  seine  Gemahlin  Fathima  die  Tochter 
Chathab’s,  die  Schwester  des  Cbalifen  Ömer;  unmittelbar  ehe  der 
Prophet  das  Haus  Erkäm’s  betrat,  ward  er  Moslim,  der  Erste  der 
mit  dem  Propheten  Auswandernden.  Der  Prophet  machte  mit  ihm 
und  mit  Ebü  B.  K.äb  Bruderschaft;  er  machte  alle  Schlachten  mit, 
die  von  Bedr  ausgenommen,  wo  er  mit  Thalha  vom  Propheten  auf 


')  Cül.cheni  Mairif  1.  S.  148,  gedruckt  in  Konzlantinopel  i.  J.  U>2  (1836) ; zwei  dicke 
(juarlblndf. 

*)  Ebül  Aid  Süd  B.  Seid  B.  Atnru  B.  Nakil  B.  Abül-Ola  B.  Bejah  B.  Abdallah  B. 

Kari’h  B.  Strah  B.  Ada  B.  K.äb  B.  Lew!. 

LlleratorgMChlcMe  d.  Araber.  II.  Bd. 
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Kundschaft  der  Karawane  der  Korcischiten  befehligt  ward,  doch 
thcilte  sein  Bruder  die  Beute  von  Bedr.  Sein  Gebet  war  nicht  minder 
erhört,  als  das  Säd’s  B.  Wakkafs;  acht  und  vierzig  Ueberlicferungen 
schreiben  sich  von  ihm  her;  Ihn  Urner,  B.  Haris,  Ebü  Thofeil 
und  viele  Tahiin  pflanzten  diese  Ueberlicferungen  aus  seinem  Munde 
fort.  Er  starb  über  acht  und  siebzig  Jahre  alt.  Säd  B.  Ebi  Wakkafs 
verrichtete  die  Leichenwaschung.  Ibn  Omer  das  Leiehengebet ; nach 
Einigen  soll  er  au  K.üfa  gestorben  und  begraben  worden  sein  ’). 

388.  Sad  Ben  Ebi  Wakkdfs  ef-fohri,  ^^0:^ 

gesl.  55  (674J, 

mit  den  Vornamen  Ebü  Ishak,  Säd  B.  Ebi  Wakkafs  Mälik,  B. 
Ne  lieb  B.  Abd  Menaf  B.  Sohri  B.  K.iläb;  in  seinem  Ahnherrn 
K.iläb  vereint  sich  seine  Abstammung  mit  der  des  Propheten. 
Seine  Mutter  war  Chamne,  die  Tochter  Sotjän’s  B.  Abd  Scheins 
R.  Abd  Menäf.  Er  ist  der  Dritte  derer,  die  an  des  Propheten  Sendung 
glaubten,  und  in  die  Hände  Ebübek.r's  ihr  Glaubensbekenntnis» 
ableglcn ; berühmt  als  der  beste  Bogenschütze  des  Islams  und 
beigenannt  der  Reiter  des  Islams  (Färisol-isläm).  In  der  Schlacht 
von  Ohod  soll  er  nicht  weniger  als  tausend  Pfeilschüsse  gethan 
haben.  Schicsse,  sagte  ihm  der  Prophet,  o Säd!  schiesse  deine 
Pfeile  ah,  mein  Vater  und  meine  Mutter  seien  dir  dalur  geopfert! 
Dann  betete  er:  0 mein  Gott!  stärke  die  Hand  und  den  Bogen  Säd's. 
Urner  sandte  ihn  als  Feldherrn  nach  Persien,  wo  er  Kädesije,  Dsche- 
lülÄ  und  Medäin,  die  Residenz  des  Chosroes  eroberte  und  K.ül’a 
baute.  Urner  setzte  ihn  dann  als  Statthalter  über  Irak;  er  begleitete 
diese  Stelle  bis  zum  Tode  Usmän’s,  nach  welchem  er  sich  nicht 
mehr  mit  den  Geschäften  des  Heeres  und  der  Regierung  abgab.  Von 
zweihundert  siebzig  Ueberlicferungen , die  durch  ihn  vom  Prophe- 
ten erhalten  worden , stimmen  ßoehara  und  Moslim  in  achtzehn 
nicht  miteinander  überein.  Aus  seinem  Munde  erzählten  dieselben 
Ibn  Amrü,  Ibn  Abbäs,  Äisehc,  Säijib  B.  Jefid  und  viele 
der  Nachfolger  (Täbiin)  nach.  Er  erreichte  das  hohe  Alter  von 
fast  neun  und  siebzig  Jahren;  als  er  den  herannahenden  Tod 
fühlte,  liess  er  eine  alte  Jacke  (Dschubbe)  bringen,  aus  welcher  er 

’)  GGtcrheni  Mürif  I.  S.  148. 
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den  Ueberthnn  7,u  verfertigen  auftrug,  weil  er  mit  derselben  in  der 
Schlacht  von  Bedr  bekleidet,  und  darin  gekämpft;  er  starb  zu 
Akik,  zehn  Migiien  von  Medina  entfernt.  Merwän  B.  Hak, ei»  liess 
seinen  Leichnam  nach  Medina  bringen , und  dort  an  der  Grabstäto 
Bakii  bestatten.  Er  starb  der  letzte  der  zehn  Apostel  *)  oder 
Evangelisten  Mobanuned's. 

389.  Abdallah  Ben  Sobeir  Ibnol-Awwam  el-Gsedi, 

gest.  73  (692), 

(Ebubck,r);  sein  Vater  ist  unter  den  Koranslcsei'n  vorgekommen, 
Mohammed  hatte  dem  Sohne  den  Vornamen  Ebübck.r  und  den 
Namen  Abdallah  beigelegt;  Abdallah  war  das  erste  Kind,  welche* 
nach  der  Auswanderung  von  Mek,k,a  zu  Medina  unter  den  Moslimen 
geboren  worden  *).  Bei  seiner  Geburt  rief  ihm  Ebübek.r  den  Gebet- 
ausruf ins  Ohr,  und  seine  Mutter  legte  ihn  auf  den  Schooss  des  Pro- 
pheten, der  dem  Kinde  eine  von  ihm  gelbst  gekaute  Üattel  in  den 
Mund  steckte,  so  dass  sich  sein  Speichel  mit  dem  des  Kindes  ver- 
mischte. Seine  Mutter  war  Esmä,  die  Tochter  Ebübek.rs,  die  Stief- 
mutter Älsche's,  und  Abdallah  folglich  dor  Schwager  des  Prophe- 
ten; sein  Vater  Sobeir  lbnol  Awwära  war  der  Sohn  Ssafijc’s,  der 
Tante  Mohamined’s.  Bei  so  enger  Verwandtschaft  mit  dem  Propheten 
sowohl  von  väterlicher  als  mütterlicher  Seite,  darf  es  nicht  Wun- 
der nehmen,  dass  er  nach  den  vier  ersten  Chalifcn  seine  liechte 
auf  das  Chalifat  geltend  machte,  und  dasselbe  dort  wirklich  in  vollem 
Masse  ausübte,  bis  sein  Kumpf  von  lladschädsch  nach  der  Belage- 
rung und  Einnahme  Mek.k.a's  nulgehenkt  ward.  Abdallah  U-  Sobeir 

*)  GQlseheni  MAArif  I.  S.  1 .3%  15  und  das  zu  Censtanlinopcl  i.  J.  2<»3d.  II.  gcdrucklo 
Resiil  er-r^mmul  8.  3?  u.  f. 

*)  Im  Efchreffade  irrig  i.  10.  J.  d.  II,. , was  Uebersetzungsfrhler  zu  «rin  scheint. 
Die  ausführliche  Lebensbeschreibung  desselben  ist  im  Journal  Asialique  X. 
p.  153  u.  f.  von  Quatremere  umständlich  gegeben,  im  Gemäldesaat  unter  der 
llegierung  Mdawij»*’*  und  Abdolmelik,'«  berühret  worden.  Als  hei  der  Belage- 
rung Mek.k.a’s,  in  dessen  Yerthe idigung  er  Üel , er  das  Ges-hrei  der  ihn  iin 
Heiligthume  suchenden  Feinde  vernahm,  sagte  er  den  Vers  des  Dichters  .S  u vy  e i b ; 

VrrlÄuQtler  werfet)  mir  des  hebe  ns  Liebe  vor, 

Doch  diese  Schwachheit  ist  entfernt  von  meinem  Thor. 

Vom  Dichter  S ü w e j b geschieht  weder  in  der  II  a in  « s a , noe|i  in  Ihn  K u tei  li  e» 
noch  in  den  31  o fa  d h tl  h al  i al  einige  Erwähnung. 


m 

war  glatten  Gesichts  ohne  Bart ; er  fastete  und  betete  viel,  energisch, 
wahrheitsprechend,  fest  an  die  Bande  der  Verwandtschaft  haltend.  Er 
War  acht  Jahre  alt,  als  er  dem  Propheten  huldigte,  ihm  seihst  ward 
neun  Jahre  vor  seinem  Tode  (i.  J.  6t)  au  MekXa  als  Chalilen  gehul- 
digt. Das  Volk  von  Hidfchäf,  Jemen , Irak  und  Chorasän  erkannte 
seine  Ansprüche  auf  das  Chalilenthum  an,  nur  Syrien  und  Aegypten 
hing  an  dem  Hause  Möäwije’s.  Er  verrichtete  achtmal  an  der  Spitze 
der  Pilgerkarawane  den  Umgang  um  das  heilige  Haus.  Nach  Äli 
(von  den  drei  ersten  Chalifen  sind  nur  wenige  Ueberlieferungen  vor- 
handen) ist  Abdallah  B.  Sobeir  der  grösste  Uebcrlieferer  der  Worte 
und  Handlungsweise  des  Propheten.  Auch  war  er  Dichter;  als  er 
nach  eitlem  abgeschlagenen  Sturme  der  Feinde  ins  Heiligthum  von 
Mekka  zurückkehrte,  sagte  er  das  Distichon : 

Im  Stande  nicht,  mit  Schimpf  das  Lehen  zu  erkaufen, 

Bin  ich  Unfüliig,  Todesschrecken  zu  entlaufen. 

Da  der  Hagel  von  Pfeilen  und  Steinen  immer  dichter  und  dich- 
ter niederstürzte,  warf  er  sich  auf  die  Feinde,  indem  er  sagte: 

Ihr  meuehelmordet  nur  mit  eueren  Gesellen, 

Wir  sind  gewohnt  den  Feind  in  olTner  Schlacht  zu  fällen. 

ln  diesem  Augenblicke  traf  ihn  ein  Stein  an  die  Stirn,  und  er 
war  starkmüthig  genug,  das  folgende  Distichon  hinzuzusetzen: 

Von  Hinten  schlagen  wir  des  Feindes  Rücken  nicht, 

Das  Blut  strömt  von  der  Stirn  auf  unsere  Füsse  dickt  '). 

300.  Abdallah  Ben  Amrn,  jJJIjlx.  gB*t.  ?3  (692). 

Ihn  el-Aüfs  es-Sehmi  el-Koreisch  i,  überlieferte  nicht 
nur  die.  Worte  des  Propheten,  sondern  auch  Vieles  von  anderen  Er- 
zählungen und  Kunden;  sein  Vater  war  nur  zwölf  oder  dreizehn 
Jahre  alt,  als  er  ihn  erzeugte.  Er  nahm  den  Islam  in  früher  Jugend 
an,  machte  den  Frohnkampf  von  Bedr  und  andere  mit,  und  wanderte 
mit  seinem  Vater  nach  Medina  aus.  Dfchabir  B.  Öbeidallah  sagte: 
Keiner  von  uns  darf  sich  rühmen,  die  Nichtigkeiten  der  Welt  verach- 
tet zu  haben,  wie  Amrü  und  sein  Sohn  Abdallah.  Meimün,  der  Sohn 
Mehran’s  sagte:  Ich  habe  keinen  Bescheideneren  gesehen  als  den 


')  ll. 
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Rohn  Amrü’s,  keinen  Gelehrteren  als  Ihn  Äbbüs.  Mohammed  B.  Si- 
nn erzählt : dass  Abdallah  B.  Amrü  in  drei  Tagen  nur  einmal  ass> 
und  Nüfii  erzählt,  dass  Abdallah  B.  Amrü  mehr  als  tausend  Selaven  die 
Freiheit  gegeben.  Er  pflegte  nur  auf  der  Heise  und  im  Ramidhan 
Fleisch  zu  essen.  Er  hat  siebenhundert  Ueberlieferungen,  welche  sich 
auf  Gebote  und  Gesetzgebung  beziehen  , hinterlassen.  Abdallah  U. 
Amrü  ist  der  zweite  der  vier  Ueberliefercr  des  ersten  Jahrhunderts, 
welche  unter  dem  Namen  der  ibadile,  das  ist  der  Ab  d all  ah  e 
berühmt  sind;  die  anderen  sind:  Abdallah  B.  Mesüd,  Abdal- 
lah B.  Abhäs,  Abdallah  B.  Sobcfr1). 

391.  Dschabir  B.  Abdallah,  *UIj-p  gest  74  (693). 

(Öbeidallah?)  B.  Ö mer  B.  Hasan  B.  Selmet;  einer  der 
grössten  und  berühmtesten  Gefährten  des  Propheten;  er  focht  mit 
seinem  Vater  und  Oheim,  dem  Propheten,  zu  Akaba,  und  trat  in  sei- 
nem achtzehnten  Jahre  unter  die  Fahne  der  Frohnkämpen  ein.  Er 
überlieferte  in  Syrien  und  Aegypten  die  Worte  und  Handlungsweise 
des  Propheten,  hielt  sich  dann  zu  Mek,k,a  auf,  wo  er  erblindete. 
Er  starb  sieben  und  neunzig  Jahre  alt , als  die  Einwohner  von  Akaba 
Medina  stürmten.  Er  war  Statthalter  Medma's  und  der  letzte  der 
Gelahrten  des  Propheten,  welche  zu  Medina  gestorben  *). 

392.  Obeidet  Ibnol-Dscherräh5),  ^ ge»t.  so  (699); 

in  Fihr  trifft  seine  Linie  mit  der  des  Propheten  zusammen.  Öbeidet 
ward  zugleich  mit  Ösmän  R.  Mesüün  Moslim,  und  wanderte  bei  der 
zweiten  Auswanderung  nach  Aelhinpien  aus.  Nach  Anis  B.  Mälik, 
sagte  der  Prophet:  Jedes  Volk,  dem  ein  Prophet  gesendet  worden, 
hat  einen  Intendenten,  der  Intendcnt  (Emin)  meines  Volkes  ist  Öbei- 
det Ibnol  Dfcherrah.  Als  eine  Schaar  der  Bewohner  Jemcn's  zum  Pro- 
pheten kam,  ihn  zu  bitten,  ihnen  Jemanden  zu  geben,  der  sie  im  Islam 
unterrichte,  nahm  er  die  Hand  öbeidct's  und  sagte:  Dieses  ist  der 
Intendent  dieses  Volkes.  Er  focht  in  allen  Schlachten  an  der  Seite 
des  Propheten,  und  zeichnete  sich  besonders  bei  der  von  Ohod  aus. 

K.eüib.  — Wir  werden  ihn  nnler  den  Reehl. gelehrten  wieder  Anden. 

*)  K.etnib.  — Ebnlchnlr.  Bl- 99. 

■’ ) Ä.niir  0-  Hiläl  B.  F.h.ih  B.  Ch.be  ß.  lUh.  B.  Fihr  B.  Mdlik,  el-Ffhri  el-Korei.chi- 


Digitized  by  Google 


12(» 

Als  in  dieser  Schlacht  dem  Propheten  zwei  Ringe  des  Panzers  in 
den  Leib  drangen  , nahm  Öbeidct  dieselben  heraus  und  heilte  die 
Wunden ; er  bewahrte  auch  die  beiden  Vorderzähne,  welche  in  die- 
ser Schlacht  dein  Propheten  eingcschlagen  wurden.  In  der  Schlacht 
von  Bedr  nahm  er  seinen  Vater  gefangen,  und  da  dieser  nicht  nur 
sich  durchaus  nicht  zum  Islam  bekehren  wollte,  sondern  auch  den 
Propheten  zu  schmähen  fortfuhr,  gab  er  ihm  den  Todesstreich,  so 
sehr  man  ihn  auch  davon  abzuhalten  bemüht  war.  Der  Fanatismus 
des  Islams  ühertönte  die  Stimme  der  Natur,  wesshalb  der  Vers  der 
Sure  vom  Himmel  kam:  Ein  Volk,  das  an  Gott  glaubt,  an 
den  jüngsten  Tag,  und  an  Gottes  Gesandten,  wäre 
es  auch  wider  ihren  Vater  und  Sohn.  Er  starb  acht  und 
fünfzig  Jahre  alt  an  der  Pest  am  Jordan.  Moäaf  B.  Dfchebel  verrich- 
tete über  ihn  das  Leichengebet,  und  begrub  ihn  in  einen  Garten  Sy- 
riens, das- er  als  Feldherr  Öraer's  erobert  hatte'),  im  Dorfe  Edäni. 

393.  Abderrahman  ef-fohri  el-Koreischi 3), 

■>“*  gest.  82  (701); 

Beine  Abstammung  trifft  wie  die  von  SädWakkäfs  in  K,iläb  mit  der 
des  Propheten  zusammen.  Vor  dem  Islam  hicss  er  Äbd  Amni ; der 
Prophet  änderte  diesen  Namen  in  Abderrahman;  auch  er  legte  wie 
Säd  B.  Seidol-Adewi  das  Bekcnntniss  des  Islams  unmittelbar  vor 
dem  Eintritte  des  Propheten  in  das  Haus  Erkam’s  in  die  Hände 
Ebübek.r’s  ab,  und  begleitete  den  Propheten  so  auf  seiner  Auswan- 
derung, als  in  den  Schlachten  von  Bedr  und  Ohod,  in  der  letzten 
mit  ein  und  zwanzig  Wunden  bedeckt;  an  diesem  Tage  schenkte  er 
eben  so  vielen  Sclavcn  die  Freiheit;  eine  grossmüthige  und  gegen 
die  Armen  mildreiche  Hand.  Er  war  der  Reichste  der  Gefährten  des 
Propheten,  er  spendete  erst  tausend  Goldstücke,  dann  vierzigtausend, 
dann  zwei  und  vierzigtausend,  dann  fünfhundert  Pferde,  dann  fünf 
hundert  Kamele  als  Almosen  aus,  und  hintcrliess  in  seinem  Testa- 
mente einen  Garten  der  Aischc,  die  ihn  um  viertausend  Goldstücke 
verkaufte.  Er  vermachte  jedem  der  Waffengenossen  von  Bedr,  der 

*)  Giilschcni  Mäarif.  155. 

*)  (Elm  Mohammed)  Abderrahman  B.  Auf  B.  Ahdol-llaria  B.  Sohri  B.  K.ilnb , nicht 
**>  verwechseln  mit  Mohanuncd  cf  fohri,  gest.  114  (?4t).  Ihn  Challik.än.  M.  G.  55. 
a.  T.  I.  63*. 
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ihn  Überlebte , vierhundert,  und  eben  soviel  dem  hundert  der  ihn 
überlebenden  Gefährten  des  Propheten.  Der  Prophet  sagte  von  ihm: 
Abderrahman  ist  auf  Erden  und  im  Himmel  sicher;  fünf  und  sechzig 
Ueberliefcrungen  schreiben  sich  von  ihm  her.  Ihn  Omer,  Ihn 
Abbas,  Dschäbir,  Mälik,  B.  Anis  und  eine  Schaar  der  Nach- 
folger (Täbiin)  pflanzten  dieselben  aus  seinem  Munde  fort.  Bei  der 
Schlacht  von  Tebiik,  ergänzte  der  Prophet  hinter  Abderrahman  ein 
paar  fehlende  Verbeugungen  von  dessem  Gebete.  Er  war  acht  oder 
zehn  Jahre  nach  dem  Jahre  des  Elephanten  geboren,  und  starb 
fünf  und  siebzig  oder  sieben  und  siebzig  Jahre  alt.  Sud  Ebi  Wakkäfs 
und  eine  Menge  von  Gefährten  begleiteten  seine  Leiche  an  die  Grab- 
stäte bei  Bakii.  Er  hinterliess,  ausser  vielem  Gold  und  Silber, 
tausend  Kamele,  hundert  Pferde,  dreissig  tausend  Schafe  und  jeder 
seiner  vier  Gemahlinnen  achttausend  Goldstücke  '). 

304.  Abdallah  Ibn  Omer,  /■  ^ *lllj-e  gest.  84  (703). 

(Ebü  Abderrahman)  Abdallah  B.  Öraer  cl-Chathäb  el- 
Koreischi,  der  Sohn  des  zweiten  Ciialilen,  dessen  Bruder  Sälim 
einer  der  grossen  Rechtsgclehrlen  dieses  Jahrhunderts.  Er  nahm 
den  Islam  zugleich  mit  seinem  Vater  zu  Merwän  an ; ob  er  zu  Ohod 
mitgcfochten , ist  ungewiss,  doch  gewiss,  dass  er  der  Belagerung 
Mekka  s am  Graben  beigewohnt.  Seine  Mutter  und  die  Mutter  seiner 
Schwester,  Haffsa,  der  Gemahlin  Mohammed’s,  war  Seincb, 
die  Tochter  Mefüün’s.  Er  wanderte  mit  seinem  Vater  aus.  Er  war 
langer  Statur,  er  trug  das  Haar  gescheitelt  so  lang,  dass  es  ihm 
fast  bis  an  die  Ellbogen  reichte,  stutzte  aber  dafür  seinen  Schnur- 
hart,  und  färbte  sich  den  Bart;  ein  eingezogener,  behutsamer, 
forschungsliebender  Mann.  Dschäbir  sagt  von  ihm:  Keiner  von  uns 
ist,  dem  nicht  von  dem,  was  Ömer  und  sein  Sohn  Abdallah  hinter- 
lassen, Etwas  zu  Guten  gekommen  wäre.  Mcimün,  der  Sohn  Mehrän's 
sagte : Ich  habe  keinen  Eingezogeneren  gekannt  als  den  Ibn  Ömer, 
und  keinen  Gelehrteren  als  den  Ibn  Abbäs.  Er  betete  und  fastete  streng. 
Er  war  vor  der  Sendung  des  Korans  geboren.  Er  überlieferte  sieben- 
hundert Ueberliefcrungen,  focht  neun  Frohnkämpfe  des  Propheten 
unter  dessen  Augen  mit;  er  zog  hernach  noch  viermal  in  den 
heiligen  Krieg  aus.  Eine  Menge  Ueherliefcrer  haben  aus  seinem 

*)  (lOlichcni  Müärif,  Bl-  153. 
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Mumie  empfange«  ').  Er  war  eben  so  freigebig  mit  seiner  Wissen- 
schaft als  mit  seinem  Vermögen,  indem  er  oft  dreissigtausend 
Dirliem  austheilte. 

395.  Anis  Ben  MAlik  ’),  ge»t.  93  (711), 

ist  der  fünfte  der  sieben  ersten  Ueberlieferer,  dio  anderen  sechs 
sind:  Ebü  Horcirü,  Aischc,  Dfchäbir,  Ibn  Äbbäs  and 
Abdallah,  der  Sohn  des  Amrü  el-Aafs.  Sein  Vorname  war  Ebü 
llamfa,  sein  Beiname  Diener  des  Propheten,  welcher 
demselben  von  Thalha  beigelegt  ward.  Anis  war  damals  fünf- 
zehn Jahre,  und  starb  also  hundert  sieben  Jahre  alt;  er  diente 
dem  Propheten  die  letzten  zehn  Jahre  von  dessen  Lieben , und 
focht  in  allen  Frohnkämpfen  an  dessen  Seite.  Keiner  von  den 
Genossen  des  Propheten  hatte  so  viele  Kinder,  indem  er  deren 
hundert  neun  und  zwanzig  erzeugt;  die  beiden  nächsten  Kinder- 
maeher  waren  Ebübek,r  und  Chalikatol-bedr,  deren  jeder  deren 
hundert  zwanzig  hatte.  Anis  hatte  zu  Medina  einen  Garten , der 
zweimal  des  Jahres  Früchte  gab,  und  in  welchem  er  wohlriechendes 
Kraut  zog,  von  dessen  Trefflichkeiten  die  Legenden  voll.  Er  sam- 
melte zweitausend  sechshundert  Ucberlieferungen  des  Propheten, 
und  ward  anderthalb  Parasangen  ausser  Bafsra  an  dem  Orte,  der 
heute  der  Palast  des  Anis  (Käfer  Anis)  heisst,  bestattet.  Als  er 
starb,  sagte  Mud ak:  Heute  ist  die  Hälfte  der  Wissenschaft  unter- 
gegangen, denn  er  w'ar,  so  oft  über  die  Aechtheit  einer  Ueber- 
lieferung  Zweifel  entstand , der  entscheidende  Richter.  Einige, 
welche  seinen  Tod  später  ansetzen,  behaupten,  er  sei  der  letzte 
der  Genossen  des  Propheten  gestorben,  aber  Ibn  Koteibe  nennt  als 
den  letzten  Ebü  Thofei'l.  Er  war  unter  den  Genossen  des  Propheten, 
als  eine  Leiche  vorbeiging,  und  sie  derselben  Gutes  nachsagten, 
und  eine  andere  vorbeiging,  und  sie  derselben  Böses  nachredeten. 

*)  KbuK-h.ir  Bl.  09.  Mac  Guckin  Slane  in  der  Ueberue'zuog  Ibn  Ch,Hik,au.  I. 
S.  567  gibt  nach  den  Cl&aaen  der  Rechtagelehrten  da«  Sterbejahr  deaaelben  73 
(G92)  an. 

•)  Den  Nadbar  B.  Dhanidharu  B.  Seid  D.  Haram  B.  Dachedcb  (llondob?)  B.  ÄAmir 
B.  Ganera  (Naim?)  B.  Aidi  B.  NedachAr  (Nahl?)  el- Antori'.  FeraififAde  S.  177, 
Jafii,  K.ctAtb  und  Ebülchair  Bl.  99.  Die  drei  Varianten  aua  Tagribcrdi’a  Hand- 
schrift der  Pariaer  Bibliothek  B.  I.  Bl.  71.  Kehraeile. 
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Bcldosmal  sagte  der  Prophet:  So  ist's  Recht;  wem  ihr  Gutes 
anwünschet,  dem  ist  das  Paradies  gerecht,  und  wem  ihr  Böses 
anwünsrhet,  die  Hölle  recht;  Ihr  seid  die  Zeugen  Gottes  auf  Erden! 
Ihr  seid  die  Zeugen  Gottes  auf  Erden  ') ! 

31)6.  Dhahak  BenMefahim,  c?.  g<-m.  102(720), 

sein  Vorname  Ebül  Käs  im,  oder  auch  Ebü  Mohammed,  der 
Chorasäner;  er  lehrte  zu  Baleh,  Seinerkand  und  Nisehabür  an  der 
Spitze  einer  Sehule,  welche  dreitausend  Knallen  zählte  j so  grosse 
Zahl  konnte  er  nicht  zu  Kuss  abgehen,  sondern  ritt  zwischen  ihren 
Reihen  auf  einem  Esel  herum.  Er  war  zugleich  einer  der  grössten 
Ausleger  des  Korans,  einer  der  vier  grossen  Commcntatoren , von 
denen  Ibnes-sewri  gesagt:  Nehmet  die  Auslegungskunde  von  Vieren: 
Modschähid,  1 k,  r i m e t , Said  B.  Dfchäbir  und  I) haha k.  Er 
war  aus  dem  Stamme  der  Beni  K.ilab.  Diu  Zahl  seiner  Schüler  ist 
der  schönste  Beweis  von  der  Aufnahme  des  Unterrichts  im  Islam 
noch  im  Verlaufe  des  ersten  Jahrhunderts,  und  von  der  Verbrei- 
tung desselben  bis  an  Persiens  östliche  Gränze.  Dhahak,  starb  in 
Chorasän  achtzigjährig  *). 

397.  Ibn  Sirin,  ü;'  g**t.  HO  (728). 

Ebübek,r  Mohammed  B.  S irin  vonBafsra3),  geboren 
im  Jahre  62  (681)  *);  sein  Vater  war  ein  Sclave  des  Anis  B.  Mülik,; 
er  verkaufte  seine  Freiheit  um  vierzigtausend,  nach  Anderen  um 
zwanzigtausend  Dirhcm.  Er  war  ein  Kriegsgefangener  der  Schlacht 
von  Meisän,  Andere  sagen  von  Äinet-temr.  Sein  Vater  Sirin 
führte  den  Vornamen  Ebü  Ämret,  und  verfertigte  kupferne  Töpfe, 
mit  denen  er  nach  Ainct-temr  gekommen  war,  dieselben  zu  ver- 
kaufen, als  ihn  Chälid  B.  Wclid  mit  vierzig  Knaben  zu  Kriegsgefan- 
genen machte,  die  er  dann  vertheilte.  Die  Mutter  Ibn  Sirius  war 
Ssaffijet,  eine  Freigelassene  Ebübek.r’s  des  Chalifen.  Ibn  Sirin 
empfing  die  Ucbcrlicferungen  von  Ebü  Horeirc,  Abdallah  B. 

*)  Ebülcliair  Bl.  09. 

*)  K.etatb  Bl.  23. 

*)  Ibn  Challik/in,  in  M.  G.  Slane’a  a.  T.  t.  B.  S.  635. 

*)  T.ngribertK’s  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  86. 

LileratargMchichle  d.  Araber.  II  fid.  17 
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Amri'i,  Abdallah  R.  Sobeir,  Ämran  B.  Ilafsin,  Anis  B, 
Malik,;  zwei  Jahre  vor  dem  Tode  des  Chalifen  Omer  geboren, 
erhielt  er  auch  den  Unterricht  Aische’s  und  überlieferte  denselben 
anKitädet  H.  Biäamet,  C häl i d el-H as al , Ejübes-sach- 
tiäni,  Malik,  B.  Dinar  u.  a.  Ihn  Sirin  war  taub  und  ein  grosser 
Ausleger  der  Träume,  so  dass  die  Wissenschaft  der  Trnuniauslegung 
ihn  als  ihren  Gründer  betrachtet.  Er  hatte  dreissig  Kinder,  darunter 
zehn  Mädchen,  von  einem  einzigen  Weibe;  es  überlebte  ihn  aber  nur 
sein  einziger  Sohn  Abdallah.  Sirin  war  Leinwandhändler  und  wurde 
Schulden  halber  eingesperrt,  und  bei  seinem  Tode  fanden  sich 
dreissigtausend  Dirhem  Schulden , welche  sein  Sohn  Abdallah  ab- 
zahlte ; dieser  hinterliess  bei  seinem  Tode  ein  Vermögen  von  drei- 
malhunderttausend  Dirhem;  wenn  diess  die  Frucht  des  Leinwand- 
handels, muss  er  das  Geschäft  im  Grossen  getrieben  haben.  Ihn 
Sirin  war  der  Schreiber  Anis  B.  Mälik.’s  in  Persien;  dieser  verord- 
netc  in  seinem  letzten  Willen,  dass  Ilm  Sirin  ihn  wasche  und  ihm 
den  Ueherthan  überwerfe.  Ihn  Sirin  war  damals  im  Gefängnisse,  ward 
zu  diesem  Ende  daraus  entlassen . stellte  sich  aber  nach  vollzogener 
Leichenwaschung  wieder  dahin  ein.  Omer  B.  Schcbbc,  der  Ver- 
fasser der  Geschichte  Bafsra's  und  Ibnol-Jakfan  aber  sagen!  Kotha 
ß.  Modrik,  und  Kiläbi  haben  die  Todtenwasehung  über  Anis  R. 
Malik,  verrichtet.  Die  Schwester  Mohammed  Ihn  Sirin's,  Haffsa, 
die  schon  mit  zwölf  Jahren  den  Koran  las , starb  neunzigjährig  als 
eine  fromme  Einsiedlerin  '). 

398.  Nafi,  gest.  ho  (?28), 

der  Freigelassene  Abdällah  B.  Omer  B.  el-Chathab's.  Dieser  gab 
dem  Abdallah  B.  Dschäfer  für  denselben  zwölftausend  Dirhem,  be- 
handelte ihn  wie  sein  Kind,  und  schenkte  ihm  hernach  die  Freiheit ; 
er  war  eine  bewährte  Stütze  der  Ueberlieferung  *). 

399.  Abderr  - Refak , J'jjll  XC-  gest.  111  (720). 

Ilcmmäm  B.  Nafi  e fs- fs  anä  ä ni , vorgenannt  Ebübekr, 
der  Freigelassene  der  Homcir,  schrieb  ein  Buch  der  Sunna  nach  den 
Eiutheilungen  der  Rcchtsgelchrsamkcit  und  eines  der  Frohnkäinpfc  J). 

x)  Tsgriberdi’s  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  K 8.  Kehrseite« 
*)  Tagrilierdi’s  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  Bl.  88.  Kehrseite, 

»)  Fihrisk. 


Digitized  by  Google 


400.  Redscha  Ben  Haiwet,  g«» . u*(T30), 

mit  dem  Vornaipen  Ebül-Mikdäm  el-Kindi,  cl-Efdi  der  (Jeberlieferer, 
der  Herr  seiner  Zeit,  von  dem  lbn  Aün  sagt,  dass  er  in  Syrien 
ein  eben  so  scharfsinniger  Entselieider  von  Ileehts fallen  gewesen, 
wie  lbn  Si rin  in  Irak  und  el-Käsim  it.  Mohammed  in  llidschäf; 
er  stand  im  grössten  Ansehen  bei  den  Chalifen  seinen  Zeitgenossen, 
besonders  aber  bei  Omer  Ibnol-Ällf '), 

401.  El-Leis  Ben  Sad,  j— ^ JJll  gest.  118  (T3fi), 

ein  Freigelassener  H,ifchära's,  der  nach  ef-lohri  überlieferte.  Jahja 
lbn  Ejüb,  der  wie  derselbe  ein  Schüler  ef-fohris,  sagt,  dass  der 
letzte  ein  Buch  von  zweihundert  bis  dreihundert  Ueberlielerungen 
besessen  habe,  \osaji  aber,  der  grosse  Ueberlieferungsgelehrle.urtlieilt 
von  den  Ueberliefcrungen  des  Leis,  dass  dieselben  werthlos  "). 

402.  Ben  Kab  el-Korefi,  »i'-^gest.  12«  (?3»), 

zur  Lebenszeit  des  Propheten  geboren,  lebte  er  vierzig  Jahre  lang 
zu  K.üfa,  und  kehrte  dann  nach  Medina  zurück;  er  erhielt  (Jeher-' 
üelerungen  von  Fadh&lct  B.  Übeid,  von  Aische,  Elm  Horcire  u.  a.; 
nach  ihm  überlieferten  lbnol-Monk,edir  und  W e I i d Ihn  K e s i r. 
Aün  B.  Abdallah  sagt,  dass  er  keinen  Gelehrteren  in  der  Wissen- 
schaft der  Auslegung  des  geheimen  Sinnes  des  Korans  (Tewil) 
gekannt;  er  gehört  also  auch  den  Koransauslegern  wie  den  (Jeber- 
lieferern  an.  Er  las  in  der  Moschee,  als  das  Dach  einfiel  und  ihn 
und  seine  Zuhörer  erschlug  s), 

403.  Ebü  Mabed  lbn  s**‘- 120(731). 

Abdallah  B.  Kesir,  einer  der  sieben  grossen  Leser  des 
Korans.  Nach  Einigen  aus  dem  Stammo  Dar,  aus  welchem  T e- 
mimdäri,  dor  Gefährte  des  Propheten,  welcher  seiner  Fröm- 
niigke  t willen  Bah i bol-äa m m et , d.  i.  der  Mönch  der  Gemeine 
genannt  ward;  richtiger  ist  die  Angabe,  dass  Ebn  Mäbcd,  der 

*)  Tagfriberdi  s Septische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  I.  B.  Bl.  R7. 

2)  T*£ribcrdt's  Ägyptische  Geschichte,  Pariier  IlamUchrift  1 B.  1U. 

*)  fcbülchair  Bl.  100- 
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seines  Handwerks  ein  Gewürzkrämer,  aus  Darein  gebürtig , wo 
der  Markt  von  Gewürzen  und  Wohlgerüehen.  Er  war  ein  Frei- 
gelassener Ämrü  B.  Älkäma  el-Kiräni’s  und  ein  Abkömmling  jener 
Perser,  welche  der  Chosroes  zur  See  nach  Jemen  gesandt,  als  er  die 
Abyssinier  daraus  vertrieb.  Er  färbte  sich  Bart  und  Finger  mit 
Henna,  und  war  Richter  der  Gemeine  (Dschemäat)  zu  Mek,k,a. 
Ein  Greis  mit  langem  Bart  und  weissen  Haaren,  dunkler  Gesichts- 
farbe, lichten  Augen.  Seine  Art  den  Koran  zu  lesen,  überlieferten 
K a nbo  I d.  i.  Mohammed  B.  Ä bd  errah  m a n B.  C h al  i d B. 
Säid  B.  Dschorha  el-Mekk  i el-.Machfümi,  gest.  291  (903), 
der  sechs  und  neunzig  Jahre  alt  starb,  und  el-Befa  Ahmed 
Ibn  Mohammed  ß.  Abdallah  ß.  cl-Käsim  B.  Näfi  B. 
Ebi  Befü  Beschär  el-Fürsi,  der  im  J.  270  (803)  achtzig- 
jährig starb. 

Mohammed  Ben  Moslim  ef-fohri  oder  fehrewi , 

welcher  bereits  unter  den  Koranslesern  (Nr.  346)  vorgekommen  ist, 
einer  der  grössten  Rechtsgclehrten,  Ueberliefcrer  Medina's,  welcher 
noch  die  zehn  Genossen  des  Propheten  gesehen.  Nach  ihm  überlie- 
ferte eine  Schaar  von  lmämen,  wie:  Mälik,  B.  Anis,  Sofjän  B. 
Ojaine,  Sofjän  es-sewri;  er  selbst  hatte  die  Ueberlieferung 
von  Ämrü  Ben  Dinar  erhalten.  Als  Sohri  nach  Mek,k,a  kam,  Hess 
sich  Ebü  Amrü  zu  ihm  führen ) als  er  spät  Abends  zu  seinen  Genos- 
sen zurückkehrte,  und  diese  ihn  fragten:  wie  er  den  Koreischiten 
gefunden,  sagteer:  Bei  Gott!  ich  habe  noch  keinen  gesehen , wie 
diesen.  Mau  fragte  den  Mek.hül:  wer  der  Gelehrteste , den  er  je 
gesehen?  er  sagte:  Ihn  Schihab,  und  hernach:  Ihn  Schihab,  und 
hernach  : Ibn  Schihab.  Er  vereinigte  das  Wissen  aller  sieben  Rcchts- 
gtlchrten  in  sich.  Der  Chalife  Omer  Ibnol-Äfif  erliess  Kreisschrei- 
ben in  die  Länder,  in  welchen  er  sie  auf  Ibn  Schihäb  als  den  in  der 
Sunna  Gelehrtesten  aufmerksam  machte.  Ef-Ibhri  befand  sich  eines 
Tages  in  der  Gesellschaft  H.ifchäm's,  des  Sohnes  Abdolmolik.'s,  bei 
welchem  Ebüf-fenäd  Abdallah  Ben  Sikwän.  H.ifcbaiu  richtete  an  die 
Beiden  die  Frage:  ln  welchem  Monate  das  Almosen  nach  Mck.k.a 

')  Ihn  f haiik.in.  M.  G.  Slane'*  a.  T.  I,  R.  S.  3.V2. 

t)  Kbub«ü\.r  Aluliitniiiipil  II  M »*lint  II.  (IhtMtlalUh  II.  ÄhtltilUlt  II.  Schihäh  II.  Alnl.il'ali 
II.  H-Ilaiea  II,  Sohr«!  ol-Kola'Aclii  »r-fuhr . 
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(die  Surre)  ausziclio ? Ef-fohri  sagte:  er  wisse  es  itivbt ; Ebuf-fenäd 
sagte:  im  Muharrcm.  Nun,  sagte  H.'ifchum,  au  in  Sohri  gewendet: 
nun  Ehübek.r  hast  du  doch  Etwas  in  dieser  Gesellschaft  gelernt.  Der 
Kreis  des  Einirol-Miiininin , sagte  cf-fohri,  ist  dazu  gemacht,  nütz- 
liebes  Wissen  zu  verbreiten.  Wenn  er  zu  Hause,  vergrub  er  sich  in 
seinen  Büchern,  und  kümmerte  sich  um  weiter  nichts  auf  der  Welt. 
Bei  Gott!  sagte  ihm  eines  Tages  sein  Weih:  diese  Bücher  sind 
ärger  als  drei  Beischläferinnen.  Der  Vater  seines  Grossvaters  Abdal- 
lah B.  Schihäb  focht  unter  der  Fahne  der  Götzendiener  zu  Üerä, 
und  war  unter  denen,  die  sich  am  Tage  der  Schlacht  von  Oliod  ver- 
bündeten, den  Propheten  zu  tödten  oder  zu  sterben.  Sein  Vater  Mos- 
lim  war  mit  Mossäb,  dem  Sohne  Sohrirs.  Er  seihst  war  ain  Hofe 
Ahdolmelik's,  Hilcliäm's  und  Jefid's,  des  Sulines  Abdolmelik/s,  der  ihm 
eine  Bichtcrstelle  verlieh.  Ein  Jahr  vor  seincmTode  verrichtete  er  die 
Wallfahrt  mit  Jefid.  dem  Sohne  des  f'lialifen  ll.ilchäm,  und  kam  bei  die- 
ser Gelegenheit  mit  Mülik,  dem  Sohne  Anis  und  Ssotjän  Ihn  Oijainet 
zusammen’).  Er  war  i.J.  51  d.  H,.  geboren,  und  ward  auf  seinem  Gute 
Kdümi  begraben,  wo  auch  Omm  Harfet,  die  Gemahlin  des  Dichters 
Dfehcrir,  gestorben.  Sein  Grab  ist  am  Wege,  so  dass  es  von  allen 
Vorübergehenden  hegrüsst  werden  kann.  Den  Namen  Sohri  bat  er  von 
Sohret,  welches  einer  der  grossen  Stämme  der  Bcni  Koreisch  *). 

404.  Abdolmelik  Ibn  Omeir  el-Kibthi,  >üi  j*c/) 

gest.  i.  J.  130  (748) , 

(Ebü  Ömer)  nach  Einigen  aus  dem  Stamme  K.oreisch,  nach  Ande- 
ren aus  dem  Stamme  Kahm , ein  Ueberlieferer  Kjifa’s,  in  welcher 
Stadt  er  dem  Sch  ab  i als  Richter  nachfolgte *). 

*)  Tagriberdi’s  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  D.  I.  Bl.  98.  Kehrseite, 

*)  Ihn  Chaliik.an,  M.  G.  Slane’s  a.  T.  1.  633. 

*)  Mac  Gneltin  Blanc  in  der  Uebers  elzung  Ihn  Challik.än’s  I.  581  führt  nach  d**ft 
('lassen  der  Ueberlieferer  noch  die  folgenden  (Jeberliefercr  dieses  Zeitraums  auf, 
die  aber  hier  nicht  gezfihlet  worden.  I)  Ibrahim  B.  Mohammed  B.  Hamfa, 
gest.  i.  J 87  (706),  bei  M.  G.  Slane  I.  580,  nach  dein  K.amil  Ihn  Esir’s ; 3)  Ab- 
dallah Ibn  Ebi  Aufä,  g**sl.  i,  J.  87  (700),  von  K.ufa,  ein  Ueberlieferer  von 
grossem  Ansehen,  der  noch  den  Propheten  gesehen,  bei  M.  G.  Sl.  I.  580; 
3)  Hasan  Ibn  Mohammed  Ib  n ol  -Han  efijd,  gest.  i.J  100(718),  aus  Medina» 
bei  M.  G.  Sl.  I.  587;  4)  Orwet  Ibn  (Heine,  gest.  I.J.  118  (736),  der  unter 
den  Dichtern  verkommt,  bei  M.  G- 51.  I.  58%,  nach  dem  Ojnncl  -tewarich. 
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Siebente  Classe. 


Rcchtsgelehrte. 

W ir  beginnen  hier  mit  den  ersten  derselben,  welche  schon  zur 
fceit  des  Propheten  und  seiner  vier  ersten  Nachfolger  gelebt  (wel- 
che eigentlich  noch  in  den  ersten  Band  gehört  hätten)  , u:n  sie  mit 
ihren  Nachfolgern  hier  so  leichter  mit  Einem  Blicke  zu  übersehen. 
Die  Universalgeschichte  Feräififade's  zählt  unter  den  Genossen 
des  Propheten  eilf  Heehtsgelehrto , einen  der  grössten  derselben 
Ebü-ferr  blos  desswegen  mit  Stillschweigen  übergehend,  weil  er 
vorzugsweise  der  Hechtsgclehrte  der  Schii.  An  der  Spitze  dieser 
Schaar  Ilechtsgelehrlen,  Genossen  des  Propheten,  stehen  die  beiden 
Uhalifen  ü tu  e r und  Ali,  welche  schon  unter  den  Männern  des 
vorigen  Zeitraumes  gezählt  worden;  dass  weder  Ebübelgr  noch 
t)  sin  an  dieser  Ehre  theilhaftig  geworden,  beweiset  wenigstens, 
dass  die  Beurtheilung  muslimischer  Literaturhistoriker  keine  durchaus 
blinde,  und  dass  der  strenge  Omer  der  Befestiger  des  Islam's,  und 
der  wissenschaftlich  gebildete  Ali  wirklich  mehr  von  Bechtsgelehr- 
samkeit  verstanden,  als  die  Chalifcn  Ehühekr  und  Os  in  an. 
Von  diesem  Dutzend  nioslimischer  Hechlsgelehrtcn  führt  die  Hälfte 
den  Namen  Abdallah,  d.  i.  Diener  Gottes , was  nach  einer  Ucber- 
liefcrung  des  Propheten  einer  der  edelsten  Namen  des  Islam's ; sie 
heissen  zusammen  die  Abdul  Iahe,  auf  Arabisch  ihadile,  was 
eine  unregelmässige  Form  der  vielfachen  Zahl  von  Abdallah  ').  Vier 

1)  Auf  ci i (‘«pllif  Art  haben  earopSUche  Geachiohtarhreiher  lii'n  Namen  Abder. 
rahm  an  in  Ab  tl  er  am  verwandelt,  und  die  drei  Abderrahmane,  Herrseber 
der  Ueni  Omcije  in  Andalus  heissen  die  drei  Abdcramc;  noch  «linderbarer  ist 
die  europäische  Verstümmelung  des  Vornamens  Ebu  Abdallah  in  Roahdil, 
unter  welchem  .Namen  in  europäischen  Geschichten  nicht  nur  der  letale  Herr- 
scher der  .Mauren  in  .Spanien  , sondern  auch  Fürsten  afrikanischer  Dvnaslien  er- 
scheinen. 
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solche  ibadile  sind  bereits  bei  den  t'eberliefercrn  unter  dem  Artikel 
Äbdällah  B.  Ämrü’s  (Nr.  380)  erwähnt  worden. 

405.  Abdällah  Ben  Abbäs,  äUIj-c-  gest.  67  (687), 

der  Sohn  Äbdol-Mothalib's;  seine  Mutter  war  Lobäbc,  die 
Tochter  des  Häris  B.  Aämir  B.  Ssäfsäa,  die  Schwester  Meimüne's, 
der  Gemahlin  des  Propheten  | er  war  beim  Tode  des  Propheten 
dreizehn  Jahre  alt,  ein  schöner  Mann,  der  den  Glanz  seines  Ge- 
sichtes noch  dadurch  erhöhte,  dass  er  sich  die  Haare  mit  Henna 
färbte.  Mohammed  nahm  ihn  als  Knaben  unter  den  Arm  und  sagte: 
Mein  Gott!  lehre  ihn  die  Weisheit  i er  erblindete  in  seinem  dreissigstert 
Jahre,  und  starb  in  seinem  ein  und  achtzigsten;  er  überlieferte 
sechshundert  sechzig  Worte  des  Propheten  ’). 

Abdällah  Ben  Sobeir,  gest.  73  (692), 

der  Neben-Chalife,  ein  Enkel  Ebnbek.r's,  aus  dessen  Tochter  Esmä, 
Mohammed  gab  ihm  eines  Tages  aus  seinem  Munde  eine  Dattel,  die 
er  gekaut,  und  weihte  denselben  dadurch  zur  Ueberlieferung  von 
drei  und  dreissig  Prophetenworten  ein.  Von  Hndschädsch  zu  Mek.k  a 
belagert,  gefangen  genommen,  geköpft  und  sein  Rumpf  aufgehenkt  *), 

Abdallah  Ben  Amrn  gest.  03  (csaj  •). 

einer  der  edelsten  Koreisch,  der  Eroberer  Aegyptens,  belesen,  nicht 
nur  im  Koran , sondern  auch  im  alten  und  neuen  Testament,  welcher 
mit  des  Propheten  Erlaubnis»  siebenhundert  von  dessen  Worten 
niederschrieb  J).  Sein  Name  ist  in  der  Literaturgeschichte  durch 
den  Brand  der  Bibliothek  in  Alexandrien  für  ewige  Zeiten  gebrand- 
markt;  er  ist  bereits  unter  den  Ueborlieferern  (Nr.  390)  erwähnt 
worden. 


')  Feraififtdi  I.  B.  S.  1G7-  ISO. 

*)  Derselbe  S.  171.  — Ist  schon  unter  den  l’ebcrlieferern  Nr.  38'J  gc/.ahlcl  worden. 
*)  Ibnol-Ääl*  B.  Wall  B.  Häschim  B.  Süd  B.  Sehtn  B.  Xrarü  B.  II  »fsil's  B.  Käb  B.  Lcwi. 
•)  Nach  Einigen  um  *wei  Jahre  »pilcr. 

•)  FernififädA  S.  171. 
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Abdallah  Ben  Mesnd ')  , gest.  32  (652), 

der  llodeilite,  dessen  AbkunfY  sieh  an  Modrikct  B.  el-Jäs,  den  Ahn- 
herrn des  Propheten  anreihet;  er  war  blatternarbig,  hatte  wenig 
Bart,  von  kurzer  Statur,  d.  i.  von  sehr  kurzen  Beinen,  so  dass, 
wenn  er  sass,  er  doeh  von  gewöhnlicher  Grösse  erschien-  Der 
Prophet  berieth  sich  häutig  mit  ihm,  und  weil  er  nie  von  seiner  Seite 
wich,  so  wusste  er  auch  genau  nicht  nur  den  Anlass  aller  Suren, 
sondern  auch  Zeit  und  Ort,  wo  sie  gegeben  wurden  s). 

Abdallah  Ben  Kais3),  gest.  50  (670), 
unter  Ömcr  Statthalter  von  K,u!a  und  Bal'sra , unterwarf  die  Land- 
schaft Äwäf  friedlich,  Ifsfahän  mit  Gewalt  der  Herrschaft  des  Islams, 
überlieferte  dreihundert  und  sechzig  Prophetenworte,  und  starb  drei 
und  sechzig  Jahre  alt  *).  Die  schlechte  Rolle,  die  er  als  Bevollmäch- 
tigter Ali'  s dem  schlauen  Möäwije  gegenüber  spielte,  von  dem  er 
überlistet,  seinen  Sender  des  Chalifcnlhum’s  entkleidet  erklärte, 
ist  aus  der  Geschichte  hinlänglich  bekannt  5). 

Ebu  Ben  Kab  “),  gest.  30  (630), 

der  gelehrteste  der  Koransleser,  ist  schon  unter  denselben  (Nr.  333) 
vorgekommen;  er  schrieb  wie  Seid  B.  Säbit  auch  die  Briefe  des  Pro- 
pheten , der  von  ihm  sagte : der  beste  Leser  meines  Volkes  ist 
Ebu  B.  K.äb ; er  überlieferte. hundert  fünf  und  vierzig  Worte  des- 
selben 7). 

Seid  Ben  Säbit ’),  ge«t.  30  (650), 
der  erste  Secrctär  .Mohammeds,  der  Schreiber  der  göttlichen  Offen- 
barung der  Suren  und  der  Staatsschreiben  Mohammeds,  er  lernte 

f)  Ebu  Abderrahman  Ibn  Ääkil  B.  Semf  B.  Fär  B.  Jachsum  B.  BähilA  B.  IHris  B. 
Temim  B.  fitul  B.  Hodeil  B.  Modrike. 

*)  lat  bereits  unter  den  Koranslescrn  Nr.  334  vorgekommen. 

*)  Ebü-Musa  Ibn  Soleim  B.  Hadhär,  B.  Baris,  B.  Aämir,  B.  Gof,  B.  Bek  r,  B.  Aämir, 
B.  Aä*ir,  B.  Wail,  B.  Nadscbijct,  B.  Dschewähir,  B.  el-Kscbitri.  8.  Nr.  336. 

4)  Feraifilade  S.  174. 

*)  Ist  bereits  unter  den  Koranslescrn  Nr.  336  vorgekommen. 

•)  Ebül  Monsir  lim  Kais  B.  Olteid,  B.  Seid,  B.  Moawije,  B.  Ararü,  B.  Mälik,,  B. 
Xedschäri  el-Anfsarj. 

»)  Fer.iififadA  S.  173. 

•)  Ebu  Said  Ibn  Dhahak,  B.  Seid  , B.  Lewsän,  B.  Amru.  B.  Abd  Auf,  B.  Gancm  B. 
MAIik,  Ibn  Nedsch&r  el-Anfsari. 
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auf  dessen  Befehl  in  seiner  Jugend  hebräisch  schreiben,  und  verstand 
Gberdiess  griechisch,  abbyssinisch  und  koptisch  ').  In  der  Schlacht 
von  Tehiik,  erhielt  er  eine  Fahne  aus  der  Hand  des  Propheten,  von 
dein  er  zwei  und  neunzig  Worte  überlieferte  ’).  Ist  bereits  unter  den 
Koransiescrn  (Nr.  337)  gezählet  worden. 

Ebüd-Dorda  Oweim  *),  g*st.  3t  (eso, 

bekehrte  sich  bald  nach  der  Auswanderung  Mohammeds  zum  Islam; 
er  wohnte  allen  Frohnkämpfen  bei,  ausser  dein  von  Ohod,  und  ward 
zu  Damaskus  am  kleinen  Thore  am  Orte,  welcher  der  Garten  der 
Mutter  Dordä's  heisst,  begraben*).  Erscheint  unter  den  Koransiescrn 
(Nr.  335). 

406.  Ebn-fer,  gest.  33  (653), 

der  grosse  Gesetzgelehrte  der  Schii , weil  er  sich  gleich  nach  Mo- 
hammcd's  Tod  offen  für  die  Partei  Ali's  erklärte.  Zu  Tebük  war 
er  einer  der  Nachzügler,  und  Mohammcd’s  Wort:  Gott  erbarme  sich 
Ebü-ferr’s,  der  allein  zieht,  allein  stirbt,  allein  ins  Grab  gesenkt 
wird,  ging  unter  dem  Chalifate  Ömer's  in  Erfüllung,  von  dem  er 
verwiesen  in  der  Wüste  starb.  Er  ist  daher  der  erste  Einsiedler 
(Sähid)  des  Islams5).  ,,Er  wird  durch  die  Welt  gehen"  sagtevon  ihm 
der  Prophet,  „einsam  wie  Jesus  der  Sohn  Maria's;"  er  wird  daher 
von  allen  Eremiten,  und  besonders  von  den  Derwischen  Chalweti 
als  der  erste  ihrer  Patrone  verehrt,  und  nach  der  Legende  wird  er 
am  jüngsten  Tage  vor  der  Schaar  der  Schriftgelehrten  hergehen. 
Noch  wichtiger  als  durch  diese  Ueberlieferungen  ist  derselbe 
durch  die  sechzig  Worte,  welche  der  Prophet  an  ihn  gerichtet 
haben  soll;  wiewohl  die  meisten  derselben  nach  aller  Wahrschein- 
lichkeit gefälscht,  so  gelten  sie  doch  dem  Schii  für  echt,  und  sind 


*)  Ihn  k,e*ir  II.  4.  Itb.  IV.  B.  S.  SIKi  gibt  .ein  Slerbejaiir  45  (GG5)  nn. 

‘I  K.riirif.-ide  S.  17*. 

s ) Ibn  Kais  B.  Ätsche  B-  Omeije  , B-  Mälik,  ß.  A&mir  B.  Ada  B.  K ab  B.  el-Chaf- 
redachi,  el  Anfsari. 

Derselbe  8.  175;  trotz  dieser  Angabe  gibt  die  oainanischc  Staaiazeitong  die  Er- 
neuerung des  Grahes  Ebu  Dorda’s  zu  Constanlinopcl. 
s)  Sojülhi  und  nach  demselben  Alidcde  in  dem  Ewäil  S.  57. 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  Ud.  18 
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eines  der  frühesten  in  der  Druckerei  zu  Tehrän  erschienenen  per- 
sischen Werke 

Die  Reehtsgelehrtcn  nach  der  Zeit  der  vier  Chalifcn  sind : 

407.  Makal,  3*"  gest-  07  (080), 

der  Sohn  Jesär’s,  welchen  noch  Ebü  llanifc  gesehen  haben  soll, 
was  nur  nach  der  Angabe,  dass  derselbe  i.  J.  61  geboren,  richtig 
sein  könnte;  insgemein  wird  aber  Ebü  Hanife's  Geburt  in's  Jahr  80 
gesetzt  *). 


408.  Schoreih  el-Kindi3), 

gest.  78  (697),  87  (705),  oder  99  (717), 

der  Richter  aus  dem  Stamme  K.indü,  einer  der  scharfsinnigsten 
und  aufgewecktesten  Köpfe  seiner  Zeit;  Richter  zu  K,üfa  durch  fünf 
und  sechzig  Jahre,  von  denen  er  nur  drei  (während  der  Unruhen  zu 
Sebid)  die  Verrichtungen  seines  Amtes  aussetzte.  Er  war  einer  der 
vier  Atlase,  d.  i.  Glatlkinne  seiner  Zeit,  die  drei  anderen  waren:  Ab- 
dallah , der  SohnSobeir’s  (des Neben-('halifen),  Säd  B.  Ibäde, 
A h n e f B.  Kais  (der  Sanflmülhigste  der  Menschen).  Ali,  der  Sohn 
Kbi  Thalib’s,  erschien  eines  Tages  mit  einem  Nichtmoslimcn  vor  dem 
Richterstuhlu  Schoreih’s,  welcher  vor  ihm  aufstand.  Diess,  sagte 
Alf,  ist  dein  erstes  Unrecht.  Dann  lehnte  er  sich  mit  dem  Rücken 
an  die  Wand,  und  sagte:  Wenn  mein  Gegner  Mosliin  wäre,  hätte  ich 
mich  zur  Seile  gesetzt.  Ali  versammelte  eines  Tages  die  Gemeine 
zur  Koranslesung  in  der  Moschee , und  warf  verschiedene  Fragen 


’)  Daraus  übersetzt  in  Umbreir*  theologischer  Zeitschrift. 
s)  Ebülchair. 

*)  B.  el-Hares  B.  Kais  B.  el-Dschchm  B.  Möiwijc  B.  Aamir  B.  er-ßas  B.  «1-llait* 
B.  Mbäwije  B.  Thür  B.  Morcbbäa.  Hadschi  Chalfa  nennt  den  Ebü  Said  el  C ha- 
rt ri,  gest.  i.  J.  74  (1193)  einen  der  rechtsgelehrten  Propheten-Gefährtcn  . der 
im  seihen  Jahre  mit  S el  c in  6 B.  Ekw«,  Hafii  B.  Chadidsch  und  Da  c hi b i r 
ß.  Semrü  starb,  welche,  wenn  nicht  Gesetzgelchrte,  wenigstens  Gcfihrten  des 
Propheten  waren;  dann  Ehü  Idris  el-Chaülini,  gest.  80  (G99)  (H.  Ch.), 
den  GrseUgelehrten  von  Damaskus;  schon  im  Jahre  .»8  (077)  meldet  Hadschi 
l'halta  den  Tod  dreier  Hcchtsgelehrlen , Geführten  des  Propheten,  nkmlicli: 
Df  ehe  bi  r B.  Molliiin's,  Schedat  II.  Ans  Anfsari's  und  Aakabct  Ihn 
Aamir  Dfrhoheni's.  des  ägyptischen  Emirs. 
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auf;  Schorcili  blieb  stumm;  als  Ali  die  Gemeine  enttiess,  sagte  er 
zu  Schorcih : Geb ! du  bist  einer  der  trefflichsten  der  Menschen 
und  der  trefflichste  der  Araber.  Schoreih  vermählte  sich  mit  Seineb 
aus  dem  Stamme  der  Bern  Temim ; er  schlug  sie  und  sagte  danu 
aus  dem  Stegreif  die  Verse; 

Ich  sali  dir  Männer  ihre  Weiher  schlagen, 

Und  streckte  gegen  Seineb  ans  die  Hand, 

Ich  schlug  sie,  ohne  dass  sie  Schuld  getragen, 

Was  ist  nun  wider  mich  des  Recht's  Deslandl 
Die  Sonn'  Ist  Seineb,  andre  sind  Planeten, 

Die,  wenn  sie  aulgeht,  in  den  Schatteu  treten. 

Abdallah  B.  Umer,  welchen  die  Pest  am  rechten  Arm  befallen 
hatte,  fragte  den  Schoreih  um  Rath,  ob  er  nach  dem  Aussprüche 
der  Aerzte  zu  seiner  Rettung  denselben  abhauen  solle?  Seliorcilt 
sagte:  Ich  weiss  nicht  was  ich  sagen  soll,  denn  weder  ist’s  dir 
gedeihlich,  ohne  rechte  Hand  noch  länger  zu  leben,  noch  mit  abge- 
hauener Hand  vor  Gott  deinem  Herrn  zu  erscheinen.  Er  starb  noch 
am  selben  Tage.  Schoreih,  dem  man  vorwarf,  diesen  Rath  aus  Groll 
gegeben  zu  haben , sagte : Er  hat  mich  um  Rath  gefragt , und  der 
um  Rath  Befragte  ist  gesichert;  nach  meinem  Wunsche  hätte  ich 
ihm  nicht  nur  gerne  die  Hand,  sondern  seinen  ganzen  Körper  ab- 
gehauen. Ueber  das  Todesjahr  Sehoreih’s , sowie  über  sein  Alter 
sind  die  Angaben  verschieden,  indem  er  nach  Einigen  acht  und 
sechzig,  nach  Anderen  hundert,  nach  Anderen  hundert  fünf  Jahre 
alt  geworden  sein  soll.  Der  Nachfolger  Schoreih’s,  des  Richters 
von  K.üfa,  war  Ebü  Mordet  cl-Efchäari,  welcher  i.  J.  103  (721) 
gestorben  '). 

409.  Obeidallah  el  • Hodeili  2),  >>>'  a\x*  g0»t.  dg  (roäj, 

der  erste  der  sieben  Rechtsgelchrten  Mcdina's,  der  den  Ibn  Abbas, 
Ebü  Horeirc  und  die  Äische  gehört , und  nach  dem  Ebüf-feniid, 
Sohri  und  Andere  überliefert  haben.  Der  Chalife  Omer  B.  Abdoläfif 

*)  Ihn  Challik.an,  M.  G.  Slane’t  a.  T.  I.  S.  316.  Jafii , Ibn  Kesir. 

*)  Ebü  Öbeidallah  B.  Abdallah  R.  Ötbet  B.  Mesüd  B.  Gdfll  B.  Ifdhib  B.  Schomh  R. 
Machfüin  D.  Sxubh  R.  K.ihil  B.  cl-IIdrin  B.  Temim  B.  Säd  B.  Il.odeil  B.  Modrik.ei 
B.  cl-Jät»  U.  Modkar  B.  Nifdr  B.  Madd  B.  Adudn  el  Hodeili.  Ibn  Challik.dn , M. 
G.  Siam’1«  a.  T.  I.  S.  380. 

18  * 
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sagte,  dass  ihm  keine  Gesellschaft  lieber,  als  die  Obeidallah‘s,  und 
dass  er  für  jede  mit  ihm  'Angebrachte  Nacht  gerne  tausend  Goldstücke 
aus  dem  Schatze  gäbe.  Wie  kannst  du  diess  sagen , o Fürst  der 
Rechtgläubigen ! sagte  man  ihm , der  du  so  untersuchend  und  auf- 
sichtig.  Bei  Gott!  sagte  er,  sein  Rath  und  sein  Urtheil,  seine  Lei- 
tung sind  Tausend  und  Tausende  des  Staatsschatzes  werth.  Ihn 
CTallik.än  gibt  drei  Distichen  desselben  aus  der  Hamäsa. 

410.  Sehl  Ben  Sad  es-Saidi,  ^ Jv 

gest.  9!  (709); 

sein  Name  war  Ha  Tn,  welchen  ihm  der  Prophet  beigelegt  hatte; 
er  kam  als  fünfzehnjähriger  Jüngling  nach  Medina,  und  starb  dort. 

411.  Ebdbekr  Beo  Abderrahman  Ibn  Machfnm  ’), 

fj>  J-)  CS.ß.s}  gest.  94  (712), 

der  vierte  der  sieben  grossen  Rechtsgelehrten  Mcdina's;  sein  Name 
Bek,r  findet  sich  in  seinem  Vornamen  Ebübek.r;  seines  enthalt- 
samen Lebens  willen  hiess  er  der  Mönch  der  Ucni  Koreisuh. 
F.r  ward  unter  dem  Chalifatc  Omer's  geboren , und  starb  in  dem 
durch  den  Tod  mehrerer  Rechtsgelchrten  so  berühmten  Jahre,  von 
welchem  dasselbe  das  Jahr  der  Rechtsgclehrten  heisst*),  ln 
diesem  Jahre  starben  die  Rechtsgelchrten:  Said  Ibnol  Mcscjjeb, 
Orwet  Ihnef-fobeir , Ebübek,r  Ben  Abderrahman,  alle  drei  von  den 
sieben  Rechtsgclehrten,  und  Seinol-Ääbidin  Ali  der  Kleine ; im  J.  98 
Abdallah  und  i.  J.  107  Suleimän  Ben  Jesar,  zwei  andere  der  sieben 
Gesetzgelehrten  3). 

412.  Chdridscbet  *),  gest.  99  (717), 

der  fünfte  der  sichen  grossen  Rechtsgclehrten  Mcdina’s,  der  sriion 
zur  Zeit  Osmän's  gelebt,  und  dessen  Vater  Seid  einer  der  aus- 

’)  Ebubck.r  B.  Abderrahman  B.  el-lläres  B.  Hifchnm  B.  el-Mogiret  B.  Abdallah  B. 
Omer  B.  Machfum  el-Koreschi. 

*)  Ihn  Chnllik.än  gibt  hier  das  von  Abulfedä  aufgenninmene  Distichon,  welches  die 
Namen  der  sieben  Geset/.gelehrten  enthält;  in  M.  G.  Slane's  a.  T.  I.  15%. 

*)  Hadschi  CliAlfa's  chrunolo^ische  Tafeln. 

*)  Eliulcid  ('häridschet  B.  Seid  Säbit  cl-Anfsäri.  (bu  ChalHk.an,  M.  G.  Slanc’s  a.  T. 

I.  2 *<». 
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gezeichnetsten  Gefährten  (Afshäh)  des  Propheten , sowie  er  seihst 
einer  der  vorzüglichsten  Nachfolger  derselben.  Seinem  Vater  er- 
thrilte  der  Prophet  das  ehrenvolle  Zeugniss:  I)cr  Pflichterfül- 
lendste  von  euch  ist  Seid.  Der  Schreiber  des  Wükidi  er- 
zählt in  seinen  Classcn  der  Hechtsgelehrten , dass  Chäridsche  kurz 
vor  seinem  Tode  geträumt,  er  habe  siebzig  Stufen  gebaut,  und  sich 
über  seinen  Traum  entsetzt;  in  diesem  Jahre  ward  er  siebzig  alt. 
Er  starb  der  vorletzte  im  Zeitalter  der  Gefährten  des  Propheten, 
in  wc  Ichem  Ebü  Thofeil  A ainir  B.  Wäl'sile,  der  letzte  seiner  Gelahr- 
ten gestorben  '). 

413.  Ebn  Thofeil  Aämir  Ben  Wafsile,  jj^i 

gest.  100  (718), 

der  schon  mehrmal  erwähnte  letzte  Gelahrte  des  Propheten,  welcher 
denselben  persönlich  gesehen,  und  welchen,  wie  Einige  versichern, 
der  Imam  Ebu  Ilanilc  gekannt  haben  soll  *). 

414.  Ebn  Bordet  Aämir  3),  ^ gest.  tos  (-21), 

der  Sohn  des  in  der  Geschichte  der  Uebertragung  des  Chalifat's  von 
Äli  auf  Müäwije  so  berühmten  Ebu  Müsa  cl-Efchäri , war  Richter 
von  K,üfa.  Seine  Mutter  Th anijet,  die  Tochter  Dcmüü’s,  gebar 
ihm  denselben  zu  Bafsra,  wo  in  der  Folge  dessen  Sohn  Beläl 
Richter.  Diesen  Beläl  pries  der  Dichter  Sur-Rommet,  durch 
dessen  Lobgedichte  das  Kamel  Beläl's,  welches  Ssaidah  hiess, 
berühmt  geworden.  Sein  Vater  Ebü  Bordet  ward  hingegen  vom 
Dichter  Fercfdäk  gestichelt,  dass  er  den  Propheten  geschröpft,  was, 
sagte  er,  zu  dessen  Ruhme  hinreiche.  Ebü  Bordet,  darüber  empfind- 
lich , entgegnetc : sein  Vater  habe  vor  und  nach  dein  Propheten 
keinen  Anderen  geschröpft.  Ey,  sagte  Ferefdak,  dein  Vater  war  zu 
gut  dazu,  als  dass  er  am  Propheten  den  ersten  Versuch  zum  Schrö- 

*)  Chäridschet  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Esma  Ben  Charidschet  Ben 
M ä 1 ik,.  gest.  i.  J.  84  (703),  einem  angesehenen  Manne  aus  Kjifa,  der  an  den  Chalifen 
Äbdolmclik,  als  Gesandter  geschickt  ward.  Tagriberdi's  Ägyptische  Geschichte, 
Pariser  Handschrift  B.  1.  Bl.  65. 

*)  Ihn  Cha)lik,an,  M.  G.  Slane's  a.  T.  I.  246.  Hadschi  Chalfa’s  chron.  Tafeln  i.  J.  100. 

*)  Ebü  Bordet  B.  Ebt  Musa  Abdallah  Ben  K.ais  el-Eschär»,  nicht  zu  verwechseln  mit 
seinem  Vater  Ebü  IMusa,  der  oben  unter  den  Koranslesern  vurgckomiucn. 
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pfen  hätte  machen  wollen.  Sein  Vater  hatte  seinen  Namen  el- 
Efchäri  ')  von  dem  jemenischen  Geschlechte  dieses  Namens,  mit 
dem  er  aus  Jemen  gekommen,  den  Propheten  au  begrüssen;  die 
orthodoxe  Secte  aber  der  Efchäriün  datirt  erst  vom  zehnten  Nach- 
kömmlinge Ebi  Musa's  el-Efchari  *).  Ebü  Bordet  starb  im  selben 
Jahre  mit  efch-Schabij  ’). 

415.  Robii  Ben  Hirasch,  er  ^ g«t  m <722). 

Ibn  D schahasch  el-Gathafäni,  ein  Gesetzgelehrter  Kjüfa’s, 
welcher  nie  eine  Unwahrheit  sagte;  seine  beiden  Söhne  hatten  sich 
wider  Hadschädsch  empört ; dieser,  uin  die  Wahrhaftigkeit  des  Vaters 
auf  die  Probe  zu  stellen,  sandte  um  ihn  und  fragte  ihn,  wo  seine 
Söhne?  er  gestand  offen,  sie  seien  zu  Hause,  und  Hadschadsch  ver- 
zieh ihnen  der  Wahrhaftigkeit  des  Vaters  willen  *). 

416.  Salim  Ben  Abdallah  el-Aadewi  ),  er  ^ 

grst.  106  (724), 

ein  Enkel  Urner’ s des  zweiten  Chalifen,  einer  der  gelehrtesten  der 
Jünger  (Tabiin)*).  Sälim  war  einer  der  angcschenstenRcchtsgelehrten 
Medina’s,  der  nach  Sohri  und  Nafi  überlieferte.  Der  Chalife  Hifchäm, 
der  sich  eben  mit  der  Wallfahrt  zu  Medina  befand,  verrichtete  über  ihn 
das  Leichengehet  unter  einem  grossen  Zulaufe  von  Menschen.  Erbe- 
fald  dem  Ibrahim  B.  II  ifchäm  el-Maehfüm!,  sie  zu  zählen;  es  waren 
ihrer  viertausend;  davon  erhielt  das  Jahr  den  Namen  der  Viertausend. 
Mohammed  Ben  Ishäk,  der  Verfasser  der  Feldzüge  des  Propheten, 
sagte,  dass  Salim  sich  immer  in  Wolle  gekleidet  und  sich  mit  Heil- 
kunst abgegeben.  Suleimän,  der  Sohn  Äbdnlmelik/s,  der  Chalilc  traf 
an  der  K.äba  den  Salim  und  sagte  ihm : Etwas  zu  begehren.  Er  ant- 
wortete : Im  Hause  Gottes  suche  ich  nur  Gott. 


‘)  Iba  Chillik.an.  M.  G.  S.  a.  T.  S.  343. 

8)  lbn  Challik.an,  M.  G.  S.  a T.  S.  451. 

*)  ln  Hadschi  Chalfa's  chronologischen  Tafeln : Aatha  Den  Jesar,  und  Chälid 
Ben  Mid  an,  gest.  103  (721)  (H.  Ch.). 

%)  Tagriberdi’s  Ägyptische  Geschichte.  Pariser  Handschrift  1.  B.  Bl.  81.  Kehrseite. 
*)  Ebu  Abdallah  Salim  B.  Abdallah  B.  Omer  B-  Chathab. 

•)  lbn  Challik.an  M G.  S 1.  a.  T.  S.  282. 


Digitized  by  Google 


143 


417.  Snleiman  Ben  Jesär  ’),  j4  o;  öU-  ge«t.  ior  (7*5), 

mit  AthäB.  Jesär  und  mit  Äthä  B.  Hebah  (Nr.  354)  nicht  zu  vermengen, 
der  Freigelassene  Meimünet’s  der  Gemahlin  des  Propheten,  der 
Mutter  der  Rechtgläubigen,  der  Bruder  Äthä  B.  Jesär's,  welcher 
nach  Hadsch!  Chalfä’s  chronologischen  Tafeln  um  fünf  Jahre  früher 
als  Suleimän  starb,  war  der  sechste  der  Rechtsgelehrtcn  Medina’s, 
fromm  und  eingezogen.  Hasan  B.  Mohammed  sagte : Suleimän,  der 
Sohn  Jesär’s,  ist  verständiger  als  Said,  der  Sohn  Mesejjeb’s , aber 
nicht  kcnntnissrcicher,  noch  rechtsgelehrter.  Er  empfing  die  Ueber- 
lieferung  von  Ihn  Äbbäs,  Ebü  Horcire  und  Omm  Sclmä,  der  Gemah- 
lin des  Propheten,  und  nach  ihm  erzählten  ef-Sohri  und  andere  grosse 
Rechtsgelehrte  und  Ucberliefcrer.  Ibnol  Mesejjcb  wies  oft , die  ihn 
um  Entscheidung  gesetzlicher  Fragen  angingen,  an  Suleimän ; Kita— 
det  wurde,  als  er  nach  Medina  kam,  und  fragte:  wer  der  Gelehr- 
teste der  Stadt?  an  Suleimän  gewiesen  *). 

418.  El-Kasim  ),  ftfi  ge*t.  m (730). 

der  Enkel  des  ersten  Chalifen,  der  siebente  der  grossen  Rechts- 
gelehrten des  Islams,  welchem  alle  seine  Zeitgenossen  das  Zeugniss 
grosser  Tugend  und  Gelehrsamkeit  gaben.  Einer  fragte  ihn,  ob  er 
oder  Sälim  (der  Enkel  Omer’s)  ein  grösserer  Rechtsgelehrter ; er 
sagte:  diess  sei  gesegnet  Sälim!  weil  er  weder  eine  Lüge  sagen 
wollte,  wenn  er  dem  Sälim  den  Vorzug  gegeben  hätte,  während  er 
aus  Bescheidenheit  den  Vorzug  sich  nicht  selbst  zusprechen  wollte. 
Seine  Mutter  war  eine  Tochter  Jefdcdfchird’s,  des  letzten  persischen 
Königs,  und  so  auch  die  Mutter  Seinolääbidin’s,  des  Sohnes  Husein’s; 
Käsim  und  Seinolääbidin  waren  also  Vettern  von  Seite  ihrer  Mutter. 
Er  befahl  in  seinem  letzten  Willen,  in  dem  Ober-  und  Unterkleide  und 
Hemde  begraben  zu  werden,  in  welchem  er  immer  das  Gebet  ver- 
richtet hatte.  Sein  Sohn  fragte,  oh  nicht  noch  zwei  Kleider  hinzuge- 
fügt werden  sollten,  indem  Käsim  sagte:  so  sei  sein  Grossvater  Ebü- 
bek.r  bestattet  worden,  und  die  Lebenden  bedürften  der  Kleider  mehr 


*)  Ihn  CH.lUk.in,  M.  G.  S.  ».  T.  8.  *90. 

3)  0.  Ebü  Ejüb,  oder  Ebü  Abderrahman.  oder  Ebü  Abdallah. 
*)  Ebü  Mohammed  e! -Käsim  B.  Mohammed  B.  Ebübek.r. 
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als  die  Todlen.  Er  hatte  ein  Alter  von  siebzig'  oder  zwei  und  siebzig 
Jahren  erreicht '). 

419.  Mekhul 5),  gest.  m (*31), 

ein  Kriegsgefangener  aus  Kabul  (aus  Sind);  der  Freigelassene  eines 
Weibes  der  Beni  Kais,  Andere  sagen  der  Beni  Hodeil.  Sein  Gross- 
vatcr  Schäfil  aus  Herat  hatte  eine  Prinzessin  von  Kabul  zur  Frau, 
die  dort  den  Sohrab.  den  Vater  Mekhul's  gebar.  Er  war  der  Lehrer 
Ewfui’s  und  ef-Sohri’s;  der  Letzte  sagte,  dass  es  nur  vier  lleehts- 
gelehrtc  zu  seiner  Zeit  im  Islam  gegeben:  Mesejjeb  zu  Medina, 
Schübij  ’)  zu  K.üfa,  Hasan  el-Bafsri  zu  Bafsra  und  Mekluil  zu  Da- 
maskus. Niemand  ertheilte  mehr  Fetwas  als  er,  und  keines  ohne 
der  Formel:  Es  ist  keine  Macht  und  keine  Kraft  als  bei 
Gott.  Erhörte  zu  Damaskus  den  Mälik,  B.  Anis,  Wäfsilct  Ibnol- 
Eskä  und  Ebü  Hind  cd-Dari.  Er  radebrach  in  seiner  Aussprache 
das  Arabische  wie  sein  Landsmann,  der  Dichter  Ebü  Äth4  es-  Sind’. 
Nach  Tagriberdi  ')  war  er  dessen  eigenem  Bekenntnisse  zu  Folge 
der  Freigelassene  von  Amrü  B.  Mesäd  B.  el-Aafsi. 

Atha  Ben  Ebi  Rebbah  ),  j'  ^ gest.  us  (733)  •), 

der  Freigelassene  der  Beni  Fihr  oder  Dschomh,  der  Bruder  des 
Koranslesers,  ein  durch  Frömmigkeit  und  Wissenschaft  ausgezeich- 

*)  Ibn  Challik.än  in  M.  G.  Slanc’s  a.  T.  S.  584. 

*)  Ebü  Abdallah  II.  .Mekhul  II.  Äh tlnll nSi  esch-Schdmi , d.  !.  der  Damaakitche ; nach 
Anderen  gc*t.  1 IM.  IJC,  114;  nach  II.  Ch.  im  obigen  Jahre.  Ihn  Challik.än  in 
Wüslenfeld  Nr.  7^9.  Ihn  K.esir  V.  III.  89  beruft  «ich  hinsichtlich  seiner  Abstam- 
mung au*  einem  persischen  Königsgeschlechte  auf  »ein  Werk  Tek.wil;  Jafii, 
da«  K,ct.«ib  und  Ibu  Challik.än  erzählen  hei  dieser  Gelegenheit  Auecdutcn  vom  Dich- 
ter Ebü  Atha  es-S.ndi,  von  dem  Verse  in  der  Ilamasa. 

J)  Nach  Anderen  Neiefi. 

')  Pariser  Handschrift  Bd.  I.  Hl.  86. 

4)  Ebü  Mo  ha  nun  cd  Anlha  B.  Ebi  Hebbali  Es!em. 

•)  In  Hadschi  Chalfä's  chronologischen  Tafeln:  Ada  Ren  Sabit  von  K,üfa, 
gest.  116  (734).  Meiroün  Bon  Mehrin,  der  Rechtsgelehrte  Meso- 
potamiens, gest.  1 16  (734)  (H.  Ch.)  Ebü  Ejüb  Sachtiani , der  Recht  •- 
gelehrte  von  Bafsra,  gest.  131  (748)  (H.  Ch.).  Rechtsgelehrte  wareu  auch 
die  Koransleser:  Mesejjeb,  gest.  338  , Ihn  Suheir.  gest.  339.  Ikrirael,  gest.  348, 
Schorahil,  gest.  3<*0,  6heid,  gest.  363,  Salim,  gest.  3*»4,  Ibn  Schihab,  gest.  390,  Ihn 
Sikwin,  gest.  i.  J.  130  (748),  einer  der  Nachfolger  der  Propheten-Gefährten  der 
zu  Mek,k,a  geboren,  in  der  Moschee  zu  Medina  den  Wissbegierigen  vielfache  wis- 
senschaftliche Auskunft  über  arithmetische  Probleme,  dunkle  Stellen  »Karabischer 
Gedichte  und  Schwierigkeiten  von  Rechtsf&IIen  ertheilte.  M.  G,  Sl.  in  Ibn  Chal- 
lik.in’s  Ueberselzuug  I.  S.  380.  nach  den  (.'lassen  der  Rechtsgelehrtcn. 
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neter  Reehtsgelehrter  Mek.ki’s.  Er  hatte  den  Dfchäbir  B.  Abdallah 
el-Anfsari,  Abdallah,  den  Sohn  dos  Alibis,  und  Abdallah,  den  Solm 
des  Sobeir  gehört;  nach  Ihm  erzählten  Ibn  Dinar,  Sohri,  Ki- 
tade,  Malik,  B.  Dinar,  Aamir  und  Ewfaai.  Er  und  Modfchahid 
waren  die  grössten  Mufti  ihrer  Zeit.  Kitide  sagt,  dass  Atha  der 
Gelehrteste  in  der  Kenntniss  aller  Ueberlieferungsquellen.  Dichter 
priesen  die  Weisheit  seiner  Aussprüche.  Er  hielt  es  für  erlaubt, 
Sclavinnen  mit  Wissen  ihrer  Frauen  zu  beschlafen.  Er  war  schwarz, 
patschnasig,  einhändig,  einäugig  und  zuletzt  blind.  Suleimin  B. 
Hafii  sagt,  dass  er  in  der  Moschee  des  Heiligthums  den  Athä  wie 
einen  Raben  mitten  unter  der  versammelten  Gemeine  stehen  gesehen  '). 
Ist  bereits  unter  den  Ueberliefercrn  (Nr.  354)  gezählt  worden. 

420.  Suleiman  Ben  Sabit  ed-Darani,  ^ 

gest.  119  (737), 

von  seinem  Geburtsorte  ed-Demeschki,  von  seinem  Stamme  el-Maba- 
ribi  beigenannt , führte  den  Ehrennamen  des  Richters  der  Cbalifen, 
weil  er  die  Kichterstelle  von  Damaskus  durch  dreissig  Jahre  unter 
sieben  Chalifen  der  Beni  ömeije  verwaltete  ’). 

421.  Hamäd  Ben  Ebi  Suleimän,  ji  ^ ^ g«*-  (737), 

der  Rechtsgelehrte  von  K.üfa,  von  welchem  Ebü  Hanife  den  ersten 
Unterricht  in  der  Wissenschaft  empfing;  er  war  der  erste,  welcher 
einen  wissenschaftlichen  Kreis  um  sich  versammelte  *);  nach  Hadschi 
Chalfa  starb  er  ein  Jahr  später. 

422.  Maharib  Ben  Disar  es-sedusi, 

gest.  122  (739), 

(Ebül  Motbrik) , der  Richter  von  K.üfa;  er  sagte:  Ich  wollte 
das  Richteramt  nicht  annehmen , ich  weinte  darüber  mit  meinem 
ganzen  Hause,  und  als  ich  abgesetzt  ward,  gab  es  gleiches 
Geweine  *). 

*)  Ihn  Challik.an  in  M.  G.  Slane's  arah.  Text  S.  440,  nach  Hadschi  Chalfa  i.  J.  114. 

*)  Tagriberdi's  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  I.  BI.  91. 

*)  $0  glaube  ich,  dass  die  Stelle  Tagriberdis  (Pariser  Handschrift  I.  B.  Bl.  91)  hier 
verstanden  werden  mOisei  jjlIo-  ^ 

4)  Tagriberdi’s  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  B.  I.  RI.  99. 
Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  Rd.  19 
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423.  Belal  Ben  Sad  Ben  Temim,  f # ■»-  o; 

gesl.  122  (739), 

es-sek,iini,  genoss  in  Syrien  desseil>en  Ansehens,'  wie  Hasan  el- 
Ilafsra  in  Irak , er  war  der  Imam  der  Moschee  von  Damaskus ; wenn 
er  das  Allah  ck,ber  ausrief,  hörte  man  seine  Stimme  bis  nach  dem 
vor  dem  Thore  der  Gärten  gelegenen  Dorfe  cl-Ewfää  ’). 

424.  el-Jas  Ben  Moawije,  ^ ?e»t.  122  (?39> 

B.  Morre  B.  Ijas  el-Mefi  el-Bafsri  (mit  dem  Vornamen  Ebii 
Waile)  der  Richter  Bafsra's,  ein  gelehrter  und  scharfsinniger  Mann, 
von  dem  viele  Anecdoten  im  Umlauf;  er  behauptete,  auf  die  Nacht 
seiner  Geburt  sich  zu  erinnern,  und  was  seine  Mutter  gethan  als 
er  geboren  ward;  er  soll  schon  vor  der  Geburt  im  Mutterleibe 
geschrieen  haben,  und  erhielt  desshalh  den  Namen  el-Jas  *). 


*)  Tagriberdi’s  ägyptisch*  Geschieht*,  Pariser  Handschrift  I B.  Bl.  92. 
*)  Tagribcrdi**  ägyptische  Geschichte.  Pariser  Handschrift  I B Bl.  94. 
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Achte  Classe. 


Irrlehrer  (Sectenhäupter). 

Die  Häupter  der  zwei  und  siebzig  sehismatischen  Seeten  des  Islams 
(die  drei  und  siebzigste  der  N Adschije  ist  die  allein  rettende  oder 
seligmaehende)  geboren  alle  den  drei  ersten  Jahrhunderten  der  Hjd- 
fehret  und  folglich  dem  ersten  Zeiträume  dieser  Literaturgeschichte 
an ; in  derselben  können  nur  die  vorzüglichsten,  über  deren  Lebens- 
unisländc  Näheres  bekannt,  oder  welche  Schriftsteller  waren,  hier 
einen  Platz  finden;  die,  deren  Sterbejahre  unbekannt,  sind  nach  den 
Ereignissen  ihres  Lebens,  nach  den  Chalifcn,  unter  denen  sie  lebten, 
gereiht.  Die  erste  und  älteste  aller  Seeten  war  die  der  ChawA- 
r i d s c h , d.  i.  der  Ausreisser  oder  Auszüglinge,  wie  alle,  welche  die 
Partei  des  Herrschers  verliessen , genannt  wurden ; solche  waren 
schon  die  fünftausend  Koranslescr,  welche  zur  Zeit  Ebübek.r’s  wider 
den  Chalifen  auszogen.  Sie  wurden  aber  damals  doch  nicht  mit  diesem 
Namen  genannt ; diesen  erhielten  zuerst  die  Empörer,  welche  i.  J. 
d.  II,.  34  (054)  zu  Medina  sich  zusammenrotteten,  um  den  Chalifen 
Ösmän  der  Herrschaft  zu  entsetzen  ’).  Die  Gegenpartei  der  Cha- 
wäridsch,  d.  i.  Ausreisser,  bildeten  die  Partei  Ali’s,  welche  von 
ihrer  Anhänglichkeit  an  denselben  Schli,  d.  i.  die  Anhänglichen,  ge- 
nannt wurden;  einer  der  ersten  derselben  war  Keisän.  Wir  führen 
nun  die  vorzüglichsten  der  vier  grossen  Seeten  der  ChawAridsch, 
Scbii,  Kaderi  und  Mötefile  nach  Schehrislani  und  Ihn  Clml- 
likan  auf. 

Die  Clianäririseli . <1.  i.  die  Ausreisser. 

425.  Nafi  Ibnol  Efrak,  jjj'l ' o;' 

d.  i.  der  Sohn  des  Blauen,  ist  Ebü  N'eschfd  Nafi;  er  stand  an  der 
Spitze  der  Empörer,  welche  in  Fars  und  K.erman , zur  Zeit  des 

*)  Hadschi  Chalfa’a  chronologische  Tafeln;  Gemäldesaal  (.  313. 

10* 
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Gegen-Chalifen  Abdallah  B.  Soboir  sieb  empörten , und  neunsehn 
Jahre  lang  kriegten,  bis  sie  durch  Mohellib  B.  Ebi  Ssafret  im  Jahre 
d.  H,  65  (684)  gänzlich  bezwungen  wurden.  Nichtsdestoweniger 
vereinten  sie  drei  Jahre  hernach  ihre  Fahnen  mit  denen  der  flaruri 
und  denen  Ibn  Sobefr's  zu  Mck,kp  ').  Sie  erklärten  nicht  nurÄli, 
sondern  auch  Ösmän,  Talhä,  Sobeir  und  Äifche  für  Ungläu- 
bige, erlaubten  den  Todtschlag  widerstrebender  Weiber  und  Kinder; 
ihre  sechs  Glaubenslehren  gibt  Scbehristäni  *). 

426.  Nedschdet, 

lbn  Aamir,  nach  Anderen  Ibn  Aäfsim  el-Hanefi,  der 
Stifter  einer  der  vorzüglichsten  Seeten  der  Chawäridsch,  welche 
nach  ihm  Nedschdät  heissen;  er  war  Anfangs  einer  der  Efärika, 
trennte  sich  aber  dann  von  ihnen,  und  seine  Anhänger  huldigten  ihm 
als  Fürsten  der  Rechtgläubigen;  wider  ihn  empörten  sich  dann  seine 
eigenen  Anhänger,  welche  behaupteten,  dass  nur  der  Glaube  an  Gott 
und  seinen  Gesandten  und  die  N’ichtvergiessung  des  Blutes  der  Mus- 
limen die  Hauptsache  des  islam's,  alles  Uebrige  Nebensache  sei. 
Nedschdet  aber  hatte  Katbif  plündern  und  das  Blut  ruhiger  iiand- 
behauer  vergiessen  lassen.  Ebü  Fedik,  und  Aätbijet  trennten  sich 
von  ihm,  und  der  Erste  erschlug  ihn;  dieser  ward  von  Abdallah  B. 
Moämmer,  welchen  der  Cbalife  Abdolmelik,  wider  ihn  gesandt  hatte, 
erschlagen.  Aus  dem  Nedschdät  gingen  die  Ä ä t h e w i j e , F e d i- 
kijet  und  Adschüride  hervor;  die  Nedschdät  hiessen  Aäfi- 
rije,  d.  i.  die  sich  Entschuldigenden,  weil  sie  sich  mit  der  Unkennt- 
nis der  Zweige  der  Gesetzwissenschaften  entschuldigten.  Nedsch- 
det B.  Aamir  und  Näfi  B.  el-Efrak  hatten  sich  mit  den  ihnen 
anhängigen  Chawäridsch  zu  Mek.k.a  beim  Sohne  Sobeir's  versammelt, 
trennten  sich  aber  dann  von  denselben , indem  Nafi  mit  den  Seinen 
nach  Bafsra,  Nedschdet  nach  Jemäme  zog.  Nedschdet  und  Näfi 
zerfielen  darüber,  dass  Näfi  die  Waffenruhe  für  erlaubt  hielt,  wäh- 
rend Nedschdet  der  gegenseitigen  Meinung  3). 


f)  Efädfchi  Ch.iri  i.  J.  05  und  GH,  und  nach  di  uetn  Gemildcsanl  II.  7G.Schehri.lant 
S.  R9,  in  Coreton's  Texl-Auagabe, 

*)  Ebenda  S.  90  und  Ibn  Cbaliik  &n  in  Hl.  G.  SUne*a  Aufgabe  II.  514. 
a)  Hei  .Schchrisfani  S.  9i  die  Verve  des  Koran»,  auf  die  sieb  lieidc  beriefen. 
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427.  Abdällah  Ben  Ibadh , hh  x* 

erhob  die  Fahne  des  Aufruhrs  unter  Merwän  H.  Mohammed , der 
wider  ihn  den  Abdallah  ß.  Mohammed  B.  Aätlnje  sandte,  der  ihn  zu 
Tebäle  schlug  und  tödtete.  Die  Secte  breitete  sieh  vorzüglich  in 
Afrika  aus,  wo  dieselben  nicht  minder  heftig  wider  die  Waffen  des 
Chalifen  kriegten,  als  die  Efärika  und  Hnrüri  io  Asien.  Ihre 
Dogmen  in  Schehristäni  ');  von  seiner  Partei  trennten  sich  dann 
die  Härisije  *). 

428.  Ebn  Beihes. 

Ehü  ßeihes  el-Heifsam  ß.  Dschäbir,  der  Stifter  der  nach  ihm 
Bcihesije  genannten  Secte  der  Chawäridseh  aus  den  Beni  Sad  B. 
Dhabiäa,  wider  welchen  Iladschädsch  unter  der  Regierung  Welid's 
zu  Felde  zog.  Er  flüchtete  sich  nach  Medina,  wo  er  von  Osmän  B. 
Dschebbän  ergriffen  und  cingekerkert  ward  bis  zur  Ankunft  des 
Befehles  Welid's,  der  ihm  Hände  und  Füsse  abzuhauen  und  dann 
zu  tüdlen  befahl.  Er  verketzerte  die  Wakifije,  und  lehrte,  dass 
(Hauben,  Wissen  und  Handeln  alles  Eines  sei.  Zu  seinem  Anhänge 
gehören  die  Ädschäride  *). 

429.  Ssalih  Ben  Mosrih. 

Er  empörte  sich  wider  Bischr,  den  Sohn  Merwin’s,  der  gegen 
ihn  den  Bisebr  B.  el-Haris  B.  Ömei'ret  sandte ; er  lieferte  dem 
Iladschädsch  eine  Schlacht,  in  welcher  vier  und  zwanzig  von  den 
Emiren  des  letzten  fielen,  ward  aber  zuletzt  in  Ahwäf  geschlagen, 
und  ertrank  im  Flusse  von  Ahwäf  *).  Seine  Anhänger  nannten  sich 
Afsferije,  d.  i.  die  Gelben  oder  Gallichten. 

Die  Schil,  d.  i.  die  Anhänglichen  oder 
Parteigänger. 

430.  El-Mochtar  Keisan,  ol/juLi 

ist  der  Sohn  Öbeid’s  des  Sakafiten,  ein  Irrlehrer,  welcher  den  Namen 
der  Secte  der  Keisäniten  gab,  und  der  den  Ibnol-Hancfije,  den  Sohn  Ali’s 

')  Coreton's  Ausgabe  d«*s  Schehrisliini  $.  101. 

*)  SchehriaUni  8,  101. 

*)  Ebenda  S.  03. 

*)  Cureton'a  Ausgabe  8-  9.»,  und  Gem&ldesaal  H.  100- 
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als  den  wahren  lmäm  aufstellte.  Die  Mutter  Ibnol-Hanefije's  war  nach 
Einigen  eine  Araberin  dieses  Namens,  nach  Anderen,  und  diess  ist 
das  Wahrscheinlichere,  eine  schwarze  Sindcrinn,  welche  dem  Ali 
aus  der  Beute  Jemärae's  als  Antheil  anheimtiel.  Keisän  gab  ihn  für 
den  wahren  Mehdi  aus,  welcher  nach  der  Lehre  Keisän’s  und  seiner 
Anhänger  auf  dem  Berge  Radhwa,  sieben  Farasangen  von  Medina, 
zwei  von  Mck.k.a  entfernt  liegt.  Auf  diesem  Berge  wohnt  nach  ihrer 
Lehre  der  Mehdi  zwischen  einem  Löwen  und  Leoparden  mit  vierzig 
seiner  Genossen,  und  zwei  Quellen  sind  dort  von  Honig  und  Wasser. 
Er  wird  nach  der  Lehre  der  Keisäni  wieder  in  die  Welt  zurück- 
kehren und  die  Gerechtigkeit  herstcllen.  Von  Ebü  Hanefije  erbte 
das  lmämat  auf  seinen  Sohn  Ebü  H.ifchäm  Abdallah,  von  diesem  auf 
Mohammed  Ben  Ali,  den  Vater  Siffäh's,  den  Gründer  der  Dynastie 
der  Beni  Abbas,  welcher  aus  diesem  Grunde  das  Chalilat  ansprach '). 
Sein  Sohn  Ebü  Hjfchäm  Abdallah  und  dessen  Bruder  Hasan  waren 
diu  ersten  Häupter  der  Ketzer:  Ebü  H.ifchäm  das  der  Motcfile  und 
sein  Bruder  Hasan  das  der  Mordschije.  Da  Ebülchair  das  Todes- 
jahr Mochtär  Keisän’s  nicht  angibt,  so  können  wir  dasselbe  nur 
beiläufig  bestimmen.  Ihn  Hanefije  starb  im  J.  83  (702);  sein  Sohn 
Ali  war  der  Vater  Siflah's,  der  im  J.  132  (750)  den  Thron  bestieg. 
Mochtär  Keisän,  der  im  Interesse  der  Beni  Abhäs  den  Urgrossvater 
Siffäh’s,  den  Ibn  Hanefije  und  als  den  wahren  lmäm  und  Mehdi  auf- 
stellte , musste  also  in  der  Hälfte  des  zweiten  Jahrhunderts  der 
Hidfchrct  gelebt  haben. 

431.  Abdallah  Ibn  Saba,  l-^IaUIjuc 

ein  Jude,  der  sich  zum  Islam  bekehrte,  und  der  Erste  lehrte,  dass 
die  Gottheit  in  Ali  verkörpert  *),  der  Erste,  welcher  dio  Lehre  des 
Towakkuf  aufbrachte;  sie  besteht  in  dem  Glauben,  dass  das  lmämat, 
d.  i.  die  rechtmässige  Folge  im  Islam  an  gewisse  Personen  gebunden 
sei;  je  nachdem  die  Schli  jenen  oder  diesen  Nachkommen  Ali's  als 
den  wahren  lmäm  bezeichneten,  zerfielen  sie  in  verschiedene  Secten, 
wie  die  K.eisänlje,  Dfchäfcrije,  Seidije,  Bäkirije. 


*)  l'.balrl>.iir  Bl.  118.  Kehrseite. 
s)  Silv.  J»>  Sacy  hist.  Je  l>rur  es  I.  S.  XIV. 
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432.  Ebnl-Chaththab, 

ist  Mohammed  B.  Ehi  Seineb  el-Escdi  el-Esdschaa , der  sieh  an 
Ebü  Abdallah  Dfchäfer,  den  Sohn  Mohammed  Ssadik’s  hing,  und 
diesen  als  den  wahren  Imam  ausrief  '). 

433.  Ebn  Manrsnr  el-Idschli, 

hing  sich  an  Ebü  Dfchäfer  Mohammed  B.  Ali  el-Bäkir ; dass  Bakir 
denselben  verstossen  hatte,  war  für  Ebü  Manfsür  der  grösste  Beweis, 
dass  der  Verflossene  der  wahre  Imäm  2). 

434.  Mogiret  el-Idschli.  J*1' 

Mogiret  B.  Sad  el-ldfchli  behauptete,  dass  nach  Mohammed, 
dem  Sohne  Äli’s,  des  Sohnes  Hosein’s,  das  Imämat  auf  Mohammed 
B.  Abdallah  B.  cl-Hasan  el-Chäridsch  übergegangen  sei,  der  nicht 
gestorben,  sondern  lebe.  Mogiret  war  ein  Freigelassener  Chalid  B. 
Abdallah  el-Kasri’s;  er  machte  zuerst  selbst  auf  das  Imamat  und 
l’rophetenthum  Anspruch,  und  ward  dann  ein  Vergöttercr  Ali’s  und 
Verkörperer  Gottes  ’). 

435.  Mohammed  Ibn  en-Noman. 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Dschäfer,  der  Schielende,  beigenannt  der 
Teufel  des  Doms  (Scheithän  eth-thäk);  die  Schii  nennen  ihn  aber- 
den Gläubigen  des  Doms  (Müminelh-thak).  Er  schrieb  für  die  Schii: 
1)  Thu’,  wenn  du  es  nicht  gethan  *),  2)  Thu'  es,  so 
wirst  du  es  nicht  thun  *).  Er  sagt  darin,  dass  die  grossen 
Abtheilungen  der  Lehren  vier.  Die  Kaderijet,  Chawäridsch, 
Ä am  m et  und  Schii  et,  d.  i.  die  Bekenner  des  freien  Willens,  die 
Dissidenten,  die  Gemeinen  (Orthodoxen)  und  die  Schii  s),  d.  i.  die 
Anhänglichen. 


*)  Snhrriafiini  S.  13G. 
*)  Ebenda  8.  135. 

*)  Ebenda  S.  134. 

%)  Efal  lern  falle. 

M Efal  we  U iefil. 

*)  Si-berielani  S.  143. 
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Die  Kader!,  d.  I.  die  Bekenner  des  freien 
Willens. 

436.  Gailän  Ben  Junis,  ,>•  jiU  ge8t.  HO  (728). 

Sein  Vater  Junis  war  ein  Freigelassener  des  Chalifen  Ösmän, 
der  erste  Irrlehrer,  welcher  das  System  des  freien  Willens 
(Kadret)  lehrte,  und  daher  mit  M&bed  Dfchoh.ni  als  Gründer  der 
Kaderijet.  Junis  war  erst  Christ,  dann  Moslim,  dann  abtrünnig  ge- 
worden, und  hatte  die  Lehre  des  freien  Willens  ausgeübt,  die  von 
ihm  sein  Sohn  Gailän  und  Mäbed  empfingen.  Ebü  Abdallah  Ihn 
Mekhül,  der  Rechtsgelehrte,  der  um  drei  Jahre  später  i.  J.  113  (731) 
gestorben,  wie  Ibnol-Mesejjeb  zu  Medina  und  Hasan  Bafsri  zu  Bafsra, 
warfen  dem  Gailän  seinen  Unglauben,  und  dass  er  das  Weib  Häris, 
des  Lügners,  der  Gemeine  als  die  Mutter  der  Rechtgläubigen  vor- 
gestellt, vor.  Der  Chalife  Omer  Abdoläfif,  unter  dessen  Regierung 
Gailän  im  Beginne  des  zweiten  Jahrhunderts  der  H.idfchret  auftrat, 
liess  ihn  rufen,  und  fragte  ihn:  was  für  ein  Wort  das  von  ihm  ge- 
lehrte sei?  — Er  sagte:  das  Wort  Gottes;  ist  denn  eine  Zeit 
in  der  W'elt  für  den  Menschen,  wo  nicht  Etwas  erwähnt 
würde,  der  erste  Vers  der  sechs  und  siebzigsten  Sure:  Wir  haben 
dem  Menschen  Gehör  und  Gesicht  verliehen,  wir  haben 
ihn  den  wahren  Pfad  geleitet,  auf  dein  er  entweder  un- 
denkbar oder  denkbar1).  Öraer  sagte:  Lese  die  Sure  zu  Ende; 
als  Gailän  zu  den  drei  letzten  Versen  kam:  29.  Diess  ist  eine 
Erwähnung,  und  wer  will,  nimmt  zu  seinem  Herrn  den 
Weg;  30.  Und  sie  wollen  nichts  als  was  Gott  will,  denn 
Gott  ist  der  All  wissende,  der  Allweise,  ward  Gailän  zum 
Stillschweigen  gebracht;  denn  dieser  Text  sagt  ausdrücklich,  dass 
der  Mensch  nichts  will  als  was  Gott  will , und  wenn  er  sich  also 
Gott  nähert , dieses  auch  nur  Gottes  Wille  und  Gnade  sei.  Diese  von 
Ihn  Nobäte  in  seinem  Commentare  zum  Sendschreiben  Ihn  Seidün’s 
gegebene  Erläuterung  ist  von  grossem  Interesse,  indem  sie  die 
widersprechenden  Stellen  einer  und  derselben  Sure  nachweiset,  deren 
Beginn  von  den  Vertheidigern  des  freien  Willens  zu  Gunsten  ihrer 
Meinung  angeführt  wird,  und  deren  Ende  dieselben  widerlegt ; weiters 

*)  Türkische  za  Constsntinopel  gedruckte  Urbersetzung  S.  338  — 340. 
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weil  aus  denselben  erhellt,  dass  die  Kndrijet  älter  als  die  Mote- 
file, indem  dieselben  nur  die  Schii  und  Chawäridsch  vor  sieh 
haben,  in  dem  letzten  Jahre  des  ersten  Jahrhunderts  der  H idi’ehret 
war  der  letzte  Gelahrte  des  Propheten  gestorben  , und  zu  gleicher 
Zeit  der  Gründer  derSectc  der  Kadrijct,  welche  den  freien  Willen 
vertheidigen,  aufgetreten. 


437.  Habed,  J-*»  ge«t  80  (699). 

Mähed  D.  Chalid  el-Dschoh,ni;  der  Erste,  der  mit 
Guilän  die  Lehre  der  Freiheit  des  Willens  aufstellte;  ein  Schfilcr 
Ilusan's  von  Iiafsra  wie  Wafsii  B.  Ätha  und  andere  Irrlelircr,  die 
sich  von  ihm  trennten.  Er  selbst  hatte  seine  Lohre  vom  Perser  Ebü 
Junis  Senbuje,  beigenannt  Esw&ri,  und  wurde  von  Iladschädsch 
gefoltert  und  gehenkt  '). 

Die  IVIotellle,  d.  i.  die  Schismatiker  oder 
Abtrünnigen.  *) 

438.  Wafsii  Beo  Atha,  U»*  gest.  13t  (748). 

EhüHodeife  Wafsii  B.  Athä,  der  Motefile,  bekannt  als 
el-Ga  l'al,  der  Freigelassene  der Beni  Dhabbet  oder  Beni  Machfüm,  einer 
der  wuhlberedtesten  Scholastiker.  Er  konnte  das  R nicht  ausspre- 
chen , indem  er  dafür  G aussprach;  indessen  ward  man  dieses 
grossen  Fehlers  der  Aussprache,  bei  seiner  grossen  Beredsamkeit  und 
Hem  Fluss  seiner  Worte  kaum  gewahr.  Der  Dichter  Ebü  Thoruk 
cdh-dhabbi,  der  Motefile,  pries  ihn  sogar,  dass  er  in  seinen  Reden 
die  Wörter,  worin  das  R vorkömmt,  sorgfältig  vermeide  und  lieber 
bessere  wähle,  die  reicheren  Sinnes,  wie  z.  B.  statt  Mathar 


*)  S.  de  Sacy  bist.  de  Dräuet  I.  X.  * 

*)  Schriftsteller  der  Ketzer,  welche  von  Schehristani  aufgeffihrt  werden,  tind  von  den 
Scidije:  I)  Ebü  Chalid  el-Wasithi,  2)  ManTiür  B.  el-Eswed,  3)  II, .mm  B.  Säld  el- 
idachli.  4)  Wekii  Ibnol-Dscherrih.  5)  Jahja  B.  Ädern.  G)  Abdallah  B.  Müsa,  7)  Ali 
B Ssalih,  8)  Fadhl  B.  Dek.in.  Von  den  Dfcharüdije:  9)  H.ifcliäm  Ibnol  Ha* 
k,em  , 10)  Ali  B.  Manf.Hur,  11)  Juni«  B.  Abdcrrahman  , 12)  Schik.al,  13)  cl-Fadhl 
B.  Schädiin,  14)  Hosein  Ihn  Eschkäb  , 15)  Mohammed  B.  Abderrahman  B.  Hak- 
bet,  H»)  Ebü  Sehl  en-.Vwhnchli,  17)  Ahmed  B.  Jahji  er-Hawendi,  und  von 
den  Neueren:  18)  Ebü  Dschüfer  cth-Thüsi.  Schehristani  S.  145  in  Tagri- 
berdi'a  Ägyptischer  Geschichte,  Pariser  llandschrirt  B.  1.  Bl.  64. 

Literaturgeachicbtc  d.  Araber.  II.  Ild.  20 
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liegen  Gais  der  überströmende  liegen.  Ein  Beispiel  davon  ist, 
was  er  wider  den  Dichter  Besclmr  B.  Bord  gesagt : Tödtet  diesen 
Blinden,  beigenannt  Elm  Moäf;  hei  Gott!  wenn  nicht  die  Geilheit 
(Gilet)  die  Eigenschaft  der  Ziegen  wäre,  würde  ich  Einen  senden, 
der  ihm  den  Bauch  auf  seinem  Bette  spaltete,  ihifi,  der  weder 
den  Beni  Sedüs,  noch  den  Beui  Okail  angehört.  Er  brauchte,  um 
das  R zu  vermeiden,  für  das  Wort  blind:  ama  statt  dharir, 
für  Ziege:  Gälijet  statt  Manfsürijet,  für:  ich  werde  senden 
I e baust  u statt  I e er  sei  t u,  für  Bett:  Madhdschä  statt  Me  rkad. 
Beschar  gehörte  den  Beni  Okail  an,  hatte  sich  aber  bei  den  Beni 
Sedüs  niedergelassen.  Das  Schnarren  Wäfsil’s  ward  sprichwörtlich, 
und  mehrere  Dichter  spielen  darauf  in  ihren  Gedichten  an;  der  Dich- 
ter Ebü  Mohammed  el-Chäfin  in  dem  Lobgedichte  auf  den 
gelehrten  Wesir  Ihn  Abbäd  ’).  Zwischen  den  Sunni  (den  Ortho- 
doxen) und  den  Ohawäridsch  (den  Ausreissern)  bestand  der  Haupt- 
streit über  die  schweren  Sünden  und  Laster,  indem  diese  behaup- 
teten, dass  der  Lasterhafte  auch  ungläubig,  während  jene  das  Gegen- 
theil  lehrten.  Da  trat  Wafsil  B.  Ätlia  mit  der  Lehre  in’s  Mittel,  dass 
der  Lasterhafte  weder  ein  Gläubiger  noch  ein  Ungläubiger  sei, 
sondern  sich  in  einem  Zustande  zwischen  beiden  befinde.  Hiedurch 
verdarb  er  cs  mit  beiden  Parteien , indem  er  sich  von  diesen  und 
jenen  trennte,  und  seine  Partei  erhielt  den  Namen  der  Motefile, 
wozu  Kitädet  B.  Dinamet  den  ersten  Anlass  gegeben  hatte.  Wafsil 
wurde  Gafäl  (der  Weber)  beigenannt,  nicht  weil  es  sein  Handwerk, 
sondern  weil  er  mit  viel  Webern  umging,  um  durch  dieselben  die 
Frauen,  fiir  die  sie  arbeiteten,  auszukundschaften.  Er  war  lang- 
halsig;  Amrü  B.  öbeid,  der  ihn  eines  Tages  darum  anblickte,  sagte: 
Du  taugst  nichts  so  lang  du  diesen  Hals  hast.  Er  hintcrliess: 
1)  ein  Buch  über  die  verschiedenen  Arten  der  Mordschije;  2)  das 
Buch  der  Reue;  3)  das  Gesandte  der  Gesandten;  »)  das  Buch  der 
Rüden  ohne  R;  5)  das  Buch  der  Bedeutungen  des  Korans;  6)  das 
Buch  der  Reden  über  die  Einheit  Gottes;  7)  das  Buch  dessen,  was 
sich  zwischen  ihm  und  Amrü  B.  Öbeid  ereignet;  8)  das  Buch  des 
Weges  zur  Erkenntniss  von  Gott;  9)  das  Buch  der  Werbung; 
10)  das  Buch  der  Classcn  der  Männer  der  Wissenschaft  und  der 
Unwissenheit.  Geboren  im  J.  80  starb  er  nur  ein  und  fünfzig  Jahre 

*)  Di»*  Verse  in  Ibn  i'hallik.nn  Nr.  701  in  Wüalenfcld’a  Ausgabe. 
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alt.  Diese  Zclm  von  Werken,  die  des  Freigeistes  Dschad  und  meh- 
rere der  nach  Schehristäui  oben  in  der  Note  bei  Mäbed  angeführten 
bilden,  wie  man  siebt,  für  sich  allein  eine  ketzerische  Literatur, 
welche  ein  halbes  Jahrhundert  früher  vorhanden  war,  ehe  die  ortho- 
doxen Moslimen  das  Jahr  der  ersten  Bücher  in  das  hundert  drei  und 
vierzigste  Jahr  der  H.idfchret  setzen. 

439.  Dschad  Ben  Dirhem , 

der  Freigelassene  der  Beni  H.ikein,  der  Lehrer  Merwän's,  des  letzten 
Chalifen  der  Beni  Omeije,  der  Freigeist.  Er  hatte  zuerst  zu  Damas- 
kus die  Lehre,  dass  der  Koran  erschaffen  sei,  vorgebracht,  und  musste 
sich,  weil  man  ihn  dor(  desshalh  tödten  wollte,  nach  Bafsra  flüchten, 
wo  er  sich  zur  Secte  der  Dschehemi  bekannte.  Er  soll  seine  l'rei- 
geisterischc  Lehre  von  Ahan  B.  Simän  und  dieser  von  Thalüt  B. 
Äfsam,  dem  Juden,  empfangen  haben,  welcher  wider  den  Propheten 
Zauberformeln  gesprochen.  Dschad  B.  Dirhem  war  der  Erste,  wel- 
cher im  Islam  freigeisterische  Bücher  schrieb.  Der  Statthalter  K,ü- 
fa’s  Chälid  B.  Abdallah  el-Kasri,  aus  dem  Stamme  der  ßadschile, 
bestieg  am  Osterfeste  die  Kanzel  und  sagte:  0 Menschen!  kehrt  in 
euere  Hauser  zurück,  und  schlachtet  euere  Festesopfer,  ich  werde 
als  das  meine  den  Freigeist  Dschad  schlachten,  welcher  läugnet, 
dass  Moses  der  Redner  und  Abraham  der  Freund  Gottes  sei. 
Dschad  ward  hingerichtet,  und  behielt  in  der  Geschichte  den  Namen 
Dsch&d,  d.  i.  des  Schlachtopfers.  Dieser  Chälid,  wiewohl  freige- 
big und  beredt,  ist  in  der  Geschichte  nicht  nur  als  Schlächter 
Dschäd’s,  sondern  auch  als  Märik,  d.  i.  so  viel  als  Charidschi 
und  als  Ränkeschmied  gebrandmarkt.  Märik,  als  synonim  mit 
Charidsch,  ist  so  viel  als  Ultra,  denn  Merakc  es-seh  m heisst: 
der  Pfeil  ist  über  das  Ziel  hinausgegangen,  und  in  der  Ueberliefe- 
rung  heisst  es:  sie  schossen  über  das  Ziel  hinaus  wie  Pfeile,  welche 
dasselbe  vorüberfliegen.  Um  den  Feldherrn  lljfchäin’s , den  Ebü  llp- 
beirc,  in  Ungnade  beim  Chalifen  zu  bringen  , wählte  er  hundert  der 
schönsten  Pferde  aus,  und  gab  seinem  Stallmeister  Befehl,  dieselben 
bei  der  nächsten  Musterung  vor  den  Augen  H.ifchäm’s  aufzustellen, 
so  dass  dieser  nothwendig  fragen  musste,  wem  die  schönen  Pferdo 
gehören;  er  sollte  dann  antworten,  dass  sie  Ibn  ll.oheire's  seien. 
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Der  Chalife  Hjlcham  war  ein  ungemeiner  Pferdeliebhaber  und  cifer- 
sGchtig  auf  den  Besitz  der  schönsten,  so  dass  der  Besitz  eines 
schönen  Pferdes  ausser  seinem  Marstall  in  seinen  Augen  eine  unver- 
zeihliche Schuld.  Die  List  gelang  in  soweit,  dass  Hifchäm  fragte: 
als  er  gehört,  dass  die  hundert  Pferde  Ihn  Hobei're’s  seien,  diesen 
holen  licss  und  mit  Vorwürfen  überhäufte : wie  er  sich  unterstehe, 
schönere  Pferde  zu  haben  als  er.  Ihn  H.obeire,  der  sogleich  gewahr 
ward , dass  diess  ein  Streich  Chälid’s , um  ihn  zu  verderben  , sagte : • 
er  habe  sie  seit  Jahren  mit  der  grössten  Mühe  gesammelt , um  sie 
heute  dem  Chalifen  zum  Geschenke  darzubringen.  So  diente  Chälid's 
List  nur  dazu,  seinen  Gegner  in  der  Gunst  des  Chalifen  höher  zu 
stellen  '). 


*)  Ibn  Nobite’s  iQrkuche  Ueberactzun;  S.  340—312. 
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Neunte  Classe. 


Mystiker. 

Wiewohl  insgemein  Uweis  el-Kareni  für  den  ersten  der  My- 
stiker gilt,  so  führen  doch  die  ausführlichen  Geschichten  der  Ssofi, 
und  die  namentlich  Menäwi's  schon  ein  Dutzend  frommer  Männer, 
welche  vor  ihm  gestorben,  als  Ssofi  auf;  wiewohl  noch  keiner 
derselben  ein  Werk  geschrieben,  so  ist  ihr  Einfluss  auf  die  Lehre 
des  Islams  thcils  als  Ascelen , theils  als  Mystiker  ein  zu  grosser, 
als  dass  dieselben  hier  mit  Stillschweigen  übergangen  werden 
könnten  ').  Vorzüglich  mussten  hier  ihre  mystischen  Worte  berück- 
sichtiget werden. 

*)  Nach  den  zehn  innigsten  Genossen  des  Propheten , welche  alle  für  grosse 
Mystiker  gelten,  gibt  Menäwi  die  folgende  Liste  der  hundert  drei  und  sechzig 
berühmtesten  Gefährten  des  Propheten,  welche  alle  für  Ssofi  gelten:  1)  Ibrahim 
D.  Edhem , 2)  Ibrahim  et-Teimi,  3)  Ibrahim  en-Nachäi,  4)  Estern  el-Dfchoheini, 
5)  Uweis  el-Kareni,  6)  Ebul-Dschün  cr-rebii , 7)  Ebd  Idris  el-Chauläni , 6)  Ebu- 
keky  0.  Äjäsch,  9)  Ebu  Redschä  el-Olharidi,  10)  Ebu  Hifi  in  el-Machfumi  , II) 
Ebu  Amrän  el-Dschuni,  12)  Ebu  Öbeidö  el-Cbawäfs,  13)  Ebu  Muslim  el-Chauläni. 
14)  Ebu  Ösm&n  el-Chorasdni,  15)  Ebüllihänet,  16)  Elni  Häbib  el  Oedewi,  17)  Ebu  Rjub 
es-Sachtiani , 18)  Aämireter-Hesulij£l,  19)  Omm  Hasan  el-K.ufijet,  20)  Omm  Sinän 
eth-Thewri,  21)  Ochtol-Fodhäil,  22)  Ommetollah,  die  Gemalilin  des  itijih,  23)  Omm 
H,arun,  24)  Omm  el-Benin,  25)  OmmThalsk,  26)  Oluf  el-Mofsulijet,  27)  Oreeijet 
el-Mofs&lijet,  28)  Jedil  D.  Möjädet,  29)  Bischr  B.  Manfsur,  30)  Bek,r  H.  Abdal- 
lah el-Mofenx,  31)  B.  Abdallah  en-Nahr,  32)  Belal  B.  Säd , 33)  Bordet  ef*- 
f sarget,  34)  Boheiret  el-Abdet , 35)  Sähit  el-IIünäni,  36)  clllasan  el  K.ufi  , 
37)  Ebu  Schagr  Ofchäbir,  38)  Dfcbäfor  efs-fsädik , 39)  cl-Hasan  el-Bsgri , 
40)  el-Hasan  el-K,ufi,  41)  llodeife  el-Merifch  , 42)  Hamäd  B.  Selemet,  43)  llamäd 
B.  Seidän,  44)  Habibct  el-Adewijet,  45)  Chälid  el-Fescliiri , 46)  Chälid  B.  Meidän, 
47)  Choseimet  B.  Äbderrahroan , 48)  Daüd  eth-Thai , 49)  Rijäh  el-Kaisi.  50)  er 
Rebii  B.  Chaisero,  61) RebiiB.  Raschid,  62)  er-Hehii  B.  Morret,  53)  Rebii  It.  Cha 
rafch,  54)  Serin Hobeifch,  55)  Rebiäat  el-Adewijet,  56)  Ucbiäat  efeh  Schcrijel,  57) 
Refget  el-Mofsulijet,  58)  Rihänet  el-Medfchnönet , 59)  Refäret  el-Ilarefchi , 60) 
Sälim  B.  Abdallah,  61)  Selära  B.  Ebi  Mothli , 62)  Säbik  el-Medschnün,  63)  Säid 
B.  el-Mesejjeb,  6%)  Säid  B.  el-Ufchabir,  65)  Sofjän  eth-Thewri , 66)  Sofjän  B. 
Öjäinc  , 67)  Suleimän  B.  cl-Chawafs  , 68)  Suleimän  B.  Tharchän,  69)  Suleimän 
B.  el-Mötemer,  70)  Sejär  D Daniel,  71)  Schöbet  B.  cl-IIadschädsch , 72)  Schoreih 


Digitized  by  Google 


158 


440.  Osman  Ben  Hathnn,  oy^-  o:  ^ 2 («2»), 

ein  frommer  Erluller  der  Andachlspflicktcn,  immer  bereit,  die  Kämpfe 
des  Glaubens  zu  schlichten;  starb  noch  zur  Zeit  des  Propheten,  der 
seinen  Tod  beweinte,  zu  Bakii  im  Friedhöfe  Medina' s bestattet  '). 

Abdallah  Ben  Rewaha,  gest.  8 (629), 

lebte  einsam  zu  Rclka,  als  ihn  die  Lust,  für  den  Islam  zu  kämpfen, 
in’s  Feld  riss.  „D enn  die  Mystik  ist  nichts  als  das  Auf- 
treten auf  glühenden  Kohlen,  um  zu  den  höchsten  Sta- 
tionen zu  gelangen.”  Er  wohnte  allen  Frohnkämpfen  des  Pro- 
pheten bei,  die  Eroberung  Mek.k.a’s  ausgenommen;  einer  der  Feld- 


el-Kindi,  73)  SoQän  el-Bäliki.  74)  Schefik  cl-K,iifi.  73)  Schomeith  ß.  Adschlan, 

. 76)  Schebjän  er-Räji,  77)  Schowsnet  el-Amldet,  78)  Ssälif  el-Merii , 79)  Ssif- 

wän  B.  So  lei  in  , 80)  Ssifwän  B.  Moherrif,  81)  Ssillet  el-Ädetvi . 83)  Dhaigän  B. 
Mälik,,  83)  Thaüs  el-Homeiri,  84)  Tlialhä  el-Haindäni , 85)  Aatnir  el-Anberij, 
86)  Abdolafif,  87)  Abdallah  el-Chäuläni,  88)  Abdallah  B.  Gilib,  89)  Abdallah 
cl  Dfchoroini , 90)  Abdallah  B.  Aun,  91)  Abdallah  B.  el-Mobarek,  93)  Abdallah 
efs-fsüri , 93)  Abdallah  B.  Moämmcri,  94)  Abdallah  el-Kwfääi . 93)  Abdallah  B. 
Seltnun,  96)  Abdol-Wähid  B.  Seid,  97)  Übtid  B.  Öraeir,  98)  Öthel  elGoIäm, 
99)  Örtvpl  ß.  ef-fobAir,  100)  Alk.ima  B.  Kais,  101)  cl-Ola  B.  Sijad  , 102)  Ali 
/ B.  el-llosein,  103)  Ali  B.  pl-Fudheil,  104)  Ömran  el  Fodhcil.  105)  Ali  B.  Bek.är 

esch-Schäni  , 106)  Öraer  B.  Abdoläfif,  107)  ömer  B.  Akbcl  el-K.äfi,  108)  Ömer 
B.  Kais  el-Meläi,  109)  Aun  B.  Abdallah,  110)  Aätiket  el-Ganewtjet,  111)  Aischet 
Bintefs-fsädik,  U2)Öbeidet  B.  Ebi  K.iläb,  113)  Aäkiret  el-ßaCsrijet , 114)  Omret, 
die  Gemahlin  Dschondob's  , 115)  Ferkad  el-Bendschi,  116)  el-Fodhäil  B.  Ajädh, 
117)  Felh  el-Mofsüli , 118)  el-Käsitn  B Mohammed»  119)  Fädhit  er-ruscheni, 
120)  Kasämet  B.  Soheir , 121)  K.äbol-Achbär,  122)  Mälik,  B.  Dinar,  123)  Malik, 
B.  Anis,  124)  Modschähid  B.  Dschehir,  125)  Mohammed  B.  Sirin,  126)  Moham- 
med el-Korlhobi  , 127)  Mohammed  B.  Wattn , 128)  Mohammed  B.  es-Semäk,, 
129)  Mohammed  B.  en-Nadhr,  130)  Mohammed  of  foliri,  131)  Mohammed  el-üächir, 
132)  Mohammed  B.  el-Minkär,  133)  Mobammed  d-lfsfahäni , 134)  Mesrük  B.  Ab- 
derrahman,  135)  Mochalid  B.  el-llosein,  136)  Mothref  B.  Abdallah,  137)  Mnsliin 
B.  Sejär,  138)  Möäwijet  B.  Korrel , 139)  el-Monfir  B.  Mälik,,  140)  Müwerrak 
el-idschli , 141)  Mesäd  B.  K.edäm,  142)  Mekhülesch-Schämi , 143)  Manftür  B. 
Dädän , 144)  Manfsür  el  Moderner , 145)  Müsa  el-K  dsim,  146)  Meimün  B.  Malhän* 
147)  Muwakiat  el-Mofsülijel , 148)  Medschdet  el-Adewijet , 149)  Mcrjem  el-llals- 
rijel , 150)  Modet  el-Adewijet,  151)  Meimunet  el  Medfch.üle,  152)  Meimunet  el- 
Bafsrijet,  153)  der  Imam  Ebü  Hanife,  154)  Hasan  el-Ksedi,  155)  Ileilm  B.  Iläjän, 
156)  Wekii  B.  el-Dscherrah , 157)  Wehb  B.  Mon<-hbih,  158)  Wehb  B.  cl-Welid. 
159)  Jähjä  B.  Ebü  Kebir(?),  160)  Jälijä  el-Katbän,  161)  Jeftd  B.  esch-Schäthir, 
162)  Jefid  B.  Rakuseln,  163)  Jt'isuf  B.  Esbälh  el-Jeman  B.  Möäwijel. 

*)  Mrnawi's  glänzende  Wandelslerne  in  den  Lebensbeschreibungen  der  Herren  der 
Ssofi,  von  Abder-Huüf  el-Menäwi.  in  dein  gedruckten  Verzeichnisse  meiner  lland- 
Kchrirten  Nr.  236. 
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fürsten  in  der  Schlacht  von  Miinet,  wo  er  den  Tod  des  Martyr's 
fand;  der  Erste  im  Kampfe,  der  Letzte  aus  demselben;  einer  der 
Dichter , welche  das  Lob  des  Propheten  sangen  ') ; wesshalb  er 
schon  unter  den  Dichtern  (Nr.  I (>3 ^ aufgenommen  worden. 

Ebn  Obeidet  Aamir  Ibnol-Dscherrah,  gest.  10  (63 o, 

der  Einsiedler  (Säliid),  einer  der  zehn  unmittelbaren  Genossen  des 
Propheten,  von  dem  Mohammed  sagte:  Jedes  Volk  hat  einen 
Sicheren  oder  Aufseher  (et-Emiu),  der  Aufseher  meines  Volkes  ist 
Ebu  Öbeidet,  der  Sohn  des  Wundarztes;  er  folgte  dem  Omer  als 
Feldherr  in  Syrien  nach,  und  sann  von  diesem  Augenblicke  an  nichts 
als  Schwert , Schild , Zelt  und  Kampf  ’) ; bereits  unter  den  Uebcr- 
lieferern  (Nr.  392)  gezählt. 

441.  Okabet  Ben  Gädhwan,  J,  ilic  gest.  17  (638), 

einer  der  Gefährten  der  Huldigung  von  Bidhwan,  von  dem  treff- 
liche Worte  über  die  Welt  und  den  Wechsel  der  Tage  sich  erhalten 
haben;  einer  der  ersten  Bekenner  des  Islams  und  Gelahrten  der 
beiden  Auswanderungen,  der  ersten  der  Moslimen  nach  Abbyssinien, 
und  der  zweiten  des  Propheten  nach  Medina.  Er  war  der  Erste, 
welcher  die  Grundfeste  von  Bafsra  aussteckte.  Eines  seiner  Worte 
ist  das  folgende:  0 Menschen!  ich  flüchte  mich  zu  Gott  davor,  dass 
ich  mich  selbst  für  gross  halle,  während  ich  klein  in  den  Augen  der 
Menschen  *). 

442.  Moar  Ben  Dschebel,  gest.  18  (639), 

nicht  zu  vermengen  mit  Müäf  Ben  Huris  dem  Koranslcser  (Nr.  339), 
der  Vorsteher  der  Gelehrten,  der  Imäm  der  Weisen,  der  fleissige 
Leser  des  Korans,  der  eifrige  Beter,  der  wohlbewahrt  in  jeder 
Art.  Der  Prophet  sagte  von  ihm : Müäf  ist  der  Kundigste  meines 
Volkes  in  erlaubten  und  verbotenen  Dingen;  Müäf. ist  der  Imäm 
der  Uloma,  die  ihn  beerbt.  O Müäf,  ich  liebe  dich.  Er  sandte  ihn 
als  Steuereinnehmer  nach  Jemen ; als  er  zurückkam , fragte  ihn 

«)  Meniwi  Nr.  SS. 

’*)  Meniwi  Nr.  10. 

*)  .Mrnjwi  Xr.  30. 
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Mohammed:  Wie  findest  du  die  Menschen,  die  du  verlassen?  Er 
sagte:  es  sind  Leute,  die  sich  nur  mit  der  Sorge  für  Thiere 
befassen.  Er  sagte,  es  schaden  vor  Anderen  drei  Sachen:  Ohne 
Ursache  zu  lachen,  Schlafen  (ohne  zum  Gebet),  aufzuwachen  und 
ohne  Hunger  Gastmahl  zu  machen.  Man  fragte  ihn : Wirst  du  dir 
nicht  die  Mittel  verschaffen,  eine  Moschee  zu  bauen?  Er  sagte:  ich 
fürchte,  dass  sie  am  Tage  des  Gerichts  mir  den  Rücken  beschwere. 
Er  starb  an  der  Pest  nach  schmerzvollem  Todeskampfe  '). 

443.  Said  Ben  Aamir  el-Dschomhi  el-Koreschi, 

gest.  lt  (6^0), 

war  der  Statthalter  Omers  zu  Hiinfs;  er  verbat  sich  dieselbe,  weil 
sie  ihm  den  Nacken  beschweren  würde.  Ömer  fragte  ihn,  ob  er 
denn  nicht  seinen  Unterhalt  vermehren  wolle?  er  antwortete,  dass 
der  ihm  beschiedene  genüge  *). 

444.  Selmdn  el-Farsi,  gest.  30  (650), 

der  geborne  Perser,  der  Barbier  des  Propheten,  einer  der  grössten 
Aseeton  Ifsfahän’s,  dem  sein  Streben  nach  geistiger  Vollkommenheit 
in  den  Schooss  des  Islam's  führte,  wo  er,  als  Mohammed  nach 
Medina  kam,  Mosliin  ward,  und  sich  dessen  Vertrauen  als  Bartscherer 
erwarb.  Mehrere  Worte  Mohammeds  bezeugen,  wie  viel  er  auf  selben 
hielt,  als:  Er  ist  einer  der  vier,  die  allen  Anderen  vorausgehen. 
Einer  derer,  nach  denen  sich  das  Paradies  sehnet.  Gott  liebt  von 
meinen  Gefährten  vier  (worunter  Selmän).  Wäre  er  auch  nicht 
einer  der  ersten  Mystiker,  auf  welchen  so  wie  auf  Ali  und  Ömer 
die  Stifter  oder  Orden  von  Derwischen  ihre  Lehre  zurückführten, 
so  würde  er  schon  des  folgenden  Wortes  willen  eine  Stelle  in  der 
Geschichte  .arabischer  Wissenschaft  und  Cultur  verdienen , welches 
den  Religionswissenschaften  die  erste  Stelle  anweiset:  Die  Wissen- 
schaft ist  vie(  und  das  Leben  kurz , nimm  von  der  Wissenschaft, 
was  du  für  die  Religion  benöthigst,  und  lasse  den  Rest.  Man  fragte 
ihn,  welche  Handlungen  er  für  die  nützlichsten  halte?  er  antwortete  : 
,,l)as  Vertrauen  in  Gott;  das  Glcichniss  des  Herzens  und  des  Leibes 

•)  Menawi  Nr.  25. 

*)  Mcnäwi  Nr.  17. 
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ist  das  dos  Blinden  und  des  Lahmen;  der  Lahme  sagt:  Ich  sehe 
eine  Frucht,  zu  der' ich  aber  nicht  gelangen  kann,  wenn  du  mich 
nicht  dahin  trägst  '). 

445.  Kabol-achbär,  g«st.  3*  (637), 

das  ist  der  Würfel  der  Kunden  (Ebü  lshäk),  der  Himjerische,  be- 
rühmt nicht  nur  durch  seine  Wissenschaft,  sondern  auch  durch  seine 
Ascetik;  er  schrieb  Bücher,  ergänzte  Geheimnisse,  und  erzählte  Kunden, 
die  in  alten  Büchern  aufbewahrt  waren;  also  einer  der  ersten  Sagen- 
erzähler des  Islams.  Er  sagte:  „Erleuchtet  euere  Häuser  mit  Gottes 
Erwähnung,  wie  ihr  damit  euere  Herzen  erleuchtet.”  Er  begab  sich 
von  Medina  nach  Himfs,  wo  er  sich  ansiedelte.  Er  sagte:  „Der 
Name  Abraham ’s,  im  Koran  C h a 1 i 1 E w w a h , rührt  davon  her,  weil 
er,  so  oft  des  Feuers  erwähnt  ward,  Ewwah  *)  sagte.  Unwissende 
brüsten  sich  oft  mit  Wissenschaft,  um  den  Rang  vor  Emiren  zu 
behaupten,  wie  Weiber  den  Rang  von  Männern  ansprechen.  In 
jedes  Haus  sieht  der  Todesengel  siebenmal  des  Tages  hinein,  uin  zu 
sehen,  ob  wer  darin.  Gott  offenbarte  die  Wissenschaft  dem  Moses, 
das  Gute,  das  er  den  Menschen  lehrte.  Der  wissende  Gläubige  hat 
mehr  Kraft  wider  den  Satan  als  hunderttausend  Gläubige,  die  blos 
beten;  der  Beginn  des  Pentateuchs  ist  die  Sure  el-enääm,  und  der 
Schluss  desselben  die  Sure  Hüd.”  K,äbol-Aehbär's  Erzählungen 
stützen  sich  auf  ömer,  Sobeir  und  Aäische1). 

44G.  Mikdad  Ibn  el-Eswed,  -v  Sl  j,\  jljä.  gC»t.  33  (053), 

el-K,indi , ein  eben  so  tapferer  Kämpe  des  Islams  als  des  beschau- 
lichen Weges.  Der  Prophet  sagte:  „Gott  befahl  mir,  vier  Personen 
zu  lieben:  Ali,  el-Mikdäd,  Ebüferr  und  Sei  man."  Erstarb 
beiläufig  siebzig  Jahre  alt. 

Abddllah  Ben  Hesüd,  gest.  33  (053), 

der  schon  unter  den  ersten  Koranslesern  (Nr.  334)  vorgekommen. 
Er  bewährte  die  Gottesverträge  durch  genaue  Erfüllung  der  Religions- 

*)  Meniwi  Nr.  18. 

*)  Entweder  im  Sinne  des  englischen  awiy  oder  zaaammrngezogen  aus  Ei  wall  ah« 

*)  Mrnawi  Nr.  135. 

IsitvrAturfekcbichU  der  Araber.  II.  Bd.  £1 
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pflichten , durch  Gebet , Ucberlieferung  und  Koranslesung.  Einer  der 
grössten  Gefährten  des  Propheten  und  fleissigsten  Koransleser.  Er 
sagte:  „Das  Kleid  der  Wissenschaft  wird  aus  vieler  lleberlieferung 
und  der  Furcht  Gottes  zusammengenäht;  ich  glaube  nicht,  dass 
der  Mensch  die  Wissenschaft  vergisst,-  weil  er  gesündigt;  der 
bestimmte  Unterhalt  sucht  den  Menschen  auf,  auf  welchem  Weg® 
er  immer  wandelt,  ohne  dass  derselbe  durch  Tugend  vermehrt, 
durch  Laster  vermindert  wird.  Die  Gemeine  besteht  nicht  in  der 
Monge  der  Stimmen,  sondern  im  Gewichte  derselben,  der,  welcher 
Recht  hat,  ist  die  Gemeine.  Ihr  seid  nur  Gäste  und  alles  Gut,  das 
ihr  besitzt,  ist  nur  ein  geliehenes.  Nichts  bedarf  in  der  Welt  län- 
geren Kerkers  als  die  Zunge."  ') 

447.  Omeir  Ben  Sad,  1. u.  j.  35  (ess), 

el-Aüsi,  der  Aseete,  der  Fromme,  der  Anhetcnde,  der  Iläfif, 
der  Träger  des  Beweises  Gottes  gegen  seine  Schäflein,  begab  sich 
zur  Zeit  des  Chalifen  Omer  von  Himls  nach  Medinet  mit  veränderter 
Gesichtsfarbe,  langen  Haaren,  staubigem  Gesichte,  als  Beweis,  dass 
er  der  Welt  entsage.  Omer  fragte  ihn  um  sein  Vermögen;  dicss 
bestand  aus  seiner  Suppenschüssel,  seinen  Unterkleidern  (Dschoräb) 
und  seiner  Ziege.  Er  starb  zu  Ende  des  Chalifats  Ösman's.  Einige 
sagen  zwölf  Jahre  früher  zu  Ende  des  Chalifats  ümer’s  ’). 

448.  Hodeifet  Ibnol-Jeman,  ^.1  *vj>.  gest  36  (656), 

war  der  Geheimschreiber  Mohammeds , welchen  Ömer  in  der  Folge 
als  den  Statthalter  Medina's  bestellte.  Er  sagte:  „Die  Gott  wohlge- 
fälligste Handlung  ist  die  häufige  Erwähnung  Seiner.  Die  politischen 
Unruhen  (Fiten)  wirken  auf s Herz  ein,  die  sich  dawider  sträuben, 
werden  mit  einem  weissen  Puncte  bezeichnet,  die  sich  denselben 
ergeben,  mit  einem  schwarzen.  Folgt  dem  Pfade  des  beschaulichen 
Lebens,  denn  dieser  ist  der  gerade  Weg,  der  zum  Ziele  führt,  indem 
wer  rechts  und  links  geht  sich  verirrt"  3). 

•)  Mcnäwi  Nr.  24. 

-)  Mt'iiäwi  Nr. 

<*)  Mi-itawi  Xr.  13. 
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449.  Ssohaib  Ben  Sinan,  ou-  # gBSt.  37  (bst), 

der  Grieche;  er  sagte:  „Die  Mystik  (Tafsawwuf)  ist  die  Grundfeste 
der  Entsagung  undderßciscitlassung  des  Ueberdiissigcn.”  Mohammed 
nannte  ihn  beim  Vornamen  Ebü  Jäh  ja;  ein  Zeuge  aller  Waffen- 
thaten  und  Huldigungen  des  Propheten  '). 

450.  üweis  Ben  Aamir  el-Kareni,  u.  j.  37  (bj?), 

ist  der  Erste  aller  mystischen  Scheiche,  welcher  ein  Menschenalter 
nach  dem  Propheten  gestorben.  Schon  im  ersten  Jahre  der  H.idfch- 
ret  hatten  fünf  und  vierzig  Einwohner  von  Mek,k,a  mit  eben  so 
vielen  von  Medina  sich  in  eine  Art  von  Bruderschaft  verbunden, 
welche  die  Gleichheit  der  Güter  und  eine  tägliche  Andachtsübung 
mit  Abtödtungen  bezweckte;  diese  nahmen  zuerst  den  Namen  Ssofi 
oder  Ssufi  an  (beides  wird  gesprochen),  entweder  weil  sie  wol- 
lene Kleider  trugen,  oder  wahrscheinlicher  vom  griechischen  »opoj ; 
Andere  leiten  den  Namen  vom  arabischen  Worte  Ssa  fä,  d.  i.  die  Rein- 
heit, Andere  von  dem  in  der  Nähe  Mekk,a’s  befindlichen  Berge 
Ssafä  her*).  Sie  nannten  sich  auch  Fakire,  d.  i.  die  Armen, 
weil  Mohammed  gesagt:  Fakri  fachri,  d.  i.  meine  Armuth  ist  mein 
Ruhm.  Nach  dem  Beispiele  dieser  fünf  und  vierzig  Auswanderer 
Mck.ka’s  und  fünf  und  vierzig  Hilfsgenossen  Medina's  stifteten  Ebü- 
bek,r  und  Ali  ähidiche  Bruderschaften;  Jener  ernannte  Sei  man, 
den  Perser,  dieser  den  Rcchtsgelehrten  Hasan  von  Bafsra  zum 
Nachfolger  der  Lehre.  Uweis  verkündete  seinen  Jüngern,  dass  ihm 
Gabriel  im  Traume  erschienen,  ihm  befohlen  habe,  der  Welt  zu 
entsagen,  und  sich  beschaulichem  Leben  zu  ergeben.  Uweis  Hess 
sich  alle  Zähne  ausreissen  zur  Ehre  des  Propheten , der  deren  zwei 
in  der  Schlacht  von  Ohod  verloren.  Er  versicherte,  dass  Alle , die 
sich  den  Uebungen  seines  Ordens  weihten , ihre  Zähne  im  Schlafe 
auf  übernatürliche  Weise  verlieren,  und  dieselben  beim  Erwachen 
unter  ihrem  Hauptkissen  finden  würden.  Er  ist  der  Stifter  des 
ältesten  Ordens  der  Derwische  im  Islam  *).  Im  Gehen  sagte  er  das 

')  Mcniwi  Nr.  19. 

:)  Mouradjea  d'  Ohson  IV.  Octavausgahe  S.  (jl7. 

*)  Die  Melk-Kamele  der  Lichter  (L  e w ä ki  h ol-enwar)  in  den  Clasaen  der  Heulen, 
vom  Scheich  Abdallah  esch-Schäräni  Bl.  23,  Nr.  2ö;  der  aunfiihrliohe  Inhalt  in 
dem  Catnloge  meiner  Handschriften  Nr.  23A. 
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Gebet:  „Verleihe  mir  Herr  die  Pein  jedes  Hungrigen,  der  sich  in 
meinem  Hause  nicht  mit  Speise  sättigen  kann.”  Er  diente  seinen 
Aeltern  in  Jemen , und  diess  ist  die  Ursache,  warum  er  mit  dem  Pro- 
pheten nicht  zusammen  gekommen,  wiewohl  Andere  erzählen,  dass 
er  der  Schlacht  von  Ohod  beigewohnt  hahe.  Schäräni  gibt  noch 
mehrere  seiner  Ermahnungen  und  Lehren.  Von  breiten  Schultern, 
mittlerer  Statur , langen  Händen,  die  er  übereinander  legte , wann 
er  den  Koran  las,  trug  der  Erste  wollene  Kleider  (Ssui).  Er  flickte 
dieselben  aus  Fetzen  zusammen,  die  er  auf  Misthaufen  fand,  dann 
wusch,  und  zusammennähtc.  Seine  Familie  hielt  ihn  für  wahnsinnig 
(Medschnün),  seine  Verwandten  machten  sich  über  ihn  lustig,  und 
die  Buben  warfen  mit  Steinen  auf  ihn;  er  sagte  ihnen:  „Brüder,  wenn 
ihr  mit  Steinen  auf  mich  werfen  wollt,  so  nehmt  doch  kleine;"  man 
sah  ihn  kaum  eiumahl  des  Jahres.  Seine  Worte  empfehlen  den 
Gedanken  an  den  Tod.  „Wie  bist  du  aufgewacht?"  fragte  ihn  Einer. 
„Mit  dem  Lohe  Gottes;”  und  wie  bringst  du  den  Tag  zu?  „Wie 
Einer,  der  wenn  er  Morgens  aufwacht,  nicht  weiss,  ob  er  den  Abend 
erleben,  und  Abends  nicht  weiss,  ob  er  den  Morgen  noch  erleben  wird, 
indem  der  Tod  dem  Gläubigen  keine  Freude  lässt.”  Bei  seinem 
Tode  fand  man  unter  seinem  Kleide  das  Todtenhemd,  in  dem  er 
bestattet  ward.  Ucber  seinen  Tod  ist  man  uneinig,  indem  Einige 
glauben,  dass  er  in  der  Schlacht  von  Ssiffin,  Andere,  dass  er  in 
der  von  Nchäwend  getödtet  ward,  Einige  der  Meinung  sind,  dass 
er  am  Berge  Ebü  Kobeis  zu  Mekjca,  Andere,  dass  er  zu  Da- 
maskus gestorben1). 

451.  Herem  Ben  Haijan,  ok»-  j^>  gest.  4fi, 

aus  dem  Stamme  Efd  von  Bafsra,  Tagnberdt  erwähnt  desselben  in 
seiner  ägyptischen  Geschichte  *) ; er  bewohnte  Baisra  und  wird  unter 
die  acht  grossen  Enthaltsamen  gezählt. 

452.  Ammär  Ben  Jäsir,  ^ gesl. 37  (657). 

Ebül-Jakdhän,  voll  von  Glauben  und  Liebe,  geduldig  in  Wider- 
wärtigkeiten, wurde  zur  Zeit  Mohainmed's  zur  Bekämpfung  der  em- 

*)  Menäwi  Nr.  41. 

*)  Die  glänzenden  Gestirne;  Pariser  Handschrift  Bl.  41  1.  Z nach  den  Classen  der 
Rechtsgelehrten,  l’eberlieferer  and  Einsiedler  Ihn  Säd’s. 


Digitized  by  Google 


pörten  Stämme  ausgesandt,  einer  der  Vier,  von  denen  Mohammed  sagte, 
dass  sich  das  Paradies  nach  ihnen  sehne.  Der  Prophet  sagte  von  ihm  : 
„Seid  geduldig,  o Haus  Ämmär’s,  euch  ist  das  Paradies  verhcissen; 
Äminär  ist  voll  des  Glaubens , die  Ungläubigen  peinigen  ihn  und  sein 
Haus.”  Als  Ihn  M e s ü d sein  Haus  gebaut  und  Äramär  dasselbe  besich- 
tigte, sagteer:  „Du  bautest  stark  und  hofftest  weit.”  Ibn  Mesüd 
starb  bald  hierauf;  Ämniär  ward  erschlagen  '). 

Hasan,  der  Sohn  Ali’s,  gest.  49  (eoo), 

dessen  schon  früher  mehrmals  erwähnet  worden,  begraben  an  der 
Grabstäte  Bakii  bei  Medina,  in  der  Nähe  seiner  Mutter.  Er  sagte: 
„Der  Scharfsinnigste  ist  der  Tugenhafte,  der  Dümmste  der  Laster- 
hafte; die  Bruderschaft  besteht  in  gleicher  Theilung  der  Freuden 
und  Leiden;  — die  Sanftmutb  besteht  in  der  Unterdrückung  des  Zor- 
nes und  Beherrschung  der  Begier;  — die  Genügsamkeit  ist  die  Zu- 
friedenheit mit  dem,  was  Gott  zutheilt."  Der  Scheich  Ibrälum  el- 
Mewähibi  sagt  in  seinem  Coinmentar  der  Mokaddemctol- 
wufsül,  dass  der  erste  Pol  des  beschaulichen  Lebens  nach  dein 
Propheten  seine  Tochter  Fätbima  gewesen,  dass  nach  ihrem  Leben 
diese  geistige  Vorsteherschaft  der  Mystiker  auf  Ebübck,r,  dann  Omer, 
dann  Osmän,  dann  Äli  und  von  diesem  auf  Hasan  übergegangen  sei  ’). 

Hosein,  der  Sohn  Ali’s, 

dessen,  wie  seines  vorhergehenden  Bruders,  schon  mehrmal  Erwäh- 
nung geschehen,  und  dessen  Martyrtod,  der  des  unschuldig  vergosse- 
nen Blutes,  von  den  Schii  wie  der  Cbarfreitag  von  den  Christen  ge- 
feiert wird.  Die  Art,  wie  er  unter  der  Regierung  des  Chalifen  Jefid 
bei  Kerbela  getödtet  worden , erzählt  die  Geschichte.  Mcnäwi,  der 
Biographe  der  Mystiker,  urtheilt,  dass  die  ältesten  Werke,  welche 
über  seinen  Tod  erschienen,  eben  so  vieles  Unrichtiges  als  Wahres, 
Gutes  als  Schlechtes  enthalten.  Worte  von  ihm : „Gott  bat  euch  die 
Bedürfnisse  der  Menschen  in  seinem  Zorn  und  nicht  in  seiner  Huld 
übertragen  ; brüstet  euch  daher  nicht  (mit  den  Bufcblshaberstellen 
und  Vursteherschaften)  als  mit  einer  Gnade  Gottes."  5) 


')  Meniwi'  Nr.  32. 
•)  Meniwi  Nr  15. 
*)  Meniwi  Nr.  17. 
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Said  Ben  Dschobeir,  ge»t.  59  (678), 

der  bereits  unter  den  Lesern  des  Korans  (Nr.  363)  vorgekommen, 
von  K.ül'a;  der  berühmte  linäm,  dessen  Wissenschaft  allen, Menschen 
nützte.  Ein  Hahn,  den  er  hatte,  diente  ihm  als  Ausrufer  des  Gebets, 
indem  er  auf  den  Ruf  desselben  aufstand  und  betete;  seiner  Tochter, 
welche  ihn  fragte,  warum  er  nicht  schlafe,  antwortete  er,  dass 
ihn  die  Hölle  nicht  schlafen  lasse.  Von  der  Morgenröthc  bis  zum 
Aufgange  der  Sonne  beschäftigte  er  sich  immer  mit  der  Erwähnung 
Gottes.  Er  ward  vom  tyrannischen  Statthalter  Hadschädsch  getödtet '). 

453.  Ammar  Ben  Abdallah  O,  i<*te «.  j.  eo  (680), 

wie  Hcrem  B.  Haijan,  einer  der  grössten  acht  Ascctiker,  der  Nach- 
folger des  Propheten.  Allgemein  gilt  Mälik,  Ihn  Dinar  für  den  Mönch 
des  Islams  und  der  Mystik.  Er  fastete  in  seinem  Hause  den  gan- 
zen Tag,  betete  die  ganze  Nacht,  und  verrichtete  binnen  vier  und 
zwanzig  Stunden  tausend  Rikäat  des  Gebetes.  Er  rief  in  der 
Nacht:  0 mein  Gott!  das  Feuer  der  Hölle  hindert  mich  zu  schlafen, 
verzeihe  mir  meine  Sünden ! Er  sagte:  „Das  Los  des  Menschen  in 
dieser  Welt  ist  Sorge  und  Traurigkeit,  und  in  der  anderen  Rechen- 
schaft urid  Feuer;  wo  ist  Ruhe  und  Freude?”  Er  lebte  unter  wil- 
den Thieren,  ohne  dieselben  zu  furchten;  er  sagte:  „Die  Majestät 
Gottes  füllt  meine  Brust  so,  dass  ich  nichts  Anderes  fürchte;  die 
sich  am  meisten  in  dieser  Welt  freuen , werden  in  jener  am  meisten 
sich  betrüben;  die  hier  am  meisten  lachen,  dorten  weinen.”  Er 
nahm  sich  eines  unterdrückten  Nichtmoslims  an,  und  dieses  Ereigniss 
war  die  Ursache  seiner  Uebersiedlung  nach  Damaskus ; er  sagte 
zu  denen,  die  ihm  das  Geleite  bis  vor  die  Stadt  gaben : „Gott 
wolle  dem,  der  mich  verläumdet  und  mich  lügenhaft  vcrschwärzet 
hat,  langes  Lehen,  vieles  Gut  und  zahlreiche  Kinder  gewähren!" 
Er  starb  zur  Zeit  Möäwije's  und  ward  zu  Jerusalem  begraben  3). 

Abddllah  Ben  Abbas,  gost.  «8  (687), 

der  grosse  Ueberlieferer,  Rechtsgelchrte,  unterdenen  er  schon  (Nr.  405) 
vorgekommen.  Er  speiste  die  Menschen  und  ehrte  diu  Gäste,  ein  Pol 

*)  Menawi  Nr.  9*. 

*)  KerQlimt  alt  ihn  Abd  Kai*  el-Anbcri  el  Haafri. 

*)  Mcnäwi  Nr.  119. 
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dos  Himmels*  (des  mystischen) , ein  Element  der  Welten  (der  pieti- 
stischen),  und  hiess  dor  Dolmetsch  des  Korans,  der  Gelehrte 
(flabr)  der  Secto  und  des  Wissens  Pandecte.  Der  Prophet  wünschte 
ihm  die  Weisheit,  indem  er  sagte:  „Er  sass  im  Kriegsrathe  bei 
der  Schlacht  von  Bcdr,  ein  verständiges  Herz,  eine  lebendige 
Zunge.”  Einen  Tag  beschäftigte  er  sich  mit  der  Exegese,  den  anderen 
mit  der  Ueberlieferung,  einen  mit  den  Studien  der  Ilechtsgelchr- 
samkeit,  den  anderen  mit  der  Poesie  und  den  Worten  der  Araber.” 
Er  sagte:  Es  gibt  Diener  Gottes,  die  vor  Furcht  desselben  verstum- 
men, ohne  dass  sie  stumm  geboren;  es  gibt  Beredte,  die  nie  des 
Worts  verlegen,  als  wenn  sic  Gottes  Grösse  beschreiben  wollen, 
und  denen  die  Zungen  ausgeschnitten , bis  sie  sieh  zu  Gott  mit  reinen 
Handlungen  wenden  '). 

Abdallah  Ben  Sobeir,  gest.  73  (092). 

Wenn  beharrlicher  Starkmuth , grosse  Tapferkeit  und  ein 
starres  Festhalten  an  den  Satzungen  des  Islam's  ein  hinreichender 
Titel,  um  den  Namen  eines  Mystikers  zu  verdienen,  so  gebührt  der- 
selbe füglich  diesem  Kronprätendenten  des  Islam 's,  dessen  Gegcn- 
( halifat  zu  Medina  so  lange  mit  dem  von  Damaskus  die  Völker  des 
Islam's  in  blutigem  Bürgerkriege  entzweite.  Er  wird  zwar  als  Ueber- 
lieferer  (Nr.  3 89)  angeführt,  aber  Menäwi  zählt  ihn  in  seinen  Lebens- 
beschreibungen auch  den  Ssofi’s  zu  als  den  Glanz  des  Islam's,  den 
Adel  der  Ben!  Omcije,  den  Vorkämpfer  moslimischer  Helden,  den 
Bewahrer  (Hafif)  des  Korans,  weil,  sagt  er,  der  Mysticisunis 
(Tafsawwuf)  d i e gegenseitige  Hilfe  der  Wahrheit  wider 
die  Mangelhaftigkeit  der  Natur  oder  die  gegenseitige 
Hilfe  Gottes  wider  die  Mangelhaftigkeit  des  Ge- 
schöpfes’). Mit  solchen,  wie  dieser,  oft  dunklen  und  kaum  ver- 
ständlichen Sätzen  rechtfertigt  Menäwi  gar  oft  in  der  Einleitung 
seiner  Biographien  die  Aufnahme  ihrer  Männer  unter  die  Ssofi. 
Im  Jahre  26  geboren,  war  er  das  erste  Kind,  welches  den  von 
Mekjf.a  ausgewanderten  Muslimen  (Mohadschirün)  zu  Medina  geboren 


*)  Menäwri  Nr.  15. 

»)  Jlii  Je  jiL 
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ward;  seine  Multer  war  Esmä,  die  Tochter  Ebübekr  cfs- 
fsidik's/  Mohammed  nahm  das  neugeborne  Kind  auf  den  Schooss 
und  küsste  es,  und  mischte  seinen  Speichel  mit  dem  des  Kindes. 
Sein  Vater  sagte:  „Wehe  den  Menschen  von  dir,  und  wehe  dir  von 
ihnen!”  Nach  dem  Tode  Jefid’s  ward  ihm  als  dem  siebenten  Chalifen 
(dem  dritten  narh  den  vier  ersten)  gehuldigt.  Er  sagte  : „Die  Tugend- 
haften erkennt  man  an  der  Geduld,  womit  sie  die  Unglücke  ertragen, 
an  ihrer  Ergebung  in’s  bestimmte  Los , an  ihrer  Dankbarkeit  für 
erwiesene  Gnaden  und  ihrer  Unterwerfung  unter  die  Gebote  des 
Korans.”  Bei  der  Belagerung  Mek,ka’s  ward  ergetödtet,  sein  Kopf 
nach  Chorasan  gesandt  ’). 

Abdallah,  der  Sohn  Omer’s  (des  Chalifen),  ge»t.  73  (eos), 

der  grosse  Ucherlicferer,  unter  denselben  (Nr.  394)  aufgeführt.  Ein 
Ascetc,  brennend  vor  Verlangen  nach  der  Nähe  des  Herrn,  kämpfend 
auf  dem  Felde  der  Religion;  ein  Ansiedler  der  Moscheen,  sich 
sehnend  nach  den  Stäten  der  Mystik  (talsawwuf) , ein  getreuer 
Bcfolgcr  der  Worte  und  Handlungen  des  Propheten;  sechzig  Jahre 
lang  ertheilte  er  Fetwas;  eingezogen,  enthaltsam,  nur  mit  Armen 
und  Waisen  speisend,  nur  grobe  Kleider  tragend.  Galati  sagt,  dass 
er  einer  der  gelehrtesten  der  Genossen  und  Asceten  gewesen.  Seine 
Enthaltsamkeit  mag  eben  nicht  die  grösste  gewesen  seyn , da  er, 
wenn  er  die  Faste  brach,  ehe  dem  Bedürfnisse  des  Beischlafes  als  dem 
des  Hungers  genug  tbat,  und  drei  Sclavinnen  befriedigte,  che  er  betete, 
um  vorerst  den  Teufel  nuszutreiben.  Er  sagte:  „Ein  Mann  ist  kein 
Gelehrter,  bis  er  nicht  beneidet  was  ober  ihm,  und  nicht  verachtet, 
was  unter  ihm  und  die  Wissenschaft  nicht  verkauft ; die  Welt  ist 
das  Paradies  des  Ungläubigen  und  der  Kerker  des  Gläubigen." 
Man  fragte  ihn:  ob  die  Genossen  des  Propheten  lachten?  Er  sagte: 
„sic  weinen  nicht,  der  Glauben  in  ihrem  Herzen  ist  grösser  als 
Berge.”  Menäwi  erzählt  auch  Wunder,  die  er  gewirkt  ’). 

454.  EI-Aala  Ben  Sijad,  ■>hj  Jci!  gest.  74  (693). 

Er  war  ein  Mann  von  Vermögen  , dessen  er  sich  entäusserte, 
und  nur  einen  Srlaven  behielt , mit  dem  er  sich  in  die  Einsamkeit 

1 ) .Menäwi  Nr.  26. 

Menäwi  Nr.  23. 
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zurückgezogen.  Einem  Manne  , der  sieh  über  Anfechtungen  in  sei- 
ner Brust  beklagte,  sagte  er:  Dein  Gleichniss  ist  ein  reiches  Hans, 
in  das  Strassenräuber  einzubrcchcn  versuchen,  die  ein  armes  beiseite 
liegen  lassen.  In  diesem  Sinne  sagte  Gafäli:.  In  ein  von  Begierde 
leeres  Haus  kehrt  der  Satan  nicht  ein;  Gott  sagte:  Uebcr  meine  Die- 
ner besteht  keine  Herrschaft,  als  wenn  sie  seihst  ihrer  Lüste 
Knechte  '). 

455.  Ali  Ben  Hosein  Seinol-Aabidin , jo  **  J» 

gest.  75  (0'J4), 

der  Enkel  des  vierten  Chalifen,  beigenannt  Se  i n o I ä a b i d i n , d.  i. 
der  Schmuck  des  Gottdienenden,  mit  dem  Vornamen  E b ü M o h a m- 
med.  Ehrt  Abdallah  Sohri  und  Ihn  Ujaine  bezeugen  . dass  sie  keinen 
trefflicheren  Koreischiten  gekannt,  als  ihn.  Er  erzählte  nach  seinem 
Vater,  nach  Ebü  Horeire  und  Aäische,  nach  ihm  sein  Sohn  Moham- 
med, Scrd,  Omer,  Sohri,  Ebüf-finäd  und  Andere.  Sohri 
sagt , dass  er  nie  einen  Ilecbtsgelehrteren  , Ibnol-mcsejjeb , dass  er 
nie  einen  Eingezogeneren  gesehen.  Er  warf  sich  in  vier  und  zwan- 
zig Stunden  tausendmal  zum  Gebete  nieder.  Eines  Tages  brach  Feuer 
aus  in  seinem  Hause  während  er  betete,  was  ihn  nicht  bewegen 
konnte,  sein  Haupt  zu  erheben.  Wunder  und  Worte  desselben  beim 
Menäwi  *). 

456.  Mdlik  Ben  Dinar,  &«•».  st  (7oo)>), 

der  Gelehrte,  der  Asceto , der  Imam,  der  Ssofi,  entsagte  allen 
weltlichen  Interessen , um  nur  der  Frömmigkeit  zu  leben.  Seine 
Bekehrung  wirkte  zuerst  der  Tod  seiner  zweijährigen  Tochter, 
die  ihm  von  einer  Sclavin  geboren  worden , dann  ein  Traum, 
in  dem  er  die  Höhen  des  Paradieses  und  die  Tiefen  der  Hölle  durch- 
zog. Menäwi  führt  hier  ein  Wort  Gafüli’s  an,  der  sagte:  Freund- 


l)  Menäwi  Nr.  13%. 

*)  Mrnawi  Nr.  136.  - 

8)  Niehl  zu  verwechseln  mit  Ämru  Ibn  Dinar,  dem  Freigelassenen,  Bewohner 
Mck.k.as,  einem  der  Nachfolger  der  Gefährten  des  Propheten,  welcher  es  zii 
dein  Rufe  eines  Imam  Modschdehid,  d.  L eines  Kirchenvaters  von  selbst- 
ständigem Urtheil  gebracht.  (Mac  Guckin  Slane  in  der  Uebersetzung  Ibn  ChaU 
lik,äns  I.  B.  S.  560.) 
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schalt  ist  nur  dauerhaft,  wenn  die  Naturen  übereinstiimnen;  ich  sah 
eines  Tages  eine  Taube  mit  einem  Haben  vertraut,  und  wunderte 
mich  darüber,  bis  ich  entdeckte,  dass  beide  hinkend;  diess  war  das 
Band  zwischen  Beiden.  Er  sagte:  „Der  Mann  gelangt  nicht  zur 
Station  der  Wahrhaftigen,  bis  er  nicht  mit  Hunden  auf  Miststäten 
wohnt.  So  wie  einem  kranken  Körper  Speise  und  Trank  nichts 
nützt,  vielmehr  die  Krankheit  verschlimmert,  so  nützen  Ermahnun- 
gen nichts  einem  Herzen,  das  an  der  Welt  hängt.  Wer  sich  eitlen 
Lobes  erfreut,  gibt  dem  Teufel  Spielraum  in  seinem  Herzen. 
Kannst  du  zwischen  deinen  Begierden  und  durch  eine  Scheide- 
wand von  Eisen  setzen  (durch  die  Verschneidung),  so  thu’s.  Jesus 
sagte:  Die  Furcht  (lottes  und  die  Liebe  des  Paradieses  entfer- 
nen von  dir  Liehe  der  Welt,  und  vererben  Geduld  wider  Be- 
schwerden. Das  Zeichen  der  Liebe  Gottes  ist  seine  oftmalige  Er- 
wähnung, denn  wer  ein  Ding  lieht,  erwähnt  desselben  häufig  ').” 
Ihn  Dinär8)  wird  in  den  chronologischen  Tafeln  Hadschi  Chalfa's  als 
der  erste  Asccte  genannt;  er  hiess  der  Einsiedler  (Sahid)  Bafsra’s, 
wie  Ebü  ll.ilchäm  der  Einsiedler  K.üfa’s;  ein  Freigelassener  der 
Bcni  Ssomet  Ben  Lcwi,  lebte  er  nur  vom  Erwerbe  seiner  Hand  und 
vom  Abschreiben  von  Koranen.  Ihn  Basehkwal , der  Andalnsicr,  der 
Ueberlieferer,  erzählt  in  seinem  Werke:  Das  Buch  der  um  Hilfe 
Flehenden8)  ein  Wunder  desselben,  wodurch  er  mittelst  seines 
Gebetes  das  Mädchen,  womit  ein  Weib  schon  vier  Monate  schwan- 
ger gegangen,  in  einen  Knaben  verwandelte.  Er  starb  zu  Bafsra 
kurz  vor  der  grossen  Pest.  Er  wird  häufig  von  den  Ueberlieferern 
als  einer  der  Stützen,  auf  die  sich  die  Worte  des  Propheten  gründen, 
genannt,  und  verdient  schon  als  solcher  nähere  Bekanntschaft.  Ibn 
Challik.än  führt  aus  dem  Lobgedichte  seines  Freundes  Üschemäleddin 
Mohammed  B.  Ali’s  ein  Distichon  an , dessen  ganzes  Verdienst 
ein  Wortspiel  mit  Mälik,  was  der  Besitzer  und  Dinar,  was  Geld 
heisst  *). 

')  Menawi  Nr.  16t». 

aJ  Scharäni  Nr.  M.täril  Ihn  Kolt-ibe. 

*)  Kitabol-inoKUgiiin. 

%)  Ihn  Challik.in,  M.  G.  Sl.ine’s  a.  T.  S.  t * 1 G ; im  Scharam  63  mit  mehreren  von 
demselben  erhaltenen  Worten  de«  Propheten:  im  Menawi  Nr.  I5Ü;  nach  Ibn  Ro- 
teibe im  .M.türif. 
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457.  Hathith  ef-feijat , wLjll  LJ»  gest.  8i  (703), 

von  K.üfa,  der  Enthaltsame,  der  Einsame,  von  Hadschädsch  hin- 
gerichtet , nicht  nur  weil  er  ein  Schii , sondern  auch  weil  er  die 
Partei  des  Empörers  Ibnol-Eschäs  ergriffen  hatte.  Hadschadsch 
liess  ihn  vor  sich  rufen,  und  fragte  ihn : Was  sagst  du  von  Ebubek  r 
und  Omer?  Ith  sage,  dass  das  Gute  Heiden  beiwohnt;  und  was 
sagst  du  von  Osmän?  Ich  ward  nicht  zu  seiner  Zeit  gehören.  Sohn 
des  Schändlichen,  sagte  Hadschadsch,  wie  konntest  du  von  Ebübek,r 
und  Omer  sprechen,  und  nicht  von  Osmän?  Hathith  antwortete  ihm: 
O Sohn  des  Schändlichen,  ich  fand  das  Urthcil  der  Menschen  ein- 
stimmig über  Ebubek, r und  Omer,  und  spreche  ihnen  nach,  während 
sie  verschiedener  Meinung  über  Osmän,  so  dass  ich  von  ihm 
schweige.  Mäd , der  Vollstrecker  der  Blutbefehle  von  Hadschädsch 
begehrte,  er  möge  ihm  denselben  überlassen,  damit  er  seinen  Schimpf 
nicht  mehr  hören  möge.  Mäd  folterte  ihn  die  ganze  Nacht,  ohne 
dass  Hathith  einen  Laut  des  Schmerzes  von  sich  gab;  erst  gegen 
Morgen  brach  er  ihm  die  Schenkel.  Hadschädsch  kam  und  fragte, 
was  er  mit  dem  Gefangenen  gemacht;  er  ühcrlicss  ihn  noch  ferneren 
Martern,  die  er  geduldig  ertrug,  dann  ward  er  in  die'  Wüste 
hinausgeworfen,  wo  er  starb 

Said  Ibnol-Mesejjeb,  gest. o* (?i2), 

der  grosse  Koranslcser  von  Medina  (Nr.  3)2),  ein  lmäm,  liebend  durch 
sein  Handeln,  nachgeahmt  in  seinem  Wandeln,  beigenannt  der  Fakih 
der  Fa kihe,  d.  i.  der  Gesctzgelehrte  der  Gcsetzgelehrten;  durch 
fünfzig  Jahre  hatte  er  das  Morgengehet  nach  der  Waschung  des 
Abendgebetes  verrichtet,  und  war  vierzigmal  nach  Mek,k,a  gepilgert. 
Er  nahm  von  Niemanden  Geld  an,  und  stattete  seine  Tochter  zu  ihrer 
Ile  rath  mit  zwei  Pfenningen  aus.  Abdolinelik,  B.  Merwän  (der  Chalife) 
sagte  ihm:  Ich  habe  Gutes  gethan,  ohne  dass  cs  mich  freut,,  und 
Böses  gethan , ohne  dass  es  mir  leid.  So  ist  denn , antwortete  ihm 
Ibnol-Mcsejjcb,  dein  Tod,  d.  i.  der  Tod  deines  Herzens  vollendet. 
Er  sagte:  „Halte  deine  Begier  in  Zaum,  und  trage  an  Kleidern  was 
du  willst;  es  gibt  keinen  Hohen  und  keinen  Niedrigen,  keinen  Ge- 

* ) Tagriherdi's  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  I B.  Hl.  (iß. 
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lehrten  uml  keinen  Unwissenden,  der  ohne  Gebrechen , aber  dein, 
dessen  Trefflichkeiten  grösser  als  seine  Schwächen,  verzeiht  Gott 
die  letzten  in  Anbetracht  der  ersten.”  Ihn  Harmclet  sagt:  er  habe 
den  Ibnol-Mescjjeb  nie  Einen  schmähen  gehört;  er  sagte  nur:  Tödte 
i h n G o 1 1 ! Er  sprach  in  Ehebruchssachon  der  Erste  das  Recht  nach 
dem  Worte  des  Propheten:  Das  Kind  gehört  dem  Bette,  der  Ehe- 
brecher wird  gesteinigt.  Er  starb  vier  und  achtzig  Jahre  alt '). 

458.  Mothrif  Ben  Abdallah , dJIjue  j.  JJa.  gest.  »5  (713). 

Er  verstand  die  Yögelsprache,  und  sprach  am  Freitage  mit  den 
Bewohnern  der  Gräber.  Er  sagte:  „Lieber  ist  mir,  dass  ich  die 
Nacht  stehend  im  Gehet  zubringe,  und  mit  mir  seihst  zufrieden 
den  Morgen  begriisse,  als  dass  ich  schlafe  und  des  Morgens  reue- 
voll erwache.”  Weiters:  „Wer  immer  den  Weihern  mul  der  Speise 
entsagt,  wird  Wunder  wirken.  Ich  stieg  zu  den  Todten  hinunter 
und  grösste  sie,  sie  gaben  mir  den  Gross  nicht  zurück;  als  ich  sie 
dcsshalb  zur  Rede  stellte,  sagten  sie  mir:  die  Erwiederung  des 
Grusses  ist  ein  gutes  Werk,  das  zu  üben  wir  weiter  keine  Kraft 
haben.  Nach  dem  Glauben  ist  dem  Menschen  nichts  Edleres  verlie- 
hen, als  die  Vernunft;  der  Tod  zerstört  die  Güter  dieser  Welt, 
sucht  also  die  unzerstörbaren  Güter  der  anderen ; die  Sorglosigkeit 
(Ghaflet),  welche  Gott  in  die  Herzen  der  Wahrhaftigen  sendet,  ist 
eine  Barmherzigkeit,  denn  wenn  er  ihnen  eben  so  viele  Traurig- 
keit gäbe,  als  Erkenntniss,  so  würden  sie  zu  leben  aufhören.”  Er 
stützte  seine  Uebcrlieferungen  auf  Ali,  Osmän,  Ebü  Ihn  K/ih  und 
Ebü-lerr  *).” 

459.  Orwet  Ibn  Sobeir,  s<-»<  t»  (717), 

der  Bruder  Abdallah  B.  Sobeir’s,  der  Gehorsame,  der  Fastende.  Er 
kam  mit  seinem  Sohne  Mohammed  zum  Chalifen  Welid  B.  Äbdolmo- 
lik.;  in  dem  Stalle  schlug  ein  Pferd  den  Sohn  Urwet’s  so,  dass  er 
zu  den  Füssen  des  Vaters  todt  niederfiel.  Er  sagte:  „Die  Andacht 
der  Herzen  besteht  nur  im  Danke  Gottes,  und  weder  in  Furcht  noch 
in  Bille;  der  Zorn  bringt  den  Zornigen  am  nächsten  dem  Zorne 

•|  Meniwi  Nr. 

J)  Mcnäiri  Nr.  <41. 
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Gottes;  Einigo  dienen  Gott  aus  Furcht,  diess  sind  Knechte;  Einige 
aus  Vortheil  mit  Bitten,  diess  sind  Kaufleute,  Einige  mit  Dank,  diess 
sind  dio  Freien.  Sehr  wundern  muss  ich  mich  über  die  Hoch* 
inüthigcn,  die  gestern  ein  Samentropfen,  morgen  ein  Aas,  wundern 
muss  ich  mich  über  den,  der  an  Gott  zweifelt,  und  die  Wunder  der 
Schöpfung  sieht;  über  den,  der  die  andere  Welt  läugnet,  nachdem 
er  in  dieser  gelebt;  über  den,  der  sich  hier  ein  vergängliches  Haus 
haut,  und  auf  das  ewige  verzichtet."  ') 

Ibrahim  Ben  Seid  en  Nachai,  gest.  100  (?is), 

der  zweite  der  drei  Nachai,  die  unter  den  Gesetzgelehrten  (Nr.  3<*4) 
erschienen  sind,  der  W issende,  der  Handelnde,  der  Betende,  der  einsam 
Gehende,  der  mehrere  Wissenschaften  in  sich  vereinte,  der  nur  immer 
auf  Steinen  sass.  Er  sagte : „Ich  habe  mit  Menschen  gelebt,  die  sich 
den  Koran  auszulegcn  gescheut,  aber  heut  wird  Jedem,  der  den- 
selben auslegt,  Verehrung  gestreut.  Es  liegt  wenig  daran,  dass  du 
mit  Ungläubigen  umgehst,  wenn  du  desselben  bedarfst,  oder  wenn 
du  ihm  lur  erwiesenen  Dienst  Dank  schuldest."  Als  er  begraben 
ward,  sagte  cfch-Schäbi : Mit  diesem  Manne  wird  die  Rcchtsgelehr- 
samkeit  zu  Grabe  getragen.  Hasan  (von  Bafsra)  erklärte  ihn  als 
den  Gesetzkundigsten  aller  Gefährten  des  Propheten  in  Balsra, 
Damaskus  und  Hidfchaf  *). 

Thaus  Ben  Thai  Ben  Keisan , ge*t.  tos  (w*), 

der  grosse  Koransleser  von  Mek,ka,  (unter  denselben  Nr.  325)  nicht 
nur  Ssofi",  sondern  auch  Hechtsgelehrter;  der  lmäm  Ebü  Äbderrahman, 
der  Jcmener,  der  grosse  Nachfolger  des  Propheten,  einer  der  ge- 
lehrtesten frommen  und  andächtigen  Prediger.  Seine  Mutter  hiess 
llomeir.  Er  wohnte  zu  Dschond,  von  wo  er  sich  öfters  nach 
Ssan&a  begab.  Er  hatte  zehn  Gefährten  des  Propheten  gesehen, 
vierzig  Jahre  lang  verrichtete  er  das  Morgengebet,  ohne  seit  dem 
Abendgebete  die  gesetzliche  Reinigung  vorgenommen  zu  haben. 
Sein  Sohn  hatte  an  den  Chalifrn  Omer  B.  Abdoläfif  geschrieben, 
und  dieser  ihm  dreihundert  Dinare  gesendet,  wofür  er  eine  Meierei 
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kaufte.  An  einem  kalten  Tage  kam  er  zmn  Bruder  des  lladschädsch, 
der  seinem  Sclaven  befahl,  ihm  ein  Thailcsan  (einen  Sliawl)  um 
die  Sehulter  zu  werfen;  dess  zürnte  er,  und  er  schüttelte  seine 
Schultern  bis  der  Umwurf  denselben  entlieh  Ben  Chalifen  H.ifehüin 
B.  Abdol melik,  redete  er  an:  Wie  geht  es  dir  H.ifchäin?  Dieser 
zürnte,  dass  er  ihn  nicht  als  Fürsten  der  Rechtgläubigen  anger.det. 
Thaüs  sagte : Da  nicht  alle  Rechtgläubigen  dich  als  Chalifen  aner- 
kennen, fürchte  ich  in  dieser  Anrede  eine  Lüge  zu  begehen.  Er 
sagte:  „Tanze  manchmal  mit  den  Affen,  gehe  mit  Vernünftigen  um, 
so  wirst  du  für  einen  derselben  gehalten,  wenn  du  cs  auch  nicht 
hist,  und  gehe  nicht  mit  Unwissenden  um,  wenn  du  nicht  einer 
derselben.  Jede  Sache  bat  einen  Zweck , der  Zweck  des  Mannes 
ist  vernünftiges  Benehmen.”  Da  er  an  einem  Morgen  an  Einen» 
vorbeiging,  der  schlief,  sagte  er:  „Wie  kann  ein  Muslim  des  Morgens 
schlafen  statt  zu  beten?"  Als  einst  ein  Rahe  krächzte  und  sein  Weg- 
gefährte darin  böse  Vorbedeutung  sah,  sagte  er:  0 Unwissender! 
was  soll  das  Gekrächze  des  Rabens  zu  bedeuten  haben?  die  Be- 
gebenheiten sind  in  der  Hand  Gottes,  ohne  dass  Etwas  darauf  Einlluss 
nimmt.  Er  trieb  seine  Enthaltsamkeit  und  Verachtung  der  Grösse 
der  Welt  so  weit,  dass  er  zu  Mek,k,a  nicht  von  dem  Wasser  trank, 
das  Könige  dahin  geleitet.  Er  starb  am  Tage  der  Pilgertränke 
(Jaümet-lerwih)  zu  Mofdclife  '). 

Salim  Ben  Abdallah  *),  ge«*,  toe  c?24), 

der  bereits  unter  den  Rechtsgelehrten  (Nr.  416)  aufgeführt  worden, 
der  Enkel  des  zweiten  Chalifen,  ein  gottesfii rehtiger  und  demüthiger 
Mann.  Er  schrieb  an  den  Chalifen  Omer  llmoläfif:  Wisse,  o Omer ! 
dass  Gutt  seine.  Hilfe  den  Menschen  nach  ihrer  Absicht  zumisst, 
dass  er  sie  dem,  der  starken  Vorsatzes,  sicher  gewährt  *). 

460.  El-Mikdar  Ben  Mälik,  giiu  gest.  tos  (?*6), 

(Ebü  nafsret).  Er  sagte:  „Die  Lehre  der  Vorhcrbcstiunnung  liegt 
im  Verse  des  Korans:  Dein  Herr  tbut  was  er  will.”  Er  war  auch 

')  Menawi  Np.  117. 

s)  B.  Omer  Ihnol-Chatlithal* 

*)  Mrnäwi  Nr.  <|%. 
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einer  der  grössten  Ueberliefercr , der  nach  Anis  Ebü  Müsa . Ihn 
Ahbäs  und  Anderen  überlieferte  '). 

401.  Bekr  Ben  Abdallah  el-Mofeni, 

gest.  108  (726), 

ein  reicher  Mann,  der  desshalb  nichts  desto  weniger  ein  Ssofi; 
der  Werth  seiner  Kleider  betrug  viertausend  Goldstücke.  Er  sagte: 
„Ich  liebe  das  Leben  der  Reichen,  und  sterbe  den  Tod  der  Annen.” 
Wenn  er  einen  Alten  sah,  sagte  er:  „der  ist  besser  als  ich,  denn 
er  dienet  Gott  länger;  und  wenn  er  einen  Jüngling  sah,- sagte  er: 
dieser  ist  besser  als  ich,  denn  ich  habe  bereits  mehr  gesündigt 
als  er.”  Weiters:  „Ein  Mensch  ist  kein  Reiner,  bis  er  sich  nicht  vom 
Geize  und  vom  Zorne  gereinigt.  Wenn  du  Schändliches  von  den 
Menschen  siehst,  vergiss  es,  wenn  du  Löbliches  sichst,  behalt  es. 
Leget  die  Kleider  von  Königen,  aber  Eueren  Herzen  die  Furcht 
Gottes  an.”  Wenn  - man  ihn  des  Reichthums  seiner  Kleider  willen 
schalt,  sagte  er:  „Vielleicht  tragt  ihr  Kutten,  aber  euere  Herzen 
sind  sündhaft;  und  vielleicht  tragt  ihr  Kleider  der  Könige,  und  euere 
Herzen  sind  voll  von  Gottesfurcht.  Wer  stirbt,  dessen  Seele  ist  in  den 
Händen  des  Todescngels;  derTodte  sieht,  wie  man  den  Körper  wäscht 
und  mit  dem  Ucbcrthan  bekleidet,  und  wie  dessen  Familie  weint; 
wenn  sie  sprechen  könnte,  würde  sie  diess  Heulen  verbieten.  Der 
Todte  eilt  zum  Grabe  in  der  Hoffnung,  dort  frohe  Bothschaft  zu 
finden”  *). 

462.  Aon  Ibn  Abdallah,  jJJIjuC  J.\  JjC.  gest.  HO  (723), 

B.  Othet;  ein  frommer  Kämpe  auf  dem  Wege  der  Beschaulichkeit, 
von  hoher  mystischer  Station  und  unendlicher  Abnegation , sich 
stützend  auf  die  Gebete  und  bewohnend  den  Sehooss  Gottes  als 
sichere  Ruhesläte.  Seine  Worte:  „Der  Herr  aller  Handlungen  ist  die 
„Erwähnung  Gottes,  die  Kreise  der  Erwähnung  Gottes  sind  die 
„Mangen  (Glättungswerkzeuge)  der  Herzen.”  Er  trug  manchmal 
Wolle  und  manchmal  Seide;  diese,  wie  er  sagte,  um  sich  den 
Reichen , jene  um  sich  den  Armen  zu  befreunden.  „Wenn  eine 

*)  Menitvi  Nr.  173. 
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Stunde  käme,  in  welcher  kein  Mensch  Gottes  gedächte,  so  würde 
die  Welt  zu  Grunde  gehen.  Das  Herz  des  Heuigen  ist  Glas,  wel- 
ches von  Allein,  das  darin  Eindrücke  macht,  zerbrochen  wird.  Ich 
ging  mit  Reichen  um , und  ward  traurig , indem  ich  schönere  Kleider 
oder  schönere  Lastthiere  sah  als  die  meinen , während  im  Umgänge 
mit  den  Armen  mich  das  Ungleiche  froh  machte"  l). 

Mohammed  Ben  Sirin,  g**t.  110(7*8), 

der  grosse  Traumausleger,  der  schon  oben  (Nr.  397)  vorgekommen; 
ein  enthaltsamer  frommer  Mann,  der  des  Nachts  weinte,  des  Tages 
betete  und  jeden  andern  Tag  fastete;  ein  lmäm  der  Gesetzwissen- 
schaften, der  Auslegung,  der  Ascetik,  der  dreissig  Gefährten  des 
Propheten  gesehen.  Man  sagte  ihm:  0 Ebübck,r!  ein  Mann  hat  dich 
ausgescholten,  weise  ihn  zurecht.  Er  sagte:  Ich  mache  nicht  zum 
Erlaubten,  was  Gott  verboten;  so  oft  man  ihn  fragte,  was  erlaubt, 
was  verboten,  änderte  er  die  Farbe.  El-idschli  sagte  von  ihm,  er 
habe  nie  einen  frommeren  Rechtsgclehrten  und  nie  einen  rechtsge- 
lehrteren Frommen  gesehen.  Er  war  Besitzer  mehrerer  Häuser,  die 
er  nur  Nichtmoslimen  veriniethetc;  um  die  Ursache  befragt,  sagte 
er:  Mir  widersteht  es,  dass  ich  zu  Anfang  des  Monats  von  Moslimen 
Zins  einfordern  solle.  Er  hatte  sieben  Gebete,  die  er  alle  Nacht 
hersagto , und  wenn  er  eines  derselben  versäumt  hatte , so  trug  er 
es  am  Tage  nach.  Wenn  er  vom  Tode  sprach,  erstarrte  jedes  seiner 
Glieder.  Er  sagte:  „Wenn  der  Mensch  so  lang  er  wach,  Gott  fürchtet, 
so  schadet  ihm  nicht,  was  er  Böses  träumt.”  Einem,  der  ihm  sagte, 
er  habe  geträumt , dass  er  Blut  pisse , legte  er  denselben  aus , dass 
er  sein  Weih  während  ihrer  Reinigung  beschlafen  werde.  Einein 
Weibe,  die  geträumt,  dass  sie  eine  Schlange  säuge,  sagte  er:  Die 
Milch  bedeutet  die  Natur  (des  Weibes),  die  Schlange  einen  Feind  ; 
sie  wird  Lüsternen  unterliegen.  Einem,  der  geträumt,  dass  Orion 
vor  der  Pleias  aufgegangen,  sagte  er:  Hasan  wird  sterben,  und  ich 
nach  ihm.  Einem,  der  geträumt,  dass  er  die  Erde  ackere  ohne  dass 
sie  Frucht  gäbe,  sagte  er:  Du  wirst  von  deinem  Weihe  liebkoset 
werden.  Einem,  der  geträumt,  dass  er  sein  Kleid  wasche,  sagte  er: 
Du  wirst  dich  von  deinem  Bruder  trennen.  Einem,  der  geträumt. 


')  Menawi  Nr.  |43. 
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«lass  er  '/.wischen  Himmel  mul  Knie  liiere,  sagte  er:  Du  wirst  viel 
gehen  '). 

Hasan  el-Bafsri,  gest.  110(729), 

der  grosse  Gesctzgelehrte  (\r.375),  von  welchem  die  folgenden  mysti- 
schen Worte:  „Du  weitst , dass  der  Tod  unvermeidlich,  und  die 
Stcrbstunde  verheissen  und  das  jüngste  Gericht  bevorstehend,  du 
kannst  nicht  in  lange  Träume  versinken;  die  Pein  des  Wissen- 
schaftskundigen ist  der  Tod  der  Fler/.cn;  die  Flucht  vor  dem  Dum- 
men ist  eine  Annäherung  Gottes."  Als  man  eines  Tages  vor  ihm  von 
einem  Rechtsgelehrten  (Fakih)  sprach,  sagte  er:  „Hast  du  schon 
einen  Fakih  gesehen?  Der  wahre  Fakih  lebt  zurückgezogen  von 
der  Welt,  wachsam  auf  seine  Religion,  eifrig  im  Dienste  seines 
Herrn.  Bei  Gott!  keiner  hat  noch  das  Gold  erhöht,  denn  Gott  nicht 
erreicht  hätte.”  Einem  Reisenden , der  einen  Rath  auf  den  Weg 
hegehrte,  sagte  er:  „Wo  du  immer  seist,  ehre  Gott,  so  wird  er 
dich  ehren  ; die  beiden  schlimmsten  Gefährten  sind  Gold  und  Silber, 
denn  sie  nützen  dir  nicht,  bis  du  dich  von  ihnen  trennst  *).” 

463.  Moawijet  Ben  Korret  el-Mofeni,  jß  & ^ 

gest.  113  (731), 

der  Ueberlieferer  der  Ssofi,  der  während  des  Tages  lachte,  aber 
des  Morgens  weinte.  Er  sagte:  „Sitzet  mit  dert"  Angesehensten, 
denn  sie  sind  die  Vernünftigsten  und  Sanftmüthigstcn.  Im  Buche 
der  Weisheit  steht  geschrieben : Sitze  nicht  mit  deiner  Wissenschaft 
mit  den  Thoren , damit  du  nicht  einer  von  ihnen  werdest.”  Er  über.- 
lieferte  nach  dreissig  Gefährten  des  Propheten  3). 

464.  Wehb  Ibn  Monebbih, 

nach  Einigen  gest.  i.  J.  114  (732),  nach  Anderen  120  (737), 

der  Gelehrte  und  Kundenbewahrer  (Ebü  Abdallah)  von  Ssanuä,  ge- 
boren i.  J.  34  (G54);  dreissig  Jahre  lang  berührte  sein  Leib  nicht 


*)  Menäwi. 
s)  Meniwi  Nr.  73. 

3)  Menäwi  Nr.  172. 
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die  Krde.  Er  empfing  den  Unterricht  von  Ibnol-Hancfijet,  Gälib 
und  Ihn  Alibis.  Einer  seiner  Ahnen  war  ein  persischer  König;  seine 
Mutter  war  aus  dem  Stamme  der  Rem  Himjer,  und  träumte,  als 
sie  schwanger,  sie  habe  ein  goldenes  Kind  geboren.  Er  war  wohl- 
beredt und  ein  Prediger  der  Weisheit.  Als  er  au  Ibnef-fobeir,  dem 
Gegcn-Chalifcn  kam , licss  ihn  dieser  neben  seinen  Thron  sitzen, 
eine  Ehre , die  er  keinem  Anderen  erwies.  Vierzig  Jahre  lang 
verrichtete  er  das  Morgengebet  ohne  vorher  besonderer  Reinigung 
bedurft  zu  haben  (ohne  Beischlaf  und  Pollution).  Er  hasste  die 
Analogien  in  der  Religion,  und  sagte:  „Ich  fürchte  den  Gelehrten, 
der  nach  Analogien  schliesst.  Weiters:  Wenn  du  einem  Edelen 
in  der  Wissenschaft  Unterricht  gibst,  sei  demüthig,  und  wenn  du 
darin  einen  Niederen  unterrichtest,  sei  stolz.  Wer  seinem  Feinde 
nicht  Gutes  thut,  muss  ihn  bekämpfen.  Die  Nächte  sind  dem  Recht- 
gläubigen , was  die  Kessel  dem  Lastthier  (das  während  der  Nach  t 
an  den  Füssen  gefesselt  wird,  damit  es  nicht  davon  renne);  der 
Wissenschaft  ist  Empörung  eigen  wie  dem  Reichthum,  die  Natur 
des  Menschen  ist  Dummheit,  wäre  er  nicht  dumm,  würde  ihn  das 
I. eben  nicht  freuen.’’  Einem,  der  ihm  gesagt,  dass  ihn  Einer  ge- 
schmäht, antwortete  er:'  „Hat  der  Teufel  keinen  Anderen  gefunden, 
mir  diese  Botschaft  zu  senden  als  dich?  ich  habe  einige  und  siebzig 
metaphysische  Bücher  gelesen  ’),  und  habe  in  allen  gefunden , dass 
wer  seiner  Begierde  in  seinem  Wandel  traut,  ein  Ungläubiger.  Im 
Pentateuchus  wird  als  das  Abzeichen  eines  gerechten  Mannes  ange- 
geben , dass  ihn  seine  nächsten  Verwandten  anfeinden.  Die  Wissen- 
schaft ist  wie  der  Regen,  der  vom  Himmel  fällt,  und  der  sich  je 
nach  der  Natur  der  Pflanzen,  die  er  tränkt,  in  süssen  süss,  in 
sauren  sauer  wird;  so  vermehrt  die  Wissenschaft  den  Hochmuth 
des  Hochmüthigen  und  die  Demuth  des  Demüthigen;  dein  Bauch, 
o Menschensohn ! ist  ein  Meer , das  nur  mit  Erde  gefüllt  wird.  Sei 
zufrieden  mit  dem  Niederen  der  Well , wenn  dir  Weisheit  beiwohnt, 
sei  aber  nicht  zufrieden  mit  dem  Niederen  der  Weisheit,  indem  du 
Güter  der  Welt  beabsichtigst.  Einer  verkehrt  nicht  vierzig  Tage  mit 
Leuten,  ohne  dass  er  etwas  von  ihrer  Natur  annehme.  Die  Welt 
ist  die  Beute  der  Scharfsinnigen,  die  Reue  der  Dummen ; die  grösste 

*)  Dit*  Wahrheit  dieser  reherliefernng:  ist  sehr  zu  bezweifeln,  da  es  damals  noch 
nicht  so  riele  arabische  metaphysische  BOcher  gab. 
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Sünde  nach  der  .Abgötterei  ist  die  Bedrängung  der  Menschen;  sich 
auf  Sterbliche  verlassen  ist  eben  so  viel  als  sich  auf  Spinnengewehe 
stützen;  nichts  nützt  das  Berathen  wider  des  Loses  Thaten').” 

465.  Mohammed  el-Bakir,  ee«t.  m (732), 

der  fünfte  der  zwölf  Imäme,  Ebü  Dschäfer,  der  Sohn  Scinol-Aäbidin's ; 
seinen  Namen  el-Bäkir  hatte  er  von  seinem  Ueichthume  an  Wissen- 
schaft und  Heerden ; zugleich  ein  wunderthätiger  Mann.  Er  sagte : 
„Die  Donnerkeile  treffen  die  Menschen,  doch  nicht  den,  der  Gottes 
erwähnt;  in  dem  Masse  als  Hochmuth  sich  in  das  Herz  des  Men- 
schen schleicht,  nimmt  sein  Verstand  ab ; keine  Andacht  ist  verdienst- 
voller als  die  Beinigkeit  des  Bauches  und  der  Schamtheile;  nichts 
hilft  in  der  Welt  mehr  zu  guten  Werken  als  Wohithätigkeit;  der 
schlimmste  Bruder  ist  der,  welcher  dich  einladet,  wenn  du  im 
Wohlstand,  und  dich  in  derArmuth  verlässt.'’  Mcniwi  gibt  als  dessen 
Todesjahr  117  an;  er  starb  vergiftet,  beiläufig  drei  und  siebzig 
Jahre  alt.  Er  erklärte  als  seinen  letzten  Willen , dass  er  in  dem 
Hemde,  in  welchem  er  sein  Gebet  zu  verrichten  pflegte,  begraben 
werde  *).  Ein  Dichter  sagte  von  ihm : 

0 da  gelehrtester  von  allen  Froninten, 

Der  beste  derer,  die  gesagt:  Wir  kommen  *). 

Geboren  im  J.  57  (676),  am  Tage,  wo  sein  Grossvater  Ilosein 
ermordet  ward,  drei  Jahre  alt;  erstarb  zu  H om  ei  m e,  sein  Leichnam 
ward  nach  Medina  geführt  und  dort  an  der  Iluhestäte  el-Bakii 
bestattet,  unter  dem  Dome,  unter  welchem  el-Abbäs  ruht;  dort 
ruhen  auch  sein  Vater  Seinol-Aabidin  und  dessen  Oheim 
Hasan. 

466.  Mohammed  Ben  Kab  el-Korefi, 

gest.  117  (735), 

fastete,  betete,  spendete  Tag  und  Nacht.  Er  ermunterte  seine 
Genossen  Tag  und  Nacht  zum  Gebete.  Er  sagte : „Wenn  es  einem 

*)  Menawi  Nr.  191. 

*)  Menäwi  Nr.  165. 

3)  Derer,  die  «m  Berge  (Arafat)  genagt:  lcheik.  d.  i.  an  dienen  (|>Uil-il).  Ihn 
Challik.än,  M.  (i.  8.  a.  T.  I.  B.  8.  631. 
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Menschen  erlaubt  gewesen  wäre,  Gottes  Erwähnung  au  vernach- 
lässigen, als  er  das  Gelübde  machte,  nicht  den  Mengen  das  Wort 
Gottes  zu  wiederholen.  Erwähne  oft  deines  Herrn ! die  Weisheit 
tritt  in  kein  der  Sünde  ergebenes  Herz.  Er  ward  im  obgedachten 
Jahre  beim  Einstürzen  einer  Moschee  erschlagen 

467.  Meiman  Ben  Mehran,  ^ gen.  117(735), 

der  Weise,  ausgezeichnet  durch  Wissenschaft  und  Erkenntniss; 
war  der  Secretär  des  Chalifen  Omer  B.  Abdolafif.  „Wer  wissen 
will,  welche  Stufe  er  hei  Gott  einnehme,  der  prüfe  seine  Handlun- 
gen; ein  Mann  ist  nicht  von  den  Gotlesfürchtigen,  bis  er  nicht 
seine  Begier  zur  Rechenschaft  zieht.”  Er  überlieferte  nach  Ihn 
Ahbäs  und  Anderen,  und  starb  achtzig  Jahre  alt  *). 

468.  Jeßd  Beo  Abdallah  Ben  esch-Schachif, 

*11  lj-e  ^ Juji  gest.  118  (736), 

der  Bruder  Mothrif's,  einer  der  Scheiche  und  Gelehrten  Baisras; 
von  seinen  Worten  sind  nur  wenige  auf  bewahrt;  auf  die  Frage:  ob 
die  Moschee  nicht  zu  reinigen,  antwortete  er:  Reiniget  euere  Her- 
zen, die  euch  genügen  als  Moschee  J). 

469.  Feth  Ibn  Saad  el-Mofsoli,  J-j» 

gest.  120  (737), 

einer  der  grössten  Heiligen  und  Reinen , welcher  der  Welt  entsagte 
und  sieh  init  Bussübungen  plagte.  Er  weinte  blutige  Thränen  aus 
liebendem  Sehnen ; el-Moäüfa  Ihn  Amrän  erzählt , dass  er  ibn  eines 
Tages  in  der  Sonne  stehend  und  neben  ihm  ein  nacktes  Mädchen 
gefunden,  während  sein  Sohn  krank;  cl-Moäafa  wollte  etwas  herbei- 
schaflen,  um  das  Mädchen  zu  bekleiden;  Feth  aber. sagte:  Lass'  sie, 
damit  Gott  ihre  Geduld  sehe,  und  meine  Geduld.  Das  Mädchen  sass 
am  Kopfe  des  kranken  Sohnes;  sie  sagte  ihm:  Mein  Lieber,  was 
wünschest  du,  dass  ich  dir  bringe?  Er  hob  den  Kopf  auf  und  sagte: 

')  Mi-niwi  _\r.  ISO. 

*)  Mfu.ttti  Nr.  179. 

11 J Mmwi  Nr.  19.'«. 
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Von  mir  die  Geduld , von  dir  das  Unglück.  Ebü  Abdallah  Ibn 
Dschcla  erzählt,  dass  er  zu  Bagdad  beiin  Scrri  es-sakathi 
gewesen,  als  Feth  von  der  Nachtwache  aufgegriffen  ward,  die  ihn 
mit  der  Geissei  schlagen  wollte,  es  aber  nicht  im  Stande  war.  Er 
besuchte  an  einem  festlichen  Tage  den  Ibrahim  B.  Müsa,  und  sah 
alle  mit  schönen  Kleidern , festlichen  Ko|ifbfinden  und  über  die 
Schulter  herabhangenden  Shawlen  (Thailesan)  geschmückt.  Er  sagte : 
„Heute  sind  sie  reich,  indessen  frisst  die  Motte  ihre  Kleider,  und 
morgen  machen  sie  Bankerott  vor  ihrem  Herrn 

470.  Mohammed  Ben  Wasi  Ben  Dschabir,  ^ o;  ** 

gest.  120  (737), 

der  Gelehrte,  der  Demüthige,  der  den  Ehrennamen  des  Schmuckes 
der  Koransleser  erhielt  (wie  der  Enkel  Ali’s  der  Schmuck  der 
Gottdienenden)  ; er  sprach  wenig  und  schwieg  viel.  Seine  Worte : 
„Wenn  sieh  der  Diener  Gott  dem  Herrn  nähert , so  nähert  er  sich 
mittelst  des  Herzens  der  Gläubigen.  Der  Koran  ist  der  Lustgarten 
der  Kundigen  (Gnostiker),  in  dem  sie  sich  ergötzen.  — Wenn  die 
Sünden  stänken , so  könntet  ihr  aueh  mir  wegen  Ucbermass  des  Ge- 
stankes nicht  nahen.  Ich  habe  gehört,  dass  die  Todten  im  Grabe  am 
Freitage,  am  Tage  vorher  und  am  Tage  darnach  von  dem  das  Grab 
Besuchenden  Kunde  haben.”  So  oft  er  erwachte , schlug  er  mit  der 
Hand  auf  den  Schenkel  und  sagte:  „Ich  fürchte,  während  des  Schla- 
fes in  einen  Affen  verwandelt  worden  zu  sein.”  — Man  fragle  ihn  um 
seine  Meinung  über  das  vorbestimmtc  Loos,  er  sagte:  „Gott  der 
Herr  wird  am  jüngsten  Tage  die  Menschen  nicht  nach  der  Vorher- 
hestimmung,  sondern  nach  ihren  Handlungen  richten.”*)  Nach  Tagri- 
berdi  ging  Ebü  Abdallah  el-Efdi  von  Bafsra  allen  seinen  Zeitgenossen 
an  Frömmigkeit  und  Andachtsübimg  vor.  Er  und  Malik,  lbn  Dinar 
kamen  eines  Tages  in  das  Haus  des  grossen  llechtsgelehrtcn  Hasan 
el-Bafsri , der  abwesend;  Mohammed  B.  Wäsi  fand  eine  Speise,  von 
der  er  sogleich  zur  grossen  Verwunderung  seines  Gefährten  zu  essen 
begann;  als  Hasan  nach  Hause  kam,  wunderte  er  sich  nicht  minder 
als  Mälik,  über  die  Freiheit  des  Besuchenden  und  sagte;  So  hielten 

')  Mntavvi  Nr.  151. 

* ) Mt'iüttri  Nr.  1 (i I . 
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wir  cs  mit  den  Gefährten  des  Propheten,  bis  du  armer  Wicht  ge- 
kommen '). 

Mohammed  Ben  Selem  Ben  Schihab,  ge*t.  124  c?4i>, 

cf-fohri,  kundig  der  Geheimnisse  und  der  L’eberliefcningen,  der 
schon  unter  den  Koranslesern  (Xr.  346)  vorgekommen.  Ibn  Dinar 
sagt  von  ihm:  Wenn  man  ihn  hörte,  wie  er  ermunterte  oder  ab- 
schreckte, sagte  er:  Nichts  Schöneres  ist  nicht  zu  hören;  wenn 
er  über  dep  Koran  und  die  Sunna  sprach,  war  er  ein  Meer.  Die  Wis- 
senschaft ist  eine  Erwähnung,  die  nur  jene  lieben,  welche  den  Namen 
eines  Mannes  verdienen.  Er  sagte:  „Der  wahre  Ascete  ist  der,  welchen 
Reichthum  nicht  hindert,  dankbar  zu  sein  , und  den  seine  Armutli 
nicht  zu  Verbotenem  verfuhrt.”  Erstarb  zwei  und  siebzig  Jahre  alt  ’). 


471.  Er-Rebii  Ibn  Ehi  Raschid , -X-,L>  gcst.  1S2  (73!>), 

(Ebü  Abdallah)  der  Enthaltsame  von  K,üfa ; er  sagte:  „Wenn 
mein  Herz  eine  Stunde  lang  der  Erwähnung  des  Todes  vergässe, 
so  würde  ich  furchten , dass  mein  Herz  verdärbe”  s). 

472.  Sabit  Ben  Eslem  *),  p o-  127(744), 

nach  dem  Ihja  (Gafali's)  einer  der  Heiligen  Gottes;  er  nennt  ihn 
einender  Schlüssel  zum  Guten,  und  der  Verfasser  der  Hollijet 
sagt,  dass  er  in  trautem  Umgänge  mit  seinen  beiden  Schutzengeln 
(den  beiden  Schreibern  der  guten  und  bösen  Thatcn  des  Menschen) , 
die  ihm  ein  Gebet  diclirten , welches  Menäwi  überliefert.  Er  sagte : 
Das  Gute  ist  der  Dienst  Gottes  auf  Erden , wenn  es  Etwas  Treff- 
liches gäbe,  hätte  der  Prophet  nicht  gesagt,  dass  die  Engel  es 
ausriefen.”  Sein  Augenarzt  rieth  ihm,  seine  Augen  nicht  durch 
Weinen  zu  verderben;  er  sagte:  Ein  Auge,  das  nicht  weint,  taugt 
nichts.  Er  stützte  sich  in  seinen  Ueberlicferungen  auf  Ibn  A m r ü, 

’)  Tagriberdis  Ägyptische  Geschichte,  Handschrift  der  Pariser  Dibliothek  I.  B. 

Bl.  91;  er  gibt  sein  Sterbejahr  119  an. 

*)  Menswi  Nr.  164. 

*)  Tagriberdi’s  Geschichte  Aegyptens,  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  92.  Kehrseite. 
b)  Kbit  Mohammed  el-Bunsni. 
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Ihn  Sobeir  und  Anis,  und  starb  unter  der  Statthalterschaft 
Chälid's  B.  Abdallah ’s  in  Irak 

473.  Md  Ben  Aban  er-Rakkaschl,  ou  ^ xj. 

gcst.  129  (746), 

der  Weinende,  der  Fastende,  der  Betende,  der  Dürstende.  Er 
fastete  neun  Jahre  hindurch , bis  sein  Leib  schwach , seine  Farbe 
verändert.  Er  sagte : „Nehmt  gutes  Wort  auch  von  dem  an , der 
nickt  darnach  handelt”  ’). 

474.  Mohammed  Ben  Ssnbh , jf0  o:  ge®*-  «o  (747), 

ein  enthaltsamer  Einsiedler,  den  viele  Imamc  besuchten,  um  seine 
Ermahnungen  zu  hören.  Er  sagte:  „Die  Welt  ist  nun  ganz  in 
deinen  Händen,  sieh  zu,  was  davon  in  deinen  Händen  sein  wird, 
wann  du  stirbst.  Der  Vernünftige  setzt  seinen  Unternehmungsgeist 
in  die  Bettung,  der  Dumme  in  Spiel  und  Possen.  Gott  hat  die 
Welt  gelullt  mit  Sflssigkeitcn , dieselbe  aber  eingefasst  mit  Bitter- 
keiten. Wer  sich  von  Gott  gänzlich  abwendet,  von  dem  wendet 
sich  Gott  gänzlich  ab.  Die  Bewohner  der  Welt  mühen  sieh  ab 
in  Sorgen  und  Begierden,  die  Buhe  findet  sich  nur  im  abgeschie- 
denen Leben  (Sohd) ; der  Tod  verlässt  dich  nie , mit  jedem  Schritte 
gehst  du  ihm  entgegen"  J). 

475.  Bedil  Ben  Meiseret  el-Okaili 

gcst.  130  (747). 

Er  weinte  so  lang  über  sich  und  die  Menschen,  bis  er  von 
Weinen  erblindete;  er  sagte:  „Wer  ernstlich  Gottes  Angesicht  zu 
kennen  wünscht , dem  naht  sich  Gott , und  nähert  ihm  die  Herzen 
der  Diener,  während  Gott  von  dem,  der  anders  handelt,  sich  und 
die  Menschen  abwendet.”  Seine  Ueberliefcrungen  stützte  er  auf  die 
von  Anis  und  anderen  Gefährten  des  Propheten  *). 

l)  Mtnäwi  Nr.  1%. 

*)  Menawi. 

*)  Menawi  Nr.  168. 

%)  Menawi  Nr.  68. 
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476.  Mohammed  Ibnol-Monkedir,  ->■>&'  g«i.  130 

der  Sohn  Abdallah  B.  Kedir  el-Koreischi  et-Telmi’s,  welcher  drei 
Söhne  hatte : diesen,  Mohammed,  E b ü b e k,r  und  A m r ü , welche 
zusammen  die  Familie  der  Beni  Mnnkedir  bildeten,  nach  welcher 
der  spätere  Ueberlieforcr  Meimün  Ibn  Mädsrhisün  Monkederi  bei- 
genannt ward  ').  Mohammed  lebte  gleichzeitig  mit  Malik  lbn  Dinar 
als  Einsiedler  zu  Medina,  genannt  der  Einsiedler  Medina’s  *).  Er 
sagte,  dass  er  vierzig  Jahre  lang  seine  Seele  kasteiet,  um  sie  zurecht 
zu  bringen,  und  verrichtete  die  Wallfahrt  mit  Knaben,  die,  sagte 
er,  er  dem  Herrn  opfere,  um  dessen  Blicke  auf  sie  zu  lenken  *). 

Mit  den  Mystikern  enden  die  Classen  der  Religionswissen- 
schaften, und  wir  gehen  nun  zu  den  Naturwissenschaften  über,  von 
denen  in  diesem  Zeiträume  die  Alchymie  und  Arzneikundc  sich  zu- 
erst an's  Lieht  gearbeitet  haben. 

*)  Hadschi  Chalfa’a  chronologische  Tafeln  i.  J.  131. 

*)  Schärini  Nr.  56. 

*)  Ibn  GhaIHk.än  M.  G.  S.  a.  T.  S.  401  und  Ihu  Knleih*  nnlcr  Mohammed  R.  el- 
M unke  dir. 
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Zehnte  Classe. 

Alchymlker. . 

Hier  ist  zuerst  zu  bemerken , dass  über  el-Dschäbir,  welchen 
die  Europäer  unter  dem  Namen  Algcbcr  als  Vater  der  Alchyinie 
kennen,  ein  schwer  aufzuklärendes  Dunkel  herrscht,  indem  cl- 
Dschäbir,  dessen  Werke  in  Europa  die  Alchymic  angeregt,  erst 
im  folgenden  Jahrhundert,  ein  Zeitgenosse  Dschäfer-Ssädik’s, 
lebte,  während  arabische  Quellen  denselben  schon  als  Lehrer  Chä- 
lid's  nennen.  Chälid  sagt  in  seinem  Werke: 

Zur  Weisheit  halte  mich  Ilse  ha  h Ir, 

Der  redliche  Iuiäm  gerufl. 

Ille  F.rde  drücke  ihn  nicht  schwer, 

Sie  sei  ihm  leicht  nie  .Uoschusduft  *)• 

Wenn  Dschäbir  der  Lehrer  Chälid's  gewesen  sein  sollte,  so 
müssten  zwei  Dschäbir  angenommen  werden;  das  Fihrist  kennt 
aber  nur  einen,  den  Zeitgenossen  Dschäfcr-S  sidik's. 

477.  Chälid  Ben  Jefid  ),  -k*J*  jll»-  gest.  85  (702), 

war  der  Gelehrteste  nicht  nur  der  Familie  Omeije,  sondern  des 
ganzen  Stammes  Koreisch  im  ersten  Jahrhundert  der  H.idschret; 
tief  gelehrt  in  allen  Werken  alter  Weisheit  liess  er  der  Erste  im 
Islam  astronomische,  medicinische  und  alchymische  Werke  über- 
setzen. Sein  Uebersetzer  hiess  Stephan,  er  ist  der  Fahnenträger 
aller  Uebersetzer  griechischer  und  syrischer  Werke  in's  Arabische, 
welche  in  dem  nächsten  Jahrhunderte  einen  besonderen  Abschnitt 
erhalten  werden.  Chälid  schrieb  selbst  über  Alchyinie  und  Arznei- 

*)  Encyklopidiache  Ucbersichl  d»*r  Wi«aemcliaflen  de«  Orient«  8.  519. 

8)  Ebu  IIä«chim  Chälid  Ibn  Jefid  B.  Möänrie  Ibn  Kbi  Snfjän  el-Omewi.  Ibn  Clutl- 
lik.än,  M.  G.  S.  Uebemetzung;  I.  S.  Ä4f*. 

Lilcratiirgochiclite  der  Araber.  II.  Hd.  Sfc 
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künde,  in  welchen  beiden  Wissenschaften  er  grosse  Kenntnisse  besass; 
sein  Lehrer  in  der  Alchymie  war  ein  griechischer  Mönch  Namens 
Marianos,  nach  AnderenDsehäbir;  erhandelt  davon  in  drei  Send- 
schreiben, wovon  eines  die  Art  wie  er  die  Wissenschaft  von  seinem 
Meister  überkam,  erzählt,  und  die  technischen  Anspielungen  des- 
selben erklärt.  Er  war  auch  Dichter,  eine  Probe  seiner  Verse  die 
folgenden : 

Fussriuge  andrer  Frau'n,  sic  tanzen  wie  ztim  Scherz, 

Doch  Nemle's  Fnssring  hält  so  fest  aus  wie  Ihr  Herz, 

Die  Sfhn’  AwÄins,  ich  liehe  sie  nur  lhrethalb, 
l’nd  ihretwegen  nur  die  Ohme  wie  den  K.e  1 b '). 

Die  Kassidet,  woraus  diese  Verse  genommen,  ist  eine  sehr 
lange.  Er  beklagte  sich  eines  Tages  beim  Chalifen  Abdolmelik.,  dass 
sein  Bruder  Abdallah  von  Welid,  dein  Sohne  des  Chalifen,  über- 
müthig  behandelt  worden  sei.  Der  Chalifc  sann  etwas  nach  und 
sagte  dann  den  Vers  des  Korans:  Könige,  wenn  sie  in  eine  Stadt 
einziehen,  verwüsten  dieselbe,  und  so  thun  es  diese  (meine  Söhne).  *) 
Chalid  entgegnetc  sogleich  den  Vers  des  Korans  : Wenn  wir  be- 
schlossen eine  Stadt  zu  zerstören,  weil  die  Einwohner  lasterhaft,  so 
zerstören  wir  sie  von  Grund  aus  5).  Du  sprichst  von  Abdallah , sagte 
der  Chalife,  der  eben  weggegangen,  ohne  den  Mund  zu  öffnen. 
Du  meinst , sagte  Chalid , den  Welid , der  schlecht  spricht.  Wenn 
Welid  schlecht  spricht,  sagte  derChalife,  so  spricht  sein  Bruder  Sulci- 
män  desto  besser,  und  wenn  Abdallah  Sprachfehler  macht,  entgegnete 
Chalid,  so  ist  dieses  nicht  die  Sache  seines  Bruders  Chalid.  Schweige, 
sagte  Abdolmelikj  du  bist  weder  von  derKarawane,  noch  von  der  Mann- 
schaft. Weh'  dir,  sagte  Chalid,  wer  wäre  cs  denn,  wenn  nicht  ich,  da  mein 
väterlicher  Ahn  Elm  Sofjän  Karawanen  anfülirte,  und  mein  mütter- 
licher Grnssvater  Obet  Ibn  Rcbiäa  das  Heer;  hättest  du  von  kleinen 
Schafen  und  von  kleinen  Bergen  und  von  Thaif  gesprochen , so 
hätten  wir  gesagt,  dass  du  Recht  gehabt.  Hiemit  spielte  Chalid  auf 
Hak.em  B.  Ibnol-Aäfs,  den  Grossvater  Abdolmelilg’s  an,  welchen  der 
Prophet  nach  Thaif  verbannt  hatte;  dort  hielt  er  eine  Heerde  kleiner 
Schafe,  und  zog  sich  in  eine  Höhle  des  kleinen  Berges  Kennet  zurück, 

*)  Das  Wort  Ai mband  oder  KnOchelrinj?  K o I b spielt  mit  Kelh.  wa  sowohl  Hund 
als  der  Name  eines  Stammes. 

*)  Sora  XXVII.  V.  31 

*)  Sora  XVII.  V.  7. 
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wo  er  blieb  bis  er  vorn  Chalifen  Ösmän  aus  der  Verbannung  zurück- 
berufen  ward  '). 

Seine  Mutter  war  Omni  H.ifchäm,  die  Tochter  Häschim’s 
B.  Ärtbct  B.  Robi’aa  B.  Abdscln  •in's  B.  Abd  Menaf;  als  sie  ihn  ge- 
boren , änderte  sic  ihren  bisherigen  Vornamen  Omm  H.ifchäm  in 
OmmChälid;  seine  Gemahlin  war  Re  ml e,  die  Tochter  S o b e i r 
el-Awwäm’s,  die  Schwester  Mofsäb's  von  Seite  des  Vaters; 
er  warb  um  sie,  nachdem  ihr  Vater  getödtet  worden,  wiewohl 
Hidschäf  seinen  Kämmerer  Öbeid  B.  Mewhüb  mit  dem  Auf- 
träge sandte,  es  ihm  zu  widerrathen,  um  die  zu  werben,  deren 
Vater  seinem  das  Cbalifat  streitig  machen  gewollt.  Chälid  antwortete, 
dass  wenn  er  nicht  ein  Gesandter  wäre,  er  ihn  in  Stücke  zerhauen, 
vor’8  Thor  seines  Zeltes  werfen  lassen  würde,  und  dass  er  sich  in 
Weiberangelegenheiten  nicht  mischen  solle.  Chälid's  sind  die  folgen- 
den Verse: 

Zlth’n  wir,  o Jelid,  nicht  Jede  Nacht? 

Ist  der  Tod  nicht  nah  uns  Jede  Nacht) 

Nach  Sobeir’8  Zelte  sehn’  ich  mich, 

Doch  Ti  bä  me  schäbig  die  Kamele  macht; 

Wo  wir  rasten  lieben  uns  die  Leute, 

Wenn  wir  auch  In  Feindesland  auf  Wacht, 

Wann  ich  absteig  auch  am  salz’gen  Quelle, 

Wird  derselbe  külil  und  süss  gemacht. 

Kndcheiring’  umk  reifen  Weiberfiüsse, 

Doch  kein  Ding,  kein  Herz  hier  Runde  macht. 

Sparet  euren  Schimpf  mir,  dem  Verwirrten, 

Den  bezwang  der  Subeiritin  Macht; 

Weil  die  Söhne  von  Awwäm  Ich  liebe, 

Halt’  ich  auch  die  Oehuie  hoch  In  Acht. 

Zu  diesen  Versen  setzte  man  im  selben  Reime  die  Distichen 
hinzu : 

Bist  du  Mosiim  sind  wir  auch  MoslimeD, 

Christen,  wenn  als  Christ  du  dich  bedacht, 

Dir  zu  Liebe  wird  vor  deinen  Augen 
Kreuz  erhiihet  an  dem  Tag  der  Schlacht. 

Abdolinelik.,  dem  man  diesen  Gesang  als  den  Chälid's  hintcr- 
hrachtc,  machte  ihm  darüber  Vorwürfe,  dass  er  Christ  geworden. 


) Ihn  Challik^n  Mac  Guckin  Slane  a.  T.  S.  246. 
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Chälid  sagte:  Gott  mögo  den  Verfälscher  verfluchen.  Iladschädscli 
erschien  eines  Tages  an  dem  Hofe  Abdolmelik's,  als  er  an 
Chälid  vorbeikam,  fragte  ihn  einer  der  Syrer,  die  uin  ihn  waren, 
wer  dieser  sei?  Chälid  sagte  spottweise:  Diess  ist  Amrü  Ibnol- 
Aäfs.  Iladschädscli,  der  es  gehört,  sagte  sogleich:  Bei  Gott!  ich 
bin  nicht  Amrü  Ibnol-Aäfs  und  mein  Sohn  ist  nicht  Omer, 
aber  ich  hin  der  Sohn  der  Grossen  von  Sakif  und  der  Edclon  der 
Kor  ei  sch.  Durch  dieses  Schwert  sind  mehr  als  hunderttausend 
Köpfe  gefallen,  es  bezeugt , dass  du  und  dein  Vater  und  dein  Ahn 
alle  auf  Kohlen  sasset;  dcsshalb  brauche  ich  aber  von  dir  weder 
Lohn  noch  Dank.  Diess  sagend  ging  er  weiter  und  Chälid  wieder- 
holte: Amrü  Ibnol-Aäfs,  Amrü  Ibnol-Aäfs  ') ! 

Mohammed  Ben  lshäk  (der  Verfasser  des  Fihrist)  sagt, 
dass  Chälid,  der  Sohn  Jefid's,  des  Sohnes  Möäwije’s,  die  Bücher 
der  Alten  über  die  Kunst  (die  Alchyinie)  hervorzog  und  auszog. 
Er  war  ein  wohlberedter  Kanzelredner  und  Dichter,  der  diese 
Eigenschaften  mit  grosser  Urtheilskraft  vereinte.  Er  ist  der  Erste, 
für  welchen  Bücher  der  Arzneikunde,  Sternkunde  und  Alchyinie 
übersetzt  wurden.  Er  war  ein  sehr  freigebiger  Mann.  Man  sagte 
ihm:  Du  hast  dich  meistens  nur  mit  Nachforschungen  der  Kunst 
(der  Alchyinie)  beschäftigt;  er  antwortete:  „Ich  habe  mich  in  diese 
Untersuchungen  nur  eingelassen,  um  meinen  Genossen  und  Brüdern 
zu  zeigen , dass  ich  darin  die  Entschädigung  des  Chalifates,  dessen 
ich  verlustig  gegangen,  gefunden.  Ich  bedarf  nun  keines  Menschen, 
um  mich  (bei  Hofe)  zu  erkennen,  und  ich  brauche  keinen  zu  erken- 
nen , der  aus  Begier  oder  Schrecken  am  Thore  der  Herrschaft 
steht."  Man  sagt,  Gott  weiss,  ob  es  wahr  ist,  dass  er  der  Kunst 
(des  Steins  der  Weisen)  vollkommen  mächtig  gewesen , über  die  er 
zahlreiche  Bücher  und  Abhandlungen,  und  auch  viele  darüber  ver- 
fasste Gedichte  hinterliess ; ich  sah  von  den  letzten  gegen  fünf- 
hundert Blätter.  Die  Werke,  die  ich  von  den  seinen  gesehen,  sind ; 
Das  Buch  der  Hitzen;  das  Buch  des  Blattes,  das  grosse;  das  Buch 
des  Blattes,  das  kleine ; das  Buch  der  Ermahnung  an  seinen  Vater 
(Jefid)  über  die  Kunst  der  Alehymie  *).  Ausser  diesen  vom  Fihrist 
angeführten  Werken  gibt  aber  Hadschi  Clialfa’s  bibliographisches 

*)  Ägani  in  der  HaniUchrifl  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  Göti.  Nr.  109. 

3)  Gedruckt  im  CX1V.  II.  der  Jahrbücher  S.  17$. 
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Wörterbuch  noch  über  das  folgende  ausführliche  Auskunft:  Das 
Buch  der  Barmherzigkeit  über  die  Alchymie  in  vier  Abschnitten, 
wovon  der  erste  von  der  Kenntniss  des  Steines  der  Weisen,  der 
zweite  von  den  Gewichten,  der  dritte  von  der  Methode  der  Zuberei- 
tung, der  vierte  von  den  Eigenschaften  desselben  handelt  '). 

Das  tkd  Abd  Rebbihi’s  und  Scmachscheri  geben  noch  die  fol- 
genden Verse  dieses  gelehrten  Fürsten,  welcher  der  Gelahrte  seines 
Jahrhunderts. 

Er  sagte  zu  seinem  Weibe , die  ihm  über  die  Schlacht  von 
Ch  andern  et  Vorwürfe  machte : 

Kältest  du  den  Tag  von  Chandemet  geseli'n, 

Wo  gellohen  sind  Ikrlmet  und  Ssifwäo, 

Wo  sie  uns  getroffen  mit  den  sichren  Schwertern, 

Schädel,  Arme  spaltend  auf  der  Schlachtenhahn, 

Wo  nur  hörbar  Streiche  und  das  Schlachtgeschrel, 

Würde  mich  dein  Tadel  nimmer  fallen  an.  *) 

Er  sagte  zum  Lobe  der  Wissenschaft  die  folgenden  Verse : 

Nützt  dir  deine  Wissenschaft? 

Nutzen  soll  sie  dir  gewähren , 
tülit  dir  Einer  guten  llatli, 

Sollst  du  folgen  seinen  Lehren. 

Wasserbecken  ist  der  Tod, 

Das  die  Menschen  alle  leeren, 

Säe  Tugpud , denn  die  Saat 
Wird  auch  Nutzen  dir  beseheeren.  *) 


Genug  ist  es  dem  Mann,  mit  anderen  zu  leben, 

Damit  er  untergeh’  in  dem,  was  sich  begehen , 

Nicht  aus  Unwissenheit  und  nicht  aus  Niedrigkeit, 

Nein  I sondern  weil  kein  Wort  cindringt  zu  seiner  Zeit. 

Wenn  aucli  sich  schliesst  das  Ohr,  so  bleibt  bei  butt  die  Macht, 

Zu  öffnen  es  bei  Gott!  der  über  Diener  wacht.  *) 

Sein  Gedicht  über  die  Alchymie  führt  den  Titel:  Paradies 
der  Weisheit;  es  besteht  aus  nicht  weniger  als  zweitausend  drei- 


')  FIDgfl'B  Hadschi  Chalfa  V.  B.  S.  87  erste  Zeile. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Feldflüchtigen.  II.  d.  II.  B.  1.  Bl.  88.  Kehrseite. 
3)  ikd  im  Abschnitte  der  Wissenschaft.  II.  d.  II.  B.  1.  Bl.  60. 

♦)  Scmachscheri  s Frühling  der  Gerechten.  LXXVI.  llanptstück. 
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hundert  fünfzehn  Distichen  in  kurzem  Sylbcnmasse , nach  dem  von 
Hadschi  Chalfa  gegebenen  ersten  Distichon  zu  urtheilen : 

0 da,  der  suchst  den  Stein  der  Weisen, 

Ich  will  dich  klar  hier  unterweisen.  ') 

Tngviberdi  gibt  in  seiner  ägyptischen  Geschichte  merkwürdige 
Lcbensumstände  dieses  gelehrten  Prinzen , die  wir  nirgends  anders 
gefunden,  und  setzt  das  Sterbejahr  desselben  um  fünf  Jahre  später, 
ins  Jahr  90  (708).  Nach  dem  Tode  seines  Bruders  Möäwije , des 
dritten  Herrschers  der  Bern  Omeije,  wurde  ihm  gehuldigt,  aber 
Merwän,  der  Sohn  Hakcm's,  und  Ahdällah  B.  Sobeir  machten  ihm 
den  Chalifenthron  streitig,  und  er  war  gezwungen,  denselben  dem 
Merwän,  und  dann  dessen  Sohne  Äbdolmelil^  zu  überlassen;  von 
Cliälid  soll  auch  die  sofjanische  Ueberlicferung  herrühren , die  erst 
zu  Endo  der  Welt,  nach  der  Uebcrlieferung  Mehdi's,  in  Erfüllung 
gehen  soll  *). 

■)  Bei  FlOgel  Nr.  90t«. 

Tagribcrdi,  Pwi*er  Handschrift  B.  I.  Bl.  70.  Kehrseite. 
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FiilKc  €Ia§se. 

A e r z t e. 

SJädi  erzählt  im  Gülistan  '):  ein  persischer  König  habe  dem  Pro- 
pheten einen  Arzt  gesendet,  der  aber  dort  keine  Praxis  gefunden, 
weil,  wie  ihm  der  Prophet  sagte,  die  Araber  massig,  nie  ässen,  als 
wenn  hungrig.  Trotz  dieser  Aneedote  gab  es  doch  schon  zur  Zeit 
Mohammcd's  und  vor  demselben  berühmte  arabische  Aerzte,  als: 

478.  Häris  Ben  Kilde , ^ 

gcst.  28.  Dscbemafiol-achir  d.  d.  II,  13  (23.  August  634), 

aus  dem  Stamme  Sakif  aus  Thaif;  reiste  in  seiner  Jugend  nach 
Persien,  wo  er  die  Arzneikunde  und  das  Spiel  der  Laute  lernte.  Er 
durchlebte  die  Zeit  der  vier  ersten  Chalifcn,  und  starb  entweder 
an  einer  Vorhaltung  oder  an  Wassersucht’).  Möäwia  fragte  ihn : in 
was  die  Arznei  bestehe?  und  er  antwortete:  in  der  Enthaltsamkeit 
und  der  Diät.  Berühmt  ist  seine  Unterredung  mit  dem  Chosroes 
Nusehirwän,  welchem  er  auf  eine  Menge  medicinischer  Kragen  Rede 
und  Antwort  stand.  Was  nützt,  fragte  Nusehirwän,  ein  Arzt  den 
Arabern  bei  ihrer  Unwissenheit,  Verstandesschwäche  und  schlechten 
Nahrungsweisc?  0 König!  antwortete  der  Sohn  Kjlde’s,  wenn  diess 
wirklich  ihre  Eigenschaften,  so  bedürfen  sic  so  mehr  des  Arztes, 
dass  er  ihre  Unwissenheit  gut  mache,  ihre  Verstandeskräfte  stärke, 
und  sie  zur  Diät  anleite,  welche  der  Vernünftige  von  selbst,  ohne 
eines  Arztes  zu  bedürfen,  beobachtet.  Chosroes,  nachdem  er  ihn 
hatte  niedersitzen  lassen,  fragte  ihn  weiter:  was  der  Grund  der 
Arzneikunde , was  die  Krankheit , was  die  Genesung , was  er  sage 

*)  Cap.  IN.  in  der  Ausgabe  von  Genlius  p.  239. 

*)  Abulfeda  1.  320. 
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vom  Schröpfen,  vom  Bade,  von  den  Arzneien,  vom  Weine,  vom 
Fleisehe,  von  den  Früchten,  vom  Wassertrinken,  von  dem  Lichte 
der  Augen , von  den  Temperamenten , vom  Fieber , von  den  Wei- 
bern? Da  die  Cur  des  Wassertrinkens  in  unseren  Tagen  so  beliebt, 
so  folge  als  Beispiel  der  ganzen  Unterredung  hier  die  Antwort  des 
Sohnes  K.ildc’s  auf  die  Frage:  was  sagst  du  vom  Wassertrinken?  — 
Das  Wassertrinken  ist  das  Leben  des  Leibes,  welcher  dadurch  gestärkt 
wird;  dasselbe  nach  dem  Schlafe  zu  trinken,  ist  schädlich,  das 
beste  ist  das  reinste,  aus  den  grossen  Flüssen,  den  hellen,  kühlen, 
unvermischt  mit  Schilf  und  Schlamm,  Ibn  K.ilde  sagte : Vier  Dinge 
richten  den  Körper  zu  Grunde : Ueberfüllung  des  Bauchs , das 
Bad  mit  vollem  Bauche,  das  Essen  von  Schinken,  und  der  Beischlaf 
mit  altem  Weibe  '). 

Ihn  Challil^än  widmet  ihm  gar  keinen  besonderen  Artikel , gibt 
aber  in  dem  Ibn  Mofrig's  einige  Kunde,  und  namentlich  die,  dass  er 
unter  dem  Chalifate  Möäwije’s  gestorben;  ob  er  sich  zum  Islam  be- 
kehrt, ist  ungewiss.  Da  der  Prophet  den  Säad  B.  Ebi  Wakafs  zu 
demselben  gesendet,  um  mit  ihm  über  seine  Krankheit  zu  berathen, 
so  blieb  diess  für  alle  Moslimen  gültige  Erlaubniss,  auch  Ungläubige 
als  Aerztc  zu  gebrauchen.  Die  grössten  Aerztc  in  den  ersten  Zeiten 
des  Chalifats  waren  Christen  oder  Juden;  der  Sohn  der  Häris  war 
einer  der  Gefährten  des  Propheten;  Andere  sagen,  er  sei  kinderlos 
gestorben,  und  nur  Ebü  Dekret,  der  Bruder  Sijid's,  nannte  sich 
auch  Häris , weil  er  demselben  zugethan , ehe  er  (Elni  Bekret)  Mos- 
lim  ; als  er  aber  Moslim  geworden , und  der  Arzt  als  Ungläubiger 
gestorben , weigerte  sich  Ebü  Bekret  Etwas  von  dessen  Erbschaft 
anzunehmen.  Den  Beinamen  Ebü  Bekret,  d.  i.  der  Vater  des  Fla- 
schenzugs, erhielt  dieser  Bruder  Sijäd's  vom  Propheten,  als  jener 
bei  der  Belagerung  Thaifs  zum  Brunnen  hinabstieg,  um  mittelst  der 
Holle  des  Fiaschenzugs  Wasser  zu  schöpfen.  Häris,  der  Arzt,  halte 
ihn  zum  Sohne  angenommen , und  desshalb  nannte  sich  dieser  nach 
jenem.  Ebü  Bekret  nannte  sich  auch  einen  Freigelassenen  des  Pro- 
pheten , und  Sijäd  sein  Bruder  machte , wie  bekannt , Anspruch  auf 
die  Abstammung  von  den  Koreisch  (wiewohl  er  nur  ein  natürlicher 
Sohn  Ebi  Sofjän's,  oder  gar  der  wirkliche  des  griechischen  Scla- 
ven  Ob  cid. 

’)  Ebü  Ofsaihij«  in  der  Handuclirifl  der  k.  k.  Ilofbibliothek.  BI.  71—73. 
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Die  von  Ebü  Olsäibije  gegebenen  medicinischen  Aussprüche  Ibn 
K.ildc’s  gehören  in  eine  Spccialgeschichte  der  Medicin  und  sind  daher, 
wie  bei  allen  folgenden  Acrztcn  mit  Stillschweigen  übergangen  worden. 

479.  Nadhar  Ben  Bilde, 

der  Sohn  des  el-lläris  Den  K.ilde;  der  Enkel  des  vorhergehenden, 
aus  einer  Tante  des  Propheten , welchen  er  anfeindete , und  einge- 
bildet auf  seine  durch  Umgang  mit  Weisen  und  Wahrsagern  auf 
Reisen  erworbenen  philosophischen  und  medicinischen  Kenntnisse, 
den  Werth  des  Prophetenthums  herunterzusetzen  bemüht  war.  In 
der  Schlacht  von  licdr  focht  er  in  den  Reihen  der  Götzendiener 
wider  den  Propheten-,  ward  gefangen,  und  nach  des  Propheten 
Rückkehr  nach  Bedr  enthauptet.  Seine  Tochter  Kätilet  beweinte 
seinen  Tod  in  elegischen  bei  Ebü  Ofsäibije  und  in  der  Hamüsa  llohtori's 
erhaltenen  Versen;  als  Mohammed  dieselben  gehört,  sagte  er:  Wenn  ich 
diess  früher  gehört  hätte , würde  ich  ihn  nicht  haben  tödten  lassen  '). 

480.  Ibn  Ebi  Remset, 

aus  dem  Stamme  der  Beni  Tcinim,  zur  Zeit  Mohammcd’s  der  erste 
Wundarzt,  dessen  die  arabische  Geschichte  Erwähnung  thut.  Mo- 
hammed sagte  ihm:  Du  bist  von  zarter  Hand  und  ein  Arzt  Gutles; 
was  die  Ausleger  so  verstehen,  dass  seine  medicinisehe  Kenntniss 
nicht  weit  her  gewesen , indem  er  kein  Arzt  aus  eigener  Kenntniss, 
sondern  nur  durch  Gottes  Gnade  *). 

*|  Derselbe  Bl.  7». 

*)  Der  Dichter  lljlsbifs,  ge*t.  i.  J.  d.  H,.  574,  führt  in  den  folgenden,  in  Demiri’s 
zoologischem  Wörterhuche  zu  Ende  des  Artikels  der  Mücke  (Gelse)  befindlichen 
schönen  Versen  alle  Arzneikunde  auf  Gott  zurück: 

0 da!  der  Mittel  wider  Krankheit  sucht, 

Der  Aut  ist  der,  so  dich  hat  heimgesueht, 

Kr  ist’s,  so  die  Gesundheit  dir  erfrischt, 

Nicht  der,  so  Teriak  mit  Wasser  mischt.  v 

0 du!  der  sich  um  Nahrung  nullit  und  scheret, 

Lass  ab , der  Unterhalt  ist  ansgetheilt, 

F.r  folget  dem,  der  desseu  nicht  begehret, 

Und  wer  ihn  sucht,  wird  nicht  damit  betheiU. 

l’nd  dieselbe  Idee  noch  lebendiger  in  den  folgenden,  auf  einer  Sonnenuhr  an- 
gebrachten Versen: 

Was  ziigemessen  dir  au  Nahrung  und  Genuss, 

Ist  deinem  Schatten  gleich,  er  folgt  dir  auf  dem  Fass ; 

Wenn  du  ihn  haschen  willst,  du  kannst  ihn  nicht  erreichen, 

Und  willst  du  ihm  enfflieh'n,  er  kann  von  dir  nicht  weichen. 

I.iler«turgc9chichlc  4.  Araber.  II.  Bit.  • 45 
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481.  Ibn  Ebhar  el-Kmani, 

ans  dem  Stamme  der  Reni  k.inan,  war  christlicher  Arzt  zu  Alu* 
xandria  vor  dessen  Eroberung  durch  die  Moslimen;  er  bekehrte  sielt 
zum  Islam  in  Gegenwart  Omcr's  Ren  Äbdolafif,  da  derselbe 
noch  Emir  in  Aegypten.  Als  Omer  hierauf  den  Thron  als  Chalife 
bestieg  ■'),  wandertc  der  Unterricht  von  Alexandria  nach  Antiochien 
und  Harän  aus , und  verbreitete  sich  von  dort  über  die  Länder  des 
Islams. 

482.  Ibn  Esäk, 

ein  Christ  zu  Damaskus , welcher  dem  Möäwijc  sehr  ergeben,  dem- 
selben als  Giftmischer  gedient,  und  namentlich  den  Abderrahman,  den 
Sohn  des  Chälids,  des  Sohnes  VVelids,  für  welchen  sich  die  öffent- 
liche Meinung  mehr  als  zu  Gunsten  Jefids,  des  Sohnes  Möäwije’s 
aussprach,  durch  Gift  aus  dem  Wege  geräumt.  Der  Neffe  Abdcr- 
rahman's,  Chälid,  der  Sohn  Mohädschir’s,  des  Sohnes  Cliälid's, 
des  Sohnes  Welid's,  von  lrwet,  dem  Sohne  Sobeir's  aufgcstachelt, 
den  Tod  seines  Oheims  am  Vergifter  7,u  rachen,  machte  sich  von 
Mekka  mit  seinem  Freigelassenen  N’afil  auf  den  Weg  nach  Damas- 
kus. Sie  trafen  den  Arzt  in  der  Gesellschaft  des  Chalifen,  wo 
Chälid  den  Todesstreich  führte,  während  ihm  sein  Freigelassener 
den  Rücken  deckte.  Sic  retteten  sich  in  eine  enge  Gasse,  ans  der 
sie  auf  Muäwije's  Refehl  hervorgezogen  wurden.  Du  hast , sagte  ihm 
Möäwijc,  meinen  Arzt  getödtet?  Chälid  antwortete:  Ich  habe  den 
Rcauftragten  getödtet,  aber  der,  so  den  Auftrag  gegeben,  lebt. 
Näfii  wurde  mit  hundert  Prügel,  aber  Chälid  nur  mit  dein  Gefäng- 
nisse bestraft,  bis  er  die  Rlutschuld  mit  zwölftausend  Dirhcm  bezahlte, 
wovon  die  Hälfe  in  den  öffentlichen  Schatz  floss,  die  andere 
Hälfte  in  den  Säckel  des  Chalifen.  Die  Vergiftungen , welche  zu 
jener  Zeit  überhand  nahmen , geschahen  meistens  mittelst  Honigs, 
und  Möäwijc  beschönigte  dieselbe  mit  dem  Koransversc : Gott  hat 
Hilfsheere  im  Honig.  Auf  diese  Weise  wurden  aufMöäwijc's  Be- 
fehl: Efchter  und  Hasan,  der  Sohn  Ali's,  durch  sein  Weih  Dfchä- 
de  t.  die Tochtcrdes  Eschä’s,  des  Sohnes  des  Kais  vergiftet,  welcher 

f)  Um  Ml*i  (Msail'ijt*.  Ilan4»rlirifl  4er  TlofliiMieUtek.  Ul.  74.  Kehrsrilr. 
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Moawije  versprochen  hatte,  sic  würde,  wenn  sic  Hasan  tödtete, 
seines  Sohnes  Jelid  Gemahlin  werden,  aber  nicht  Wort  hielt;  da 
sagte  der  Dichter  Kosetr: 

Bewein’  ilm  Ilse  lud!  denn  du  wirst  nichts  verlieren, 

Es  wird  daraus  kein  Schaden  dir  entstehen, 

Denn  solchen  Leichnam  werden  Ücitjrrn, 

Die,  so  beschuh't,  und  die,  so  barfuss  gehen  ')• 

483.  Tejefnk  (Theodokos),  -Jp  geat.  «o  (?os), 

der  Arzt  des  lladschädsch,  des  tyrannischen  Statthalters  Ahdnl- 
melik’s,  Verfasser  mcdicinischcr  Pandectcn,  die  er  lur  seinen  Sohn 
schrieb , und  welche  von  den  Namen  und  Zubereitung  der  Arzneien 
handeln.  Einem  Könige,  der  ihn  bat,  ihm  dio  Summe  seiner  medi- 
cinischen  Kenntnisse  mitzuthcilen , sagte  er:  Wenn  du  zehn  Dinge 
beobachtest,  wirst  du  nie  krank  sein:  1)  Iss  nicht,  so  lange  noch 
Speise  in  deinem  Magen;  2)  iss  nicht  was  deine  Zähne  nicht  kauen, 
denn  dein  Magen  wird’s  nicht  verdauen;  3)  trink  nicht  Wasser 
früher  als  zwei  Stunden  nach  dein  Essen ; 4)  bade  alle  zweiten 
Tag  einmal,  denn  diess  wird  dir  mehr  nützen  als  Arznei;  5)  nimm 
in  jeder  Jahreszeit  dreimal  des  Jahrs  zum  Abführen  ein;  ö)  halte 
den  Urin  nicht  zurück;  7)  besonders  wenn  du  reitest;  8)  hüte  dich 
vor  Entleerung  unmittelbar  vor  dem  Schlafe;  9)  hüte  dich  vor  über- 
mässigem Boischlafe;  10)  besomders  mit  einer  Alten,  denn  diess 
führt  schnellen  Tod  herbei.  Der  König  liess  diese  zehn  Gebote 
mit  goldenen  Buchstaben  schreiben,  und  in  einer  mit  Edelsteinen 
besetzten  Kiste  verwahren,  las  sic  täglich  uml  blieb  sein  Lehen  lang 
gesund.  Was  gibfs  für  ein  Mittel,  fragte  lladschädsch  den  Theodokos, 
wider  die  Lust  Thon  zu  essen?  Ein  fester  Wille  wie  der  deine, 
antwortete  der  Arzt.  lladschädsch  warf  den  Thon,  welchen  er  in 
der  Hand  hielt,  weg,  und  ass  nie  mehr  davon.  Theodokos  hatte 
dem  lladschädsch  für  Kopfweh  ein  Fussbad  angeordnet,  ein  Ver- 
schnittener, der  zugegen,  sagte:  Du  hist  mir  der  wahre  Ar/.t, 
der  Emir  klagt  über  L'ebcl  im  Kopf,  und  du  ordnest  Arznei  bei 
den  Füssen  au.  Du  selbst,  sagte  Theodokos , bist  ein  lebendiger 
Beweis,  dass  ich  Recht  tliat!  Wie  so?  fragte  der  Verschnittene, 
Indem  inan  dir  die  Hoden  ausgeschnitten , hast  du  auch  den  Bart 

')  lim  F.liü  Ofiaibljr,  Ul.  ?ii. 
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verloren  ').  Theodokos  zählte  viele  Schüler,  deren  mehrere  noch 
zur  Zeit  des  Clialifats  der  Beni  Abbas  sich  einen  Namen  erwor- 
ben, wie  Forät,  der  Sohn  Schohnets  unter  dem  Chalitate  Manfsür’s  *). 
Nebst  Theodokos  nennen  die  Geschichten  noch  den  ihm  gleichzei- 
tigen Theodunus  *). 

484.  Tabadak,  JjU  gest.  140  (757). 

Wiewohl  sein  Sterbejahr  acht  Jahre  über  das  Ende  der  Dynastie 
der  Beni  Omeije  hinausliegt,  so  wird  derselbe  doch  hier  nicht  nur 
wegen  der  Xamcnsähnlichkeit  mit  dem  vorhergehenden,  sondern 
auch  desshalh  angereihet , weil  er  wie  jener  eip  Arzt  des  Statthal- 
ters Hadschädsch  gewesen;  cf  bildete  treffliche  Schüler,  die  unter 
der  Dynastie  der  Beni  Abbäs  lebten,  wie  Schahnasa  und  Isa 
B.  Musä  *). 


')  Ibn  Ebu  Ofcaibije. 

B)  Abulferedach  p.  128. 

9)  Derselbe  p.  128,  Bd.  4,  B.  74. 

*J  Ihnol-Koftlu  • liescliichle  der  Weltpreisen. 
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Zwölfte  €la»§e. 

Grammatiker. 

485.  Ebül-Eswed  ed-düeli  '),  g«*  «»  (oss), 

der  Vater  der  arabischen  Grammatik,  dessen  eigentlicher  Name 
Salim,  d.  i.  der  Grausame  (denn  Ebül-Eswed  ist  der  Vorname  • 
und  Düeli  der  Beiname);  sein  Name  der  Grausame  bedeutungsvoll 
sowohl- für  die  Strenge  der  arabischen  Grammatik  als  ihrer  Meister. 

Er  war  einer  der  berühmtesten  Jünger , ein  Genosse  des  Umganges 
Äli’s,  von  welchem  er  die  Elemente  der  Grammatik  und  Syntax 
erhalten  haben  soll.  Ali  soll  der  Erste  die  Theile  der  Rede  in's 
Nomen,  Verbum  und  die  Partikel  getheilt,  und  Ebül-Eswed 
dann  darauf  die  Grammatik  gebaut  haben.  Den  nächsten  Anlass  . i 

dazu  gab  aber  Sijäd,  beigenannt  der  Sohn  seines  Vaters  (der 
berühmte  Bastard),  dessen  Kinder  Ebül-Eswed  unterrichtete.  Sijäd 
wollte  Anfangs  von  dem  ihm  durch  Ebül-Eswed  gemachten  Vor- 
schläge, die  Rede  gewissen  festgesetzten  Regeln  zu  unterwerfen, 
nichts  hören,  Zweideutigkeiten  aber,  welche  zu  Missverständnissen 
Anlass  gaben,  sollen  den  Sijäd  bewogen  haben,  den  Ebül-Eswed 

')  Ebül-Eswed  Satin!  11.  A mru  ]t  Sofjän  ed-dueli  el-Baf.ri;  Ibn  Challik.än,  M.  G.  S. 
a.  T.  I.  S.  340,  Jafii , Ibn  Keeir,  Mo.tathref  S-  60.  Sojütin  in  der  Geschichte 
der  Grammatiker  und  im  Mifherv  aus  dem  letzten  (II.  290)  lernen  wir,  dass  der 
Name  zwar  auch  Duili,  aber  häufiger  Dueli  gesprochen  wird. 

J J1»  o;  ■‘'j  c>* 

JjaII  JbL»  ijj I ajLaiej j£.s  — S3i  iliU — -.1  J ys 

l_j  ( . y.1.1  ls!°  lyLs  ü)  bj  I I ü I 0*1  kbarf.  \ 1^  4 1 a— ia. 

Durch  diese  Stelle  wird  die  Meinung  europäischer  Orientalisten,  dass  u und  t 
im  Arabischen  nicht  hinter  einander  ausgesprochen  werden  könne , und  dass  man 
nicht  Muejeddin  sagen  könne,  sondern  Muwejeddin  lesen  niQsse,  hin- 
länglich widerlegt;  so  sagt  man  auch  Muemmel  und  nicht  Muwemmel,  und 
Muachat  und  nicht  M u wa  c hat , Mae  Tin  und  nicht  Mtiwefin. 


Digitized  by  Google 


198 


zu  rufen  und  ihm  die  Verfertigung  eines  Sprachcodex  aufzutragen. 
Andere  leiten  den  nächsten  Anlass  aus  einem  im  Gespräche  zwischen 
Eswed  und  seiner  Tochter  aus  Mangel  gehöriger  Vocalisirung 
entstandenen  Missverständnisse  her.  Ebül-Eswed  verfügte  sich  eines 
Tages  zu  Ebi  (Mundet  B.  K.ilde  es-Sakafi;  dieser  bemerkte  dem 
Ebül-Eswed,  dass  sein  Kleid  alt  und  zerrissen.  Es  lallt  dem  Men- 
schen schwer,  antwortete  Ebül-Eswed,  sich  von  dein,  an  das  er 
gewohnt,  zu  trennen.  Ebü  übeidet  sandte  dein  Ebül-Eswed,  nach- 
dem er  weggegangen,  hundert' neue  Kleider  nach,  wofür  ihm  dieser 
in  Versen  antwortete,  die  berühmt  durch  ein  Wortspiel  *).  Seine 
Gedichte  sind  in  einem  Diwan  gesammelt;  wiewohl  gelähmt  und 
reich,  schleppte  er  sich  doch  selbst  auf  den  Markt,  und  besorgte 
die  Angelegenheiten  des  Hauses;  Einem,  der  ihm  darüber  seine 
Verwunderung  bezeigte,  antwortete  er:  Wenn  mich  meine  Diener 
ausgehen  sehen,  sind  sie  wachsam  aus  Furcht,  dass  der  Herr 
komme,  wenn  ich  zu  Hause  sässe,  würden  sic  alles  vernachlässigen. 
Als  Abdallah , der  Sohn  des  Abbäs , des  Statthalters  Ali's  zu  Bafsra, 
Geschäften  halber  nach  Hidschüf  abgerufen  ward , liess  er  den 
Ebül-Eswed,  bis  zü  seiner  Rückkehr,  als  Stellvertreter  zurück. 
Ebül-Eswed,  seines  Geizes  willen  berüchtigt,  pflegte  zu  sagen, 
wenn  man  ihm  den  Mangel  an  Freigebigkeit  gegen  Arme  vorwarf : 
Wenn  ich  mein  Ifab  und  Gut  verschenkte,  würde  ich  selbst  bald 
unter  die  Armen  gehören,  und  um  Almosen  betteln  müssen.  Ebül- 
Eswed  liebte  Scherz  und  unterhielt  sich  manchmal  auf  Kosten 
Anderer.  Nachdem  er  eines  Tages  einen  Armen  gespeiset,  und 
dieser  Abends  naeh  Hause  gehen  wollte,  sagte  er:  Ich  habe  dich 
hei  mir  behalten,  um  andere  Moslimcn  von  deiner  Belästigung  zu 
befreien,  liess  ihn  fesseln,  und  hielt  ihn  über  Nacht  gefangen. 
Einer  sagte  ihm : Ihr  seid  zweifelohne  ein  Geschirr  der  Wissen- 
schaft und  ein  Gefäss  der  Sanftmuth , nur  schade,  dass  ihr  zurück- 
haltend mit  eueren  Gaben;  ein  Geschirr,  antwortete  Ebül-Eswed, 
welches  durchlässt,  taugt  nichts  *).  Er  hatte  ein  Kleid  um  neun 
Goldstücke  gekauft,  und  begegnete  damit  einem  Freunde,  der 
einäugig,  und  den  er  fragte:  wie  hoch  er. glaube,  dass  ihm  das 
Kleid  zu  stehen  komme?  der  Einäugige  meinte:  fünfthalb  Gold- 

*)  Zwischen  Ja  fair  und  NnTsir. 

K.ffewi  im  K,eiäib. 
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stücko.  Eswed  sagte:  Es  ist  uatürlicli , dass  du  mit  der  genauesten 
Betrachtung  doch  nur  die  Hälfte  sichst.  Da  er  in  einer  Nacht  sein 
Pferd  im  Stalle  heim  Futter  rummoren  hörte,  sagte  er:  Ein  Thier, 
das  unruhig  mich  abfrisst , während  ich  schlafe , trägt  mir  nichts, 
ich  brauche  ein  Gut,  das  ruhig,  und  mir  cinträgl;  ain  anderen 
Morgen  verkaufte  er  das  Pferd  und  kaufte  dafür  einen  Acker.  Eines 
Tages  entfuhr  ihm  vor  dein  C’halifen  Moäwije  ein  Wind.  Er  bat 
um  Verzeihung,  und  dass  der  Chalife  Niemanden  davon  sprechen 
möge.  Kaum  war  Ebül-Eswed  weggegangen,  als  Amrü,  der  Sohn 
des  Ääfs  kam,  welchem  Muäwije  den  Vorfall  erzählte,  und  dieser 
zog  damit  den  Grammatiker  bei  der  nächsten  Gelegenheit  auf.  Als 
Ebul-Eswed  w'iedcr  zu  Moäwije  kam,  sagte  er  ihm:  Gott  segne 
euere  Tüchtigkeit  zum  Chalifen , Bewahrer  der  ihm  von  den  Mus- 
limen anvertrauten  Güter,  die  ihr  vcrmuthlich  eben  so  gut  bewahrt 
als  den  mir  entfahrenen  Wind.  Moäwije  lachte  herzlich,  und  be- 
schenkte den  Grammatiker  für  den  witzigen  Einfall  Ed-Dücli 
war  auch  Koransleser,  und  Ibn  Koteibe  führt  denselben  ebenfalls 
unter  den  Dichtern  auf.  Er  sagt : Ed-Dücli  aus  den  Bcni  K.inänct, 
wird  nicht  nur  unter  die  Dichter,  sondern  auch  unter  die  Ucber- 
liefcrer,  Grammatiker,  unlcr  die  Lahmen  und  Hinkenden  gezählt. 
Er  war  der  Erste,  der  nach  Äli,  dem  Sohne  EbL  Thälib’s,  eine 
Grammatik  schrieb;  er  war  der  Statthalter  der  Bern  Äbhäs  zu 
Bafsra,  wo  er  in  vorgerücktem  Alter  starb.  Er  gab  seinem  Sohne 
die  Lehre : Streite  nicht  mit  Gottcs_  Freigebigkeit  um  die  Weite, 
denn  Gott  ist  der  Freigebigste,  und  wenn  er  wollte,  so  würde  er 
alle  Menschen  zu  Wohlhabenden  machen;  er  sagte: 

0 möchte  mein  Gedicht  gefallen  dem  Emir, 

So  dass  er's  in  der  Brust  behalten  mtig’  als  Pfand! 

Soll  ich  Glück  wünschen  nicht,  nachdem  du  mich  geehrt, 

Gewohnheit  allgebracht,  iiat  immer  schweren  Stand. 

Der  Blitz  ist  Lügner  nur  wann  Hegen  er  verspricht, 

Iler  beste  Blitz  Ist  der,  dem  Kegen  ist  zur  Hand  *). 

Den  Anlass  zur  ersten  Niederschreibung  der  Grundlehren  ara- 
bischer Grammatik  erzählt  Sojüthi  in  den  Classen  der  Grammatiker 
Iblgondcrmasscn : Die  Tochter  Chüwciled’s  el-Escdi  kam  zu  Moäwije, 

*)  Ibn  Cliallik.än , Jafii . Ihn  Kc»ir,  K.efevu. 

Ilm  Knleikt’  Nr.  170« 
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und  sagte  ihm : Ebi  mate  we  tcrcke  li  male,  d.  i.  mein  Vater 
ist  gestorben,  und  bat  mir  hintcrlassen  Güte,  indem  sie  statt 
malen,  falsch  endlautcnd , male  sagte , beiläufig  als  ob  sic  iin 
Deutschen  Güte  statt  G ü t e r gesagt  hätte.  Möäwije  erzählte  diess 
dem  Äli,  welcher  aus  diesem  Anlasse  durch  Dü  eil  die  drei  Haupt- 
stücke der  arabischen  Sprachlehre,  von  der  Partikel  Inne,  welche 
den  Endlaut  Nafsb  (en)  fordert,  vom  Bezüge  (liefet)  und  vom 
Umlaute  (Imälet)  niederschreiben  Hess.  Ebül-Eswcd  hörte  bald 
darauf  Einen,  der  den  Koransvers:  Jnnallahe  beriun  min  el- 
m o s c h r i k i n e wo  r e s u 1 e h u , d.  i.  denn  Gott  und  sein  Prophet  sind 
ledig  der  Götzendiener,  so  dass  er  statt  r esu  lehn,  resulihi  las, 
was  den  Sinn  gibt:  Denn  Gott  ist  ledig  der  Götzendiener  und  seines 
Propheten.  Diess  veranlasstc  ihn,  die  beiden  Hauptstücke  der  Ver- 
bindung (Äthf),  und  der  Beschaffenheitswörter  (Nät)  niederzuschrei- 
ben; dann  sagte  ihm  seine  Tochter  eines  Tages:  Ja  ebete  ma 
ahsene  es-semao,  indem  sie  Semao  statt  semae  sagte,  was 
den  Sinn  gibt:  0 Väterchen,  ist  der  Himmel  schön?  statt:  0 Väter- 
chen, was  ist  der  Himmel  schön!  Ebül-Eswed  sagte:  Fragst  du 
Töchterchen,  und  siehst  die  Gestirne;  eben  diese,  sagte  sie,  be- 
wundere ich  ihrer  Schönheit  wegen;  nun  so  öffne  den  Mund  und 
sag':  Semae  und  nicht  Semao;  ein  andermal:  Ja  ebete  ma 
escheddel-harro,  d.  i.  0 Väterchen,  ist  stark  die  Hitze?  indem 
sie  harro  statt  harre  sagte,  und  sagen  wollte:  0 wie  heiss  ist 
es ! Ebül-Eswed  entgegnete : . 0 Töchterchen ! es  ist  die  stärkste 
Hitze  des  Sommers;  diess  meine  ich  eben,  sagte  sie,  indem  ich 
mich  darob  verwundere;  nun  so  sag’:,  harre  und  nicht  harro.  Diess 
veranlasste  ihn,  die  zwei  Hauptstücke  von  der  Frage  und  Verwun- 
derung niederzuschreiben.  Diese  fünf  Hauptstücke  waren  also  die 
ersten  geschriebenen  arabischer  Sprachlehre.  Ebül-Eswed  setzte 
auch  der  Erste  I’uncte  .auf  die  Schrift  der  Korane.  Moaf  B.  Moslim 
el-Hcrä.  ein  Freigelassener  Mohammed  B.  Kab  el-Karthi's,  welcher 
unter  der  Regierung  Äbdolmelik.’s  den  Sohn  desselben  erzog, 
verfertigte  zuerst  Tafeln  der  Abwandlung,  indem  deren  Lehre 
damals  noch  mit  der  allgemeinen  Sprachlehre  vereint,  erst  später 
durch  MaCini  von  derselben  getrennt  ward.  Sojüthi  sagt,  dass  er 
im  Commcntarc  des  Korans  seines  Lehrers  K.afiedschi  gefunden, 
dass  Moäf  B.  Dfchebel  der  Erste  die  Abwandlungslehre  eingesetzt. 
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was  zweifelsohne  ein  Fehler;  er  habe  diess  seinem  Lehrer,  dem 
sprachgelehrten  K.afiedsclu  bemerkt,  dieser  habe  hierauf  nichts 
geantwortet.  Moäf  B.  Mosliin  handelte  mit  Kleidern  von  Herat, 
woher  er  den  Beinamen  el-Hera  erhielt.  Er  lebte  lang,  und  soll 
i.  J.  688  n.  Chr.,  wo  er  gestorben,  hundert  fünfzig  Jahre  alt 
gewesen  sein.  Ebül-Eswed  ed-l)üeli  hinterliess  vier  Sehüler,  Erben 
der  von  ihm  neu  gegründeten  Wissenschaft  der  Sprachlehre,  nämlich 
seine  beiden  Söhne,  Atbe  und  Ebü  Harb.  Von  seinen  Versen 
ist  das  folgende  Distichon  im  Mostathrcf ')  erhalten: 

Du  bist  unwissend  und  weisst  nicht,  dass  du  es  bist! 

Wer  wird  erst  lehren  dich,  dass  du  unwissend  bist! 

Drei  Distichen  desselben  in  den  Makämät  Hariri's,  welche  nur 
seine  Anhänglichkeit  an  die  Familie  des  Propheten  bezeugen’).  Ebül- 
Eswed  war  einer  der  vier  berühmtesten  Geizigen , welche  die  ara- 
bische Geschichte  kennt;  die  drei  anderen  waren  Hothaijet, 
Hamidol-Erküth  und  Chalid  B.  Ssifwan ’);  er  wallfahrtcte 
mit  seinem  jungen  schönen  Weibe , mit  welcher  der  durch  seine 
zahlreichen  Liebschaften  berühmte  Minnedichter  6 m er  B.  Ebi 
Kebiaa  zu  kosen  begann;  da  sagte  ed-Düeli  zu- ihm  zwei  Disti- 
chen desselben  auf  Einen  , dessen  Erwartungen  getäuscht  *). 

Vier  Dinge  halten  mich  zurück  mit  Glimpf, 

Von  der  Unwissenheit  und  leerem  .Schimpf, 

Die  Schaam,  der  Islam,  die  Bescheidenheit, 

Die  Grossmuth,  denn  ich  nütz'  und  schade  weit. 

Der  Abstand  zwischen  uns  ist  weit  und  tief, 

Bei  mir  Ist  alles  g'rad  und  bet  dir  schief. 

486.  Ebn  Harb, 

von  welchem  die  Quellen  nichts  Besonderes  melden,  war  der  Leh- 
rer Äfsmki’s  und  Ebü  Öbeide’s,  der  beiden  grossen  Philologen  s). 

487.  Atbe  Ben  Maden  el-fil, 

d.  i.  der  Elephant,  so  beigenannt  von  einem  Elephanten,  den  sein 
Vater  hatte,  dessen  Unterhalt  täglich  zehn  Dirhem  kostete.  Atbe 

')  S.  60. 

*)  In  S.  de  Sacy's  Ausgabe  S.  588. 

’)  Most&thref  S.  359  im  34.  Boche,  das  von  den  Geizigen  handelt. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Geizigen.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  212. 

*)  Sojdthi. 

Litrr«lur|e*chirhts  d.  Araber.  II.  Bd.  26 
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bat  den  Vater,  ihm  den  Elephanten  zu  überlassen,  indem  er  für  den 
Unterhalt  desselben  sorgen,  und  noch  täglich  zehn  Dirhem  geben 
wolle.  Er  baute  ein  Köschk  (Kafsr)  für  den  Elephanten,  und  hiess 
daher  Maden  el-fil.  Er  überlieferte  viele  Gedichte,  wie  nach  ihm 
später  Ferefdak  und  Dfcherir. 

488.  Meinmn  el-Akren, 

welcher  des  Unterrichts  Ätbet’s  genoss;  nach  Einigen  soll  er  der 
Lehrer  Ätbet's  gewesen  sein , gilt  als  der  dritte  Schüler  Eswed  ed- 
Düeli’s;  der  vierte  war  Jähjä  B.  Jämer,  welcher  bereits  unter  den 
Koranslesern  (Nr.  388)  vorgekommen. 

489.  Ebn  Amrü  Sad  Ben  Jjas, 

gest.  84  (703), 

efch-fcheibani,  ein  Gelehrter  arabischer  Sprachwissenschaft  und 
der  Schlachttage  der  Araber,  hatte  in  Ldor  Schlacht  von  Kadesije 
mitge fochten , und  hatte  seine  Ueberüeferungen  von  deh  Chalifen 
Ürner  und  Äli , von  dem  Koransleser  Ihn  Mesüd  und  Anderen  er- 
halten ').  Dieser  erste  Ebü  Amrü , der  Grammatiker  und  Kunden- 
bewahrer, oder  wie  Tagriberdi  sagt,  Inhaber  der  arabischen  Sprach- 
wissenschaft und  Tage  der  Araber,  ist  bisher  ganz  unbekannt  ge- 
blieben, indem  nur  der  spätere  i.  J.  d.  H.  210  verstorbene  Ebü 
Amrü  efch-fcheibani  bekannt  war  *). 

’)  T.g  ribrrdi's  ägyptische  (if  schichte  Pariser  Handschrift  I.  B.  Bl.  t»6. 

J ) Tagriberdi  Bl.  1U9  I.  Z 
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Wohl  beredte. 

Wir  unterscheiden  mit  den  Arabern  die  Wohlberedten  Fofsaha 
von  den  Rednern  Bolega;  in  dem  ersten  Jahrhundert  der  Hjdfchret 
gab  es  nur  noeh  natürliche,  und  keine  künstliche  Beredsamkeit;' 
die  Rhetoren  und  Kanzelredner  gehören  späteren  Jahrhunderten  an. 

490.  Sahban  Beo  Wail,  JAj  j,  üU:  ge  st.  54  (673).  ') 

Was  Koss,  der  Bischof  von  Nedschrän,  im  vorigen  Jahrhundert, 
war  in  diesem  Sahbän,  indem  seine  Wohlredenheit  zum  Sprichworte 
geworden,  wie  die  Klugheit  des  Kais,  der  Scharfsinn  des  Jjäs; 
die  Grossmuth  Hatimthäi's,  die  Sanftmuth  Ahncfs;  daher  sagt 
Ihn  Seidün:  „Sahbän  spricht  nach  deiner  Zunge.”  Er  ward  noch  zur 
Zeit  der  Unwissenheit  geboren.  Er  sprach  ohne  die  geringste  An- 
strengung stundenlang  von  der  Kanzel , und  einmal  in  Möäwlje's 
Gegenwart  vom  Morgen- bis  zum  Mittags-Gebete;  dazu  begehrte  er 
seinen  Stock,  und  als  man  ihm  einwandte,  dass  sich  diess  in 
Gegenwart  des  Chalifen  nicht  schicke,  sagte  er,  dass  auch  Moses, 
der  Redner  Gottes,  nicht  ohne  Stock  gepredigt  habe.  Möäwije  lachte, 
und  befahl  ihm  denselben  zu  geben ; er  bestieg  damit  die  Kanzel, 
und  begann  dann  die  Kanzclredc.  In  späterer  Zeit  bestiegen  die 
Kanzelrcdner  des  Islams  die  Kanzel  mit  dem  Schwerte  in  derliand,das 
Symbol  des  Com  pelle  intrarc  des  Islams.  Eine  der  berühmtesten 
Kanzelredcn  Sahbän  B.  Wail’s  ist  die  folgende:  „Diese  Welt  ist  das 
Haus  des  Wandelbaren,  die  andere  das  Haus  des  Unwandelbaren. 
0 Menschen!  benützt  das  Haus  der  Unbeständigkeit  für  das  Haus 
der  Beständigkeit;  zerreisst  nicht- den  Schleier  euerer  Ehre  vor 


*)  Sein  ganzer  Name  : Sahbän  Sefr  B.  Sefr  B.  Jjä*  el-Wäili. 
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Ihm,  dem  Euer  Geheimniss  offenbar.  Entzieht  euere  Herzen  der 
Welt,  ehe  euer  Leib  dem  Tode  verfallt.  Ihr  wollt  im  Lehen  schaffen, 
allein  ihr  wurdet  zu  anderem  Zweck  erschaffen.  Wenn  Einer  stirbt, 
sagen  die  Menschen r Was  hat  er  hinterlassen?  und  die  Engel  sagen: 
Was  haben  euere  Väter  sich  für  Verdienst  um  Gott  erworben? 
Ilinterlasst  also  nicht  all  Euer  Gut  als  Erbe,  damit  Einiges  euch 
Verdienst  erwerbe."  Diess  ist  der  älteste  Text  arabischer  Kanzel- 
beredsamkeit. Sahbän  war  aber  nicht  nur  Redner,  sondern  auch 
Dichter;  dem  Thalliä  Thalahät,  d.  i.  dem  Thalhä  B.  Abdallah  ct- 
Teiini  sagte  er : 

0 Talha!  der  an  Schönheit  und  an  Adel 
Vorwiegst,  und  gibst  Geschenke  mir, 

An  dir  Ist  es,  das  alle  Gut  zu  spenden, 

An  mir  zu  loben  dich  dafür '). 


Fs  wissen  meine  Stamnigenossen , 

Ls  wissen  die  es  von  Jemen, 

Dass,  wann  mir  Wort  vom  Mund  geflossen, 
In  mir  sie  ihren  Redner  sch'n  ’). 


Arabien  ist  ein  Land,  das  der  qur-heifgen  kann, 

■ Iler  schfiiileriscben  Geist’s,  ein  Fürst  und  grosser  Mann  ’). 

491.  Amrü  Ibnol  Ehtem*),  gest.  57  (676), 

berühmt  durch  seine  Beredsamkeit  und  durch  sein  Talent  zur 
Dichtkunst,  ibn  Seidün  sagt  in  seinem  Sendschreiben : „Du  bist 
Ainrü  Ben  el-Ehtem  durch  den  Zauber  deiner  Beredsamkeit.’’  Amrü 
B.  Sinan  lbn  Somma  e t-T  e m i m i e I - m a n k a r i hat  seinen  Bei- 
namen el-Ehtem,  d.  i.  der  mit  den  ausgebrochenen  Zähnen,  von 
dem  Schlachtlage  K.iläh,  wo  ihm  Kais  ß.  Aafsim  die  Vorderzähne 
gehrochen,  indem  er  ihm  den  Bogen  um  den  Mund  schlug.  Seine 
Mutter  war  Sebijet  aus  Ilire,  sein  Bruder  Abdallah  B.  el-Ehtem, 
der  Ahn  Chaled  B.  Ssifwän  B.  Abdallah  Ben  Ehtem,  des  Kanzel- 
redners Amrü;  halte  den  Vornamen  Ebürubii  im  Islam,  vor  dem- 

*)  Nobile*»  CommcnUr  zu  Seidün'»  Sendschreiben,  türk.  Ueheraetzung  S.  162. 

*)  Kamus  S.  158. 

«)  Ebenda  S.  203. 

S Amrn  B.  Sinan  B.  Summa  B.  Sinan  B.  Chaled  B.  Mankar,  au»  den  Beni  Temim. 
ln  der  llamaaa  S.  ?*>2  fünf  Distichen  desnelben. 
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selben  aber  den  Beinamen  el-Moka  hh  al,  d.  i.  der  Augengeschminkte 
seiner  Schönheit  wegen.  Seine  Tochter  OmmHabibe  vermählte 
er  an  Hasan  B.  Äl!,  die  er  als  schön  angerühmt,  hernach  aber  ihr 
Gemahl,  weil  sie  ihm  zu  hässlich,  verstiess. 

Begehr'  von  mir,  o Malik.'s  Mutter!  denn  der  Geiz 
Bestiehlt  den  Mann  der  besten  seiner  Gaben; 

Bel  deinem  Leben!  Land  ist  nicht  zu  eng  den  Leuten, 

Zu  eng  erscheint  die  Brust  für  das , was  Leute  haben  >). 

Amrü  Ibnol-Etem  und  Sibrkän  B.  Bedr  el-Feläri  nahmen  Beide 
den  Islam  an.  Eines  Tages,  als  sich  beide  in  der  Gesellschaft  des 
Propheten  befanden,  fragte  dieser  den  ibnol-Ehtem  um  sein  Urtheil 
über  Sibrkan.  Ibnol-Ehtem  sagte,  dass  er  sein  Volk  in  Gehorsam 
zu  erhalten , und  durch  seinen  Schutz  seinen  Scbutzgcnossen  Achtung 
zu  verschaffen  wisse.  Sibrkan,  mit.  diesem  Lobe  nicht  zufrieden, 
sagte:  0 Gottesgesandter!  Ibnol-Ehtem  hat  nur  einen  Theil  meiner 
guten  Eigenschaften  gesagt.  Amrü,  hierüber  böse,  sagte:  0 Gottes- 
gesandter! Sibrkan  hat  wenig  Edelmuth  und  der  Ort,  wo  sein 
Kamel  niederkniet,  ist  enge,  d.  i.  er  ist  ein  neuer  Reicher,  so  wie  ich 
in  seinem  Lobe  wahrhaftig  gewesen,  bin  ich’s  auch  in  seinem  Tadel. 
Da  sagte  Mohammed:  Es  ist  Zauber  in  der  Beredsamkeit. 
Die  Uebcrliefcrer  sind  nicht  einig,  ob  diess  zum  Tadel  oder  Lobe 
der  Beredsamkeit  gesagt  sei,  welche  ein  und  dasselbe  Ding  von 
verschiedenen  Seiten  bald  lobend,  bald  tadelnd  darstellt;  aber  in 
jedem  Falle  ist’s  ein  unläugbares  Zeugniss  für  die  Beredsamkeit  Amrü 
Ibnol  Ehtem's  aus  dem  Munde  des  Propheten.  Amrü  Ibnol  Ehtem 
fand  sich  mit  Ähnef  B.  Kais  in  der  Gesellschaft  Ömer’s  beisammen, 
welcher  sie  prüfte,  welcher  der  Würdigere  einer  Statthalterschaft. 
Ähnef  sagt  von  Amrü  Ibnol  Ehtem: 

Er  wachet  flber's  Glas, 

Das  ist  vom  Wein  nicht  nass, 

Dann  sagt  er:  Stehet  auf 
End  lasst  den  Waffen  Lauf. 

Amrü  B.  Ehtem  hatte  schon  zur  Zeit  der  Unwissenheit  den 
Wein  scharf  verboten  , und  Ähnef  machte  ihm  hier  die  Strenge  zum 
Vorwurf.  Ainrü  Ibnol-Ehtem  nahm  das  Wort  und  sagte : Das  war 
zur  Zeit  der  Unwissenheit,  als  wir  Beide  Blut  vergossen,  und  raubten 


•)  Ibn  Koteibe  Nr.  Ilf». 
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und  Sclavcn  machten,  was  uns  Gott  Beiden  verzeihen  wolle;  der 
Islam  ist  aber  die  Schule  der  Sanftmuth.  Als  ihm  Omer  die  Stelle 
der  Verwaltung,  um  die  es  sich  handelte,  verliehen  hatte,  dankte 
er  in  den  folgenden  Versen  : 

Als  du  mich  ernanntest  Reis 
In  dem  sternenhellen  Kreis, 

Nahm  ich  meine  Kraft  zusammen, 

Wie  vormals  auf  dein  Gehelss. 

Ämrü  B.  Ehtem  hintcrliess  als  ein-  Vermächtniss  Worte  der 
Weisheit,  welehe  ein  Seitenstück  zu  den  Klugheitsrcgeln  Kais  des 
Sohnes  Soheir’s : 

1)  Wer  die  Unwissenheit  mit  Sanftmuth  zurückweist,  ist  der 
Tapferste  der  Menschen.  2)  Ueber's  Weintrinken : Wenn  es  sich 
handeln  möchte,  mit  dem  Gelde,  womit  man  Wein  kauft,  Verstand 
zu  kaufen,  der  das  köstlichste  Gut,  ging  cs  wohl  an;  so  kauft  der 
Käufer  des  Weines  um  sein  Geld  nur  Thorheit  und  Stumpfsinn. 

Ihn  Nohate  gibt  drei  Bruchstücke  seiner  Gedichte , welche  der 
türkische  Uebersctzer  alle  mit  Stillschweigen  übergangen ; hier  fol- 
gen die  beiden  letzten: 

Fr  richtete  sich  auf  von  Schlaf  umflossen, 

Mit  losem  Kleid  und  schmachtend  hingegossen; 

Ich  sagt’  ihm;  schürz  dein  Kleid  und  wand're  fort, 

Nichts  hindert  zu  verlassen  diesen  Ort. 

Gestirne  funkeln  npeh  in  dichten  Schaaren, 

Gleich  den  zum  Trunk  geführten  Dromedaren; 

Canopns  strahlet  wie  das  Morgonroth, 

Der  Schweif  des  Scorplons  entkräftet,  droht  ')■ 

Ihn  Nobatc  bemerkt  von  den  folgenden  Versen,  dass  sie  unter 
die  besten  alter  arabischer  Dichter  gehören : 

Der  Tag,  die  Nacht,  sie  werfen  sonder  Ruh' 

Als  einen  Braten  mich  den  Hunden  zn, 

Mein  Körper  wird  dadurch  zerspellt,  zerschellt, 

Zu  Grunde  gehen  muss  ein  Jeder  Held. 

Die  Monde  werden  alt,  sie  werden  neu  *), 

Die  Lehre  dieser  dir  genügend  sei. 

')  Schulel  die  Sterne  Äv  im  Schwanz  de*  Scorpion*. 

•*)  Dm  boratiichr:  et  novne  pergant  interire  laime. 


Digitized  by  Google 


Im  Mofadhdhaliat  zwei  Gedichte  desselben  : 

Kommt  EsmA  nächtllngs  nicht,  sie  so  die  Nacht  durchwacht'! 
Erscheinet  sie  nicht  dem,  den  Sehnsucht  traurig  macht! 
Sein  Herz  Ist  tief  betrübt  der  Nothdurft  hingegeben, 

Sic  ist  so  gross  and  hehr,  dass  er  Ihr  muss  erbeben. 
Leicht  Ist's  für  EsmA , wenn  Entfernung  weit  sie  trennt, 
Indess  der  Liebende  nach  ihr  In  Sehnsucht  brennt. 

0 Mutter  Heiseru’s  lass,  lass  mir  des  Geizes  Qualen ! 

An  Tugendhaften  ist  der  Geiz  Diebstahl  zumalen. 
Gewähren  lasse  mich  In  meiner  Leidenschaft, 

Denn  rein  und  hoch  ist  sie  voll  Milde  und  voll  Kraft. 

Ich  hin  Grossmüthiger  mit  Kindern  reich  begabt , 

Denn  Jedes  Inglück  nur  mit  neuer  Stärke  labt, 

Der  rettet  sich,  wenn  ferne  auch,  des  Weges  Weiser 
Zur  Winterzelt,  wenn  Pleias  trieft  auf  dürre  Reiser '). 


Ich  strebe  nach  Besuch  und  nach  Verein  jnit  Dir 
Mit  euerer  Herzen  Pfad  Ist  fern  der  Ursprung  mir. 

Sie  ziehen  fort  auf  starken  hurtigen  Kamelen, 

Gleich  den  aus  dem  Versteck  entsprungenen  Gafeien. 

Jungfrauen  üppige,  doch  deren  Majestät 

Der  Wunscherfüllung  als  ein  Damm  entgegenstelit. 

Nachdem  wir  eine  Zeit  gezogen  fort  mit  ihnen, 

Wir  bürten  unter  sich  sie  das  Gespräch  beginnen. 

Dem  Sohn  Antni's  empfahl  ich  mich  sobald  der  Stamm 
Zum  Rath  versammelt  die  Geschäfte  auf  sich  nahm, 

' Dass  sie  verderbten  nicht,  was  wir  erstrebten, 

Den  Ruhm  bewahrend,  den  die  Ahnen  einst  erleiden  *). 

492.  Fadhl  Ben  Abbas  Ben  Atbet  Ben  Ebi  Leheb, 

einer  der  wohlbercdten  Männer  der  Familie  Häfchim  zur  Zeit  der 
Beni  Onieije,  der  unter  der  Regierung  Wel  id's,  des  Sohnes  Äbdol- 
melil^'s  starb’).  Eines  seiner  Distichen,  welches  er,  um  einen  Kauf- 
mann Namens  Akreb  abzuweisen  gesagt,  ist  zum  Sprichwortc  und 
als  solches  von  Ihn  Seidun  seinen  berühmten  satyrischen  Sendschrei- 
ben einverleibt  worden.  Akreb  war  sehr  aufschieberisch  im  Zahleu 

1 ) In  Allem  23  Distichen  Bl.  45. 
a)  In  Allem  27  Dietichen  Bl.  141. 

*)  Welid  regierte  zehn  Jahre,  ron  86— 96. 
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und  Fadhl  sehr  genau  in  der  Forderung  und  Eintreibung  seiner 
Schulden.  Eines  Tages,  als  Fadhl  an  der  Thüre  Akreb's  sass,  und 
dieser  keine  Miene  zu  zahlen  machte,  sagte  Fadhl  die  folgenden 
Verse  auf  Äkreb,  mit  dessen  Namen  spielend,  welcher  Scorpi  on 
heisst;  desshalb  erscheint  er  auch  im  Arabischen  als  Tadschiret, 
d.  i.  die  Kaufmännin , weil  Äkreb,  der  Scorpion , weiblichen  Ge- 
schlechts '). 

Zum  Kaufmann  ward  der  Äkreb  (Scorpion) 

(Jnd  wir  erwarten  des  Gewinnes  Lohn. 

Im  Hintern  Ist  der  Feind  zwar  giftbeladen, 

Doch  ist  er  nicht  zu  fürchten,  kann  nicht  schaden, 

Und  wenn  znrückekehrt  der  Scorpion, 

So  harret  sein  der  Sohle  sichrer  Lohn  ’). 

Das  letzte  Distichon  ist  das  zum  Sprichwort  gewordene  und 
von  ihn  Seidün  aufgenommene.  Dfchähif  erzählt,  dass  er  mit  Fadhl 
und  einigen  Söhnen  Dfchüfcr’s  eines  Tages  auf  einer  Estrade  einem 
Trinkgelage  beiwohnte.  Fadhl  im  Rausche  sagte : Ich  bin  I b n T ä i r, 
d.  i.  der  Sohn  des  Fliegenden , welchem  der  Prophet  zur  Belohnung 
seiner  Tapferkeit  Flügel  im  Paradiese  versprochen,  und  stürzte  sich 
von  der  Estrade  nieder,  sich  übel  zurichtend;  Fadhl  aber  ergriff  den 
Dfchähif  und  sagte:  Ich  bin  Ibnol-Makfsufs  in  der  Hölle  ’). 
Fadhl  war  von  sehr  langer  Statur  und  sehr  schwarzbrauner  Farbe, 
welche  die  Araber  dunkelgrün  nennen  und  sich  damit  prahlen. 
Ferefdak  ging  eines  Tages  an  selbem  vorbei  als  er  prahlend  sagte : 

Ich  bin  der  Dunkelgrüne,  allbekannt 
Durch  meine  Grüne  Im  arab'schen  Land, 

Wer  mit  mir  will  wetteifern  an  Ruhm, 

Der  fülle  seinen  Firner  bis  an  Rand. 

Der  letzte  Vers  spielt  auf  eine  in  keinem  europäischen  VVörter- 
buche  erklärte  arabische  Sitte  des  Wettcns  an.,  welche  Mosa- 
dfchele  heisst;  zwei  wetten,  welcher  von  Beiden  seinen  Eimer 

‘)  Von  diesen  drei  Distichen  hat  die  türkische  Uebersetzung  nnr  da*  sprichwörtlich 
gewordene  aufgenommen,  und  das  meiste  der  folgenden  ausgelassen. 

*)  Ihn  zn  zertreten. 

*)  Der  türkische  Uebersetzer  verändert  zuerst  den  Namen  de*  Ihn  Makfaüfs  in 
Ihn  Makdhudh,  dann  sagt  ergänz  falsch,  dass  Fadhl  eich  an  die  Wand  ge- 
halten und  das  Obige  gesagt  habe,  wodurch  die  ganze  Bosheit,  die  auf  Dfchähif 
gemünzt  war,  verloren  geht.  Alles  Folgende  fehlt  in  der  türkischen  Uebcr- 
setzung. 
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höher  zu  füllen  im  Stande  ') ; Ferefdak  , der  vorbei  ging , schürzte 
sich  auf  und  sagte : 

Ich  schwCr’s  beim  Propheten , Ich  sclnvür'a  bei  seinem  Vetter, 

Ich  sclnvOr’  es  bet  dem  Sohne  Von  A b d u o t h t h a 1 1 b des  Ab  bas. *) 

Ebü  Öbeidet  erzählt  aus  dem  Munde  ÖmcrB.  Ebi  Rebiäa's,  dass 
er  eines  Tages  mit  Mehreren  aus  der  Familie  Koreisch  im  Ileilig- 
thume  Mel^Ka's  gesessen,  als  FadhI,  der  Sohn  Abbäs,  zu  ihnen 
kam  und  sagte: 

Ich  wach'  In  Mck,k,a's  Thal  mit  Schändern  auf, 

Als  einem  Land,  wo  Grossmuth  nicht  hat  Lauf. 

Dann  sagte  er:  „0  meine  Brüder  aus  dem  Hause  Machfum! 
die  Stadt,  in  welcher  Abdolmoththalib  geweilt,  in  welche  der 
Prophet  Gottes  gesandt  ward,  und  wo  das  Heiliglhum  der  K,äba  steht, 
Sollte  nicht  schaudern  machen  ob  der  Freigebigkeit.  Einer  meiner 
Freunde  hat  gesagt: 

Ich  bin  von  Abd  Menif,  der  die  Juwele, 

Abdolmoththalib  Ist  der  Juwele  Schmuck. 

Einer  der  Söhne  Ebi  Rebiäa's  antwortete  auf  diese  Prahlerei 
Fadhl's  mit  seinem  Stammadel.  0 Bruder!  poetischer  als  dein 
Freund  ist,  wer  gesagt: 

Ich  bin  der  Sohn  Machfiim's,  des  Brenners, 

Hess  Feuer  glänzt,  wann  es  aufwallt, 

Die  Funken  springen  auf  Le  heb,  ') 

Gerettet  ist,  wer  sich  daran  wärmt*). 

Wir  werden  demselben  unter  den  Dichtern  wieder  begegnen. 

Hadschädsch,  der  blutige  Statthalter  Äbdolmelik's , der,  wie 
wir  schon  oben  unter  dessen  Lebensbeschreibung  gesehen , selbst 
Dichter  war,  und  dessen  Name  noch  oft  bei  den  Dichtern,  seinen 
Schützlingen,  genannt  werden  wird,  liebte  besonders  Witzworte  und 


*)  Freitag  hat  unter  Moaadfchele  btos  c erlavi  I de  gl o ria , aemnlatns  ea  t, 
au»  dein  Kam  uh,  welcher  die  obige  Bedeutung  nicht  bat. 

*)  Da»  Weitere  von  hier  eine  unübersetzbare  Zote. 

*)  Leheh,  Flamme,  macht  hier  einen  Doppelsinn,  indem  FadhI  aua  dem  Hause 
Ebü  L&heb'a  , d.  i.  des  Flammenvaters. 

*)  Ibn  Nobatc  hat  noch  ein  Paar-  Ähnliche  mit  dem  Adel  dm  Stamme»  hochprah- 
lende Strophen. 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  Rd.  27 
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schlagfertige  Antworten;  durch  solche  zeichneten  sich  besonders 
Gadhbän  el-Ka bäscri  und  Ibnol-Kirijc  el-H,iläli  aus. 

493.  Gadhbän  el-Kabaseri,  ■ ’i  - --.c 

einer  der  wohlberedtstcn  und  witzigsten  Zeitgenossen  von  Jusuf  B. 
Hadschädsch , der  dessen  VVohlredenheit  und  Gelehrsamkeit  auf  viel- 
fache Proben  setzte  und  ihn  zuletzt,  weil  er  sich  von  ihm  in  der 
VVohlredenheit  überwunden  bekannte,  begnadigte.  Die  Beantwortung 
eines  Dutzends  der  von  Hadschädsch  an  ihn  gestellten  Fragen, 
nämlich:  wer  der  Gelehrteste,  der  Geehrtesle,  der  Verächtlichste, 
der  Tapferste,  der  Feigste,  der  Schwerfälligste,  der  Beste,  der 
Verständigste , der  Unwissendste,  der  Scharfsinnigste,  der  Dümmste 
der  Menschen  sei,  und  was  er  von  den  Weibern  halte,  gibt  das 
Mostathrcf ').  Nachdem  Gadhbän  diese  Fragen  zur  Zufriedenheit 
Jusuf s beantwortet  hatte , erkor  ihn  dieser  zu  seinem  Gesandten 
nach  K.cnnän,  um  den  aufrührerischen  Statthalter  dieses  Landes  Ibn 
Eschäs  zur  Unterwürfigkeit  einzuladen,  warnte  ihn  aber  zugleich, 
sich  aller  Grossprechercien  zu  enthalten.  Hadschädsch,  welcher  der 
Zunge  seines  Abgesandten  doch  nicht  vollkommen  sicher,  gab  ihm 
einen  heimlichen  Späher  bei,  um  von  diesem  getreue  Nachricht  über 
das  Benehmen  seines  Gesandten  zu  erhalten;  Gadhbän  vollzog  scino 
Gesandtschaft  auf  sehr  treulose  Weise,  er  warnte  den  Eschäs  wider 
Hadschädsch,  der  nur  daran  denke,  sich  seiner  Person  zu  bemäch- 
tigen, und  rieth  ihm,  in  dieser  Voraussetzung  die  gehörigen  Mass- 
regeln  zu  ergreifen;  Eschäs  cntlicss  ihn  mit  Geld  und  Ehrenkleidern 
reich  beschenkt.  Als  ihn  sein  Rückweg  durch  eine  brenncn.de  Wüste 
führte,  kam  ein  Araber  aus  dem  Stamme  Bek.r  B.  Wäil , um  in  Gadh- 
bän's  Zelt  Schirm  wider  die  brennende  Sonnenhitze  zu  suchen; 
diesen  Schutz  findest  du , sagte  Gadhbän,  in  einem  grösseren  und 
höheren  Zelte  als  dem  meinen,  nämlich  in  dem  von  Eschäs;  jenes 
sagte  der  Araber,  ist  entfernt,  dieses  zur  Hand,  und  daher  mir 
nützlicher.  Wie  heisst  du?  fragte  der  Araber.  Gadhbän  antwortete: 
Der  Diener  Gottes,  ich  empfange,  was  gibst  du?  Zwei 
sonderbare  Namen,  sagte  der  Araber,  aber  woher  bist  du  denn? 
Von  der  Oberfläche  der  Erde,  — und  wohin  gehst  du?  Ich  durch- 

')  S.  117— UH. 
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wand' re  alle  Lander  der  Erde.  Der  Araber,  dem  die  Hitze  uner- 
träglich, hob  abwechselnd  einen  Fuss  um  den  andern  auf,  je  nach- 
dem ihn  der  Sand  zu  heiss  an  der  Sohle  brannte.  Gadhhän  fragte 
ihn,  ob  er  ein  Poet  soi  und  mit  den  Füssen  prnsodischcn  Tact 
schlage?  Die  Frage  hat  im  Arabischen  einen  Doppelsinn,  indem 
Kardhi-fchir  das  Versmass  und  Kardhi-fchär  (das  mit  den- 
selben Consonanten  geschrieben  wird)  ein  Mass  von  Gerste  bedeu- 
tet. Der  Araber  fragte  weiter,  ob  Gadhbän  reichgcrcimter  Prose 
kundig?  ich  kenne,  sagte  Gadhbän,  keine  andere  reichgereimte 
Prose  als  das  Girren  der  Turteltauben.  Der  Araber  glaubte,  Gadhbän 
rede  irr  vom  Sonnenstich;  ich  begehre  von  dir,  sagte  der  Araber, 
weder  zu  essen,  noch  zu  trinken,  ich  begehre  nur  deinen  Schatten; 
und  wenn  du  deine  Seele  opferst,  sagte  Gadhbän,  so  wirst  du 
deinen  Wunsch  nicht  erreichen.  Preis  sei  Gott,  sagte  der  Araber, 
und  Gadhhän  hierauf;  lange  che  du  zur  Welt  kamst,  ward  Gottes 
Name  gepriesen  und  geheiligt.  Hast  du  sonst  kein  Wort  ? fragte  der 
Araber,  der  sich  schon  zu  zürnen  anfing;  ja,  sagte  Gadhbän,  einen 
tüchtigen  Stock,  mit  dem  ich  dich  sogleich  tüchtig  durchprügeln 
werde.  Der  Araber  erschreckt,  fing  an  zu  schreien:  zu  Hilfe,  ihr 
benachbarten  Beni  K,äb!  was  heulst  du  denn?  sagte  Gadhbän,  da  dir 
Niemand  etwas  zu  Leido  gethan;  du  bist,  sagte  der  Araber,  der 
hartherzigste  der  Menschen , der  du  mir  den  Unterstand  und  Schatten 
verweigertest;  ich  brauche  keine  Gesellschaft,  sagte  Gadhbän,  geh’ 
zum  Teufel!  Wenn  du  Gott  liebst,  sprach  der  Araber,  sage  mir 
doch  deinen  eigentlichen  Namen.  — Ich  heisse  Gadhbän  B.  Kaba- 
seri,  d.  i.  der  Zornige,  der  Sohn  des  starken  Kamels. 
Was  für  zwei  niederträchtige  Namen!  sagte  der  Araber.  Was  stützest 
du,  sagte  Gadhbän,  deinen  lahmen  Fuss  auf  meine  Thür?  Gott  ver- 
damme mich,  wenn  mein  lahmer  Fuss  nicht  besser  als  dein  gerader. 
Wenn  du  ein  Richter  wärest,  so  hättest  du  jetzt  ein  schlechtes 
Urthcil  gefallt,  denn  mein  Fuss  ist  im  Schatten  und  also  viel  besser 
daran,  als  der  deine  in  der  Sonne.  Ich  glaube,  sagte  der  Araber 
erzürnt,  ich  glaube,  du  bist  ein  Harun,  d.  i.  ein  Ketzer.  Gadhbän 
sagte  spöttisch:  Gott  wolle  denen  mich  zuzählen,  die  das  Gute 
erwählen.  Mir  scheint,  sagte  der  Araber,  du  hast  ein  schlechtes 
Naturell.  — Ich  kann  cs  nicht  verbessern.  Der  Araberschied  mit  einem 
Fluche  und  mit  satyrischcn  Versen,  deren  Sinn,  dass  er  den  Gadhbän 

27  • 
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für  den  Teufel  halte.  Als  Gadhbän  zu  Hadscbädseh  kam,  liess  dieser, 
der  durch  seinen  Späher  vom  Gespräche  mit  Efchäs  und  dem  Araber 
unterrichtet  war,  den  Gadhbän  einsperren.  Nach  einiger  Zeit  be- 
suchte Hadschädsch  seine  Burg  Chadhra,  d.  i.  die  grüne,  die  er 
zu  YVäsith  erbaut  hatte;  er  fragte  seine  Emire,  wie  ihnen  der  Bau 
gefiele?  sie  sagten,  dass  denselben  Niemand  mehr  zu  preisen  im 
Stande  als  Gadhbän;  ihr  habt  Recht,  sagte  Hadschädsch,  und  liess 
Gadhbän  aus  dem  Kerker  vorführen.  Dieser  sagte , als  er  vor  ihn 
kam:  Gott  schenke,  o Emir,  deinen  Palast  einem  andern  als  dir! 
Weder  dir  noch  deinen  Nachkommen  soll  derselbe  zu  Gute  kommen, 
dein  Erbe  soll  denselben  nicht  bewohnen  und  vor  dessen  Ruin  sollst 
du  wandern  aus  diesen  Regionen.  Hadschädsch  befahl,  den  Gadhbän 
in  den  Kerker  zurückzuführen;  im  Weggehen  sagte  Gadhbän  den 
Vers  des  Korans : Gott  sei  dafür,  dass  er  uns  diesen  unter- 
worfen,  die  Ehre,  weil  ohne  dessen  Beistand  diess  nicht 
möglich  wäre  (43.  V.XLV1II.  Sure).  Hadschädsch  befahl,  ihninden 
tiefsten  Kerker  zu  versenken;  Gadhbän  sagte  den  Koransvers:  Der 
Herr  machte  mich  niedersteigen  in  einen  gesegneten 
Ort,  er  ist  der  Beste  derer,  die  niedersteigen  machen 
(31.  V.  XXIV.  Sure).  Werft  ihn  auf  die  Erde,  sagte  Hadschädsch  zor- 
nig. Gadhbän  sagte  den  Koransvers:  Aus  Erde  haben  wir  euch 
erschaffen,  und  zur  Erde  werdet  ihr  zurückkehren,  und 
aus  derselben  werden  wir  euch  wieder  hervorzichen 
(5 1 . V.  XX.  Sure).  Hadschädsch,  noch  zorniger,  befahl : schleppt  in 
bei  den  Füssen  fort.  Gadhbän  sagte  den  Vers  des  Korans , wo  von  der 
Arche  Noe's  die  Rede:  Im  Namen  Gottes  läuft  sie  und  findet 
festen  Grund,  mein  Herr  ist  allverzeihend;  allerbar- 
mend (41.  V.  XI.  Sure).  Lasst  den  Kerl  laufen,  sagte  Hadschädsch, 
er  hat  mich  durch  Wohlredenhcit  besiegt,  wofür  ich  ihm  seine 
Verbrechen  verzeihe  '). 


*)  In  der  von  mir  benützten  Handschrift  des  Mifher  Sojuthi's  findet  sich  ein  Cora- 
mentar  der  XXXII.  Makimet  Hariri's  angehängt,  auf  dessen  fünftem  Blatte  erater 
Seite  das  Ende  dieser  Erzählung  mit  einigen  Varianten  gegeben  ist. 

AU  Ibnol  Kabiseri  aus  dem  Kerker , in  welchem  er  fett  geworden  , vor 
Hadschädsch  geführt  worden,  sagte  ihm  dieser:  Du  bist  fett  geworden,  o Ghad- 
bän!  Dieser  antwortete:  Fesseln  und  Ueberfluss  , Erniedrigung  und  Vollgenuss, 

der Gast  des  Emirol-Muminin  wird  fett  immerhin.  Ich  w*erdc  dich,  sagte 

Hadschädsch,  an  den  Schwarzen  weisen  (den  Henker).  Gliadbän  sagte:  Der 
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404.  Ibnol-Kirije  el-Hiläli '),  ge«t.  84  (703). 

Kirijet  war  der  Name  einer  seiner  Ahnfrauen  mütterlicher  Seite, 
die  eigentlich  Dfcheinäat  hiess.  Ein  lieduine  der  Wüste,  war 
lbnol  Kirije  durch  grosse  Rednergaben  ausgezeichnet.  Gastlich  vom  * 
Statthalter  Äinet-temr’s  aufgenommen,  diclirtc  er  diesem  eines  Tages 
einen  Bericht  an  Hadscliädsch  in  die  Feder,  der  sogleich  die  be- 
leuchtende Beredsamkeit  des  Schreibers  erkannte,  denselben  zu 
sich  forderte  und  zu  Sendungen  verwandte  , erst  an  den  Chalifen 
Abdolmelik,,  dann  an  Ibnol-Efchäs,  den  Empörer  in  Sedschistän.  Ibnol- 
Efchäs  befahl  ihm  unter  Verlust  seines  Kopfes,  von  der  Rednerbühnc 
in  der  Moschee  die  Absetzung  Äbdolmclik’s  zu  verkünden  , und 
Hadschädsch  öffentlich  zu  schmähen.  Ibn  Kirije  gehorchte  der  Noth- 
wcndigkeit,  um  seinen  Kopf  zu  retten.  Zum  Gefangenen  gemacht, 
und  vor  Hadschädsch  gebracht,  soll  zwischen  den  beiden  Rednern  das 
merkwürdige  Gespräch  vorgefallen  sein,  das  lbnol  Challik,än  in  voller 
Länge  gibt , und  das , wenn  es  auch  erfunden , durch  die  Charakter- 
schilderung der  vorzüglichsten  arabischen  Stämme  allein  merkwür- 
dig: Die  von  Iräk  wissen  am  besten  zwischen  gutem  Rechte  und 
falscher  Anmassung  zu  unterscheiden ; die  von  Hidschäf  sind  die 
geneigtesten  zur  Empörung  und  die  schwächsten  in  selber;  die 
Syrer  sind  die  den  Chalifen  Unterwürfigsten;  die  Acgypter  die 
Sclavcn  ihrer  Erben;  die  von  Bahrein  und  Ömmän  arabisirte 
Nabathäer;  die  von  Mofsül  die  besten  und  ihren  Feinden  gefähr- 
lichsten Reiter;  die  von  Jemen  halten  es  stets  mit  den  Stärkeren; 
die  von  Jemämc  unbeständig,  halten  jedoch  im  Gefechte  aus;  die 
von  Fars  nur  zu  Gewaltthätigkeitcn  aufgelegt;  von  den  Stämmen 
der  Araber  sind  die  Korclsch  die  edelsten  und  klügsten;  die 

Emir  beliebt  in  Gleichnissen  za  sprechen;  der  Dichter Komeit  sagt,  der  Schwarze 
sei  das  Eisen  , und  besser  ist  das  Eisen,  als  sich  blöd  (das  arabische  belid  hat 
dieselbe  Wurzel,  wie  das  deutsche  blöde,  and. bedeutet  dasselbe)  zu  erweisen. 
Hadschädsch  befahl,  wie  oben,  ihn  auf  die  Erde  zu  werfen  und  dann  fortzu- 
schleppen (worauf  die  obigen  Antworten)  , endlich  ihn  auf  den  Händen  fortzu- 
tragen, worauf  Ghadbän  gesagt : Gott  sei  dafür,  dass  er  uns  diesen  un- 
terworfen, die  Ehre,  weil  ohne  dessen  Beistand  diess  nicht 
möglich  wäre.  (13.  V.  XLIII.  Sure.) 

*)  Ebu  Sülciinän  Ejub  el-Hilili  B.  Seid  B.  Kais  B.  Sorüre  B.  Selimet  B.  Dscho- 
schim  B.  Mälik,  B.  Ainru  B.  Aarair  B.  Seid  Menät  Ihn  Aamir  B.  Sil  Ibnol-Cha- 
fredsch  Ihn  Teimallah  Ibn  Xirar  Ihn  Käsith  Ihn  Himb  Ibn  Adnän.  Ibn  Challik^in, 

M.  G.  Slane  S.  121.  Nach  Tagriberdi's  ägyptischer  Geschichte  B.  I.  Bl.  t>6  Pariser 
Handschrift  ist  sein  Sterbejahr  83. 


Digitized  by  Google 


214 

Aämir  B.  Ssäfsäa  ziehen  mit  den  längsten  Spccren  auf  die  wei- 
testen Streifzüge ; die  B c n i S o 1 e i in  die  freigebigsten  auf  Gottes 
Wegen;  die  Sakif  die  ältesten  durch  ihre  Ahnen  und  häufigsten 
• Sender  von  Gesandtschaften;  die  Beni  S obeid  die  treuesten  ihrer 
Fahnen,  die.  erfolgreichsten  in  ihrer  Hache;  die  Kodhäa  die 
Tüchtigsten  und  Berühmtesten;  die.Anfsär  dio  aufrichtigsten  Mos- 
limen  und  Glänzendsten  in  ihren  Schlachten;  die  Beni  T ein  im  die 
Zahlreichsten  und  Tapfersten;  die  Bek,r  B.  W ä i I die  Festesten  auf 
ihren  Posten,  die  Heftigsten  in  ihren  Worten;  die  Abdolkäis  die 
besten  Schwcrlfübrer  unter  ihren  Fahnen ; die  Beni  Fi  s e d gross  an 
Zahl  und  Tapferkeit;  dießeni  Lachm,  Fürsten,  aber  einige  von  ihnen 
Narren;  die  Beni  Dfchofäm  entflammen  den  Krieg  und  ernten  die 
Früchte  desselben;  die  Be  nol-Häris  Vertheidiger  alten  Ruhms  und 
Beschützer  weiblicher  Ehre ; die  Beni  A k i k hartnäckige  Löwen  mit 
Böses  sinnenden  Herzen;  die  Beni  Taglib  ziehen  sich  vor  dem 
Feinde  zurück  und  entflammen  ringsum  den  Brand  des  Kriegs;  die 
Beni  Gasän  erfreuen  sich  der  begründetsten  Gcschlcchtsregister. 
Von  den  Arabern  zur  Zeit  der  Unwissenheit  waren  die  Himjer  Her- 
ren des  Königreichs;  die  K.inde  von  reinem  Königsgcschlcchte  ; die 
M od h idfeh  Männer  des  Lanzenstosses;  die  ll  emdän  Heiter;  die 
Efd  Löwen  in  Menschengestalt.  Auf  dieselbe  Weise  soll  ihn 
lladscbädsch  um  die  Eigenschaften  der  Länder,  um  Indien,  Cho- 
rasän,  Omman,  Bahrein,  Jemen,  um  die  Städte  Mel^l;a, 
Medina,  Bafsra,  K.üfa,  Wäsith  und  Damaskus  ausgefragt 
haben,  und  als  Hadschädsch  trotz  der  wohlbercdten  Antworten  Ibnol- 
Kirije’s  ihm  den  Kopf  abzuschlagen  befahl,  bat  dieser  nur  um  die 
Erlaubniss,  drei  Worte  vor  seinem  Tode  sagen  zu  dürfen,  welche 
nach  demselben  zu  Sprichwörtern  werden  würden;  diese  waren:  Je- 
des l*ferd  kann  straucheln,  jede  Schneide  sich  abstumpfen,  jeder 
Gelehrte  fehlen.  Diess  ist  keine  Zeit  zu  scherzen,  sagte  lbnol- 
Hadschädsch,  und  liess  ihm  den  Kopf  vor  die  Füsse  legen.  Der  Ver- 
fasser des  Ägani  sagt  nach  einem  langen  Berichte  über  Medsehnün, 
den  Geliebten  Leilä's,  dass  er  einer  der  dreien,  deren  wirkliches 
Dasein  bezweifelt  worden  sei ; der  Andere  Ibnol  Kirijeund  der  Dritte 
Ihn  Khil-Akb,  der  angebliche  Verfasser  des  Buchs  derVorhersagungen  ’). 

1 Mulahim  Frh,.  M.  G.  Sinne  verweiset  in  seiner  Ccbersetzung  Ihn  Chatlik.sn's 
1.  auf  die  Note  von  S deSacy’s  Chrestomathie  über  die  Bedeutung  des  Wor- 
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495.  Säweid  Ibn  Äkl, 

einer  der  wohlberedtsten  Männer,  und  Vertrauter  des  Chalifen  Abdol- 
melik;  lt.  Merwän.  Das  Mostathrcf  gibt  das  Kunststück  desselben, 
wodurch  er  die  an  ihn  gestellte  Forderung  des  Chalifen,  die  Glieder 
des  menschlichen  Leibes  nach  dem  arabischen  Alphabete  aufztizählcn, 
befriedigte  '). 

496.  Ijas  *),  gcst.  122  (740), 

berühmt  durch  seine  Wohlredenheit  und  durch  seinen  Scharfsinn, 
wodurch  sein  Name  sprichwörtlich  geworden , wie  der  llatirn  Thais 
für  Freigebigkeit,  der  Ibnol-Ahnefs  für  Sanftmuth.  Durch  seinen 
Scharfsinn  errieth  er  Verborgenes  und  Künftiges,  und  schlichtete 
die  Geschäfte  seines  Richtcramtes  mit  grossem  Erfolge;  auf  ihn 
bezieht  sich  die  Stelle  in  der  siebenten  Makämet  Ilariri's:  Schnell- 
fassend wie  Ibn  Äbbäs,  sch  arfsinnigwic  Ijäs.  Er  wurde 
vom  Chalifen  Omer  Ibnol-Afif  zum  Richter  von  Bafsra  ernannt; 
sein  Urgrossvater  Ijäs  war  einer  der  Gefährten  dos  Propheten. 
Sein  Vater  gefragt,  wie  sich  sein  Sohn  aufführc , antwortete:  gut, 
denn  er  genügt  mir  für  diese  Welt,  so  dass  ich  Zeit  habe,  auf  die 
künftige  zu  denken.  Als  er  einmal  in  einem  gefahrdrohenden  Orte 
drei  Weiber  sah,  errieth  er  sogleich,  dass  eine  schwanger,  die 
andere  eine  Amme,  die  dritte  eine  Jungfrau  sei,  weil  jede  im 
Augenblicke  der  Gefahr  ihre  Hand  auf  das  gelegt,  wofür  sic  am 
besorgtesten,  die  Schwangere  auf  ihren  Bauch,  die  Säugende  auf 
ihre  Brust,  die  Jungfrau  auf  ihre  Schooss.  Er  errieth,  dass  unter 
einem  Ziegelpflaster  eines  Gemachs  eine  Schlange  verborgen , weil 
an  derselben  Stelle  zwei  Ziegel  feucht  angelaufen ; so  schloss  er 
aus  dem  dumpfen  Gebelle  eines  Hundes  und  dem  lauten  anderer, 
dass  jener  ein  fremder,  von  diesen  verfolgt  sein  müsse.  Ihn  Seidün 
sagt  in  seinem  Sendschreiben : Ijäs  B.  Müäwije  zündete  die  Laterne 

len  Mel  Ah  im;  er  hatte  ihn  aber  auch  auf  das  Kalendergedicht  (Molliimel) 
Ssalaheddin’s  verweisen  können,  wovon  in  der  Geschichte  der  osm.  Dichtkunst 
I.  73  die  Rede. 

*)  Mostalhref  S.  103. 

*)  Ebii*  Wafsilet  Ijas  R.  Müawijet  R.  Korret  R.  Ijas  D.  II,il  AI  R.  Kebab  II.  Öbeid 
R.  Snwet  R.  Sirjet  R.  Dobjan  B.  Snlebct  B.  Soleiin  B.  Aus  R.  MulVinet  el- 
Mofeni. 
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des  Scharfsinnes  an,  und  der  Dichter  Ebü  Temäm  sagt  in  seiner 
zum  Lobe  des  Chalifon  Abdolmelik,  B.  Merwän  gesungenen  Kafsidct : 
An  Fleiss  und  Grossmuth  gehst  Ämni'n  und  Ilatim  vor, 

Sanftmfithlger  als  Alinef,  scharfsichtiger  als  IjAs. 

Den  ersten  Beweis  seines  Scharfsinns  und  Geistes  gab  er  als 
Jüngling  vor  einer  Gerichtsbehörde  zu  Damaskus,  wo  er  wider 
einen  Greis , dem  der  Richter  parteiisch,  auftrat.  Schämst  du  dich 
nicht,  sagte  der  Richter,  als  unbärtiger  Knabe  wider  einen  so  alten 
angesehenen  Mann  Recht  haben  zu  wollen?  Richter,  sagte  Ijäs, 
ich  begehre  mein  Recht,  und  das  Recht  ist  älter  und  angesehener. 
Schweig  Knabe,  fuhr  ihn  der  Richter  an;  wenn  ich  schweige,  ent- 
gegnete  Ijäs,  wer  wird  mein  Recht  vertheidigen?  Der  Richter  stand 
zornig  auf,  und  ging  zum  Chalifen  , sich  über  den  Knaben  zu  be- 
klagen, dessen  Scharfsinn  auf  diese  Weise  zuerst  bekannt  geworden 
sein  soll.  Der  Chalife  verbannte  den  vorlauten  Knaben  aus  Da- 
maskus. Auf  einer  späteren  Reise  dahin  war  sein  Gefährte  Gailän 
Kadri.  Weisst  du,  sagte  Ijäs,  was  die  Seligen  und  Verdammten, 
die  Engel  und  Teufel , dio  Araber  und  Perser  sagen , wann  sie  in’s 
Paradies  und  in  die  Hölle  eintreten?  Die  Seligen  sagen  den  Korans- 
vers:  „Lob  sei  Gott,  der  uns  zu  diesem  geleitet,  denn  wenn  er 
uns  nicht  geleitet  hätte,  wären  wir  nicht  hierher  geleitet  worden  *)". 
Die  Verdammten  sagen : „Herr ! unsere  Bosheit  hat  uns  überwältigt, 
und  wir  sind  von  den  Irrenden2)’’;  die  Engel:  „Wir  wissen  nichts 
als  was  du  uns  gelehrt  *)”;  die  Teufel:  „Du  hast  uns  irre  geführt  *)”; 
die  Araber: 

Dich  hält  der  Vögel  King  von  dem  Zweck  nicht  ah, 
lies  Loses  Feder  schreibt  was  dir  Bestimmung  gab. 

Die  Perser : 

Durch  die  Geduld  wird  zwar  der  Kiesel  zum  Rubin , 

Allein  durch  llerzensblut  erhältst  du  den  Gewinn  *). 

Einer  der  grössten  Naturredner  Chälid  el-Kasri  ist  bereits 
unter  den  Statthaltern  (Nr.  331)  erwähnet  worden,  so  auch  die 

«)  s.  VII,  V.  M. 

*)  s.  XXXIlt,  v.  io«. 

•)  S.  II,  V.  *3. 

»)  8.  XV,  V.  38. 

s)  Ibn  Scidun'*  CommenUr  türkisch,  8.  144  mit  mehreren  ähnlichen  Anekdoten 
seines  Scharfsinns  , dergleichen  auch  Ibn  Challik.an's  biographische  Kunde. 
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beiden  grossen  Redner  Ilasan  von  Balsra  und  der  tyrannische 
Statthalter  Hadschädsch  andere,  die  zugleich  Dichter  waren,  wie 
Katharij,  welcher  bereits  unter  den  Statthaltern  (Nr.  327)  vor- 
gekommen. Es  besteht  ein  Werk,  welches  allein  die  Beispiele  seines 
Scharfsinnes  und  seiner  Errathungsgabe  gesammelt.  Der  Chalifc  hatte 
an  Audi  B.  Erthät  seinen  Statthalter  in  Irak  geschrieben,  von  den  bei- 
den Rcchtsgclehrten  Ijäs  und  Kasern  B.  Rebinat  den  Geschickte- 
ren, Scharfsinnigeren  zum  Richter  von  Bafsra  zu  ernennen.  Dieser 
Befehl  gab  zu  einem  Wettstreit  zwischen  den  beiden  Candidaten 
Anlass,  in  welchem  Jeder  Beweis  von  Verstand  und  Scharfsinn  gab, 
indem  ein  Jeder  den  Wunsch  des  Anderen,  dio  Verantwortlichkeit 
des  Richteramtes  zu  vermeiden,  errieth,  und  das  ihm  vermeinte  dem 
anderen  zuschob;  endlich  ernannte  Äadi  B.  Erthät  den  Ijäs  dazu. 
Ijäs  sagte,  dass  er  einmal  in  seinem  Leben  von  einem  gemeinen 
Manne,  der  als  Zeuge  vor  seinem  Richterstuhle  erschienen,  an 
Verstand  und  Einsicht  übertroffen  worden.  Der  Mann  hatte  bezeugt, 
dass  der  Garten  einem  der  beiden  um  denselben  Streitenden  gehöre. 
Ijäs  fragte : wieviel  Bäume  im  Garten  ? Der  Zeuge  fragte  den 
Richter,  ob  er  wisse,  aus  wieviel  Balken  die  Decke  seines  Richter- 
saalcs  bestehe?  Ebü  Ishäk  Ihn  Haffs  erzählt,  dass  Ijäs  geträumt, 
er  werde  am  grossen  Opferfeste  (10.  Silhidschc)  sterben;  er  zog 
sich  daher  in  ein  zu  Deicht  Mcisän  gehöriges,  zwischen  Bafsra  und 
Chufistan  gelegenes  Dorf  zurück,  und  starb  dort  am  Tage,  wovon 
cs  ihm  geträumt,  sechs  und  siebzig  Jahre  alt.  Sein  Vater  Möäwijc 
war  i.  J.  80  d.  H,.  gestorben  '). 

•)  Ihn  Ch.illik.än,  M.  G.  S.  a.  T.  I.  119.  Ahnlfed»  I.  «5. 


Lilrrafurg<>»chirhlc  d.  %r;ib<*r.  II.  Bd. 
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Vierzehnte  Classe. 

Secretäre  und  Stylisten. 

I)ic  Secretäre  standen  schon  bei  Mohammed  in  grossen  Ehren, 
seine  Lebensgeschieh te  nennt  deren  nicht  weniger  als  neun;  es  dien- 
ten ihm  als  Secretäre : U s m a n B.  Aff  An  and  sein  Eidam  Ali,  die 
beiden  nachmaligen  Chalifen ; Chilid  ß.  Said,  der  nachmalige 
Eroberer  Syriens;  Ahän  B.  Said;  cl-Ala  B.  ol-IIadhremi; 
Ebu  B.  Kab;  Seid  B.  Sabit;  Abdallah  B.  Said  und  nach  der 
Eroberung  Mck,k,a's  Moawije,  nachmals  der  erste  Chalife  der  Bern 
.Omeije  ');  dem  Chalifen  üsman  diente  als  Secrctär  McrwAn 
Ibnol-llak.e  m , der  nachmalige  vierte  Chalife  der  Beni  Omeije; 
Möawije’s  Geheimschreiber  im  Diwan  Medina’s  war  Abdolmelil^, 
der  nachmalige  fünfte  Chalife  der  Beni  Omeije;  der  Geheimschreiber 
A bdolmolik's  im  Diwan  des  Siegelringes  war  Kabifsalbn  Süwcib, 
einer  der  Reell  tsgelehrten  Medina's,  der  Geheimsehreiber  Rcbii's  Hasan 
ol-Bafsri,  der  grosse  Gcsctzgelehrte , der  hernach  vom  Chalifen 
Omer  B.  Äbdolal'if  bestellte  Richter  Bafsra's.  Mohammed  B. 
S i rin,  der  grosse  Reell  tsgelehrte  und  Traumausleger,  diente  als  Secrc- 
tär dem  grossen  Ceberlieferer  Anis  B.  Malik,;  der  Gesetzgclehrte 
Amir  efch-Schäbi  schrieb  unter  Abdallah  Ibn  Mothii;  so 
schrieb  Säid  B.  Dschobeir  erst  dem  Abdallah  B.  Alcabet  B. 
Mcsüd  und  dann  dem  Ebi  Bordet  B.  Ebl  Müsa  el-Efchäri  ’). 

Diese  sechzehn  Namen  so  berühmter  Männer,  unter  denen 
fünf  Chalifen,  genügen,  um  den  hohen  Werth  zu  beleuchten,  welchen 
Mohammed  und  seine  Nachfolger  auf  den  Dienst  des  Geheimschrei- 
bers setzten;  die  von  demselben  geforderten  Eigenschaften  waren 
nicht  nur  die  schöne  Schrift , sondern  auch  der  schöne  Styl;  die 

*)  (iagnier  Abulfeda  vita  Mof  animedi*  pag.  152. 

*)  Das  liuch  dt**  Mundvorratlie»  dps  Pa'attlcs  in  den  Lebensbeschreibungen  der 
Edelen  der  Zeit,  hcrausgegnben  von  WO  stenfeld. 
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Meister  im  letzten  gehören  vorzüglich  der  Geschichte  des  arabischen 
Schriftenthums  an. 

497.  Mohammed  Ben  Hadschr,  .100(718), 

der  Secrctar,  ursprünglich  aus  Ilarran;  Armeniens  Verwaltung  ward 
ihm  von  Suleimän  (dem  Sohne  Äbdolmelik,’s)  übergehen,  war  Dich- 
ter und  Schriftsteller  '). 

498.  Salim,  ^ 1.  i.  j.  125  (7«), 

mit  dem  Vornamen  Ebül-Ala,  der  Secretär  H.ifchäms  B.  Abdol- 
melik's;  ein  Zeitgenosse  Abdolhamid’s ; ein  guter  Briefsteller;  er 
erwarb  sich  das  Verdienst,  die  Schreiben  des  Aristoteles  an  Alexander 
zu  übersetzen,  und  hinterliess  ausserdem  eine  Sammlung  von  Send- 
schreiben , etwa  hundert  Blätter  stark  *). 

499.  Abdolhamid  Ben  Jdhjd,  j-.  ^ s«8'  isa  (750), 

der  Staatssecretär  des  letzten  Chalifen  'der  Beni  Omeye.  Ibn 
Seidün  sagt  in  seinen  berühmten  Sendschreiben,  womit  er  seinen 
Nebenbuhler  Ibn  Abdüs  durchgeisselt : Abdolhamid  schneidet 
dir  die  Feder,  und  Ibn  Nobäte,  sein  Commcntator,  gibt  die  fol- 
gende Auskunft.  Er  hatte  schon  lange  ehe  Merwän,  der  letzte 
Chalife,  den  Thron  bestieg,  unter  den  vorigen  Chalifen  Secrctärs- 
dienste  verrichtet,  und  lebte  auch  mit  Merwän  selbst  auf  vertrau- 
tem Fuss.  Als  bei  der  Thronbesteigung  alle  huldigend  zur  Erde 
liclen , . nahte  sich  Abdolhamid  allein  aufrecht  dem  Throne.  Von 
Merwän  befragt,  warum  er  sich  nicht  zur  Erde  werfe,  sagtö  er: 
Wie  kann  ich  das?  ich  war  bisher  mit  dir  so  vertraut,  nun  hast  du 
den  Gipfel  der  Höhen  erflogen , und  hast  mich  tief  im  Abgrund  zu- 
rückgelassen. Ich  werde,  sagte  Merwän,  dich  auf  diu  Höhen  nach 
mir  ziehen.  Wenn  so , sagte  Abdolhamid,  muss  ich  mich  auch  vor 
dir  zur  Erde  werfen,  und  that  so.  Abdolhamid  führte  der  Erste  die 
verschiedenen  Formeln  des  Lobes  Gottes  und  der  guten  Wünsche 
für  den  Propheten  zu  Anfang  der  Briefe  ein;  er  war  je  nach  Bc- 

*)  Pihrict. 

*)  FihrUt. 

38* 
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dürfniss  der  Umstände  eben  so  lakonisch  als  weitschweifig  in  seinen 
Schreiben;  sein  kürzestes  das,  welches  er  in  Antwort  auf  einen  zum 
Geschenke  gemachten  Neger  schrieb : „Du  konntest  keine  schlimmere 
Farbe  finden  als  die  schwarze,  keine  kleinere  Zahl  als  Eins.”  Das 
längste  das  an  Ebü  Moslim  gerichtete  Staatsschreiben , in  wel- 
chem er  alle  Gründe  auseinandersetzte , welche  den  Ebü  Moslim  be- 
wegen sollten,  seine  Werbung  für  das  Haus  Alibis  aufzugeben  ’)(; 
das  Schreiben  war  so  gross,  dass  es  auf  ein  Kamel  geladen  werden 
musste.  Ebü  Moslim  liess  es  ungelesen  in's  Feuer  werfen,  und 
sandte  als  Antwort  darauf  das  Distichon  : 

Das  Schwert  löscht  aus  die  wohlheredteo  Zeilen, 

Von  allen  Seiten  Löwen  auf  dich  eilen. 

Merwän  rieth  dem  Äbdolhamid,  sich  in  den  Dienst  des  Sohnes 
Äbbäs  zu  begeben,  um  dort  nach  Merwän's  Tod  den  Seinigcn  zu 
nützen.  Äbdolhamid's  Treue  wies  diesen  Antrag  zurück,  und  flüch- 
tete in  das  Haus  seines  Freundes  Ibnol-Mokaffa.  Sie  wurden 
beide  vor  Seffäh  d.  i.  den  Blutvergiesscr  geführt.  Ibnol-Mokafla  gab 
sich  grossmülhig  für  Äbdolhamid  aus;  dieser  aber  nahm  diesen  gross- 
müthigen  Antrag  eben  so  wenig  als  den  des  Chalifen  an;  er  wurde 
mit  glühenden  ihm  auf  s Haupt  gelegten  Tassen  getödtet  *). 

1 ) Der  türkische  Ueberecticr  Ibn  Sobald  legt  hier  dem  Äbdolhamid  eine  Hede  in 
den  Mund,  wovon  kein  Wort  in  dem  arabischen  Text. 

*)  Ihn  Xobale's  Cominentar  in  törk.  Ucberactzung  S.  284. 
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Fünfzehnte  Classe. 


Sprilcliwörtcrsammler. 

500.  Ssohar  el-Abdi,  1. 0.  j.  co  (oso), 

einer  der  Ausreisser  (Chawäridsch) , ein  Genealoge  zur  Zeit  Mö&wi- 
je’s , Verfasser  eines  Buches  der  Sprüclnvörtcr , welche  also  die  äl- 
teste Sammlung  derselben  schon  zu  Ende  des  siebenten  Jahrhunderts 
der  christlichen  Zeitrechnung  ’). 

501.  Seid  Ibnol-Keisi  el-Dschorhomi  en-Nimri, 

^ !•  “•  J-  85  (685) ; 

aus  seinem  Munde  erzählte  Obeid  B.  Senjet:  er  war  unter  der  Re- 
gierung Jcfid’s,  des  Sohnes  Moawije’s,  dein  Kcrim  cl- Ko  lach,  aus 
den  Beni  Äamir  zugethan;  vielkundig  in  den  Schlachttagen  der  Ara- 
ber und  ihren  Ucberlieferungen ; er  selbst  aber  hintcrlicss  kein  ge- 
schichtliches Werk,  sondern  ein  Buch  der  Sprüchwörter  in  fünfzig 
Blättern  2). 

Der  dritte  Sprüchwörlcrsammler  dieses  Jahrhunderts  war  der 
grosse  Kundensammler  Wehb  Ihn  Monchbih,  dessen  sogleich  unter 
den  Kundensammlern  Erwähnung  geschehen  wird. 

Diese  drei  Sammler  bezeugen,  wie  schon  von  dir  ältesten  Zeit 
her  die  Liebe  für  Sprüchwörter  eine  eingewurzelte,  was  übrigens 
schon  aus  den  in  der  Geschichte  Dschedunc’s,  des  ersten  Königs  von 
llire,  erhaltenen  Sprüchwörtcrn  erhellet. 

*)  Fihrist. 

*)  Fihriat. 
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Sechzehnte  Classe. 

Kundenschrciber  (Achbärijün)  und  Datenschrclber 
(Muerrichun). 

W ir  können  diesen  Vätern  arabischer  Geschichte  um  so  minder  den 
Ehrennamen  von  Geschichtschreibern  erthcilen , als  ihnen  denselben 
selbst  die  älteste  Quelle  arabischer  Literaturgeschichte  versagt;  sie 
heissen  in  derselben  nur  Achbärijün,  d.  i.  Kundenerzähler,  zu 
unterscheiden  von  den  Mohaddisun,  d.  i.  den  Ueberlieferern  pro- 
phetischer Worte  oder  Thaten,  und  von  den  Räwis,  welche  die 
Erzähler  überhaupt  und  insbesondere  die  Ucberlieferer  von  Gedich- 
ten. Das  Ägäni  erwähnt  bei  mehreren  grossen  Dichtern  zugleich 
ihrer  Räwi  oder  Erzähler.  Dio  Achbärijün,  d.  i.  Kundenschrei- 
ber, unterscheiden  sich  wieder  von  den  Häfifun,  d.  i.  den  iin  Ge- 
dächtnis Bewahrenden , indem  diese  nur  den  Koran  oder  geschicht- 
liche Kunden  auswendig  wussten,  die  Achbärijün  dieselben  aber 
niederschrieben.  Die  blossen  Genealogen  hicssen  Nossäb.  Die  Kun- 
denschreiber (Achbärijün)  sind  älter  als  die üatenschreiber  (M uer- 
richün),  welche  als  Chronikschreiber  auf  den  Namen  von  Ge- 
schichtschreibern Anspruch  machen , und  denselben  bis  auf  heutigen 
Tag  behauptet  haben , denn  das  Ideal  der  arabischen  Geschichtschrei- 
ber bleibt  die  Datenaufzeichnung  (Tärich),  was  auch  den  Namen 
ihrer  Geschichte,  sowie  der  gereimten  Chronogramine,  deren  Zweck 
kein  poetischer,  sondern  der  rein  prosaische  der  Aufbewahrung  eines 
Datum  ist. 

Ö02.  Obcid  Ben  Serije  el-Dschorhomi, 

lebte  noch  i.  J.  86  (705), 

ein  Zeitgenosse  Möäwije’s,  hatte  noch  den  Propheten  gesehen,  ohne 
jedoch  von  demselben  Etwas  gehöret  zu  haben.  Er  kam  von  Ssanää 
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als  Abgesandter  zu  Möawije  B.  Sofjän,  der  ihn  uni  die  Kunden  vori- 
ger Zeiten,  um  die  Könige  der  Araber  und  Perser  ausfragte,  worüber 
er  ihm  Bescheid  gab.  Er  lebte  bis  in  die  Regierung  Abdolmclil^  B. 
Merwan’s;  er  hinterliess:  1)  das  Buch  der  Sprüchwörter,  2)  der  Kö- 
nige und  Kunden  vergangener  Zeiten ; kann  also  als  der  älteste  ara- 
bische Geschichtschreiber  ')  gelten.  Die  drei  folgenden  Kun- 
denschreiber Ätha  B.  Itebbäh,  Ibn  Kita.dc  und  Wehb  Ibn  Mo- 
no bbih  sind  schon  oben,  die  beiden  ersten  bei  den  Lesern  des 
Korans , der  dritte  unter  den  Mystikern  vorgekommen. 

Atha  Ben  Ebi  Rebbah , gest.  115  (733), 

der  Freigelassene  der  Bern  Fihr,  Sohn  der  Negerin  Mereket,  schwarz, 
stinkend,  stumpfnasig,  hinkend,  blödsöchtig  und  zuletzt  blind,  starb 
achtzig  Jahre  alt.  Ebü  Ilanife  sagte:  er  habe  keinen  Gesetzgelehr- 
teren  gesehen  als  Iiamäd,  und  keinen  mehr  mit  Kunden  und  Wissen- 
schaften Vertrauteren  alsAthä,  den  Sohn  Rebbäh’s*).  Ist  schon  unter 
den  Koranslesern  (Nr.  35%)  vorgekommen. 

Kitadet  Ben  Diamet,  gest.  117(735), 

war  nach  dem  Zeugnisse  Ebü  Obeide's , welcher  täglich  vor  dessen 
Thor  ritt,  um  ihn  über  Kunden  der  Dichtkunst  und  Genealogie  zu 
fragen,  der  grösste  Genealoge  und  Kundcnsammlcr  seiner  Zeit3); 
ausführlich  ist  von  ihm  unter  den  Koranslesern  (Nr.  37%)  gehandelt 
worden. 

Wehb  Ben  Monebbih,  gest.  107  (725),  nach  Andern  116  (734)  *), 

der  Kundenerzähler,  der  Wohlbewanderte  in  allen  Kunden  der 
Vorzeit,  in  dem  Ursprünge  der  Dinge  und  den  Geschichten  des 
Propheten , welche  dem  Ibn  Koteibe  in  seiner  berühmten  Geschichte 
als  Quelle  gedient.  Er  sagte  (wie  Ibn  Koteibe  erzählt),  dass  er 
zwei  und  siebzig  heilige  Schriften  gelesen.  Ibn  -Koteibe  sah  dessen 


*)  Fihrist. 

*)  Das  K.ctaib  nach  dem  Menikib  Ebu  Hatufc'a  von  Hafifeddin  cl-K,erderi,  dem  Samm- 
ler der  Fetwa'a,  ge*t.  827  (1423). 

*)  K etäib , Ibn  Challik.an  , M.  0.  Slane’a  a.  T.  I.  B.  S.  597. 

*)  Ebu  Abdäliab  Wehb  B.  Moncbbih  B.  Kümil  Schcrih  B.  Si  Kjbär  el-Jemani. 
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Werk  über  die  Könige  der  Himjcr,  ihre  Kundencrzählungcn , Gräber, 
Gedichte  in  Einem  Bande.  Er  hatte  Brüder,  von  denen  Hemmäm 
Ihn  Monebbih  älter  als  er.  Er  war  einer  der  Persersöhne,  kurzweg 
Ebnün  d.  i.  die  Söhne  genannt,  von  den  achthalbtauscnd  Persern, 
welche  der  Chosrocs  auf  Bitte  Si  Jefen’s,  des  himjeritischen  Königs, 
demselben  wider  die  Abyssinier  gesandt,  um  seine  Herrschaft  über 
Jemen  zu  befestigen.  Wehref,  der  persische  Feldherr,  vertrieb  die 
Abyssinier,  die  Leibwache  aber,  welche  der  König  aus  diesem  Volke 
beibehalten  hatte,  erschlug  ihn  auf  der  Jagd,  um  den  Tod  ihrer 
Brüder  zu  rächen.  Er  starb  neunzig  Jahre  alt ').  (Nr.  464). 

503.  Awane , ge«t.  io?  (764), 

ein  Zeitgenosse  Wchb  Ibn  Moncbbih's , welcher  die  Kunden  der 
Könige  der  Beni  Homeir,  ihrer  Gräber  und  Gedichte  schrieb,  ist 
Äwäne  llmoI-Hakem  B.  Ajädh  B.  Nifär  B.  el-Hares  cl-Kjelbi,  mit 
dem  Vornamen  Ebül  Hak, ein,  eine  der  Quellen  Ibnol-H,ifeham's,  des 
ersten  Geschichtschreibers  der  Araber;  er  sammelte  für  Welid,  den 
Sohn  Jcfid's,  i.  J.  125  (742)  die  Lebensgeschichte  Ümeije’s  und 
die  Geschichte  seines  Hauses;  so  sammelte  er  auch  die  Diwane  der 
Araber  und  ihre  Gedichte.  Er  schrieb  wenigstens  um  fünfzig  Jahre 
früher  als  Ibn  Hifchäin,  Ebü  Ahnef,  Hedem,  Medüini  und 
Wäkidi,  welche  alle  sechzig  Jahre  nach  ihm  zu  Anfang  des  dritten 
Jahrhunderts  der  H.idlchret  gestorben.  *) 

Ihn  Habib  und  andere  spanische  Geschichtschreiber  nennen 
den  Leis  Ibn  Säd  als  einen  Augenzeugen  der  Eroberung  Toledo’s 
i.  J.  93  (711)  d.  II,.,  was  jedoch  zur  Voraussetzung,  dass  er  eine 
Geschichte  geschrieben , nicht  berechtiget  3).  Anders  mag  es  sich 
mit  der  Geschichte  der  himjerischen  Könige. verhalten,  welche  sich 
Jefid,  der  Sohn  Möäwije’s,  vom  Dichter  Jefid  Ibn  Moderig  vortragen 
Hess,  und  wovon  in  dessen  Lebensbeschreibung  ausführlichere  Er- 
wähnung geschieht.  Auch  Muhammed  ef-fohrewi,  welcher  unter 
den  Koranslcsern  (Nr.  3i6)  und  unter  den Ucberlicferern  vorgekom- 
men, gehört  den  Kundenschreibern  an,  indem  er  der  erste  Ver- 
fasser eines  Buches  der  Frohnkämpfc. 

')  Ihn  Ko  leibt,  des  Fthrisl  und  das  K.ctäib. 

*)  Fthrisl. 

3)  Gaynngo*  11.  22  und  007. 
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Wiewohl  Öbeid  B.  Scherije  cl-Dfchoräni,  der  Zeitgenosse 
Möäwije’s,  der  älteste  Gesehichtsclircibcr,  so  bestanden  doch  vor 
ihm  sehon  andere  Quellen  der  Geschichte  , von  denen  er  zwei,  näm- 
lich Chaisän  B.  en-Nimri  und  Lesün  aus  den  Beni  Dschorhom  an- 
führt. Äläka,  der  Sohn  K.erim's  und  K.iläbäd’s,  welcher  unter  der 
Regierung  Jefid’s  1.,  des  Sohnes  Möäwijc’s  lebte,  war  laut  des 
Zeugnisses  des  Verfassers  des  Fihrist  in  der  Kunde  der  Sehlacht- 
tage der  Araber  tief  bewandert.  Ibn  Monebbih  war  zugleich  ein 
Sammler  von  Sprüchwörlern,  welche  ursprünglich  nur  historische 
gewesen  zu  sein  scheinen;  die  meisten  schreiben  sich  von  syrischen 
und  jemenischen  Königen  her.  Hadschi  Chalfa  führt  von  ihm  die 
Geschichte  der  Propheten  auf  '). 

*)  Kifsafsol-enbid. 


Lit*r*tiirg<*.«rltirltir  il.  Araber.  II.  Rd. 
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Siebzehnte  Classe. 


Dichter. 

Die  Chalifen,  Prinzen  des  Hauses  Omeije  ') , Statthalter  und  Feld- 
herren, welche  entweder  selbst  dichteten,  oder  die  Dichter  begün- 
stigten , sind  bereits  in  den  vier  ersten  Classcn  dieses  Jahrhunderts 
abgehandelt  worden;  wir  haben  also  bloss  über  die  Ordnung,  in 
welcher  wir  in  diesem  Saale  dichterischen  Schriftenthum's  Stanim- 
hilder  der  Dichter  aufgestellet,  llechenschaft  zu  geben.  Erstens?  die 
grossen  Dichter  der  Dynastie  der  Beni  Omeije,  deren  Schluss  das 
Kleeblatt  der  drei  grössten  derselben,  nämlich  Ferefdak,  Dfche- 

')  T)a»  poetische  Talent  war  ein  Erbtheil  doe  Hausen  Ümeije,  und  das  Fihrial 
hat  einen  eigenen  Abschnitt , in  welchem  die  folgenden  sechs  und  zwanzig  auf- 
gczählt  sind,  mit  einem  Worte,'  Ober  Ihren  Nachlass:  I)  Omeije  B.  Eb  i 
Omeije  hinlerliesa  fünfzig  Blätter  ; 2)  Ali  B.  Ebi  Omeije  fünfzig  Blätter; 
3)  ein  anderer  Ali  B.  E b ü Omeij  6 hundert  Blätter;  4)  Ä b dallah  B.  Omeije 
fünfzig  Blätter ; 5)  Ahm  cd  B.  Ebi  Omeij  £ dreißig  Blätter ; 6)  Ebüllafchi- 
fchc  olh-thanbüri,  wovon  dem  Ishäk  B.  Ncdim  ilii#  Zahl  der  {unterlassenen 
Blätter  nicht  bekannt  war;  7)  Ebü  Hai  je  en  -Nomei  ri  fünfzig  Blätter; 
8)  Ebu  i fü  en-Nomeir»  dreissig  Blätter;  9)  Mohammed  B.  I)owei  b e 1- 
Omtnäni,  der  im  Vcrsmasse  Redi'chef  dichtete,  fünfzig  Blätter;  10)  Ahmed 
B.  Ebi  Osmän,  der  Secretär.  fünfzig  Blätter ; 11)  Abd  o Igaffär  B.  Omer  e 1- 
Anfsäri  nur  wenige  ; 12)  Sa  k k ä b i B.  e 1 -Mo  n t eh  i nur  wenige  ; 13)  Ab- 
dallah B.  el-Horr  nur  wenige;  14)  Ebül-Mäüni  el  Mejani  zwanzig 
Blätter;  15)  el-Memefeh?  ü.  Er  t hat  el-Aredschi  wenige;  10)  e d- 
Defii  wenige;  17)  Ebu  Ebi  Aischü  es-Selemi  fünfzig  Blätter ; 18)  Ibra- 
him B.  Abdallah  B.  Hasan  wenige ; 19)  MüsäB.  Abdallah  Hasan  wenige ; 
20)  MknB.  Sädet  wenige  ; 21)  S sä  I i f B.  A b d o 1 k o d u s , der  Freigeisterei 
verdächtigt,  fünfzig  Blätter;  22)  Selene  B.  ibäd  B.  Manfsür  Ebül 
II,  i lisch  na  No  fi  aib  siebzig  Blätter;  23)  Jäh  ja  B.  Beläl  el-Ömdi  we- 
nige; 24)  Su  lei  min,  der  Sohn  Welid’s  Ebu  Moslini , wenige;  25)  Ebü 
ilak,em  B.  Kanbur  el  - Ma  fi  ni ; 20)  Ebü  Hafchim  el-Mothalebi 
wenige. 

Aus  der  Familie  Ebü  Ai j in  £ e 1 - M oh  e 1 1 i b’s. 

1)  Abdallah  ß.  Mohammed  B.  Ebi  Ainije  hundert  Blätter;  2)  E b ü 
Ainije  Mohammed  B.  Ebi  Ainijü  hundert  Blätter ; 3)  Abdallah  B.  e 1- 
Mobarek,  er-resen  i hundert  Blätter;  4)  Bcschid  zehn  Blätter;  5)  Ibrahim 
Ihnol-Mehdi  hundert  Blätter;  6)  Ebü  1 - H i nd  e in  wenige;  7)  A 1 i B.  11  a in  fa 
cl-K.isjet  wenige;  8)  der  Wcfir  Profodikä  hundert  Blätter;  9)  el  Fad  hl 
B.  el-Abbäs  B.  I)  Schäfer  cl-Orüimi  wenige. 
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rir  und  cl- Ächthai;  zweitens:  die  Dichter,  welche  zugleich  be- 
rühmte Liebende,  sich  durch  ihre  Leidenschaft,  wie  den  Namen 
ihrer  Geliebten  durch  Gedichte  verewiget  haben,  wie  Mcdschnün 
und  Koscir;  drittens:  die  Dichter  minderen  Ranges  in  der  Zcitfolge 
der  Chalifen  (Moäwije,  Jefid,  Merwan,  Äbdolmelik,,  Su- 
leimän,  llifehäm,  Om  er  Ab  do  lafi  f bis  zum  Beginne  des  zwei- 
ten Jahrhunderts  derH.idfchret);  viertens:  die  Dichter,  welche  in  den 
noch  übrigen  sechs  Chalifen  der  Bern  Omeije  bis  zur  Erlöschung 
der  Dynastie  i.  J.  132  d.  H,  gelebt;  fünftens:  die  Datenloscn, 
von  deren  Lebezcit  keine  andere  Bestimmung  herausgebraehl 
werden  konnte  , als  dass  dieselbe  unter  die  Herrschaft  der 
Bern  Omeije  fiel.  Dort  aber  wo  diese  Dichter  minderen  Ranges, 
Zeitgenossen  grösserer  mit  denselben  oder  mit  den  Herrschern  in 
unmittelbarer  Berührung,  sind  sie  diesen  leichterer  historischer  Ueber- 
sicht  willen  unmittelbar  zugeordnet  worden , wie  z.  B.  die  Zeitge- 
nossen Komeit's  und  die  der  drei  grossen  Dichter  Ferefdak, 
Dfchcrir  und  el-Achthal,  die  Sur-Rom  mets  unter  der  Re- 
gierung Möäwijes,  die  Mitglieder  der  Familie  Ali’s  und  Söhne 
von  I’rophetengenosscn  unter  der  Jcfid's,  die  Schlachtgenossen  von 
M erdsch  Rah  ith,  unter  der  Mer wän’s,  die  Harun,  unter  der 
Abdoi  in  e 1 i k,  s die  Zeitgenossen  des  tyrannischen  Statthalters 
Hadschadsch;  nach  den  datenlosen  Dichtern  der  Beni  Omeije  machen 
die  Auszüge  aus  dem  Diwan  der  Beni  Hodeil  den  Beschluss.  Von 
diesen  sind  freilich  viele,  welche  in  die  Zeit  vor  Mohammed,  einige, 
welche  in  die  der  Beni  Äbbas  gehören.  Um  aber  das  Ganze  des 
Diwans  nicht  zu  zerreissen,  schien  es  vorzüglicher,  dasselbe  Ver- 
fahren wie  bei  den  Mofadhaliat,  den  beiden  Hamäsa  und  späteren 
Blüthenlesen  zu  beobachten,  deren  Auszüge  in  der  Ordnung  des 
Originals  gegeben  werden. 

Grosse  lkichter. 

504.  Jefid  Ben  Moferrig’),  v*  69  (688); 

sein  Grossvater  hatte  seinen  Beinamen  Moferrig,  d.  i.  der  Aus- 
leerende,  weil  er  bei  einer  Wette,  dass  er  einen  Schlauch  Milch 

*)  Ebü  Ösrnan  Jefid  B.  Sgid  D.  Rebiänt  B.  Moferrig  B.  Sil  Äachiret  B.  Hari«  B. 

Delal  B.  \üf  B.  Ainru  B.  Jefid  Ihn  Morrel  B.  Morsid  B.  Mesruk  B.  Seid  B. 

Jahfoib  el-ilimjeri.  lbn  Challik.än  , Wüstcnfcld  Nr.  (sil. 
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ohne  Absetzen  austrinken  würde , denselben  auf  einmal  ausgetrun- 
ken ’).  Er  ist  eben  so  berühmt  durch  diesen  seinen  Grossvater, 
als  durch  seinen  Enkel  cs-Seid  el-Himjcri,  den  grossen  Dichter 
der  Schii.  Die  Familio  war  aus  Telialet  *),  einem  ausser  Mek,k,a, 
auf  dem  Wege  Jomcn’s  gelegenen , in  Geschichten , Gedichten  und 
Sprüchwörtern  mehrmal  erwähnten  kleinen  Orte.  Jefid  B.  Moferrig 
war  ein  anmulhiger  Gaselendichter,  berühmter  durch  seine  satyri- 
schcn  Verse,  die  auf  seine  Lebensschicksale  so  viel  Einfluss  hatten, 
als  durch  seine  erotischen.  Eine  seiner  berühmtesten  Kafsideten  ist 
die,  womit  er  denMerwän,  den  Sohn  Ebii-IIai^em’s,  den  Chalifen 
der  Beni  Omeije  lobte : 

Den  Markt  des  Lobes  habt  ihr  anfgestellt, 

Der  ist  nicht  auf  dem  Platz,  der  ist  die  Welt, 

Indem  euch  Gott  der  Herr  die  Macht  gegeben, 

Zu  tödten  und  zu  fristen  uns  das  Leben. 

Das  erste  Distichon  findet  sich  auch  in  dem  Gedichte,  womit 
der  Dichter  Ahmed  Ebü  Feien  den  Chälid  B.  Jefid  B.  Mcfid 
gelobt.  Als  Said,  der  Sohn  üsmän’s  des  Chalifen,  mit  der  Statt- 
halterschaft von  Chorasän  betraut  ward,  trug  er  dem  Ihn  Moferrig 
an,  ihn  zu  begleiten;  dieser  lehnte  es  ab,  und  zog  die  Gesellschaft 
Äbbäd's,  des  Sohnes  Sijäd’s  vor,  wiewohl  ihn  Säd  wider  diesen 
gewarnt.  Als  Öhcidallah , der  Bruder  Sijad’s,  gehört,  dass  Ihn 
Moferrig  im  Geleite  seines  Bruders , kränkte  cs  ihn , weil  jener 
als  Sahii  bekannt.  Ihn  Moferrig  lachte  eines  Tages  , als  er  sah, 
wie  der  Wind  den  dichten  Bart  Äbbäd’s,  des  Sohnes  Sijäd’s;  durch- 
wehte,  und  sagte  zu  einem  der  Beni  Lachro,  welcher  nächst  ihm 
sass : 

Wollte  Gott,  der  Bart  er  wäre  Gras, 

Für  die  Pferde  der  Moslitnen,  welch’  ein  Krass! 

Äbbäd,  dem  der  Lachmite  dicss  hinterbrachte,  schwor,  den 
Ihn  Moferrig  für  diese  Satyre  sowohl  als  für  die , so  er  auf  seinen 
Vater  Sijäd  mehrmal  gemacht,  zu  strafen,  aber  zuzuwarten  bis  er 
nicht  sein  Gast  sein  werde.  Ihn  Moferrig,  der  hievon  Wind  erhalten 
hatte,  bat  um  seinen  Abschied,  und  Äbbäd  verweigerte  denselben 

*)  Karaus  , Constantin.  Ausgabe  0.  II.  8-  ?H». 

s)  In  Frejlag's  prov.  Aral»  II-  p.  8f)2  und  in  Ilm  Cliallik.än. 
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nicht,  doch  hetzte  er  vor  dessen  Abreise  dessen  Schuldner  wider 
ihn  los,  welche  ihn  einsperrten  und  prügelten.  Ihn  Mofcrrig  ver- 
kaufte seine  Sclavin  Eräk.et  und  seinen  Sclaven  Bord,  deren 
Kaufschilling  aber  zur  Bezahlung  seiner  Gläubiger  nicht  hinreichte, 
was  Ibn  Mofcrrig  in  Versen  beklagte.  Zuletzt  licss  ihn  Äbbäd  los; 
er  floh  nach  Bafsra,  von  da  nach  Damaskus,  mit  Satyren  den 
Sijäd  und  dessen  Söhne  verhöhnend. 

Du  hast  dir  einen  Strick  geflochten, 

Die  Folge  zeigt  nie  fest  nnd  dicht, 

Der  Wind  weint  filier  seine  Leiden, 

Es  lacht  der  Blitz  wenn  Donner  spricht. 

0 wehe  des  Geschäfts , dess'  .Ende 
Nichts  Anderes  als  Ren'  verspricht! 

Säad  den  Edlen  hast  verlassen, 

Das  Haus,  dess'  Säule  von  Gewicht; 

Du  folgtest  einem  blossen  Sclaven  '), 

Als  wär's  des  Jüngsten  Tags  Gericht; 

Mit  Ihm  war  eine  Negersclavin , 

Die  ward  mir  lästiges  Gezücht;  . 

Was  ist  auch  And'res  zu  erwarten 
Vom  Weib  mit  schwarzem  Angesicht? 

Auch  kaufte  ich  ein  Kleid  gestreiftes, 

0 hält'  ich  es  gekanfet  Dicht! 

Jemäme  und  Moschakkar’n  nah 
Verweil’  ich  in  Tihäme's  Sicht. 

Aus  Furcht  von  Schimpf  und  fiblem  Ausgang, 

Aus  Schrecken  selbst  dem  Helden  Pflicht; 

Den  Sclaven  schlägt  man  mit  dem  Stocke, 

Den  Freien  schon  der  Tadel  sticht. 

Sijäd  sagte,  dass  seine  Ansprüche,  der  Sohn  Muäwije’s  zu 
seyn,  von  Niemanden  so  scharf  durchgegcisselt  als  von  diesem 
Dichterin  den  Versen,  die  sich  darauf  beziehen,  dass  Som'ije, 
Sijäd’s  Mutter,  drei  Söhne  geboren:  Ebü  Bek.ret,  Näfii  und  Sijäd. 
der  erste  ein  Araber,  der  zweite  ein  Freigelassener,  der  dritte 
ein  Korcischite. 

Sijäd  und  Näfii  dann  Ebü  Bek,ret, 

Sie  sind  wohl  eine  wunderliche  Drei, 

Drei  Männer  aus  demselben  Mutterschoosse, 


*)  Abd  Don,  lladarl,. 


230 


Ein  Jeder  von  verschiedener  Partei; 

Ist  nicht  zu  wundern , dass  der  eine  koreisrhite, 

Du  Frelgelass'ner,  er  ein  Beduine  sei 

Oder  auch  so: 

Die  drei:  Sijäd,  Nafi  und  Eliti  Bck.ret, 
kann  etwas  wohl  bewundernswerter  seyn! 

Urei  Männer  sind  es  von  verschlcd'neu  Müttern , 

Doch  haben  Einen  Vater  sie  gemein, 
koreisch  der,  der  Andere  Frelgelass'ner 
Der  Vetter  aber  Beduine  rein  *). 

Äbluul  begehrte  die  Auslieferung  des  Spötters,  und  die  An- 
gaben über  den,  welche  ihn  au  Abbad  auslioferten,  sind  verschieb 
den;  Einige  sagen,  dass  es  Menijc,  der  Sohn  Ebi  Sofjän’s,  An- 
dere, dass  es  Jefid,  der  Sohn  Muäwije's,  gewesen,  wahrscheinlicher 
der  letzte,  weil  zu  dessen  Zeit  Äbbad  Statthalter  in  Sedsehistäu 
war.  Öbeidallah , der  Sohn  Sijäd's , der  Statthalter  Muäwije's  in 
Irak,  beschwerte  sich  bei  diesem  über  die  Satyren,  womit  Ihn 
Mofcrrig  das  Grab  seines  Vaters  schändete.  Ilm  Moferrig  kam  nach 
llalsra,  wo  er  bei  Ahnef  B.  Kais,  dessen  Sanftinuth  sprichwört- 
lich geworden,  und  hernach  bei  Monfir,  dem  Sohne  Dschärüd’s, 
Unterstand  fand.  Obeidallah  forderte  denselben  von  Monfir,  der 
vergebens  sein  Schutzrecht  geltend  machte.  In  die  Gegenwart  Obeid- 
allah’s  gebracht,  wiederholte  Ihn  Moferrig,  wie  er  die  Gesellschaft 
Ahbäd’s  der  Säid's  vorgezogen , weil  er  geglaubt , dass  jener  nicht 
leer  der  Vernunft  seines  Vaters  Sijäd,  der  Sanftmut!)  Muäwije's, 
der  Grossmuth  der  Koreischitcn,  dass  er  sieh  aber  bitter  getäuscht 
gefunden.  Obeidallah  warf  ihn  in’s  Gelangniss,  und  schrieb  an 
den  Chalifen  Jefid  um  die  Erlaubniss,  ihn  zu  tödten.  Jefid  antwortete 
ihm:  er  möge  ihn  strafen  wie  er  wolle,  sich  aber  hüthen,  ihn  zu 
tödten,  indem  er  Bücksichten  gegen  dessen  Stamm  zu  beobachten 
habe.  Obeidallah  liess  ihn  mit  Wein . dem  der  Saft  der  Pflanze 
Schebron  *)  beigemischt  war,  berauschen,  und  indem  er  die  Ent- 


1 ) ikd  im  Abschnitte  von  den  Ansprüchen  auf  edle  Abstammung;  Handschrift  der 
Ilofbibliothek  B.  II.  Bl.  194  , und  nach  dem  Kilian  in  Abulfedae  An».  I.  Tlicil 
adnot.  pag.  73.  Keiske  schreibt  fehlerhaft  Seijad  statt  Sijäd  und  Ihn 
Mnfrig  statt  Ihn  Moferrig. 

*)  Kam  uh  HI.  II.  47.  S. 
a)  TilhwuaSus  Lalhyrrs. 
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leerungen  nicht  halten  konnte,  mit  einer  Katze  und  einem  Schwein 
unter  G'espötte  der  Buben  in  der  Stadt  herumführen , bis  er  ent- 
kräftet niederfiel,  worauf  er  ihn  wieder  in  den  Kerker  bringen 
und  waschen  liess.  Ihn  Moferrig  sagte : 

Das  Wasser  wäscht  hinweg  was  rin  getiian, 

Allein  mein  Wort  von  dir  steht  fest  fortan  ’). 

Oder  auch  so : 

Das  Wasser  waschet  ah  den  Koth  der  mich  befleckt, 

Indem  der  Pfeil  des  Wori's  für  stets  im  Leih  *)  ilir  steckt. 

Warum , fragte  man , Obcidallah  hast  du  diese  Strafe  fiirgo- 
wälilt?  Er  Iiat  mich  mit  Satyren  beschimpft,  sagte  Obeidallah, 
und  so  wollte  ich  ihn  als  Schwein  beschmutzen. 

Der  Dichter  ward  gezwungen,  seine  satyrischen  Verse  von  den 
Wänden , wo  er  sie  angeschrieben , aoszuwischen , dann  mit  den 
Nägeln  abzukratfcen,  bis  ihm  Haut  und  Fleisch  von  den  Fingern  ging, 
worauf  er  wieder  in  den  Kerker  zurückgeführt  ward.  Ibn  Moferrig 
fand  dennoch  Mittel,  durch  einen  Uothen  die  folgenden  zwei  Distichen 
nach  Damaskus  zu  senden  und  dort  am  Freitag  in  der  Moschee 
von  der  Kanzel  verkünden  zu  lassen: 

Yrrkünd'  den  Prielen  der  Iteni  kahthän  allen, 

Die  treten  in  die  Spur  der  Herren  von  Jemen, 

Der  Sohn  SijAd's,  der  tauch,  der  aufgeschoss’ne  Pilz, 

* Treibt  Huhu  and  Spott  mit  einem  Sohn  von  Sijefen. 

Siljefen,  «;iner  der  letzten  Könige  der  Ilimjer,  von  denen 
Homeiri,  oder  richtiger  Hiinjcri  abstammte;  seine  Stammgenossen 
beschwerten  sich  bei  Muawije,  und  ihr  Sprecher  lbn  Sellamet  schwur, 
dqss,  wenn  lbn  Moferrig  im  Kerker  stürbe,  einer  der  Vettern 
Moüwijc’s  dafür  mit  dem  Tode  büssen  würde.  Muawije  durch  die 
Rohheit  des  Redners  beleidigt,  hiess  diesen  zwar  abtreten,  fertigte 
aber  sogleich  den  Chamcham  Ben  Oineir  mit  einem  Bofreiungs- 
hefehle  ab,  womit  er  unmittelbar  und  ohne  erst  beim  Statthalter, 
dem  Sohne  SijAd's,  einzusprechen,  sich  in  den  Kerker  begeben  solle, 
ln  Freiheit  gesetzt  begab  sich  Ibn  Moferrig  auf  den  Weg  nach 
Damaskus  und  sagte,  sein  Maulthicr  anredend: 


')  Auch  wPun  meine  Gebeine  faulten. 

*)  lm  muritclien  Gebein.  Abulfrda  adnot.  p.  74. 
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Greif  ans  mein  Maul  und  von  Äbhätl  nun  sicher  sei, 

Ich  bin  gerettet,  der  den  du  Uzt  trägst  Ist  frei. 

Moäwije  redete  ihm  zu,  seine  Zunge  im  Zaum  zu  halten;  und 
als  der  Dichter  sagte , dass  er  sich's  nicht  nehmen  lasse,  auf  Sijäd 
zu  schimpfen,  so  erbat  sich  Moäwije  von  ihm  wenigstens,  dass 
er  den  Namen  seines  Vaters  Ebü  Sotjän  seinen  Satyren  nicht  ein- 
mische und  entliess  ihn  reich  beschenkt  ’). 

Die  satyrischcn  Verse  Ihn  Moferrig’s  geben  seinem  Biographen 
Ihn  Chalükän  Stoff  zu  einem  Exeurse  auf  die  satyrischcn,  womit 
Hasan  B.  Säbit,  der  Lobredner  des  Propheten  seinen  Gegnern  ant- 
wortete. Zu  Ihn  Mofcrrig  zurückgekehrt,  gibt  er  noch ‘die  folgenden 
Verse  desselben: 

Ist  schon  das  Ende  da  der  Jugendnacht, 

Gott  griiss'  dielt  Seineb , so  die  Spröde  inacht. 

Sie  sprach:  geh’  fort,  und  nah'  mir  nicht, 

Ich  sprach:  wie  so,  auf  dielt  hin  iclt  erpicht; 

Man  sagt,  nach  Itreissigen  soll  man  nicht  kosen, 

Verstellt  man  denn  vor  Drelssigen  zu  kosen? 

Sie  sprach:  das  Alter  macht  das  Anseh’n  mehr, 

Vorn  Minnespicl  den  Kopf  den  grauen  leer. 

Der  Enkel  Ihn  Moferrig’s  von  mütterlicher  Seite,  berühmt  als 
cs-Scid  el-Homein,  kömmt  weiter  unten  als  Zeitgenosse  des  Dichters 
Koseir's  vor.  • 

505.  EI-Ahwafs,  ^^>•■11  gest.  179  (795), 

d.  i.  der.  mit  engen  und  tiefliegenden  Augen,  der  Kamus  *),  führt 
zwei  in  der  arabischen  Geschichte  bekannte  Männer  dieses  Namens 
an,  welche  el-Ahwafsän,  d.  i.  die  beiden  Ahwafse,  heissen,  nämlich 
Ähwafs  B.  Dschäfer,  dessen  Namen  Rebiäa  und  Amrü  B.  el-Ahwafs, 
das  Oberhaupt  seines  Stammes;  keiner  von  beiden  ist  der  Dichter  s). 
Ibn  Koteilte , das  Agäni , das  ikd , das  Mostathref,  die  Hamäsa  und 
der  Frühlingsgartcn  Semachschcris  haben  Verse  desselben  erhalten, 
welche  hier  gesammelt  sind.  Aus  dem  Stamme  der  Beni  Dhahiäa, 

')  Derselbe  ebenda  narb  dem  Riliän. 

3)  II.  R.  S.  317.  Constanfioup.  Ausgabe. 

s)  Abdallah  Ali  R.  Mohammed  R.  Abdallah  R.  Aafsim  R.  Säbit  B.  Ebil  F.  fl  all.  welcher 
Kais  U.  ifamet  R.  en-Nömnn  R.  Ömet  R.  Rhabiäa  R.  Seid  Mali k . R.  el-Äüs. 


Digitized  by  Google 


233 


diese  hiessen  in  vorislamischer  Zeit  Beni  Kcsref-fehcb,  d.  i.  die 
Söhne  des  Goldkruchs.  Sein  Urgrossvatcr  Äafsira  wurde  Haraij  et 
ed-dobr,  d.  i.  der  von  Wespen  Gehütete  genannt,  weil  auf  einer 
Gesandtschaft , wozu  ihn  der  Prophet  verwendete , die  Götzendiener 
ihn  aufhängen  wollten,  wovon  sie  durch  Wespen  abgehalten  worden. 
Auf  diese  Begebenheit  spielt  ein  Vers  von  Ähwafs  an;  sein  Vor- 
name war  Ebü  Mohammed,  seine  Mutter  Esilet,  die  Tochter 
Omeir's.  Als  Fcrefdak  von  Medina  zurückkam,  und  um  die  Dichter 
der  Stadt  befragt  ward,  sagte  er:  Ich  sah  zwei  Dichter,  die  mir 
Beide  gefielen,  der  eine  der  Grüne,  der  ausser  Botha  wohnt, 
womit  er  Ibn  Herere  meinte,  der  andere  der  Rothe,  worunter 
er  den  Ähwafs  verstand.  Mohammed  B.  Selsün  setzt  den  Kaiser 
rakkiät,  den  Ähwafs,  den  Nofsaib  und  Dschcmil  B.  Mo  im- 
mer in  die  sechste  Classe  der  Dichter  des  Islams;  die  Bewohner 
von  Hidfchaf  wiesen  ihm  einen  hohen  Rang  an  ob  des  Glanzes  seiner 
Beredsamkeit  und  des  Wohllauts  seiner  Gedichte.  Er  besass  wenig 
Grossmuth  und  gefiel  sich  in  Satyrcn.  Er  befand  sich  eines  Tages 
bei  Sekjne,  der  Tochter  Hosein’s,  als  der  Müefin  das  Gebet  ausrief. 
Sek, ine  that  sich  auf  diesen  Gebetausruf  etwas  zu  Gute , vermutlich 
weil  am  Ende  desselben  All’s,  ihres  Grossvaters,  erwähnt  wrard;  da 
sagte  Ähwafs: 

Hu  rühmst  dich  und  stolzierst,  du  sagest:  mein  Geschlecht 
Ist  keinem  unbewusst  als  edel  und  als  echt; 

Ich  aber  hin  der  Sohn  dess'  den  die  Wespen  schützten, 

Am  Schlachtentag  Hedh'ii,  wo  Lippen  Blut  verspritzten; 

Oie  Engel  wuschen,  als  er  todt  war,  meinen  Ohm, 
l'nd  trugen  ihn  vom  Schlachtfeld  in  den  llimmelsdom. 

Als  lbn  Iläfin.  der  Statthalter  Suleimän's,  des  Sohnes  Abdol- 
mclils's,  nach  Medina  kam,  bildeten  Ebü  Dschehm  und  Hamid  B. 
Abderrahman  B.  Auf  eine  Gegenpartei,  und  sagten  ihm  die  derbsten 
Dinge  in’s  Gesicht;  el-Ahwafs  sagte: 

Ha  dich  Snleimän  uns  zu  regieren  sandte, 

So  üb’  Gerechtigkeit  von  aller  Welt  erkannte, 

Am  Tag  der  Pilgerschall,  du  hist  der  Sclavin  Sohn, 

Sonst  bringt  die  Pilgerschalt  dir  nicht  Verdienst  und  Lohn. 

Da  sich  el-Ahwafs beikommen  liess,  dem  Sclaven  Dfchebhar’s 
des  Sohnes  Welid's,  schändliche  Anträge  zu  thun,  sandte  Welid  dem 
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Statthalter  Medina  s Befehl , dem  Ahwafs  hundert  Gcisselhiebc  7.11 
geben,  ihm  Oel  über  den  Kopf  * u giessen,  und  so  an  den  Pranger 
»u  stellen;  da  sagte  er: 

Unglück  keines  kann  mir  etwas  haben  an, 

Ohne  neuen  Ruhm  und  Glück  mir  zu  bereiten; 

Schurken  mögen  sich  verstecken!  auf  dem  Plan 
Bin  Ich  wie  die  Sonn’  7.u  seh’n  von  allen  Selten. 

Ahwafs  brachte  mehrere  Frauen  in’s  Gerede,  indem  er  Verse 
auf  sie  machte,  welche  Mäbed  und  MäTik,  sangen;  man  beklagte 
sich  heim  Statthalter,  Dieser  liess  ihm  hundert  Geisselhicbe  gehen, 
dann  auf  den  Pranger  stellen,  und  dann  nach  Dehlek  verbannen, 
wo  er  während  der  gan7,cn  Begierung  Suleimän's  blieb.  Als  Omer 
Ben  Abdolufif  den  Thron  bestieg , erbat  sich  Ahwafs  die  Erlaubnis.«, 
kommen  und  ihn  loben  zu  dürfen,  was  sich  aber  der  tugendhafte 
Chalife  verbat.  Denen,  die  sich  für  ihn  verwendeten,  hielt  Umer 
gottlose  Verse  desselben  vor;  so  blieb  er  denn  während  der  Re- 
gierung Omer's  zu  Dehlek  eingesperrt;  als  aber  diesem  Jefid  II. 
nachfolgtc , sang  eine  Sclavin  desselben  eine  Nacht  auf  der  Terrasse 
Verse  von  el-Ahwafs.  Jefid  fragte  um  den  Verfasser,  liess  ihn  in 
Freiheit  setzen,  und  mit  vierhundert  Dinaren  beschenken.  Die 
Sclavin,  welche  sang,  war  llabibe,  die  gesungenen  Verse  die 
folgenden : 

Hem,  der  mir  von  Jefid  bringt  gute  Kunde, 

Ilern  opfre  leb  Blut  und  Gut  zur  Stunde; 

Was  liegt  mir  d'ran,  was  mir  das  Loos  bescliled, 

Wenn  mir  nur  bleibt  auf  dieser  Welt  Jefid. 

Da  er  zu  Jefid  kam,  erhielt  er  dreissigtausend  Dirhem.  Als 
Jefid,  der  Sohn  Abdolmclik’s,  den  Jefid,  Sohn  Mohellib's,  tödten  liess, 
begehrte  er  von  den  drei  Dichtern  Fcrcfdak,  K.oscir  und  Ah- 
wafs,  dass  sie  den  Erschlagenen  schimpften.  Ferefdak  entschul- 
digte sich,  dass,  da  er  ihn  so  oft  gelobt,  es  seinen  grauen  Haaren 
unanständig,  nun  zu  schimpfen.  Die  Entschuldigung  ward  angenom- 
men. K.oseir  sagte,  er  wolle  sich  nicht  mit  den  Dichtern  Irak 's 
verfeinden,  aber  el-Ahwafs,  welcher  auf  Jefid,  den  Sohn  Mohellib's, 
bei  Lebzeiten  desselben  Satyren  gedichtet,  sei  der  Mann,  ihn  auch 
nach  dem  Tode  zu  schimpfen.  Jefid  schrieb  an  Haradh,  den  Statt- 
halter Aferbeidschän's , wo  sich  el-Ahwafs  befand,  und  von  dem  er 
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seiner  Trunkenheit  wegen  mit  der  darauf  gesetzten  Prügelstrafe 
bestraft  worden.  Er  schrieb  an  Jefid : Die  Prügeln  schadeten  nichts 
dem  poetischen  Verdienste  des  Ahwafs,  aber  das  Gesetz  müsse 
seinen  Lauf  haben.  Ein  reicher  Mann  der  Anfsar,  welchen  el-Ahwafs 
mit  seinen  Versen  beleidigte,  Namens  B.  Beschir,  versprach  dem 
Eerefdak  eine  namhafte  Summe,  wenn  er  eine  Satyre  auf  el-Ahwafs 
schreiben  wolle  ; Fcrefdak  sagte:  Ist’s  nicht  er,  der  gesagt: 

loh  stehe  auf  des  llausrs  Spur 
Und  stell'  zur  Rede  die  Ruinen, 

In  Schmerz  empfrt  sicli  die  Natur 

Und  als  Erinnerung  muss  Ohnmacht  dienen. 

Ja,  sagte  Ihn  Beschir.  — Bei  Gott!  sagte  Ferefdak  , auf  den 
Mann,  der  diess  gesagt,  schreibe  ich  keine  Satyren.  Ilm  Beschir 
wandte  sieh  nun  mit  demselben  Begehren  an  den  Dichter  K.oseir: 
Ei,  sagte  K.oseir,  ist's  nicht  Er,  der  gesagt: 

Iler  Schimpf  von  MAlik,  schlägt  nicht  grfiss'rc  Wunde, 

Als  den  Gestirnen  das  Gebell  der  Hunde; 

Ich  bin  als  Mülik.'s  Diener  nicht  bekannt, 
lind  gebe  Namen  nicht  von  Hand  zu  Hand; 

Mein  Haus  vermählt  wen  du  willst  tüchtig  halten 
Die  Ehre  mit  des  Adels  Stammgewalten. 

Ihn  Beschir  nannte  als  den  Dichter  den  Ahwafs.  Da  sei  Gott 
dafür,  sagte  K.oseir , dass  ich  einen  solchen  Dichter  zu  schimpfen 
wagen  sollte.  Dem  Ibn  Beschir  blieb  also  nichts  übrig,  als  sich  den 
Ahwafs  selbst  mit  Geschenken  zu  versöhnen.  Er  sang  Liebeslieder 
für  Omm  Dschäfor,  die  Tochter  Abdällah's,  die  Gemahlin  eines 
der  Anfsär.  Da  ihr  Bruder  ihn  verfolgte , liess  Urner  Abdoläfif  beide 
zusammen  an  einen  Strick  binden , und  Beiden  einige  Prügel  geben, 
hierin  das  Beispiel  Üsmän  B.  AfTän’s  befolgend,  welcher  den  Sälim 
B.  Daret  und  Morret  B.  Refii,  die  Gatafänc , die  sich  gegenseitig 
geschimpft  hatten , Beide  an  einen  Strick  zusammenbinden  , und 
ihnen  eine  Tracht  Prügel  geben  liess  ’). 

Nach  lbn  Koteibe  ward  Aafsirn  unzüchtiger  Lebensart  beschul- 
digt, und  desshalb  beim  Cbalifon  B.  Abdoläfif  verklagt  , der  ihn 
von  Medina  nach  Delilak  , einem  am  Ufer  des  Meeres  gelegenen 

')  »n  der  Il.m »heltrift  der  Gollucr  Bibliothek  Bl.  3Ht—  .'Jbö. 
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Dorfe  von  Jemen  verbannte;  dort  kamen  einige  der  Anfsär,  die 
sich  mit  ihm  über  seine  Rückkehr  besprachen;  er  fragte  : wer  bat 
gesagt  ? 

Ich  Kreil" , und  wenn  ich  nicht  die  Mutter  Dschäfer's  sehe 
In  eurem  Haus,  hör"  Ich  nicht  auf,  zu  geh'n  Im  Kreise. 

Sic  antworteten:  el-Ahwafs;  und  wer  hat  gesagt? 

Geheimnisse  des  Inn'ren  werden  kund  auf  Erden 
Am  Tage,  wo  Geheimnisse  erprobet  werden. 

Sie  sagten:  el-Ahwafs;  und  wer  hat  gesagt? 

Gott  ist  zwischen  mir  und  zwischen  der  Natur, 

Er  machet,  dass  ich  (lieh’  und  folge  ihrer  Spur. 

Sie  sagten:  el-Ahwafs;  foglieh,  antwortete  er,  wird  mir  der 
Herrscher  meinen  Platx  aurückgeben ').  Der  Sohn  ümcr's,  Jefid,  rief 
ihn  wieder  von  seiner  Verbannung  zurück  *). 

Ich  bin  von  Allen,  wie  du  weisst,  beneidet, 

Iqdess  sich  gut  dabei  mein  Wohlstand  fährt. 

Mich  hat  kein  grosses  Unglück  noch  getroffen, 

Das  nicht  erhöhet  hätte  meinen  Werth; 

Gehst  du  zu  Grund,  so  gehst  zu  Grund  *)  durch  Einen, 

Der  seines  Gleichen  als  Erzürnten  ehrt. 

Du  lindest  mich,  wann  Männer  sich  verbergen, 

Als  Sonne,  die  nie  birgt  sich  unter  n Herd  *). 

Er  war  ein  Zeitgenosse  Welid's  und  Äada  Ben  er-Rikää  cl- 
Aämili’s. 

Es  floh’  der  Schlaf,  der  Granr,  die  Sorgen  kamen, 

Die  mir  den  süssen  Schlaf  für  stets  benahmen; 

Dir  Jugend  blieb  bei  mir  nur  kurze  Zeit, 

Die  Jahre  haben  sie  gar  bald  zerstreut, 

Das  Haupt  ward  licht,  nachdem  es  eh'  gedunkelt; 

Und  weisses  Haar  itzt  an  den  Schläfen  funkelt ; 

Die  Spielereien  sind  verschwunden  ganz 
Und  auf  den  Knabensinn  folgt  Ernst  des  Mann's. 


')  Ibn  Koteibe  Nr.  91. 

*)  Ibn  Challik.an  KI.  G.  Siane's  Uehersctzung  ß.  I.  S.  826  nach  dem  Ö j ü net 
t ent  rieh. 

*)  Fe  ifa  tefulo  teCnlo  heiast  wörtlich,  wie  ca  oben  übersetzt  ist:  Gehst  du 
zu  Grund,  so  gehst  du  zu  Grund,  und  nicht  wie  ROckert  I.  S.  64  Übersetzt:  Und 
wenn  es  fortgeht. 

•)  Freitag's  II.  S.  108. 
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Verhüte  Gott,  dass  ich  mit  Mädchen  wache, 

Auf  Kissen  kose  nnd  mit  ihnen  lache. 

Der  Glanz  der  Zähne  füllt  das  Herz  mit  Lust, 

Wann  Küssendem  entgegenglänzt  die  Brust. 

So  glänzen  in  dem  Garten  Kammomien, 

Wann  Morgens  Regenschauer  sic  bespülen. 

Gott  segne  Ihn  mit  (reiflichen  Gebeten 
Der  Gläubigen,  wann  sie  zusanmientreten , 

Ihn,  der  den  Völkern  voraus  eilt  mit  Glanz, 

Bis  er  mit  Lob  sie  an  sich  ziehet  ganz; 

Es  sammelte  der  Herr  zu  seinen  Händen 
Das  Volk , das  eh’  gewohnt  sich  abzuwenden. 

Dem  F.w'gen  Dank,  der  uns  ein  neues  Leben , 

Das  ihm  als  Völkerhirten  folgt,  gegeben. 

Es  Ist  Wclid  Emir  ol-Mümlnin, 

GoU  helfe  seinen  Reichen  immerhin. 

Die  Menschen  dienen  Ihm,  dankbar  der  Gaben, 

Nur  denen  gibt  er  nicht,  die  sich  geweigert  haben. 


Die  Menge  schnitt  den  starken  Strick  entzwei 
Beim  Abschied,  um  zurücke  nicht  zn  kehren, 

Nichts  tröstet  über  ihren  Abschied  dich, 

Weil  sie  dir  den  Genuss  gewähren. 

0 Sohn  T ha wil's,  wie  viel  genössest  du 
lies  Guten,  das  du  fürder  musst  entbehren, 

Bist  du  nun  todt  — mich  treibt  nicht  an  die  Gier, 
Genug  Ist  Wohlthat,  die  du  wollt’st  gewähren  ’)■ 


Beklagt  den  Tod  des  lli  fmi  nicht 
Und  wir'  In's  Feuer  er  gefallen; 

Denn  zu  Sichoschob  stritt  er  gen  Mcrwän 
Und  stürmte  dann  die  Wohnung  von  Ösmän  ’). 

Freier  und  vielleicht  besser  so: 

0 klaget  nicht  so  sehr,  es  war  kein  Schade,  Wenn  llifmi  liel  in’s  Feuer  ohne  Gnade; 
Die  Elenden,  sie  gingen  durch  sein  Haus,  Zu  löschen  dem  Ösmän  das  Leben  aus. 

Im  Mostathref  finden  sich  diese  Verse  mit  dem  nöthigen  Com- 
mentare,  dass  Hifmi  den  Mördern  Ösmän’s  freien  Durchgang  durch 
sein  Haus  gab,  um  in  das  verrammelte  üsmän’s  zu  gelangen. 

*)  Ag&ni  S.  158. 

*)  Ebenda  S.  20. 
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Mit  ihrem  Abschied  war  das  Leben  fort , 

Heu  Spuren  folgt  ein  thronendes  besieht, 

Es  krächzten  ihre  Haben  Trennung  dir, 

Du  thatest,  als  ob  du  sie  härtest  nicht 

Im  Mostathrcf  die  folgenden  Verse  desselben  : 

Wenn  die  Perlen  schmücken  schön  besieht, 

Nehmen  sic  von  deinem  erst  ihr  Licht, 

Wenn  du  reibst  den  Moschus  in  den  Händen, . 

Wirst  du  Ihm  erst  Wohlgeruch  zuwenden  “). 

Welid,  der  Sohn  Äbdolmelik’s,  kam  zur  Moschee  Afsliet  und 
fragte  den  Ahwafs:  Wo  ist  denn  hier  das  Gut  Sewrä3),  von  wel- 
chem ein  Freund  (nämlich  Ah.idschet)  gesagt: 

Ich  setzte  mich  zu  Sewrä  fest  es  zu  bebauen, 

GrossmDth'ger  ist  hier  als  Reicher  auch  zu  schauen; 

Hrel  tiefe  Brunnen  sind  auf  Seiten  meines  Gutes, 

Die  lleerden  werden  hier  getränket  frohen  Mull.es ; 

Begnüg’  dich  mit  der  Zeit,  und  sei  nicht  stolz  auf  Ahnen, 

Auf  Vettern,  Basen,  Ohm  und  andrer  Vord’rcn  Kalmen, 

Die  suchen  nur  ihr  Gut  im  Hechte  der  Verwandten, 

Indessen  bleibt  das  Hecht  beim  Wall  dem  Bekannten. 

An  diesem  Tage  wunderten  sich  die  Leute  über  die  Bekannt- 
schaft Welid’s  mit  der  Literatur,  die  so  weit  ging,  dass  er  gar  den 
Vornamen  Ahidsche's  als  Ebü  Amru  kannte.  Äh.idschct  kam 
mit  dem  Robäol-ächjär  zusammen,  welcher  Eluil^crb  B.  Hasan 
B.  Tobbä  B.  el-Himjeri  auf  dessen  Zug  durch  Medina  nach  iräk,  wo 
er  sich  zu  Moschakkar  nicdcrlicss,  dann  aber,  nachdem  sein  Sohn  zu 
Medina  erschlagen  worden  , wieder  nach  Mcdma  zurückkehrtc.  Er 
lagerte  sich  zu  Ohod , wo  er  einen  Brunnen  grub,  der  der  Brunnen 
des  Königs  genannt  ward.  Er  forderte  dann  die  Einwohner  Mcdina's 
auf,  zu  ihm  zu  kommen , und  unter  den  Abgeordneten  , welche 
diese  an  ihn  sandten,  war  auch  Äh.idschct.  Er  stand  im  Rufe, 
einen  trauten  Dämon  um  sich  zu  haben  (wio  Sokrates),  der  ihm  alle 
Dinge  künde,  und  eine  Sängerin  Namens  Moleik.et,  die  ihn  mit 
ihren  Gesängen  unterhielt.  Bei  der  Belagerung  dureh  den  Tobbä 

*)  Agäni  S.  184. 

*)  S.  708  in  Eaäd's  türkischer  UeberseUung  des  Mostathrcf. 

3)  Die  Verse  zeigen,  dass  hier  Sewrä  nicht  blos  lleerden,  als  das  Gut  Ah.idsche's 
bedeutet,  wie  der  Kamua  sagt,  sondern  auch  liegende  Grunde. 
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belustigte  er  sieh  in  seinem  üthom  (so  heissen  grosse  Gebäude, 
welche  vor  dem  Islam  zu  Tempeln  dienten).  1) h a hij an  . der  Kö- 
nig, wollte  ihn  in  diesem  nächtlicher  Weile  überfallen  lassen,  und 
die  Sängerin  rettete  ihn  vor  plötzlichem  Ueberfalle.  Des  Tags  hin- 
durch stritt  er  tapfer  und  des  Nachts  bewirthete  er  seine  Feinde 
mit  Datteln;  der  König  befahl,  dessen  üthom  zu  verbrennen. 
Die  Aus  und  Chafredsch  sammt  den  Juden  Medina's  verteidig- 
ten sich  tapfer  in  ihren  Othomen  wider  die  Truppen  des  Tobbä. 
Die  zwei  Scbriftgelehrten  (Hahr)  der  Juden  bewogen  den  T o b b ä 
endlich  zur  Aufhebung  der  Belagerung  Medina’s.  Auf  seinem  Rück- 
züge nach  Jemen  gab  er  verschiedenen  Stellen  den  Namen  , als : 
Kob  hat  olerdh,!)  schorf,  S ch  e lik,  und  Aki  k.  Die  zwei  Schrift- 
gelehrten  warnten  ihn  auch  vor  der  Falle,  welche  ihm  die  Beni 
flodeil  gelegt,  indem  sic  ihn  in  das  Schatzhaus  der  Araber  zu  füh- 
ren versprachen.  Ah.idschc  lebte  im  üthom  dhahjän,  dessen 
Hunde  die  Ankommenden  anbellten.  Bei  Ah.idsche  befand  sich 
auch  Selma,  die  Tochter  Ämrü  B.  Jerid  B.  Lcbid  B.  Chidäsch. 
eine  der  Frauen  der  Beni  Aada  Ben-Nedschär,  die  Mutter  seines 
Sohnes  Ämrü,  die  Mutter  Äbdolmothalib's  B.  Häschitn’s  B. 
Äbd  Menäf,  welcher  sie  nach  Ah.idschct  zum  Weibe  genommen. 
Kais  B.  Soheir  B.  Cho  fei  me  t war  ein  Freund  Ähblsehet's,  der 
ihn  in  dem  berühmten  Streite  des  Kais  mit  den  Beni  Aamir  um  sei- 
nen Panzer  anredeto  ‘). 

Um  ihn  über  den  Tod  einer  Sclavin,  die  ihm  ein  Kind  geboren, 
zu  trösten  , sandte  ihm  der  Chalifc  Manfsür  einen  seiner  Verwandten 
mit  der  frohen  Kunde,  dass  ihm  der  Chalife  eine  schöne  Sclavin  und 
ein  schönes  Ehrenkleid  senden  werde.  Allein  der  Chalife  vergass, 
sein  Versprechen  zu  erfüllen.  Nach  einiger  Zeit  verrichtete  Manfsür 
die  Wallfahrt  zu  Mekka,  wo  ihm  Hofeil  die  Merkwürdigkeiten  der 
Stadt  zeigte;  heim  Hause  Aatikct's,  dio  eine  Zeitgenossin  des  Pro- 
pheten, sagte  Hofeil;  dieses  ist  das  Haus,  nn  welches  der  wohl- 
beredte  Dichter  Ahwafs  die  Verse  gerichtet: 

0 Hans  der  Ä&tlket,  was  soll  Ich  sprechen 

Von  Männern,  welche  halten  nicht  Versprechen. 

Der  Chalife,  den  diess  langweilte,  gab  weiter  keine  Antwort, 


*)  In  ilt»r  Hanil*rhrift  »lor  Gothaer  ßiltlinlhck  Ml.  09 
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als  er  aber  nach  Hause  kam,  sagte  er  die  Kafsidet,  die  er  auswen- 
dig wusste;  als  er  auf  das  Distichon  kam: 

Ich  sehe,  dass  du  thust,  was  du  versprochen, 

Indessen  Andere  Ihr  Wort  gebrochen, 

erinnerte  er  sich  der  dem  Hofcil  gesandten  Botschaft,  und  erfüllte 
sogleich  den  Sinn  derselben  '). 

Gott  straf  der  Sclavin  Herrn , der  sie  geraubet  mir, 

Er  nimmt  sie  fort  mit  sich,  ich  aber  folge  ihr '). 

Zum  Preise  des  Ruhms: 

Es  hat  kein  Unglück  mich  getroffen, 

(las  höher  nicht  gestellt  mein  Hollen, 

Und  fragst  du  nach  des  Sinnbilds  Wald, 

„Die  Sonne  sichtbar  überall.”') 

Seine  Lieder  wurden  meistens  von  Mäbcd  gesungen;  eines 
der  zartesten  das  folgende: 

Wann  ich  denk'  an  das  genoss'ne  Glück 
Von  Omni  Haffs,  ist  es  ein  morscher  Strick, 

Dem  7.nr  Erd'  Geschlag'nen  timen  weh 
Alle  Glieder  von  dem  Kopf  zur  Zeh'; 

Dir,  o Mat  har!  sag  ich  Gruss  und  Heil, 

Ilocli  das  Heil  das  wird  dir  nicht  zu  Theil; 

Wenn  auch  das  Erhabenste  die  Eh', 

Bleibt  für  dich  Mathar  verbot'ncs  Weh.*) 


Als  ich  sah,  nichts  nütze  uider’n  Tod, 

Fügt'  ich  willig  mich  in  sein  Gebot, 

Aber  Tod!  Ich  seh'  dich  selber  weinen, 

W:as  ist  wohl  der  Grund  der  Thränen  deinen? 

Ist  es  ob  geheilter  Trauten  Freud’, 

Ist  es  ob  verlornen  Freundes  Leid?’) 

506.  Sijad  ol  adschem,  g«»t.  toi  (~io). 

Sijäd  B.  Suloiman  (nach  Ibn  Challik,an*)  lbn  Solcim),  der  Frei- 
gelassene des  Äbdolkais,  der  zu  lfstacbr  wohnte,  und  daher,  weil  er 

*)  Moatathref  8.  413  mit  der  irrigen  Schreibart  Aclnvafi  statt  \ h w a fa. 

»)  Moatathref  S.  133. 

3)  ikd  im  Abschnitte  vom  Adel.  If.  d.  II.  B.  I.  Bl.  G7.  Kehrseite, 

*)  jkd  im  Abschnitte  von  den  Fröhlichen.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  179. 

5)  Scmachscheri's  Frühling  der  tierechten,  llanptstück  ,LV. 

•)  Ihn  Challik,4n  M.  t'-  S.  Uebersetzung  1.  B.  S.631  nach  Sojütln'sSchewähid  ul  Mogni. 
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meistens  persisch  sprach,  den  Beinamen  el-Ädschem,  d.  i.  des  Per- 
sers erhielt.  Nach  Ihn  Challik.än  von  einem  Aussprachfehler;  nach 
demselben  war  er  heim  Tode  Hjfcham's,  des  Sohnes  Ahdolmelik,'s, 
der  i.  J.  125  (743)  starb,  zugegen  gewesen,  und  hatte  also,  wenn 
cs  wahr,  dass  er  der  Belagerung  Ifstachr’s  i.  J.  28  (ß48)  heigewohnt, 
ein  Alter  von  mehr  als  hundert  Jahren  erreicht.  Einige  sagen,  er  sei 
aus  Ifsfahan,  Andere  aus  Chorasin;  ein  trefflicher  Dichter,  dem  aber 
persische  Eigenheiten  in  der  Sprache  anklebten.  Als  Mogi'ret  B. 
el-Mohellih  gestorben , beklagte  Sijad  seinen  Tod  in  einer  langen 
Elegie,  woraus  die  folgenden  Verse: 

Sag  den  Karawanen  nnd  den  Herren  allen, 

Frühaufstehern,  die  nach  Huhnie  wallen; 

Tapferkeit  nnd  Grossrnuth  liegen  alle  beide 
In  dem  Grab  7.u  Merw,  am  Wege  auf  der  Halde; 

Gcli'st  dn  an  dem  Grab  vorbei,  so  bring  Ihm  Spende, 

Opf're  Ihm  Kamel  und.  Pferde,  die  behende. 

Tränk'  mit  Ihrem  Blut  die-  Seiten  seines  Grabes, 

Als  die  besten  Theile  deines  Guts  nnd  Habes. 

Ihr  Bewohner  von  dem  Sonnenuntergänge 
Bis  zUm  Anfang  ihres  Horns,  o klaget  lange! 

Denn  es  starb  Mogird,  der  den  Tod  gefodert, 

Mit  den  Ganzen  und  dem  Schwerte,  welches  lodert, 

Tüdtender  wird  von  dem  Tode  überlistet, 

Guter  Batb  hat  Keinem  Leben  noch  gefristet. 

Diess  ist  eines  der  trefflichsten  und  schönsten  arabischer  Trauer- 
gedichte, welches  von  Einigen  dem  Säülibi  zugeschrieben,  von 
Mehreren  nachgeahmt  worden. 

Als  Moh.ellib,  der  Sohn  Ssafa  s,  in  Chorasän,  lobte  ihn  Sijad, 
und  ward  dafür  von  ihm  beschenkt.  Eines  Abends  trank  er  mit 
Häbih,  dem  Sohne  Mbhcllib's,  in  einem  Hause,  wo  Pferde  wieherten 
und  Tauben  girrten;  da  sagte  Sijad: 

Du  singst  ndr  Pflicht  und  Wortcrfüllung  In  das  Ohr, 

Bel  meinem  Vater!  Ueldes  steht  dir  nichts  bevor; 

Ich  sorge  für  dein  Uaus,  o Taube!  fürchte  nicht 
Den  Falken,  der  herein  auf  deine  Jungen  bricht; 

So  oft  du  singst,  bringt  Jeder  deiner  Töne  mir 
Zurück  die  Lieben  , und  heimatblickes  Bevier; 

0 fürchte  nicht,  dass  die  Blutrache  Schaden  thut, 

Denn  du,  o Taube!  bist  ln  meiner  Ehre  Huth. 


Liicraturjp'MCliichlf  «1.  Araber.  II.  Rri. 
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Hahib  sagte:  bring  mir  den  Bogen,  Knabe;  was  willst  du 
tbun?  fragte  Sijäd;  deine  Sehutzgenossen  erschiessen , sagte  Habib; 
das  wirst  du  nicht!  sagte  Sijäd,  und  als  Habib  es  dennoch  gethan, 
sprang  Sijäd  auf,  klagte  bei  Mohcllib  und  sagte  ihm  die  Verse. 
Moh.cllib  verurtheilte  den  Habib  zu  einer  Blutsühne  von  tausend 
Goldstücken , weil  er  den  Scbutzgenossen  des  Dichters  getödtet. 

Als  Omer  als  Statthalter  in  Fars,  kam.  Sijäd  zu  ihm  und  sagte: 

Ich  bringe,  Ebü  Halls,  dir  eine  Botschaft 
Von  dem  SijAd  ln  diesen  wenig  Worten: 

Hu  hist  Ebü  Halls  fürwahr  die  Sonne, 

Wie  xvär’s,  wenn  sie  verfinstert  wäre  worden. 

Möge,  sagte  Ömcr,  sie  sich  dir  nie  verfinstern!  und  Sijäd  fuhr  fort : 

Ich  fleh'  zu  Gott , dass  das  Geschäft  Maäd's 
Durch  dich  geordnet  sei,  an  deinen  Pforten  1 

Ich  habe  es  bereits  geschlichtet,  sagte  Omer,  und  Sijäd  fuhr  fort : 

Erhalten  liah'lch,  was  du  gabst  den  Tächtern, 

Sie  sprachen:  dless  sind  Jahre  uns'rer  Horten. 

So  Gott  will!  sagte  Omer,  und  Sijäd  fuhr  fort: 

Ich  wünsche  dir,  dass  du  noch  lange  lebest, 

Well,  wenn  du  stirbst,  die  Quellen  all' verdorrten. 

So  sei  es,  sagte  Omer,  und  Sijäd  fuhr  fort: 

Wenn  du  dir  wählest  einen  Aufenthalt, 

So  wähl'  ich  Ihn , und  es  gelallt  mir  dorten, 

Gibst  du  mir  Sicherheit,  o Sohn  Muämmer's, 

So  bitl’  ich  dich,  gib  sie  von  allen  Sorten. 

Gott,  sagte  Omer,  hat  sie  dir  schon  auf  alle  Art  vervollständigt, 
und  Sijäd  schloss; 

Durchlauf  die  Sternenbahn  bis  an  ihr  Ende, 

End  keine  Wolke  soll  die  Bahn  verborten. 

Nun  begehre  was  du  verlangst,  sagte  Omer;  gib  mir,  sagte 
Sijäd.  eine  Kamelin  und  einen  Melker  dazu,  ein  Pferd  und  einen 
Stallknecht,  der  es  wartet  in  Ruh,  einen  Beutel  und  einen,  der  ihn 
trägt,  eine  Sclavin,  die  sich  rührig  bewegt.  Das  sollst  du,  sagte 
Omer,  alljährlich  von  mir  erhalten.  Er  nahm  Abschied  von  Omer, 
und  begab  sich  nach  Xischäbür,  wo  Abdallah  B.  el-Haschredsvli 
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der  Befehlshaber;  er  lobte  ihn,  und  ward  reichlich  von  ihm  be- 
schenkt; dann  kehrte  er  nach  Syrien  zurück,  wo  er  zu  Dhamir  an 
der  Pest  starb.  Der  Chalife  Äbdolmelik,  betete  an  seinem  Grabe, 
und  sagte : Bei  Gott ! die  Korcisch  haben  heul'  einen  ihrer  Stock- 
zähne  verloren.  Fercfdak  beklagte  seinen  Tod  in  einer  Elegie, 
woraus  die  Verse; 

Beweinet  Keinen  von  den  Menschen  allen 
Nach  ihm,  der  zu  Dhamir  dem  Loos  gefallen! 

Denn  seine  Hand  war  Feinden  schneidend  Schwert, 

Und  Wolke,  die  befeuchtete  die  Erd'; 

Seit  du  In  Syrien  von  uns  getrennt, 

Ist  den  koreisch  auch  der  Sieg  verrennt; 

Wer  Hungers  stirbt,  und  wen  das  Schwert  erschlägt, 

Hat  Keinen  mehr,  der  Mitleid  mit  ihm  trägt. 

Sijäd  kam  eines  Tages  zu  Moh.ellib  und  sagte : er  bringe  ihm 
ein  Distichon  zu  seinem  I.ohe , das  hunderttausend  Goldstücke  weeth 
sei,  Moh.ellib  schwieg.  Sijäd  wiederholte  seine  Bede,  und  Moh.ellib 
erlaubte  ihm  es  zu  sagen ; da  sagte  Sijad : 

Du  bist  ein  Held,  dem  Zulag’  der  Sultan  bestimmt, 

Wenn  allen  Freunden  er  das  Ihre  nimmt. 

O Ebü  Imäme!  sagte  Moh.ellib,  hunderttausend  Ducaten  habe 
ich  nicht , nimm  aber  unterdessen  dreissigtausend  dafür  '). 

Sijäd  hörte,  dass  Fcrefdak  eine  Satyre  auf  ihn  machen  wolle; 
er  sandte  ihm  Wort  damit  Zu  warten,  bis  er  ihm  ein  Geschenk  ge- 
sendet haben  würde.  Fercfdak  wartete  zu’,  und  nach  einiger  Zeit 
sandte  ihm  Sijäd  die  Verse: 

Satyrendichter  Hessen  mir  nicht  StofT, 

Auf  Ferefdak  Satyrlsches  zu  sagen ; 

Sie  Hessen  übrig  mir  kein  Bein  von  seinem  Fleische, 

Das  Ich  vermocht’  am  Morgen  zu  zerschlagen. 

Doch  lind’  Ich  eins,  will  ich  das  Mark  aussaugen, 

Und  das  gereinigte  als  Speis'  auftragen ; 

Ich  fürchte  mich  so  wenig  vor  Satyren, 

.Als  sich  das  Meer  vor  denen,  die  zn  schwimmen  wagen  *). 


f)  Agäui  in  der  Handschrift  der  Gothaer  IJibliothek  Dl-  311- 
*>  Ihn  Koteibe  Nr.  74. 
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Im  Commentar  der  Verse  des  Telchils  ')  das  felgende  Di- 
stichon : 

Ille  Huld  der  Grossmnfh  und  Freigebigkeit, 

Sie  haben  ! bn ol-Uafchretlfeti’s  Zelt  geweiht. 

507.  Hedbet  Ibn  el-Boscbrem  *). 

Schon  sein  Ahn  Said  B.  Hcdim  war  ein  Poet,  er  selbst  ein 
Dichter  der  Wüste,  derdem  Hothaijet  als  Ueberlieferer  diente,  wie 
dieser  dem  K,äb  B.  Soheir,  und  dieser  seinem  Vater  K,äb.  Der 
Ueberlieferer  Hedbets  war  der  Dichter  Dfchcnnl,  wie  K.oseir 
der  Ueberlieferer  Dfchcmil’s,  also  eine  Folge  von  fünf  Uoberlie- 
ferern  von  Dichtersagen,  die  Rhapsoden  der  Araber.  Hedbet  hatte 
drei  Brüder,  die  alle  drei  Dichter:  Huth,  Sihän  und  Wäsii; 
ihre  Mutter  Hajet,  die  Toehtcr  des  Ebü  llärisch,  war  auch  Dich- 
terin. Hedhet  B.  Hoschrem,  seine  Schwester  Fäthima  und  Ebül- 
Mosäwir  Sijädet  zogen  miteinander  aus  Syrien  auf  den  Markt  von 
Babel.  Da  redete  Sijädet  im  ungebundenen Sylbenmassc  die  Fäthima 
an,  worüber  Hedbet  sehr  erzürnt,  demselben  Gleiches  mit  Gleichem 
bezahlte,  indem  er  dessen  Schwester  0 m m Hafsfn  ansprach,  wie- 
wohl diese  abwesend , so  dass  die  Beleidigung  von  Hedbets  Seite  die 
grössere  war;  sie  waren  fortan  Feinde  und  fuhren  in  der  Folge  fort, 
sich  in  ihren  Stämmen  mit  Ansprüchen  auf  Rubin  gegenseitig  zu 
überbieten.  Hedbet  grollte  solange  bis  er  die  Gelegenheit  fand,  den 
Sijädet  zu  tüdten.  Säd  Ibnolääfs,  welcher  damals  der  Emir  von 
Medina  , forderte  den  Ohciin  Hedbets  und  sein  ganzes  Haus  vor  sich 
und  sperrte  dieselben  zu  Medina  ein.  Als  Hedbet  diess  hörte,  stellte 
er  sich  selbst,  um  seinen  Oheim  und  seine  Familie  zu  befreien;  er 
blieb  gefangen  bis  er  mit  Abdcrrahman,  dem  Bruder  Sijädet's,  wel- 
cher die  Blutsühne  mit  Geld  ablehnte,  vor  Müäwije  erschien.  Möä- 
wije  sagte  zu  Hedbet:  Du  hörst  wessen  du  angeklagt  bist,  vertrete 

i)  8.  168  wörtlich:  Sic  haben  Qber  ihn  eine  Kuppel  aufgeschlagcn  ; in  der  Ilamasa 
Freitag’«  S 780  zwei  Distichen  desselben  zum  Lobe  Omer  Ben  Oboidüllah  Ben 
Marner , den  auch  der  Dichter  Nofsaib  geloht. 

’*)  Hedbet  n.  Hoschrem  (nicht  Choschrem,  Kamus  I.  28.»,  'und  nicht  Chaschrem , wie 
in  der  Ilamasa  S.  232)  B.  Korf  B.  Khi  Ilajet  B.  el-Kähin,  d.  L Seleni  B.  Kshäm 
B.  Äämir  B.  Silebct  B.  Abdallah  B.  Dinar  B.  el-llarcs  B.  Säd  B.  (Iedim  B.  Etlem 
B.  cl-Hahk,  B.  Kodhaä.  In  der  Ilamasa  Freitag’«  S.  23  * drei  Distichen  desselben  mit 
einem  zwei  Blätter  langen  Conunentarc. 
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nun  deine  Sache,  sei  es  in  Prosa,  sei  es  in  Versen;  da  sagte  liedbet 
aus  dein  Stegreife  stehend : 

Mein  Volk,  wie  hält  die  Welt  so  fürchterlich'  Gericht! 

Der  Mann  verdirbt  sich  seihst  und  F.r,  er  weiss  es  nicht ; 

Wie  viele  Rechtliche , die  sich  mit  Tugend  rüsten, 

Hat  schon  getäuscht  das  Meer,  der  Wasserschein  In  Wüsten  ; 

Das  Anselm  dauert  nicht  dess,  der  die  Macht  besitzt. 

Dem,  der  in  Armuth  fällt,  der  Landbesitz* nicht  nützt. 

Wir  warfen , und  der  Wurf  ist  nicht  zurückgeblieben, 

Die  Tode  sind  im  Buch  des  Schicksals  aufgeschrieben. 

Du  bist  der  Fürst  der  Gläubigen,  und  hinter  dir 
Ist  keiner,  der  mich  schützt,  der  Zuflucht  wäre  mir, 

Soll's  gelten  unser  Gut,  es  wird  mir  nicht  zu  enge, 

Und  thut  Geduld  hier  notli,  wir  dulden  das  Gedränge. 

I)u  gestehst  also  deine  Schuld  ein , aber  wer  hat  dich , fragte 
Muäwije  den  Ähderrahman , zur  Blutrache  beauftragt,  da  dieselbe 
nicht  dir,  sondern  dem  Sohne  Sijadets  obliegt,  der  noch  minder- 
jährig; er  sandte  also  beide  nach  Medina,  und  den  lledbet  in  den 
Kerker  zurück.  Drei  Jahre  lang  (bis  zur  Mündigkeit  Mosäwir’s) 
blieb  Hedbet  im  Kerker  zu  Medina;  alle  Anträge  von  Sühnung  durch 
Lüsegeld  wurden  verworfen , und  Hedbet  gab  endlich  alle  Hoffnung 
des  Lebens  auf;  da  licss  er  sein  Weib  kommen,  die  er  sehr  liebte; 
sic  schminkte  und  salbte  sich  auf  das  beste,  koftc  und  weinte  mit 
ihm,  als  aber  in  den  feurigsten  seiner  Umarmungen  die  Fesseln  mit- 
klirrten, schrack  sie  unter  ihm  zusammen;  er  zog  sich  zurück  und 
sagte  : 

Du  liessest  nahen  mich,  du  nahmst  mich  in  den  Schooss, 

Und  näher  noch  als  sich  des  Fiebers  Frost  gewendet. 

Wenn  du  gewollt,  weiss  Gott,  ich  hätte  es  vollendet, 

Denn  furchtsam  nicht  hat  mich  die  Welt  gezogen  gross. 

Als  er  aus  dem  Kerker  dem  Tode  entgegen  ging,  sah  er 
sein  geliebtes  Weib,  die  von  ungemeiner  Schönheit.  Er  sagte: 

0 Ommi  kofsaa!  Ich  hasse  alles  Schmähen, 

Du  wollest  klagen  nicht  ob  dem,  was  mir  geschehen; 

Da  uns  die  Welt  getrennt , vermähle  dich  doch  nicht 

Mit  ihm , dem  Haar  bedeckt  den  Bücken , das  Gesicht. 

Was  machfs  dem  Fresser,  wenn  aucli  stumpf  der  Zähne  Schneide, 

Und  wenn  ich  stottere,  wird  Schrecken  nicht  zum  Leide. 
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FaustschlSge  auf  den  Hart  geführt  mit  grösster  Kraft  , 

Und  wenn  die  Menschen  weich,  die  Thal  einpur  mich  rafll; 

Mein  Schmuck  ist  in  der  Ehr'  und  in  dein  Feuergeist, 

In  der  Geduld,  Je  mehr  die  Weit  mich  drängt  und  heisst. 

Dass  ich  gefangen  bin,  gereichet  mir  zur  Ehr’, 

Und  wenn  der  Büttel  treibt,  erscheint  der  Mann  so  mehr. 

Das  Volk  staunte  über  seine  ausharrende  Geduld.  Ahderrahman, 
sein  Todfeind,  sagte:  Hedbct,  trägst  du  mir  nicht  auf,  deine  Ge- 
mahlin nach  dir  au  freien?  Das  schöne  Weib  ging  hinter  ihm  her; 
er  sagte:  Ja,  wenn  sie  die  Bedingung  erfüllt.  Welche  Bedingung 
ist  diese?  Die  ich  ihr  in  meinen  Versen  gesetzt : 

Da  uns  die  Welt  getrennt,  vermähle  dicli  doch  nicht 
Mit  ihm , dein  Haar  bedeckt  den  Rücken , das  Gesicht. 

Die  Frau  sagte  zu  Mcrwän,  dem  Statthalter  Medina's:  Erlaube, 
dass  ich  nach  Hause  gehe , um  ein  Pfand , das  ich  von  Hedbet 
habe,  auszuliefern.  Mach  schnell,  sagte  er;  denn  die  Menschen 
drängen  von  allen  Seiten.  Sie  nahm  von  einem  Fleischer  ein  Messer 
zu  leihen,  stellte  sich  gegen  die  Wand,  zerfleischte  ihre  Wangen, 
und  schnitt  sich  die  Nase  ab.  Sie  ging  so  zurück , und  sagte : Sichst 
du  mich  nun,  wie  ich  dir  vermählt  werde!  llcdbct  sagte:  Nun  ist 
mir  der  Tod  süss.  Säd  lbnolääfs , der  Vogt  Medina’s , fragte  den 
Bruder  Sijädet’s : Oh  er  nicht  hundert  rothe  makellose  Kamele 
zum  Lösegeld  der  Blutrache  annehmen  wolle?  Nicht,  wenn  du  mir 
Gold  aufhäufcst,  entsage  ich  derselben.  Säd  hörte  nicht  auf  ihm 
Anträge  zu  thun,  und  Ahderrahman  dieselben  zu  verwerfen.  Er 
sagte:  Wenn  ich  auch  die  Sühne  annchmcn  wollte,  so  verhindert 
mich  daran  sein  Distichon,  indem  er  gesagt: 

Wir  wollen  mit  der  Hand  abscbnelden  eure  Nasen, 

■ Der  Mord,  der  zwischen  uns,  ersterbe  nur  tm  Rasen. 

Nun  ward  er  dem  Ahderrahman  übergeben.  Hedbet  bat  um  die 
Erlaubniss,  ein  Gebet  von  zwei  Verbeugungen  verrichten  zu  dürfen, 
was  ihm  gewährt  ward.  Man  sagt,  sprach  er,  dass  der  Hingerich- 
tete einige  Zeit  nach  seiner  Hinrichtung  noch  bei  Vernunft;  wenn 
diess  der  Fall,  werde  ich  dreimal  meinen  Fuss  anzichcn  und  dann 
wieder  ausslreckcn,  und  diess  geschah  auch  so:  im  Augenblicke* 
vor  der  Hinrichtung  sagte  er: 

Ihr  tildtet  ln  den  Fesseln  mich!  es  sei, 
leb  tSdtete  den  Bruder  euren  frei. 
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Hei  Gott!  sagte  Äbderrahman,  ich  will  ihn  nicht  in  Fesseln 
tödten,  man  löse  ihm  dieselben  auf;  Mos&wir,  der  Sohn  des  Getödte- 
ten , schwang  das  Schwert , und  sagte : 

Ich  kenne  mich,  und  du  wirst  midi  nie  kennen  lernen, 

Wer  nicht  Erbarmen  hat,  den  wird  der  Tod  entfernen. 

Er  tödtete  ihn  mit  zwei  Streichen.  Man  sagt : Hedbet  sei  der 
Erste  im  Islam  gefesselt  worden. 

Eine  Wahrsagerin,  die  einst  an  der  Mutter  Hedhets  vorbei- 
gegangen , sagte : 0 Heftnan ! der  mit  mir  ist  (mein  Dämon)  sagt 
mir  das  Loos  deiner  Söhne;  sie  sagte:  Hedbet  und  Huth  werden 
hingerichtet,  Wäsli  und  Sihän  werden  aus  Gram  sterben,  und 
so  geschah's.  Wäsii  beklagte  ihn  mit  den  folgenden  Versen,  die 
Ibrahim  B.  Abdallah  ß.  Hasan  ß.  Ilosefn  anfuhrte,  als  ihm  die  Kunde 
des  Todes  seines  Bruders  Mohammed  hinterbracht  ward: 

0 Hedbet!  du  des  Stammes  bester  Held,  ' 

Kein  grösserer  Verlust  als  deiner  für  die  Welt ; 

Gott  ist  mir  Zeuge,  dass  es  mir  an  Muth  nicht  fehlt, 

Allein  das  beste  Herz  gar  oft  die  Furcht  befallt ; 

Mein  Bruder  sagt:  warum  hat  ihn  der  Tod  gefaßt? 

Da  uns  mit  Ihm  der  Tod  wle’s  heben  nie  gefällt. ') 

Hedbet  el-Öfri,  von  dem  das  ikd  Verse  gibt,  scheint  derselbo 
mit  Hedbet  ß.  Hoschrem  zu  sein: 

Ich  suche  nicht  das  Böse,  wann  es  mich  verlässt, 

Doch  wenn  es  kommt,  so  such'  Ich  nicht  es  abzuwälzen, 

Mich  freufs  nicht,  wenn  die  Welt  bereitet  Freudenfest, 

Ich  klage  nicht,  wann  sich  die  Zeiten  schlimm  uimvälzen  ’). 

Ich  freu'  mich  nicht,  wann  mir  die  Zeiten  Gutes  senden, 

Ich  klage  nicht,  wann  sie,  ungünstig  ndr,  sich  wenden; 

Ich  wünsche  Böses  nicht,  wann  selbes  mich  verlässt, 

Ich  trag'  es,  wann  es  kommt,  und  reit’ auf  selbem  fest') 

Er  sagte , als  er  dem  gewaltsamen  Tode  nah’,  vier  Distichen  *). 

Ihn  Challik,än  gibt  über  Hedbet  Ihn  Hoschrem  die  folgende 
Auskunft.  Vom  Stamme  Aämir  Ebü  Abdallah  Ihn  Dobjän , einer  der 

■)  Agäni  in  der  Hand.chrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bi.  600—001. 

*)  ikd  im  Abschnitte  der  Klagen.  H.  d.  II.  B.  I.  Bl.  19.  Kehrseite. 

*)  ikd  im  Abschnitte  vom  jungen  ritterlichen  Manne  (Feta).  II.  d.  II.  B,  I.  Bl.  1 12 
und  129.  Kehrseite. 

%)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Todtenklagen.  B.  I.  Bl.  155. 
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grössten  Dichter  seiner  Zeit,  zur  Zeit  Möawijc's.  Auf  der  Wallfahrt 
nach  Mek,ka  verfiel  er  in  einen  Streit  mit  einem  seiner  Verwandten, 
Suidet  B.  Said,  und  tödtetc  ihn.  Der  Statthalter  Mek.ka's  liess  ihn 
ergreifen  und  vor  den  Chalifen  bringen.  Möäwije  gab  sich  alle  Mühe, 
den  Dichter  zu  retten,  wiewohl  seine  Familie  das  Zehnfache  des 
gewöhnlichen  Blutgeldes  verlangte ; sic  bestanden  darauf,  dass  Hed- 
bet  bis  zur  Mündigkeit  des  Sohnes  Siädet's,  dem  die  Blutrache 
obliege,  im  Kerker  gehalten  werde;  er  blieb  mehrere  Jahre  im 
Kerker,  bis  er,  ein  Opfer  der  unversöhnlichen  Blutrache  des  Sohnes, 
auf  dem  Markte  von  Mek.k.a  enthauptet  ward  '). 

508.  El-Komeit  Ibn  Seid8),  -U>  £.1  gest.  120  (743), 

Von  drei  Bedeutungen,  welche  das  Wort  K,o  m e i t im  Arabischen 
hat,  nämlich  schwarzröthliehen  Pferdes,  schwarzröthlichen  Weines 
und  schwarzröthlicher  Nachtigall , sagt  die  letzte  am  besten  diesem 
grossen  Dichter  zu,  über  dessen  Lebensumstände  und  Verse  wir 
aus  sechs  Quellen,  nämlich  ans  der  Hainäsa*),  aus  lbn  Koleibe, 
aus  der  Geschichte  Th  ab  er  i’s,  aus  dem  ikd,aus  dem  Agäni  und 
aus  dem  Kamus  zu  berichten  im  Stande  sind.  Die  Hamäsa  gibt  die 
folgenden  Verse  zum  Lobe  Meslemct's,  des  Sohnes  Äbdolmelik, ’s  (des 
Fcldherrn  in  Kleinasien  wider  die  Griechen) : 

Vernünftig  stets,  und  nie  dem  Schändlichen  ergeben, 

Verschmäht  er  Süsses,  wenn  es  stell  aofwlegt  Im  beben, 

Der  Männer  rechte  Hand  sich  seine  Linke  suchet, 

Wie  seine  linke  Hand  von  rechter  wird  besuchet ; 

Dir  ekelt  Gutes  nicht,  well  oft  es  wiederkehret, 

. Und  nicht  Freigebigkeit,  weil  sie  den  Beutel  leeret, 

Er  ist  von  Eifer  voll,  die  Seele  auszuspenden, 

Sobald  es  Pflicht  gebeut,  die  Seele  zu  verwenden. 


')  Freitag*«  Hamäsa  S.  233  u.  f.  und  auch  in  M.  G.  S.  l’eberselzung  Ibn  Challik,än's 
I B.  8.  330. 

*)  el-K.oineit  B.  Seid  B.  Dscheisch  B.  Modiclühid,  B.  Webib  B.  Ämrü  B.  Sebid,  nach 
Kinigen:  Modschülid  B.  Düwcibe  B.  Kais  B.  Ämrü  B.  Sebii  B.  Mäiik,  B.  Süd  R. 
Sälebü  B.  Düdan  B.  Et»  cd  B.  Chofeimc  B.  Modrik.e  B.  el-JÄs  B.  Modhär  B.  Ni  für 
mit  dem  Vornamen  Montehill. 

*)  Der  Commentar  der  Ilamäsa  erwähnt  «einer  S.  128,  335,  410.  Gll,  064.  Die 
Hamas«  selbst  gibt  sber  nur  die  obigen  sieben  Distichen  S.  774.  Thaberi  gibt 
ein  Bruchstück  seines  Lobgedichtes  auf  Mohammed  (Weil's  Geschichte  der  Cha- 
lifen I.  655).  In  den  Sprüchwörtern  Meidäni’s  kommt  derselbe  mehrmals  vor» 
I.  S.  70,  327,  716;  II.  S.  95,  103,  414,  627  und  755. 
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GrossmiUli'ge  , die  dich  versucht,  hast  ühertrolTen  , < 

Und  Uriger  Ist  dein  Arm,  als  was  sie  konnten  hoü'en, 

Du  üb'st  Freigebigkeit  in  harten  Hungerjahren , 

Wann  Im  geiieh’neu  Tupf  man  pflegt  Etwas  zu  sparen 

Nach  dem  Agani"  war  K.omcit  ein  ausgezeichneter  Dichter  der 
Modhar,  besonders  geschichtskundig  in  ihren  Schlachttagen,  Sprich- 
wörtern- und  Gedichten ; geh.  i.  J.  60  d.  II.  (679)  besass  er  nach 
Thaberi  zehn  Eigenschaften,  welche  ihn  vor  den  Dichtern  seinen 
Zeitgenossen  auszeichneten ; er  war  der  Gcsetzgelehrteste  unter  den 
Schii,  ein  guter  Prediger  (Kanzelredner?),  wusste  den  Koran  aus- 
wendig, schrieb  eine  schöne  Hand,  bewandert  in  der  JGencalogie, 
ein  guter  Schütze,  Reiter  und  Kämpe,  freigebig  und  fromm;  er 
weigerte  sich  lang  als  Dichter  aufzutreten,  bis  ihn  sein  Oheim  dazu 
zwang  *).  K.omeit  starb  noch  unter  der  Regierung  der  Beni  Omeije; 
er  erklärte  sich  für  die  Beni  liäschim,  undseine  häschimischenKafsidcte 
zum  Lobe  der  Familie  des  Propheten  gehören  unter  seine  besten. 
Ob  seiner  erklärten  Parteilichkeit  für  Alles  was  Adnänisch , lag  er 
mit  den  Poeten  Jemen's  als  den  Kähthänischen  immer  in  Streit.  Nach 
seinem  Tode  griffen  die  Dichter  Dibel  el-Chofääi  und  Ibn  Ebi 
Äinijö  seine  vergoldete  Kalsidetan,  -welche  Ebülbaka  von  Bafsra, 
der  Freigelassene  der  Beni  Häschiin,  vertheidigte.  Er  war  initThirimmäh 
in  Freundschaft  verbunden;  sein  Erzähler  war  Mohammed  B.  Sehl. 
Thirimmäh  war  ein  Kähthänischer  Chäridschi  und  Komeit  ein 
Ädnänischer  Scbiite,  also  verschiedenen  Stammes  und  religiöser 
Partei.  Als  man  sie  fragte : wie  sie  ungeachtet  solcher  Verschieden- 
heit der  Abkunft  und  der  Secten  so  gute  Freunde,  sagten  sie:  Wir 
halten  uns  an’s  Allgemeine,  in  dem  wir  Übereinkommen,  und  lassen 
uns  in’s  Besondere  nicht  ein.  Dem  Hammäd , dem  Erzähler,  zürnte 
er,  weil  jener  einmal  bei  einer  wissenschaftlichen  Verhandlung  zu 
K,üfa  auf  K.omeit's  Frage:  ob  er  denn  glaube  die  Gedichte  und 
Geschichte  der  Araber  besser  zu  kennen  als  er?  geantwortet: 
Diess  glaube  er  nicht,  sondern  wisse  es  für  gewiss.  Die  Iiä- 
fchimat,  zum  Lobe  der  Familie  Häfchim's  gesungen,  erregten 
den  höchsten  Zorn  des  Chaiifen  Hifchäm,  der,  als  er  den  Inhalt 


Okbetol-kidr  was  im  Topfe  zur&ckgclassen , gilt  als  Mielhc  für  das  Leihen 
desselben;  eine  RQcksitht,  die  in  den  ilangerjahren  Q hl  ich. 

*)  Thaberi  in  Weil’*  Geschichte  der  Clialifcn  I.  S.  6öö. 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  Bd.  US  % 
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derselben  vernahm,  an  Chälid,  seinen  Statthalter  zu  K.üfa,  den  Be- 
fehl sandte,  ihm  den  Kopf  K.omeit's  einzuschicken.  Chälid  Hess  ihn 
allsogleich  üher  Nacht-  in’sGefängniss  setzen,  um  den  folgenden  Tag 
den  Befehl,  nachdem  er  denselben  den  Häuptern  der  Modhar  vor- 
gclesen  haben  würde,  zu  vollstrecken.  Abin , ein  Freund  K.omeit’s, 
benachrichtigte  diesen  durch  einen  Boten  von  dem  Loose,  das 
ihn  bedrohe,  und  gab  zugleich  seinem  Weibe  den  Auftrag,  ihn  zu 
besuchen  und  ilm  unter  ihren  Kleidern  aus  dem  Gefängnisse  zu 
befreien.  Der  Auftrag  wurde  glücklich  ausgefuhrt,  und  Chälid,  wie- 
wohl wider  das  Weib  K.omeit's  erbittert,  licss  sic  laufen.  K.omeit 
suchte  Schutz  bei  Mesleme,  dem  Sohne  Abdolmelik,’s , der  ihm 
denselben  gewährte,  aber  mit  seinen  Bitten  um  Begnadigung  des 
Schuldigen  nicht  durchdrang.  Er  rieth  ihm,  Nachts  in  das  Grab 
Möäwlje’s,  des  unlängst  verstorbenen  Sohnes  H.ifchäm’s  zu  flüchten, 
den  der  Vater  sehr  beweine ; er  werde  ihm  dann  die  beiden  kleinen 
Söhne  des  Verstorbenen  senden,  deren  Kleider  er  mit  seinen  zu- 
sammenbinden, und  so  um  Vergebung  flehen  solle;  der  Rath  ward 
befolgt.  Morgens,  als  Hjfchäm  von  seinem  Palaste  auf s Grab 
hinaussah,  bemerkte  er,  dass  darauf  ein  Zelt  aufgeschlagen.  Diess 
sagte  er,  ist  gewiss  K.omelt,  der  dort  Zuflucht  sucht.  Er  befahl 
ibn  zu  bringen ; da  erschien  er  mit  den  Söhnen  des  Verstorbenen, 
deren  Kleider  an  seines  gebunden  waren,  und  die  den  Grossvater 
im  Namen  ihres  verstorbenen  Vaters  um  Vergebung  der  Schuld 
K.omeit’s  baten.  H,ifchäm  weinte,  und  verzieh  ihm , nachdem  er  ihm 
einigemal  Verse,  die  ihn  erzürnt,  angeführt,  und  K.omeit  hierauf  an- 
dere zum  Lobe  Hjfchäm’s  und  der  Beni  Omeljc  erwidert  hatte. 
H.ifchäm  sprach:  Wehe  dir!  hast  du  nicht  von  mir  gesagt: 

Es  gleicht  nicht  dem  Ä bdol mell  k,  and  nicht  Jefiden, 

Es  gleicht  nicht  dem  Suleimän,  H.ifchäm; 

Von  Niemanden  beklagt,  als  er  geschieden, 

Weil  er  das  Volk  sich  nicht  zu  Herzen  nahm. 

Ja,  sagte  K.omeit,  o Fürst  der  Rechtgläubigen!  aber  ich  habe 
auch  gesagt : 

Die  Söhn'  Üineijes  herrschen  nun, 

Bei  denen  die  beschälte  ruh'n, 

Der,  welchen  Jetzt  das  Unglück  trifft,- 
Er  rettet  sich  auf  sichre  Trift ; 
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0 TrelFllcIier  >)!  dir  steht  es  an, 

Dass  Zank  und  Streit  sind  abgrtlian, 

Die  A Me l'ch f ehe ni's  ’),  sind  die  Genossen, 

Und  die  Oiiieijd  sind  die  Grossen, 

Das  Chaliiat  und  seine  Freunde, 

Es  hält  sich  gegen  Neid  und  Feinde, 

ll.ifchäin  sprach:  Weh  dir!  hast  du  nicht  gesagt: 

Sag'  Omeijc's  Srhnen,  wann  sie  wandern, 

Wann  der  Degen  bricht.  Ist  leirlit  das  Wandern; 

Wer  sie  sättigt,  mf.ge  Hunger  leiden) 

Sei  gesättigt,  wer  sie  drückt  mit  Leiden! 

Ich  hoffe,  sagte  K.omcit,  Fürst  der  (iläubigcn,  dass  diese  lüg- 
nerischen Worte  durch  die  folgenden  »usgclöseht  sind  : 

Mutter  HJfeJiäm’s,  du  hast  Ihm  vererbet 
Hohen  Stamm  und  Antltz  hell  gefärbet,. 

Ihn  hat  der  Chalifen  Hort  Merwän 
Mit  dem  kleid  der  Tugend  angethan; 

Stammet  er  nicht  ab  von  den  Bot  hä  h ’), 

Sind  dieselben  ihm  znr  Hilf  nicht  nah'. 

K.omeil  betheiligte  sieh  am  Aufslande  der  Dfchaferije,  welche,  als 
sie  gefangen  eingehracht,  in  der  Moschee  mit  Naphta  geröstet  wur- 
den. Als  dem  Cbälid  el-Kasri  der  Jüsuf  B.  Omer  in  der  Statthalter- 
schaft K.üfa's  nachfolgte,  trat  Komeit  zu  ihm  ein,  um  ihn  zu  loben. 
Jemenische  Soldaten,  welche  hinter  dem  Statthalter  standen , aber 
nicht  ihm , sondern  dem  vorigen  'sehr  ergeben  waren , stürzten  auf 
K.omcit  los,  und  bohrten  ihm  ihre  Sehwertcr  in  den  Leib;  diess 
begab  sich  i.  J.  126  unter  dem  Chalifate  Merwän’s  B.  Mohammcd’s. 
Er  hatte  bis  zu  seinem  Tode  fünftausend  zweihundert  neun  und 
achtzig  Distichen  gedichtet.  Er  wollte  sich  nicht  auf  die  gemein- 
same Grabstäte  K.üfa’s  begraben  lassen,  sondern  gab  einen  Ort 
Namens  Jek,rän  an , wo  er  auch  begraben  ward , und  der  nach 
seinem  Tode  die  Grabstäte  der  ßeni  Esed  blieb. 

Moif  Ibnol  ferri  ward  gefragt,  welche  die  grössten  Dichter?  er 
fragte:  ob  vor,  oder  im  Islam ? von  jenen:  Imriolkäis,  Soheir 
und  Öbc  i dol-Ebrafs,  von  diesen:  Fercfdak,  Dfcbcrir, 


*)  0 Sohn  Chofeim£Y 

3)  Al>  Ce  ho  mn  zu*ammengrzogen  statt  Abdefch-fchein». 

*)  Die  KoreiBcli  liolliäh,  einer  der  edelsten  Zweige  de*  Stamme» 
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el-ÄchthaT  und  er-Räiji;  und  Konieit?  entgegnete  derFrager; 
dieser  ist,  sagte  lbn(d-fcrrä,  der  grösste  der  Alten  und  Neuen.  Fa- 
thima,  die  Tochter  Hosein’s,  beehrte  den  K.omeit  mit  dem  Titel  des 
Fainiliendiuhtcrs  des  Hauses  Äli;  sie  schüttelte  ein  Glas  Buttermilch, 
und  gab  es  ihm  mit  dreissig  Dirhera.  Er  nahm  die  Milch,  aber 
nicht  das  Geld,  denn,  bei  Gott!  sagte  er,  ich  liebe  euch  nicht 
wegen  der  Güter  der  Welt.  Dieselbe  Antwort  gab  "er  dem  Äli  Ebü 
Abdallah  Dlehäfer  B.  Mohammed  B.  Ali , der  ilun  ein  Ehrenkleid 
und  tausend  Goldstücke  gab.  Er  nahm  das  Kleid,  stellte  aber  das 
Gold  mit  den  obigen  Worten  zurück  ').  Chathif  erzählt,  dass  er 
ihn  zu  K.üfa  gesehen,  wo  er  die  Knaben  in  der  Dichtkunst  unter- 
richtete; er  stahl  viele  Ideen  Anderen,  besonders  dem  lmriulkiis, 
die  er  als  die  seinen  ausgab.  Als  Knabe  kam  er  zu  Ferefdak,  der 
ihm  sagte:  Freue  dich,  ich  bin  dein  Vater;  ich  haibe  keinen  Vater, 
sagte  K.omeit,  und  brauche  keinen,  aber  es  wird  mich  freuen,  wenn 
du  meine  Muttersein  willst;  dergleichen  Wünsche,  sagte  Ferefdak, 
sind  mir  noch  nicht  vorgekommen.  Er  dichtete  zum  Lobe  des  Pro- 
pheten Verse,  welche  lbn  Koteibe  nebst  einem  anderen  Gedichte 
erhalten  hat  *).  Die  folgenden  Verse  beziehen  sich  auf  den  arabischen 
Aberglauben,  dass  das  Blut  der  Könige  von  der  Hundswuth  heile  ’). 

Euer  Traum  ist  Arzenel,  Wider  alle  Dummheit  gut ; 

Euer  Blut  ist  Specerel,  Heilend  von  der  llundewuth. 

Beschreibung  eines  steinigen  mit  kleinem  Kies  gefüllten  Thaies : 

Es  brennt  der  Kies  wie  des  kandnes  Gluth, 

Sei’s,  dass  du  barlufs  gehst,  sei  es  beschuht  *). 

Das  folgende  Häthsel,  dessen  Wort  der  Geier,  der  sowohl 
Rachmct  als  Enuk  heisst,  und  wegen  seiner  Dummheit  berühmt 
ist,  im  Miflier  5)  nach  dem  Ssihhäh  Dschewhcris: 

Zwei  Farben  und  zwei  Namen  trag’  ich, 

Bin  dumm,  doch  sicli'r  ich  meine  Eier. 

Der  Geier. 

*)  Ägäiti  in  der  llandnchrift  der  (iothaer  Bibliothek  UL  532—536* 

')  Ihn  Kpteihe  Nr.  10}. 

*)  Commentor  de*  Telchif*  S.  SOI. 

%)  KÄmüs  ('onstanlin.  Ausgabe  III.  .'166. 

*)  KamÜN  I.  11.  $.  316. 
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Die  Verse,  womit  el-K,omeit  Mesleme’s  Schutz  anflehte,  sind 
die  folgenden : 

0 M es  lerne  Welid’s!  du  bist , wenn  es  dein  Willen, 

Im  Stand,  als  Ader  meines  Arms  hervorzuquillen ; 

Ich  habe  meinen  Strick  geknOpft  an  deinen  Strick, 
lind  suche  nur  bei  dir  als  Nachbar  Hell  und  Gliick. 

Beim  Haus  Omeije's  sind  die  Helden  und  die  Gnaden, 

Indess  Geschäfte  mir  nur  bringen  hellen  Schaden; 

An  seiner  Mündung  linde  ich  hente  sicheren  Port, 

Ich,  der  erst  gestern  noch  gereift  von  Ort  zu  Ort '). 

Ilie  edlen  Häupter  von  dem  Stamm  Nifär  Sind  indischen  Kamelinncn  *)  vermählt, 

Her  Esel  naht  sich  nicht  der  freien  Stute,  Hie  für  das  Pferd  vollkommenstes  sich  hält; 
Hie  Vettern  sind  mit  Sclavinnen  verwandt,  Duell  nach  den  Vätern  werden  sie  genannt1). 

Drei  Distichen  desselben  auf  einen  Kampf  der  Beni  Kais  *) ; 
zum  Lohe  des  Kampfes  derselben  s). 

So  reich  an  Tagenden  des  Glaubens  und  der  Welt, 

Als  hätte  gestern  Ilm  die  Ä n k ä so  bestellt '). 

Haumcl  war  ein  Weib,  welches  einige  Zeit  vor  K.omcit 
lebte,  welcher  derselben  erwähnt,  so  wie  Meidani  bei  Gelegenheit 
des  Sprichwortes:  Hungriger  als  der  Hund  Haumcl's.  Kpmeit  sagte: 
Wie  lla n me!  ihren  Hund  in  vor' gen  alten  Tagen 
Mit  Hunger  ohne  Wartung  ihren  Hund  geschlagen  ’). 

Es  gibt  drei  Dichter  dieses  Namens : el-K,omeit  B.  Sälebe 
zur  Zeit  der  Unwissenheit,  el-K,omeit  B.  Maaruf  der  Beidlebige,  und 
el-K.omeit  Ibn  Said  B.  Choneis  Ilm  Mochallid  Ebul-Mostehill  el- 
Esedi  im  Islam  zur  Zeit  der  Beni  Omcije , der  obige  , dessen  Name 
sprichwörtlich  geworden  wegen  der  Länge  seiner  Gedichte;  so 
sagt  els-fsähib: 

0 Bruder ! lang  Ist's , dass  ich  dich  gesellen  nicht, 

Und  kurz  dagegen,  ist  K,omeit's  Gedicht.  *) 


1 ) ikd  iin  Abschnitte  de»  schonen  Ucberganges  (Husn  tachallufs),  II.  d.  II.  B.  I. 

*)  ^ camelua  crasau«  cx  Sindia  deportari  aoliiaa  ad  initum. 

3 ) lkd  im  Abschnitte  von  den  faiachen  Ansprüchen  auf  edle  Abstammung  II.  d.  II. 

B.  II.  .Bl.  195.  Kehrseite- 
*)  ikd  B.  II.  Bl.  118. 

*)  ikd  H.  d.  H.  B.  I.  RI.  18.  Kehrseite. 

*|  flariri’s  Mukamat  S.  de  Sacy'a  Ausgabe  S.  594. 

1)  Freitag'«  Arabum  proverbia  I.  pag.  330  et  091. 

*)  Ebenda  S.  51. 
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509.  Komeit  Ben  Marnf.  ->xr*  j; 

Wir  hängen  den  zweiten  der  drei  K.omeit  hier  an,  von  welchem 
im  Hihän  die  folgenden  Verse,  und  lassen  nun  die  Zeitgenossen 
des  K.omeit  Ben  Seid  folgen.' 

Die  Liebe  stillt  sich  nicht,  wenn  ich  sie  auch 
Verbergen  will  als  deiner  tiefen  Ehrfurcht  Hauch, 

Vergeht  der  Ambra  Duft  von  Zier  und  Feipr, 

Sa  schmilzt  das  Hera  an  offnem  Feuer  ’)• 

510.  Eth-Thirimmdh  *) , 

mit  dem  Vornamen  Gbü  Amrii  Ehü  Nefr  und  Ebü  Thabijc; 
seinen  Beinamen  Thirimroäh,  d.  i.  der  Lange,  hat  er  von  einem 
Distichon  auf  eine  lange  Nacht;  einer  der  arabischen  Dichterhengste. 
Sein  Grossvater  Kais  Ben  Dschahder  war  der  mütterliche  Vetter 
des  durch  seine  Grossmutti  so  berühmten  H äti m Thaij.  Xmrü, 
der  König  von  Hire,  durch  ein  Gedicht  des  Dichters  Kais  B. 
Dscherwel  aufgestachelt,  hatte  in  einem  Streifsuge  wider  die 
Bcni  Ädi  den  Kais  B.  Dschahder  gefangen  genommen,  denselben 
aber  auf  die  Fürsprache  von  Hätim  Thaij  losgegeben  3).  In  Syrien 
geboren,  kam  er  nach  K.iifa,  wo  er  sich  unter  den  Tciraol-Lit 
B.  Sä  lebe  niederliess,  und  sich  zur  Secte  der  Schorät  el- 
Efärika  bekannte;  er  sagte  auf  sie: 

Gott  segne  die  So  ho  rät,  die  »ackern  Streiter, 

Die  wachen,  wann  die  Schlummer  sie  beschleichen; 

Die  sanfteres  Gefühl  entgegen  fühlen, 

Doch  wenn  die  Stunde  da,  das  llfichst'  erreichen. 

Wann  Herzen  klopfen , so  dass  wenig  fehlt , 

Dass  sie  nicht  der  gespalt'nen  Brust  entkeuehen,  - 
Wie  soll  nach  Ihnen  mich  das  Lob  erfreuen, 

Nachdem  sie  fort  die  Freunde  meines  gleichen ; 

Die  Tapferen  Im  Glauben  an  das  Licht, 

Die  nicht  vor  dem,  was  sie  befürchten,  weichen. 


•)  llihän  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek. 

*)  Thirimmäh  ß.  Hak. im  Ibnol-Hak  cm  ß.  Matter  ß.  Kais  B.  Hadschder  B.  Sülche  II. 
Ähd  Hidha  II.  Mälik,  B.  I'nmär  B.  Atnrü  B.  Ilehiaa  (II  Dichfirü  B.  Sül  II.  Amrii 
B.  el-Uaus  H.  Thaij);  in  der  llamiisa  S.  110  sieben,  und  S.  65%  vier  Distichen 
desselben. 

*)’  Caussin  essai  »ur  1 ' hin I oi r r des  Ar  ah  cs  II,  l<0. 
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Rubel)  sagt,  dass  Thiriminih  und  K.omeit  sieh  Heide  bei  ihm 
eingefunden,  um  ihn  über  das  Seltsame  in  der  Rhetorik  und  Poesie 
zu  befragen,  das  er  in  ihren  Gedichten  wieder  gefunden.  Mohammed 
B.  Ilahib  sagte,  dass  er  den  Ibnol  Arabi  achtzehn  Kragen  über 
dergleichen  Seltsamkeiten  aus  den  Gedichten  Thirimmäh's  vorgelegt 
hätte.  K.omeit,  dem  Einer  die  Frage  stellte,  was  die  Poesie  ge- 
währte, sagte:  Den  Hass  des  Gemeinen  (odi  profanem  vulgus), 
und  führte  diess  Distichon  Thirimmäh’s  an : 

Wann  einst  den  Thirimmäh  bedeckt  des  Grabes  Hügel  ■), 

Ist  nackt  der  Rohm  und  schlag  der  Kassideten  Zügel. 

Aber  nicht  nur,  sagte  K.omeit,  die  Zügel  derKafsidete,  sondern 
bei  Gott  auch  die  Zügel  der  Beredsamkeit,  Wohlredenheit,  Tapfer- 
keit und  des  Erzähler-Talentes.  EbüTemmäm  etli-thäij  erzählt: 
Thirimmäh  B.  Hak, im  sei  in  der  Moschee  Bafsra’s  stolzen  Schrittes 
cinhergegangen.  Einer  fragte : Wer  stolzieret  denn  so  einher?  Ich, 
antwortete  Thirimmäh,  ich  bin  cs,  der  gesagt: 

Gefühl  der  eig’nen  Seele  heisset  mich , 

F.in  Jedes  Ding,  das  nicht  verdienstlich,  hassen; 

Den  Wichten  heiss"  ich  schlecht,  siehst  du  denn  nicht , 

Dass  Ihnen  Edler  schlecht,  den  sie  nicht  fassen? 
l'nd  lallt  ein  Blick  von  Ihm  auf  sie,  so  ist's, 

Weil  kundige  sich  stellen  solchermassen  ’). 

F.r  füllt  die  Erde  so,  bis  sie  zuletzt 
Zu  eng  in  seinem  Aug',  nur  todte  Massen1). 

Er  ward  von  einem  Könige  der  Bcni  Dl'chofnc  gefangen 
genommen,  und  von  Hä  tim  Thäij  ausgelösct: 

Zar  Bahn  des  Rahmes  führt  der  Stamm  Tein  im. 

Weit  sichrer  als  der  hatbi  durch  die  Wüsten, 

Die,  wenn  sie  suchten  auf  der  Grossmutli  Balm, 

Dieselbe  sicherlich  verfehlen  müssten. 

Sie  rühmen  sich  des  Tags,  an  dem  nichts  rühmlich. 

Wo  Speere  bald  getränkt  den  Boden  kilssteu; 

Ein  Ruhm  von  Sclavinnen,  die  Nacht  zerstreute, 

Die  sich  mit  Stickerei  der  SänRen  brüsten  •). 


')  Wann  ihm  die  Seele  abgefordert  wird. 

*)  Ted  ich  ahoi  el-irif  indem  aie  «ich  analeilen,  als  oh  sie  c*  nicht  wüssten. 

*)  Minedh-dhik  fi  kinihi  au«  Enge  in  «einen  Augen  dunkler  Tod.  Agnni  in 
der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl. 

4)  Ihn  K.oteibt  Nr.  10.». 
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Herr!  verlass’  mich  nicht,  wann  auf  dem  Schrägen 
Sie  In  schwarzen  Kleidern  Tort  mich  tragen, 
Sondern  steh'  mir  bei  wann  In  das  Grab 
Sie  mich  senken  In  die  Kluft  hinab. 

Wer  die  Welt  verlässt,  verlässt  nur  Gram, 

Ihm  wird,  was  In  Schriften  heil'gen  ')  kam, 

In  der  Grabe  wird  dann  mein  Gebein 
Wie  gerupftes  Haar  zerstreuet  sein, 
äusgesetzt  mein  Fleisch  in  Luft  in  freier, 

Als  ein  leichter  Frass  für  niag're  Geier  ’). 


Wir  lingen  sie  and  thaten  Ihnen  Gutes, 

Die  Erde  ward  getränkt,  voll  Ihres  Blutes, 

Im  Kampf  ist  nur  Verzweiflung  und  Geduld, 
lind  keine  Hand  trägt  ab  der  Wohltiiat  Schuld  *). 

Es  gibt  zwei  Dichter  des  Namens  Thirimmah  *),  den  obigen  und 
folgenden,  welcher,  da  seine  Lebenszeit  unbestimmt,  der  Gleichheit 
des  Namens  willen  angchängt  wird. 

511.  Eth-Thiriramah  Ben  Dschehm  es-Sinbisi, 

f*'  o; 

richtete  die  folgenden  Verse  an  Nafif  Ben  Süd,  aus  dem  Stamme 
Maan : 

Wenn  du  dich  Mäan’s  rühmst , magst  du’s  mit  Fug, 

Doch  Andere  bauen  auch  ein  Haus  der  Ehren; 

0 Sohn  der  Hanfalitin!  fährst  du  eine  Schaar, 

So  fährst  du  sie  die  Wege  des  Gebirgs  die  schweren; 

Will  solch’  ein  Fant  der  Ilfcbedd  in  Thai]  der  Herr  uns  sein, 

So  wird  zum  Obersten  das  Unterste  er  kehren. 

Die  Zitzen  »)  deiner  Mutter  nimm  zur  Hand  als  Zägel, 

Als  Spate  wird  sich  dir  des  Vaters  Glied  bewähren  *). 


*)  Wai  verheissen  in  den  Blättern. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Todlenklagen.  H.  d.  H.  B.  I.  Bl.  154.  Kehrseite. 

*)  Semachscheri'a  Frühling  der  Gerechten,  XVI.  llaaptatQck. 

*)  Knmus  I.  459.  Er  sagt:  die  türkische  Icberscliung  des  Ssihah  sei  hier  mangel- 
haft, es  fehlt  dort  nämlich  Thiriinm&h. 

®)  Clitoris,  dieses  Distichon  Qberselat  U.  (II.  II.  S.  190) 

Führ'  du  die  Düte  deiner  Mutter  am  Strick,  um)  mit 
De»  Widel  deines  Vaters  grabe  in  Aafsera  Uurh ! 

•)  Freitag’s  Handschrift  S.  654. 
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Gesehen  habe»  wir  Sommeijet!  zu  Mail, 

Am  Berg  K.imls,  KAri,  Afsfer  das  WalTenspiel, 

Und  mitten  im  Gehirg1),  wo  llatim  Thaiji’s  Grab') 

Gebnrt  das  Wehgeschrei,  wo  uilst  das  Feld  fällt  ab; 

So  fruchtbar  ist  kein  Land,  kein  Garten  Ist  so  g-fln , 

Und  keines,  wo  so  viel  der  welssen  Strausse  zieb’n  *), 

Wo  der  gefleckte  Stier 4)  die  Heerde  treu  bewacht, 

Und  wie  kanielhengst  brüllt  mit  Doppelkinnes  Fracht, 

Wo  uns’re  Sänften  nicht  vor  Trennung  hatten  Scheu, 

F.b'  des  Verderbens  Krieg  »)  der  schreckliche  vorbei. 

513.  Abdallah  el-Kothämi,  gest.  102  (720),  aÜIjlc 

Omeir  B.  Soheim  (Solcim  ?),  ein  Dichter,  der  ursprünglich  ein 
Christ,  dann  Moslim  ward.  Er  war  der  Erste,  welchem  der  Bei- 
name Ssariül  Gawäni,  d.  i.  der  von  den  Sängerinnen  Nieder- 
geschmettertc,  beigclcgt  ward,  weil  er  gesagt: 

Niedergeschmettert  von  singenden  Schöne», 

Hab'  Ich  der  Zauberer  bezaubert  In  Tönen , 

Jüngling  ein  zarter,  dess  Kosungen  locken 
Bis  an  den  Schläfen  ergrauen  die  Locken. 

Oder  auch : 

Zu  Boden  warfen  Ihn  die  Sängerinnen. 

Bezaubernd  sie,  bezaubert  auch  von  Ihnen; 

F.r  lieht  und  lohet  sie  durch’  lange  Jahre 
Bis  weiss  geworden  seine  schwarzen  Haare. 

Der  unter  allen  verliebten  Dichtern , welche  den  Beinamen  Ssa- 
riül  C.awüm  fuhren , berühmteste  ist  Moslim  B.  Welid , welcher  im 
folgenden  Jahrhundert  erscheinen  wird.  Was  dem  Kothämi  zuerst 
einen  Namen  machte,  war,  dass  er  unter  dem  Chalifatc  Welid'», 
des  Sohnes  Äbdolmelik/s,  nach  Damaskus  kam,  um  sein  Loh  zu 

*)  Freitag*«  Haina«*  S.  203. 

*)  Zwischen  den  Bergen  Dhobäat  und  Hor«afn. 

3)  Am  Berge  Awäridh. 

*)  Der  Coinmentar  belehrt , da*«  nur  in  fruchtbaren  (legenden  die  Strauase  weis« 
5)  Der  fünf  und  zwanzigjährige  Krieg  der  Thaij,  der  de«  Verderben«  genannt, 
weil  die  Kämpen  au«  den  Schädeln  der  erschlagenen  Feinde  tranken  und  di« 
Suhlen  an  die  Ohren  nagelten  , zur  Zeit  Thiriminalr«.  Hain.  S.  2*14. 
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singen;  nach  Andern  soll  er  unter  dem  Chalifatc  Ömers  B.  Äbdoläfi'f 
nach  Damaskus  gekommen  sein,  allein  dieser  gab  den  Dichtern 
nichts;  also  wahrscheinlich  ist,  hier  Welid,  der  Sohn  Süleimän’s, 
gemeint,  welchen  cl-Kothämi  wirklich  in  einer  Kafsidet  gelobt, 
und  dafür  von  ihm  fünzig  Kamele,  Datteln  und  ein  Kleid  erhielt. 
Aus  dieser  Kafsidet  sind  die  Verse: 

Ich  gross'  und  ruf  Ins  Lehm  dich  o Zeltesspur, 

Wenn  auch  der  Kegen  dich  verwischet  von  der  Flur; 

Sie  geli'n  so,  dass  ihr  llint'rer  nicht  zurilckebleibt, 

Und  dass  sich  wider  ihn  die  Brust  nicht  stutzend  sträubte 

Ebü  Amru  efch-fcheibäni  sagte:  Wenn  Kothami  diess  von 
den  Weibern  statt  von  den  Kamelen  gesagt  hätte,  wäre  er  ein 
grösserer  Poet  gewesen,  so  wie  Koseir,  wenn  er  sein  Distichon: 

Ich  sprach  zu  Ihr:  0 Ifl  die  Seele  wird  geschändet, 

Durch  Jedes  Leiden , das  nicht  mit  dem  Tage  endet. 

in  einer  Elegie  angebracht  hätte  (statt  in  einem  Lobgedichte).  ') 
Auf  einer  seiner  Reisen  stiess  ihm  ein  Weib  aus  dem  Stamme  der 
Beul  Mahärib  Kais  auf,  welcher  er  dichterisches  Lob  spendete, 
und  sie  um  ihren  Stamm  fragte;  sie  sagte:  ich  bin  von  dem  Volke, 
das  aus  Hunger  schlank  und  wohlgewachsen , und  aus  Hunger  sogar 
die  Häute  der  Schafe  bratet  Wer  sind  denn  die?  fragte  Kothami. 
Weh'  dir!  sagte  sie,  die  Beni  Mahärib.  Er  brachte  eine  Nacht  mit 
ihr  zu,  und  sang  dann  eine  Kafsidet,  wovon  dasÄgäniein  Dutzend 
von  Versen  anfuhrt. 

Wer  schläft  bei  Lcila  wird  Ihr  fremd  nicht  bleiben, 

Mchts  kann  aus  meinem  Herzen  sie  vertreiben, 

Den  Saal  des  Gastes  füllet  süsser  Duft, 

Denn  die  Genossenschaft  durchwürzt  die  Luft; 

Soll  sagen  ich,  wie  Jene  Hausfrau1)  lohnt, 

Die  zwischen  Kahib  und  Ö reib  wohnt? 

Mich  hüllten  Schalten  und  die  Lüfte  ein, 

In  Finstcrniss,  die  ohne  Sternenschein ; 

Sieh!  da  erblickte  leb  ein  Liebt  von  weiten, 

Nachdem  es  llnster  war  von  allen  Seiten. 

F.in  Feuer,  was  die  Winterkälte  mildert, 

Und  das  der  Reiter  als  ein  weisscs  schildert: 

' ) iiitiifU«  hrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  4??. 

J>  Omm  menfil  Mutter,  der  »Station. 
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Nicht  Birten  hatten  selbes  angeziindet , 

Ein  leiser  Ton  ein  Mädchen  hier  verkündet. 

Sie  sprach:  Ich  nähere  dir  mein  Kamel, 

Erschrecke  mir  die  Heerde  nicht  zn  grell. 

Ich  fragte  sie : woher  hist  du  mein  Lamm  1 
Sie  sagte:  von  der  Ben  Mahärib  Stamm, 

Der  schlank  nnd  grad,  weil  sie  der  Hunger  sticht, 

Ein  Volksgemisch  das  rein  arabisch  nieht  *). 

Unstreitig  ist  dieser  Ömeir  Ben  Sohcim  des  Agäm  der- 
selbe mit  Ömeir  Ben  Schojem  el-Kotliami  aus  den  Beni 
Taglib,  dessen  Lobgedichten  lbn  K.oteibe  das  Lob  grosser  Zartheit 
ertheilt;  er  sagte: 

Sie  tädt'en  mit  nicht  verstand'nen  Kunden, 

Von  der  gewissen  Einsicht  und  dem  otTnen  Trachten; 

Sie  springen  ab  vom  Wort,  wodurch  sie  sich  verbunden, 

End  lassen  Durst'ge  bei  klarer  Fluth  verschmachten. 

Er  lobie  den  S o fr , Sohn  des  Hares  e 1 - K,  i I ab  i,  und  E s m ä. 
den  Sohn  Chäridfchet  el-Fefäri’s.  Sofr  nahm  ihn  in  dem 
Kampfe  zwischen  den  Beni  Kits  und  Taglib  gefangen;  Kais 
wollte  ihn  tödten,  Sofr  erbat  ihm  das  Leben  und  schenkte  ihm  hun- 
dert Kamele,  mit  denen  er  ihn  in  Freiheit  cntlicss;  da  sagte  er: 

Kann  ich  undankbar  sein,  nachdem  du  mich  gerettet, 

End  mir  geschenket  hast  ein  Hundert  von  Kamelen, 

Wär's  möglich,  ohne  dich  ein  Erühmahl  einzunehmen, 

Vergib’  ich  nimmer  mir,  und  würde  gröblich  fehlen  »). 


Wenn  mein  Kamel  gepolstert  Ist  mit  Fett 
Es  fest  wie  ein  Palast  gewelfster  steht, 

Zwar  ich  befahl  den  Männern,  es  zu  nehmen, 
Schwer  wird  es  zum  Gehorsam  sich  bequemen  *). 


Wir  setzen  Ihnen  auf  als  Speise  Speer  den  spitzen, 
Womit  wir  in  dein  Wamms  die  Maschen  all’  aufritzen  s). 


*)  Kein  apurcilies. 

*)  Im  II.  Bande  meines  Agani  Nr.  212 , fehlt  im  Auszuge  der  Gothaer  Bibliothek. 

*)  lbn  Koteibe  Nr.  168. 

*)  Im  Cominentare  der  Verae  de*  Tekhifx  8.  Gl,  62. 

*)  Ebenda  8.  167.  In  der  Haroäsa  heisst  er  Ebü  H.ilil  Ömeir  B.  Schojem,  B.  Amin. 
B.  Abbad,  B.  Bek.r,  B.  Äamir,  B.  Esaraet,  B Mali ka,  lbn  Bek.r,  B.  Ilabib,  B. 
Amrü,  B.  Ganem , B.  Taglib.  S.  170  fünf  Distichen. 
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Mcidäui  erwähnt  Kuthämi's  beim  Sprichwörter  Der  Hass  ver- 
schwindet bei  Dingen,  welche  zum  Zorne  reizen. 

Dein  Bruder,  welchen  Zartgefühle  nicht  bewegen, 

Wirft  weg  den  Hass  hei  Dingen , die  den  Zorn  erregen  ■). 

Auch  beim  Sprichwort:  Wie  das  Feuer  Ilobahib's,  welcher 
aus  Geiz  kleines  Feuer  'anzündete,  damit  dadurch  nicht  Gäste  an- 
gcloekct  würden: 

Die  Feuer  des  Stamms  Kais  in  winterlicher  Nacht 
Sind  solche  wie  llobihih’s  Geiz  hat  angemacld  *). 

Wir  kommen  nun  zu  dem  Kleeblatt  der  drei  grössten  Dichter 
dieses  Jahrhunderts:  Ferefdak,  Dfcherir  und  el-Achthäl, 
denen'  ihre  Zeitgenossen,  welche  in  unmittelbarer  Berührung  mit 
ihnen  standen,  angehängt  sind. 


514.  Ferefdak  3),  jagest,  no  (820).  • 

Ehe  als  er  den  Beinamen  Ferefdak  erhielt,  führte  er  den  Bei- 
namen Darin),  sein  Name  war  Ssah r;  Därirn  hiess  er,  weil  ihn 
sein  Vater  einst  so  angeredet  hatte,  als  er  unter  einer  Last  seufzend 
mit  kurzen  Schritten  einherschritt,  was  auf  arabisch  Därirn.  Fercf- 
dak  heisst  ein  in  den  Backofen  gefallenes  und  ungebranntes  Stück 
Teig,  weil"  sein  dunkles  Gesicht  angebranntem  Teig’  ähnlich.  Er 
hatte  einen  Bruder  Hemiro,  der  auch  el-Achthal  hiess,  der  aber 
keines  Kuhraes  theilhaftig  ward,  wie  der  Dichter  dieses  Namens. 
Sein  Sohn  Mohammed  starb  bei  des  Vaters  Lebzeiten.  Sein  Gross- 
vater Ssalsäa  hatte  den  schönen  Namen  Mohijol  Mu  wedät,  d.  i. 
der  Wicdererwecker  begrabener  Mädchen , weil  er  lange  vor  dem 
Islam,  als  er  im  Suchen  zweier  verlorener  Kamele  zu  einem  Zelte 
kam,  wo  Feuer  angezündet  und  ein  Weib  in  Wehen  lag,  das  Leben 
des  Kindes , wenn  cs  ein  Mädchen  sein , und  also  lebendig  begraben 
werden  sollte,  mit  seinen  zwei  Melkkamelinnen , die  er  zu  suchen 

•)  Freitag'*  arab.  prov.  I.  p.  217. 

*)  Ebenda  II.  S.  344. 

3 ) Khü  Pirna  flemmäm  B.  Gälib  B.  .Sssssäa  B.  Nädschijet  B.  Ökil  B.  Mohammed  R. 
Sofjän  B.  Medschäschii  Ibn  Därirn  B.  Milik,  B.  Hanfale  B.  Mälik,  U.  Menät  R. 
Temii»)  im  Agäni,  Ihn  K.oieihe  und  Ibn  Challik^in,  Nr.  788  in  Wüstenfeld's  Aus- 
gabe. Iq  der  lUinäsa  $.320  aieben,  $.  536  zwei,  und  6.  743  sechs  Distichon 
desselben. 
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ausgegangen  war,  erkaufte.  Ferefdak  rühmt  diese  schöne  Tliat 
seines  Grossvaters  in  mehr  als  einer  Stelle  seiner  Gedichte.  Sein 
Vater  Gälib  kam  als  Abgeordneter  an  den  Propheten,  der  densel- 
ben als  den  Wiederer  Wecker  begrabener  .Mädchen  lobte, 
worauf  Gälib  den  Islam  annahm ; er  lebte  bis  unter  dem  Chalifatc 
Ali  s.  Ssal'sita  war  auch  Dichter;  er  ist’s,  der  gesagt: 

Wenn  einer  Feind  dem  Mann,  dess  Brust  dich  licht, 
lind  freundlich  dem,  der  dir  Verdruss  nur  gibt, 

So  frag'  Ihn  nicht,  was  Grund  hiezu  gewest, 

Denn  Krankheit  ist’s , die  sich  nicht  bergen  lässt. 

Gälib  kam  mit  seinem  Sohne  Ferefdak  zu  ÄH,  und  stellte  ihm 
selben  als  einen  der  grösten  Dichter  der  Modhär  vor;  Ali  (der 
selbst  Dichter)  antwortete  ihm,  er  möge  ihm  den  Koran  lehren;  diess 
Wort  ging  dem  Ferefdak  so  sehr  zu  Herzen , dass  er  nicht  ruhte, 
bis  er  den  Koran  ganz  auswendig  wusste.  Er  starb  im  Alter  von 
vier  und  siebzig  Jahren,  zu  Anfang  des  Chalifats  Hjfchäm’s;  sein 
Vater  Gälib  war  zu  Anfang  der  Herrschaft  Muäwije’s  gestorben, 
und  zu  K.äfime  begraben.  Mofadhdhal  edh-dhabii  gefragt , welcher 
von  Beiden  dergrössere Dichtersei;  Ferefdak  odcrDfcherir?  er  sagte  : 
Jener,  weil  er  in  einem  einzigen  Distichon  zwei  Stämme  gelobt 
und  geschimpft: 

Ule  idschl  wundern  mich,  wenn  sie  ihre  Sclaven  schimpfen, 

Wie  wenn  das  Hans  Jerbuü  auf  das  von  Üärim  schimpft. 

Müämmer  Ibnol-Mesma  sagte:  Die  Poesie  hat  vor  dem  Islam 
ihren  Sitz  im  Stamme  Kais  aufgcschlagen , im  Islam  aber  im  Stamme 
Temim,  aus  welchem  die  drei  grossen  Dichter  Ferefdak,  Dfchc- 
rir  und  el-Achthäl.  Ebü  Ösman  el-Mofcni  erzählt:  Ferefdak 
ging  eines  Tages  an  riemmäh  B.-  Mijäde  vorbei,  um  den  sich  eine 
grosse  Menge  Menschen  versammelt  hatte.  Er  sagte : 

Wenn  alle  Menschen  hier  auf  diesem  Hügel  ständen, 

Und  ich  erschien  mit  meinem  Ahne,  Salim's  Sohn, 

So  würden  alle  Ihre  Nacken-  huld'gend  beugen, 

Die  Schädel  werfen  uns  znm  Fass  als  Adelslohn. 

Ferefdak  sagte:  Bei  Gott!  du  wirst  mir  diess  zu  ändern  über- 
lassen , oder  ich  scharre  deine  Mutter  aus  dem  Grabe.  Thu’  was 
du  willst,  sagte  Remmah,  und  Ferefdak  setzte  statt  Sälim’s  Sohn 
Därim’s  Sohn.  Ferefdak  sagte:  Die  Menschen  nennen  mich  einen 
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Dichterhengsten,  aber  manchmal  würde  ich  mir  leichter  einen  Zahn 
ausreissen,  als  dass  man  mir  ein  paar  Verse  entrisse.  Als  Ferefdak 
die  Hadra,  die  Tochter  Soreik  B.  ßisthäm’s  B.  Kais  geehlichet. 
und  seine  frühere  Gemahlin  New  war  ihn  desshalb  angefeindet  und 
beim  Bart  genommen  und  gezogen , ging  er  hinaus  und  sagte : 

Beim  Barte  hat  gezupfet  mich  New  wir 

Wie  Dfcbädet  hat  gezupfet  den  Chafchchifch, 

Die  eine  und  die  amfre  Ist  ergrimmte  Lfrtvln, 

Doch  wenn  sie  gut,  auch  gut  zum  Unterhalt  fürwahr! 

Ferefdak  hatte  eine  Zeitlang  keine  Kinder,  wesshalb  ihm  sein 
Weib  Newwär  Vorwürfe  machte;  da  sagte  er: 

Sie  spricht:  ich  sehe  ihn  allein,  Yerdriesslich  Vater  nicht  zu  sein, 

Vielleicht  sieht  sie  mich  eines  Tags  Umgehen  von  den  Jungen  Ueu'n ! 

Newwär  gebar  ihm  hernach  drei  Söhne:  Hibthä,  Sibthä 
und  Libtha,  und  fünf  oder  sechs  Töchter,  deren  eine  Misk.ijet 
hiess.  Nach  lbn  Koteibe  hatte  er  vier  Töchter:  Libthät,  Sibthä t, 
Chibthät  undRikdhat,  und  keine  männlichen  Nachkommen.  New- 
wär verklagte  die  Misk.ijet  eines  Tages  beim  Vater,  der  abwesend, 
er  schrieb  ihr  aber  Verse  zurück,  in  denen  er  sich  der  Tochter 
annahm.  Libtha,  der  Sohn  Ferefdak’s,  kam  auf  seinem  W’cge 
nach  Ilire  an  einer  Schaar  des  Stammes  Ssäleb  vorüber;  sie 
hielten  ihn  an,  und  fragten  ihn,  wer  er  sei.  Er  sagte:  Ich  hin  der 
Sohn  des  Dichters,  der  zu  euerem  Lobe  gesagt: 

Deo  Sälcb  Ist  erstanden  ein  Poet1), 

Der  Hohes  schwer  zu  reimen  wohl  versteht ; 

Nachdem  ihr  grosser  Dichter  K,äh  verstecket, 

Und  auch  .Achthai  die  Poesie  beflecket. 

Als  sie  auf  seinen  Opfertod  ergrimmt 
Und  Ich  die  Pein  abwandte,  die  bestimmt. 

So  hist  du  der  Sohn  Ferefdak’s?  Libtha  bejahte  es,  und  sio 
bezeugten  ihm  die  Dankbarkeit  für  seines  Vaters  Lob  durch  ein 
Geschenk  von  hundert  Kamelen.  Mohammed  B.  Amrü  cfs-fsäbi  war 
der  Ueberlieforer  Ferefdak’s,  nichts  desto  weniger  brachte  er  des- 
sen und  dessen  Sohnes  Namen  in  ein  satyrisches  Distichon. 

Ferefdak  sagte  zum  Hasan:  Höre  meine  Satyre  auf  den  Teufel. 
Ich  brauche  sie  nicht  zu  hören,  sagte  Hasan.  Wenn  du  sie  nicht 

')  Aut  den  Temim. 
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hören  willst,  sagte  Ferefdak,  so  werde  ich  den  Leuten  sagen,  du 
habest  mir  verboten , den  Teufel  zu  schmähen.  Er  spricht , sagte 
Hasan , aus  deinem  Munde.  Ali  B.  Seid  sagte , er  habe  den  Hasan 
nie  einen  andern  Vers  anführen  gehört  als  den  Ferefdak's: 

Der  Tod  Ist's  Thor,  durch  welches  alle  Menschen  gehen, 

0 möchten  meine  Verse  nie  durch  selbes  gehen! 

lbn  Sclläm  urtheilt  von  den  Versen  Ferefdak's,  dass  viele  der- 
selben gekünstelt  (Mokalled),  wie  z.  B. 

l'ns'rc  Träume  lasten  wie  die  Berge  schwer, 
lind  der  Unwissenden  Unwissenheit  wird  mehr. 


Die  Alte  steht  unter  Jungen, 

Als  wäre  Nacht  in  Tag  gedrungen. 


Bu  siehst  Bedrängte  zu  uns  zieli'n , 
Wie  alle  Dränger  von  uns  flieh’n  ’). 


Du  siehst,  es  gehen  hinter  uns  die  Menschen, 

Doch  wenn  wir  weilen,  bleiben  steb'n  die  Menschen. 

Aus  diesen  Beispielen  erhellet,  dass  unter  gekünstelten  Versen 
(Mokalled)  vorzüglich  solche,  welche  mit  Antithesen  spielen,  zu 
verstehen  sind.  Ferefdak  machte  bei  jeder  Gelegenheit  satyrische 
Verse;  so  als  nach  dem  gewaltsamen  Tode  Jefid’s,  des  Sohnes 
MohpUib's,  Moslim,  der  Sohn  AbdolmeliH’s,  über  iräk  gesetzt,  bald 
hernach  von  Jefid,  dem  Sohne  Äbdolmelik,'s,  abgesetzt,  den  Ömer 
B.  Ilpbeiret  zum  Nachfolger  hatte,  dem  bald  hernach  Mesleinc 
folgte;  so  als  Chälid  B.  Abdallah  el-Kasri  von  lbn  Ilpbeiret  in’s 
Gefängniss  gesteckt,  nach  Syrien  entfloh.  Er  stiess  auf  eine  Sclavin 
der  Bcni  Nchschel,  die  ihm  sagte:  Wenn  ich  tausend  Herzen*) 
hätte,  ich  gäbe  dir  nicht  eines;  und  warum  denn  nicht  Unholdin? 
Weil  du  so  hässlich  von  Angesicht.  Wenn  du  mich  versuchen  woll- 
test, würde  dein  Herz  mir  meine  Hässlichkeit  vergeben  3).  Sie  ward 
von  ihm  schwanger,  und  nachdem  sio  gestorben,  sagte  er  ihren 
Tod  beklagend : • 

*)  Im  ersten  Uemiatich  ist  Firar,  im  zweiten  Herb  för  Flucht  gebraucht,  in 
keinem  Falle  Il.idfchret,  was  nicht  Flucht,  sondern  Auswanderung. 

’)  Im  Sinne  dea.  Chevalier  de  Boufflera. 

*)  Hier  folgen  im  Ägani  sotadische  Prose  und  Verse. 
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Die  Walte  ist  nun  in  der  Scheide  Kadi, 

Icli  sende  ihr  nicht  Klagefrauen  nach, 

Sie  wir’- es,  die  dem  Darim  Obhut  brächte. 

Wenn  Je  der  Tod  verschübe  sdine  Nächte. 

Den  Helden  drängt  die . Welt  mit  Hindernissen , 

F.r  kann  zusammeunähen  nicht  das  was  zerrissen; 

Wie  viel  dergleichen  hab'  Ich  schon  erlebt, 

Doch  hab'  Ich  vor  der  Unbill  nie  gebebt. 

Ferefdak  vermählte  sieh  schon  hoch  im  Alter  mit  Säbijet,  der 
Tochter  Edhem’s  aus  den  Bern  Modsehäfii.  Er  liess  seine  Braut  ein 
Jahr  lang;  bei  ihrer  Mutter  in  der  Wüste,  weil  er  das  Heirathsgut 
nicht  aufbringen  konnte;  er  begehrte  es  in  Versen  von  Aban  B.  el- 
Welid  el-Redscheli , der  inliäris  der  Steuereinnehmer  Chälid  B.  Abd- 
allah el-Kasri’s.  Er  sandte  ihm  das  Verlangte.  Ferefdak  begab  sich  zu 
den  Beni  Minkir,  fand  aber  den  ganzen  Stamm  ausgezogen,  und  nur 
eine  Sclavin,  Namens  I)  ha  mir,  die  Tante  des  minkirischen  Dich- 
ters, mit  der,  als  sie  sich  zu  Bett  begab,  eine  Schlange  in's  Bett 
schlüpfte.  Sie  schrie;  er  vertrieb  die  Schlange,  und  als  sie  hernach 
spröde  that,  satyrisirtc  sie  Ferefdak.  Um. sich  an  ihm  zu  rächen, 
brachte  sie  den  Sijäd  wider  ihn  auf;  er  entfloh  nach  Medina  '),  wo 
damals  Said  Ibnol-Aäfs  B.  Omeije  B.  Abdefch-fchems  der  Emir  von 
Seite  Müäwije's.  Er  rief:  Ich  hin  aus  den  Beni  Temim,  einer  des 
Hauses  Därim,  ich  bin  Ferefdak  Gälib's  Sohn.  Der  Emir  gab  ihm 
keine  Antwort.  Ich  habe  kein  Blut  vergossen,  und  mir  kein  Gut 
unrechtmässig  angeeignet.  Wenn  so,  sagte  Said,  so  geb  ich  dir 
die  Sicherheit;  er  dankte  ihm  dafür  in  lobpreisenden  Versen. 

Als  Sijäd  ausstreute,  Ferefdak  käme  seine  Gunst  zu  suchen, 
da  sagte  er: 

Sijäd  berief  mich,  um  mich  zu  beschenken, 

Doch  werde  ich  Ihm  keineswegs  nah'n ; 

Genug  sind  bei  .Sijäd  der  armen  Männer, 

Die  gerne  würden  das  Geschenk  empfah’n; 

Ich  fürchte , die  Geschenke  sind  nur  Prügel ') 

Und  schwere  Fessel,  die  er  leget  an. 

Ferefdak  und  Dfcherir  lagen  sich  stets  mit  satyrischcn  Verseil 
in  den  Haaren,  Ferefdak  war  überhaupt  der  Schrecken  der  Poeten, 

')  Hfi  Ilm  Koteihe  nach  Mpk  k,». 

*)  Sud  PrQgcl  , fehlt  in  dieser  Bedeutung  in  Freitag’*  Wörterbuch  und  Molia- 
dredachet  sicht  aU  Geisse  I,  wilirend  ck  in  Ihn  Koleihe  als  K o j u d Fessel. 
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wie  ihm  riemmäh  B.  Mejädet  seinen  Vers  abtrat,  so  der  Dichter 
Schemerdil,  der  vor  ihm  seine  Karsidct  hersagte;  als  er  »um 
Distichon  kam : 

Von  uns  ist  keiner,  der  nicht  willig  gälte, 

Iler  Stamm  T em im  ist  nie  der  Grtisse  taub; 

sagte  Fererdak:  Wenn  du  diesen  Vers  nicht  mir  überlassest,  wirst 
du  deine  Ehre  aufgeben  müssen.  Nimm  ihn,  sagte  Schemerdil  ge- 
zwungen. Fercfdak  schaltete  denselben  seiner  Kalsidct  ein,  welche 
beginnt: 

Wir  sind  zu  Saura  in  Medina. 

Er  war  wenig  gewissenhaft  in  poetischen  Diebstählen,  und 
pflegte  zu  sagen:  Der  beste  Diebstahl  ist  der,  wofür  keine  Hand 
abgehauen  wird,  nämlich  das  Plagiat.  Dhahäk,  R.  Rehlül  el-Tokaimi 
erzählt , dass  er  mit  Sur-rommet  zu  K.äfimet  gewesen , wo  dieser 
aus  seiner  Kafsidet  zum  Lobe  der  Beni  Temfm  Verse  vortrug,  da  kamen 
zwei  Reiter  mit  verhüllten  Gesichtern;  als  Sur-rommet  aufgehörf, 
schlug  der  eine  das  Tuch,  welches  ihm  das  Gesicht  verhüllte,  aus- 
einander; es  war  Ferefdak,  der  ihm  ebenfalls  einige  Verse  der- 
selben mit  Gewalt  abdrang,  die  er  dann  seiner  Kafsidet  zum  Lobe 
der  Beni  Temim  cinschaltcte.  Eine  sonderbare  Sitte  arabischer  Poeten, 
Anderen  ihr  geistiges  Eigenthum  durch  überwältigende  Stärke  ab- 
zudringen. Ebü  Obeide  erzählt:  Bei  Suleimän , dem  Sohne  Abdol- 
mclik’s,  dem  Chalifen  waren  Ferefdak,  Dsehcrir,  K.osei'r  und  Ibner- 
Rokää  versammelt,'  der  Chalife  sagte  ihnen,  sie  möchten  zum 
Ruhme  ihres  Stammes  Etwas  sagen ; da  sagte  Ferefdak : 

Zählten  die  Gelehrten  wahrer  Grässe  Adern 
Auf  der  Erde,  würden  sie  d,iro Ir  nicht  hadern, 

Hass  wir  sind  die  allertrefflichsten  der  Leute, 

So  an  altem  Adel  als  an  neuer  Beute. 

Schweigt  ihr  Anderen  , sagte  Suleimän , denn  Besseres  könnt 
ihr  doch  nicht  Vorbringen. 

Einer  der  Beni  Abdallah  B.  Därim  hatte  um  die  Newwär  B. 
Äänr  B.  Ssafsäa  B.  Nädschije  B.  Okal,  die  Base  Ferefdak's,  geworben. 
In  der  Moschee  der  Beni  Modsehäfii  erklärte  Ferefdak  feierlich, 
dass  er  als  ihr  Vetter  sie  mit  einem  Hcirathsgute  von  hundert  rothen 
Kamelen  mit  schwarzen  Augenliedern  ausheirathe.  Newwär  ent- 

LitcraturgrnchicMe  d.  Araber.  II.  Bd- 
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»weite  sich  aber  mit  ihm  in  der  Folge,  wie  wir  schon  oben  gesehen, 
und  auch  mit  ihrem  Gemahl,  wider  den  sie  zu  Medina  die  Fürsprache 
Tomadhar's,  der  Tochter  Manfsür  B.  Itejän  el-Fefäri's  bei  ihrem' 
Gemälde  Abdallah  B.Sobeir  anrief,  während  Ferefdak  sich  an  Hatnfa, 
den  Sohn  Abdällah's  hielt,  und  diesen  und  seine  Mutter  Tomadhar 
in  Versen  lobte.  Die  Söhne  Abdällah’s  hatten  ihren  Vater  zu  Gunsten 
Fercfdak's  gestimmt,  .als  ihn  seine  Gemahlin  für  die  Newwär  um- 
stimmte. Ferefdak,  der  dieses  hörte,  stellte  sich  dem  Abdallah  am 
Th'ore  der  Moschee  vor,  wo  er  aber  vom  Gefolge  (Halka-)  so  ge- 
prügelt ward,  dass  er  bald  den  Geist  aufgegeben  hätte;  Abdallah 
Hess  ihn  dann  laufen.  Endlich  ward  der  Friede  zwischen  Ferefdak 
und  seiner  Base  Newwär  durch  den  Vorschlag  Abdällah's,  dass  er 
sie  heirathcn  solle , hergestellt , was  auch  geschah ; doch  forderte 
Abdällah,  dass  Ferefdak  das  Heirathsgut  erlege,  wenn  nicht,  so 
würde  er  ihn  von  ihr  trennen.  Ferefdak  entschuldigte  sich,  dass  er 
in  der  Fremde  kein  Geld  aufzutreiben  im  Stande.  Abdällah  sagte: 
Selem,  der  Sohn  Sijäd’s,  der  in  der  Gefangenschaft,  werde  für  ihn 
zahlen;  diess  geschah  auch,  und  als  seine  Gemahlin  Ömm  Usmän, 
die  Tochter  Abdällah  B.  Imriol-Aäfs  die  Sakafische,  ihm  darüber 
Vorwürfe  machte,  dass  er  in  der  Gefangenschaft  zahlte,  sagte  er 
einige  sehr  schöne  Verse  zum  Lobe  der  Freigebigkeit  und  Grossmuth. 
Als  Abdällah  B.  Sobeir  sich  darüber  lustig  machte,  dass  die  ßeni 
Temim  hundert  fünf  Jahre  vor  dem  Islam  die  Käba  geplündert,  sagte 
Ferefdak: 

Wenn  die  Koreifch  auch  vielleicht  In  Etwas  fehlen, 

. 8»  sind  als  Adel  nur’)  die  Ben  Temim  zu  zählen. 

So  viel  als  Ihrer  sind,  so  viel  sind  Ihrer  Sterne, 

Ille  and'ren  Stämme  sind  Von  den  Gestirnen  ferne; 

Ich  diene  Gott  gemach,  und  ohne  Schadenscheu, 

Fr  weiss , dass  ich  nicht  schwach,  dass  Ich  kein  Böser  sei. 

Auf  diese  Eigenschaften  ist  mein  Ruhm  gestützt. 

Den  Makel  nicht  befleckt , den  Vogel  nicht  beschmitzt. 

Ferefdak  verlicss  Medina  mit  Newwär  als  seinem  Weibe  in 
derselben  Sanfte ; sie  hielt  ihm  in  vielen  Dingen  Widerstand , denn 
sie  war  gescheit  und  fromm ; nach  ihr  vermählte  er  sich  mit  Hadra, 
der  Tochter  Soreik  B.  Bisthäm's  B.  Kais,  die  er  in  Versen  lobte. 

*)  l)a»  Weiche  de»  Ka  nelliöcker». 
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Darüber  zürnte  Newwär,  eie  beklagte  sieh  darüber  bei  Dseherir, 
der  davon  Anlass  einer  Satyre  auf  Ferefdak  nahm , die  dieser  erwie- 
dertc.  Als  Ferefdak  mit  hundert  von  Ofa  (dem  Eintreiber  des  Almo- 
sens der  Beni  Bek,r  B.  VVäil)  um  zweitausend  fünfhundert  Dirhem 
erkauften  Kamelen , welche  das  Heirathsgut  Hadra’s,  nach  Hause 
kam,  sagte  ihm  Newwär:  Du  hast  dich  zu  Grunde  gerichtet,  indem 
du  für  die  schwarze  Christin  hundert  Kamele  gekauft.  Newwär 
nahm  nun  abermal  zu  Tomadhar  ihre  Zuflucht,  und  zu  ihrer  Sehwe- 
ster Omm  Hgschim,  die  der  Sohn  Sobcir's  nach  der  Schwester 
geheirathet  hatte  ; sie  söhnte  sich  mit  Ferefdak  wieder  aus,  gerieth 
aber  alsbald  wieder  in  Unfrieden  mit  ihm.  Sie  war  ein  frommes 
Weib,  und  überhäufte  ihn,  der  nicht  fromm  , mit  Vorwürfen;  Feref- 
dak, derselben  müde,  vermählte  sich  zum  drittenmale  mit  Rahij  e t, 
der  Tochter  Ösmän's  B.  Ibrahim  aus  den  Beni  Morrct  B.  ibäd  B. 
Minär  B.  Kasith,  deren  Mutter  Chamifsa  aus  den  Benil-Hares  B. 
K ali.  Newwär,  als  sie  diess  gehört , kam  zu  ihm , und  fand  ihn  von 
den  Safransalben  der  Hochzeit  danz  durchduftet;  du  hast,  sagte  sie, 
eine  Ahwarische  genommen,  nämlich  aus  dem  Stamme  der  Efd 
Ümmän;  da  sagte  Ferefdak: 

Sieh' an  die  Sterne,  sieh  die  Sterne  an! 

Sie  sind  die  Töchter  lläris  Ben  ibäd’s  u.  s.  vv. 

Dennoch  beredete  ihn  Newwär  zur  Ehescheidung  mit  der  neuen 
Gemahlin.  Er  nahm  seine  beiden  Ueberlicfcrcr,  den  obgenannten  und 
Ebu  Mäkal  als  Zeugen  zu  sich,  und  erschien  vor  Hasan  el-Bafsri, 
um  sich  unter  dreimaliger  Wiederholung  der  Scheidungsformel  von 
Newwär  förmlich  za  scheiden.  Kaum  dass  dicss  geschehen,  so  reute 
es  ihn: 

Zu  schnell  nur  hat  es  mich  gereuet, 

Dass  ich  mich  schied  von  der  N'emvär, 

War’  ich  der  liand  des  Herzens  Meister, 

Ks  würde  besser  gehn  fürwahr! 

Ich  war  im  Paradies,  und  Hess  es, 

Wie  Adam  dess  verlustig  war. 

Ich  war  wie  Einer,  der  am  Tage 
Erwachet  mit  dem  schwarzen  Staar  ‘|. 
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Sehr  schön  hat  er  gesagt : 

Sie  sagt , wie  konntest  du  dem  Mädchen  denn  gefallen , 

Ha  sich  auf  deinem  Kopf  des  A'ters  Würde  zeigt  I 
Ins  fand  der  Jagend  ist  das  Alter  eingefallen , 

Wie  Nacht  einbriclit,  wenn  sich  der  Tag  zum  Sinken  neigt. 

Ebü  Obeidet  sagt,  dass  Ferefdak  von  allen  Dichtern  am  meisten 
dem  Soheir  ähnelte.  Sein  Weib  Newwär  war  die  Tochter  Äin’s 
B.  Dhobeiaa’s  el-Modschufn,  welchen  Ali,  der  Eidam  des  Propheten, 
nach  Bafsra  sandte,  wo  er  von  den  Ausreissern  (Chawäridsch)  erschla- 
ge« ward.  Ein  Koreischite  hatte  um  eine  Braut  in  Syrien  geworben, 
welche  um  den  Ferefdak  sandte,  und  ihn  zu  ihrem  Bevollmächtigten 
ernannte,  um  sie  in  ihrem  Namen  zu  vermählen.  Ferefdak.  von  ihr 
mit  der  nöthigen  Vollmacht  versehen , rief  Zeugen  auf,  dass  er  sic 
selbst  für  hundert  rothe  Kamele  zur  Frau  nehme.  Sein  Weib  Newwär 
suchte  Hilfe  bei  Abdallah  B.  Soheir,  der  damals  Statthalter  über 
Hidschäf  und  die  beiden  Irak;  sic  wandte  sich  um  Fürsprache  bei  ihm 
an  Chaulct,  die  Tochter  Manfsür's,  welche  ihr  ihre  Fürsprache  bei 
ihrem  Gemahle  dem  Statthalter  versprach.-  Ferefdak  suchte  seinerseits 
die  Fürsprache  Hamsa's,  des  Sohnes  Abdallah  Soheir’ s an,  so  dass 
die  Mutter  und  der  Sohn,  jene  lur  das  Interesse  Ncwwär’s,  dieser  für 
Ferefdak  sprach.  Chaület  siegte;  da  sagte  Ferefdak,.  als  ihm  der  Be- 
fehl zuging,  seine  neue  Braut  nicht  zu  berühren: 

Erfolglos  war  Verwendung  von  dem  Sohne, 

Erfolgreich  die  der  Tochter  von  Manfsiir, 

Ein  anders  Isl’s , verkleidet  fiirznsprechen , 

Ein  anders  nackt,  wie  uns  geformt  Natur 

Elni  Obeidet  erzählt  in  dem  Buche  der  Seitenstücke  *)  nach 
Hübet  Ibnol-Adschädsch,  dass  Sulennän,  der  Sohn  Abdolmelik,'s,  von 
mehreren  Dichtern  begleitet,  die  Wallfahrt  Mek,k>a’s  unternommen, 
als  er  über  Medina  zurückkehrte,  ward  ihm  eine  Schaar  vierhundert 
gefangener  Griechen  vorgeführt.  Neben  Suleiinän  sassen  Abdallah, 
der  Enkel  Isa’s,  und  Sewbän  Momfsrän,  sein  innigster  Vertrauter.  Er 
befahl  dem  Dsrherir,  einem  der  Gefangenen  den  Kopf  abzuschlagen. 
Dieser  nahm  von  den  Beni  Abs  ein  schneidendes  Schwert  und  trennte 
den  Kopf  vom  Rumpfe.  Nun  befahl  er  dem  Ferefdak  ein  Gleiches  zu 

')  Ihn  Koteibe. 

*)  k,i  tubun  - iia  kaidh.  * 
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thun;  dieser  nahm  ein  Schwert  dcrßeni  Kais,  das  stumpf,  und  konnte 
den  Kopf  nicht  herunter  bringen,  worüber  Sulcimän  sehr  lachte,  und 
mit  ihm  die  ganze  Versammlung  ').  Was  ist  darüber  zu  lachen,  sagte 
Ferefdak,  dass  mein  Schwert  sich  vor  den  Gefangenen  schreckt?  — 
Keiner  gibt  den  Geist  vor  dem  ihm  bestimmten  Augenblicke  auf*); 
desshalb  satyrisirte  ihn  Dscherir: 

Ist  Dicht  lebendig  mehr  (Ile  alte  Flur, 

Ist  von  ö mm  Sil  im  nicht  zu  seh'n  die  Spur; 

Hast  du  gesehen  nicht  das  Feld  der  Schlucht, 

Wo  Kais  am  Tag  des  Klosters  ’)  sich  versucht ! 

0 Sohn  des  Schmlds *) ! erwecke  Kais  Stamm, 

Hass  es  sich  zeige,  wie  er  sich  benahm  *). 

Hu  schlugest  mit  dem  Schwert  die  Modfchifclti, 

Nicht  mit  dem  Schwerte  Silim's  schlugst  du  sie; 

Hu  schlugst,  es  zitterte  die  Hand  beim  Streich, 

Han  sprach:  der  Fahler  ist  Schwertlosem  gleich. 

Oder  so  (nach  Ihn  Koteibe) : 

Hit  dem  Schwerte  Ehi  Kaghwan's  Has  geschmiedet  von  Modfchäfehi 

Schlugst  du,  aber  schlug'st  fürwahr!  Nicht  die  Hiebe  des  Tyrannen; 

Schlugst,  die  zitterten  die  Hände,  Warst  ein  Fabier  ohne  Schneide. 

Ferefdak  antwortete: 


Ward  Griechenmord  Je  ansgesetzt  als  Preis, 

Auf  Dirim's  oder  auf  K,oteib’s  Geheiss  t 
Has  ind'sche  Schwert  erleget  die  Hyänen, 

Und  schneidet  ab  der  Amnlette  Sehnen, 
Hefang’ne  schonetpl,  gehen  wir  sie  bald 
Für  Lösegeld,  das  schwer,  die  Sehnlden  zahlt. 

Oder  (nach  lbn  Koteibe): 


Wir  ttidten  die  Gefangnen  nicht, 

Wenn  schwer  die  Nacken  drückt  die  Pflicht, 
Ist  Preis  für  griechisches  Gesicht 
Wie  für  den  Vater  von  K,  oleik, 


Wir  lüsen  ihre  Bande, 

Und  wir  sind  gleich  hei  liainle, 
Hetselbe  In  dem  Lande, 

Für  Ebii  Härim's  Bande  ‘(! 


*)  Äffani. 

*)  lbn  Koteibc. 

s)  Am  Tage  der  Schlacht  des  Schädelklostera  Deirol-dachomadachein. 
%)  0 Schwert! 

*)  Am  Taffe  der  Schlacht  von  Erakim. 

*)  lbn  Koteibe  Nr.  (Mi. 
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Suleimän  wurde  dieses  grausamen  Scherzes  willen  von  den 
Kriegern  getadelt.  Weraka  B.  Soheir,  aus  den  Beni  Äbs,  sprach  im 
Namen  Chalid  B.  Dschäfer's  und  die  Beni  Äbs , welche  von  mütter- 
licher Seite  Verwandte  Suleimän's,  diesen  Tadel  in  Versen  aus,  die 
eine  Nachahmung  der  obigen  Ferefdak’s  zu  sein  scheinen-  Als  Chalid 
nach  Irak  kam,  trug  er  die  Vogtschaft  von  Bafsra  dem  Malik,  Ibnol 
Monfir  Ibnol-Dschärüd  auf,  der  dort  den  Canal  Nehrol-Mobärek, 
d.  i.  den  gebenedciten  Fluss  grub.  Ferefdak  sagte  hierauf  schim- 
pfend : 

Du  hast  den  Schatz  von  Gottes  Volk  zerstreut', 

Für  einen  Fluss,  der  nicht  gebenedeit, 

Uu  schlugst  die  Last  des  Volks  Rücken  auf, 
l'nd  Kessest  Gottes  Hechte  nicht  den  Lauf, 

Gabst  aus  den  Schatz  auf  das  gering  und  schlecht, 

Und  weigerst  den  Verwitweten  ihr  Recht. 

Chalid,  als  ör  dicss  gehört,  schrieb  an  Malik,,  den  Ferefdak 
einzukerkern,  weil  er  den  Fluss  des  Fürsten  der  Rechtgläubigen  ge- 
schimpft. Er  wurde  also  eingesperrt ; aus  dem  Kerker  lobte  er  den 
Malik,,  was  ihm  aber  nichts  nützte.  Sein  Sohn  Libtha  rieth  ihm,  sich  an 
Hischäm  zu  wenden,  und  er  sang  die  Kafsidet  zum  Preise  desselben, 
woraus  zwei  Dutzend  Distichen  im  Ägäni.  Er  wandte  sich  an  Said 
Ibnol-Welid  cl-Ebresch  in  Versen.  Ferefdak  und  Dscherir  verfolgten 
sich  gegenseitig  mit  Spottgedichten,  welche  in  einein  besonderen  Buche 
gesammelt  sind;  es  führt  den  Titel:  der  Seitenstücke  (en-nakäidh  '). 
Der  Chalife  Suleimän  sagte  ihm  eines  Tages,  er  müsse  ihn  als  Imäni 
liederlichen  Wandels  willen  nach  dem  Gebote  des  Koransverses  züch- 
tigen , welches  die  Hurerei  mit  hundert  Prügeln  bestraft.  Ferefdak 
berief  sich  aber  auf  den  im  Koran  die  Dichter  betreffenden  Vers, 
worin  es  heisst:  Die  Dichter  schweifen  herum  in  allen  Thälern,  und 
was  sie  sagen  thun  sie  nicht  ’). 

')  Niikidhat  heilst  jede  Kafsidet  , welche  im  selben  Silbenmasse  und  Reime  wie 
eine  andere  derselben  ihrem  Inhalte  nach  entgegensieht ; Kamus  II.  S.  454, 
Constantinopolitaner  Ausgabe. 

*1  Ihn  Challik.an  in  WQstenfeld’s  Ausgabe  Nr.  788,  S-  115.  Ibnon-Nedim  gibt  di« 
folgenden  Titel  der  Nak  a idh  Ferefdak’s,  Dscherir’s  und  Achthil's  : vonAmru 
Ren  l.aha,  welcher  alle  drei  Dichter  zusammenfassie.  Die  von  Dscherir  und 
Ferefdak  behandelten  Kbüühoide,  cl-Afsmai,  Ebiil-Mogi*  el-Ewdi 
und  am  ausführlichsten  Ebn-Säid  el-llasan  Ren  el -II  o s ein  - e s - S u k - 
k,eri. 
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Ferefdak  kam  eines  Tages  auf  seiner  Wallfahrt  nach  Medina,  wo  er 
die  Sok,einet,  die  Tochter  Hoscin’s,  besuchte;  diese  fragte  ihn,  wer  ein 
grösserer  Dichter,  er  oder  Dschcrir?  Ferefdak  sagte:  ich;  — du  lügst, 
sagte  Sok,einet,  und  führte  ihm  Verse  Dscherir’s  an;  dessgleichen  that 
sie  am  zweiten  und  dritten  Tage.  Da  sagte  er:  o Prophetentochter! 
ich  habe  Ansprüche  auf  dein  Wohlwollen,  ich  kam  von  Mek,k,a  hiehor, 
um  dich  zu  grüsscn.  Zur  Belohnung  dafür  straftest  du  mich  jedesmal, 
als  ich  dir  sagte,  ich  sei  ein  grösserer  Dichter  als  Dscherir,  zu  Lügen, 
ziehst  ihn  mir  vor,  und  lässt  mich  gar  nicht  dazu  kommen , dir  etwas 
von  meinen  Bedichten  herzusagen;  diess  wird  mein  Tod  sein;  ich  will 
nicht  Medina  verlassen , ohne  hier  begraben  zu  werden , nämlich  im 
Schoosse  dieser  Sclavin,  auf  eine  der  Sclavinnen  Sok  einet’ s zeigend, 
die  ihm  gefiel.  Sok, eine  lachte,  und  schenkte  ihm  dieselbe.  Temim 
B.  Seid  cl-Kodhääi,  als  er  den  indischen  Feldzug  unternahm,  hatte 
einen  gewissen  Häbisch  mit  sich  geführt,  dessen  Mutter  sich  an  Fe- 
refdak  mit  der  Bitte  wandte,  ihr  von  B.  Seid  die  Rückkehr  ihres 
Sohnes  zu  erhalten;  zu  diesem  Endo  begab  sie  sich  an's  Grab  seines 
Vaters  Gälib,  wohin  sic  den  Ferefdak  bestellte,  und  wo  sie  auch  keine 
Fehlbitte  that.  Als  die  Verse  Fcrefdak's  ankamen , war  nicht  deutlich, 
ob  der  Name  Häbisch  oder  Hänisch,  indem  der  Punct  fehlte, 
welcher  oben  oder  unten  gesetzt  aus  demselben  Schriftzuge  ein  B 
oder  N macht.  Er  liess  also  in  den  Musterrollen  nachschen,  und 
sandte  dem  Ferefdak  zu  Gefallen  ihm  alle,  die  Häbisch  und  Hä- 
nisch hiessen. 

Ferefdak  hatte  sich  mit  einer  Liebeserklärung  an  ein  Weib  ge- 
wendet, welches  ihm  abhold,  die  Sache  der  Newwär  entdeckte;  diese 
gab  ihr  ein,  dem  Ferefdak  ein  Stelldichein  zu  geben,  bei  dem  sic  sich 
aber  ihrer  statt  in  finsterer  Nacht  cinfand.  Nach  der  Umarmung  über- 
häufte ihn  Newwär  mit  den  blutigsten  Vorwürfen.  Gott  sei  Dank,  sagto 
Ferefdak,  dass  ich  dein  auf  unerlaubte  Art  genossen , während  ich 
dein  auf  erlaubte  begehrte.  Den  Esmä  B.  Chäridsche,  der  ihm  hun- 
dert Kamele  geschenkt,  lobte  fcr  mit  den  folgenden  Versen : 

Die  Grossnmth , die  im  Volk  zerstreut  erscheint , 

Hat  Gott  im  Sohne  Cliaridfchfs  vereint '); 

Er  spendet  ohne  Hank  dir  aufziiladen, 

Verzeiht,  und  überhäuft  dich  dann  mit  Gnaden, 

')  Agini. 
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Die,  so  in  seine  Olitiutli  sich  begehen,  . 

Sie  kennen  ohne  Schafe  urnl  Kamele  lehen. 

Das  berühmteste  Lobgedieht  Ferefdak’s  ist  das  auf  Ali  Seinol- 
Aäbidin,  den  Sohn  Hosein’s,  den  Urenkel  des  Propheten.  llifcbäm  H. 
Ähdolmelik,  hatte  zur  Zeit  der  Regierung  seines  Uruders  Welid  mit 
den  Vornehmsten  Syriens  die  Wallfahrt  Mekka  s unternommen,  konnte 
sich  aber  durch  das  Gedränge,  das  sich  ihm  nicht  öffnen  wollte,  nicht 
Weg  zur  Berührung  des  schwarzen  heiligen  Steines  bahnen.  Er  liess 
sich  also  eine  Kanzel  aufschlagen,  auf  der  er  sich  niedersetzte,  und 
dem  Gedränge  zusah;  da  sah  er,  wie  Ferefdak  einem  der  Pilger  ehr- 
furchtsvoll auswich;  diess  zürnte  ihn,  er  fragte,  wer  er  sei?  und  Fe- 
refdak sagte  das  schöne  Lobgedicht wofür  ihn  Hifchäm  zwischen 
Mokka  und  Medina  einsperren  liess;  Ferefdak  sagte  hierauf: 

Hältst  du  mich  zwischen  Stäten  heiligen  gefangen. 

Nach  denen  aller  Menschen  Herzen  heiss  verlangen , 
kannst  ändern  du  den  Kopf,  Ist  nicht  der  Kopf  der  Herr, 

Hellslcht'gein  Aug’  kennt  man  die  Fehler  an  so  mehr  *). 

Seinol-Aäbidin  sandte  ihm  zweitausend  Dinare,  welche  Feref- 
dak mit  der  ßothschaft  zurücksandte,  dass  er  nicht  des  Geldes  wegen, 
sondern  Gott  zu  Liebe  (Hisbetcn  lillali)  gedichtet  habe.  Seinol- 
Aäbidin  sandte  das  Geld  zurück , weil  es  nicht  Sitte  der  Imämc,  Ge- 
gebenes zurückzunehmen,  und  der  Dichter  fügte  sich  dem  Befehle*). 
Als  der  Chalife  Ähdolmelik,  durch  das  Glockengetäutc  einer  Kirche 
dieselbe  zerstören  wollte  und  die  Christen  ihm  das  Dilemma  vortru- 
gen, dass  entweder  er  Unrecht  thuc,  oder  seine  Vorfahren  Unrecht 
gethan,  welche  die  Kirche  gestattet,  gab  Ferefdak  den  Kornnsvers 
an  die  Hand,  womit  den  Christen  am  besten  geantwortet  ward. 

Libtha.  der  Sohn  Ferefdak’s  erzählt,  dass  sein  Vater  am  Seiten- 
stechen gestorben,  wogegen  man  ihm  wei&sesiNiaphta  eingegeben : als  er 


' *)  Dieses  berühmte  Lohgedirht  von  fünfzehn  Distichen  befindet  sich  sowohl  in  ihn 
Challik.nn  als  im  Agäni,  woraus  es  II.  Causam  de  Perceval  in  der  'schätzbaren 
aus  dem  Agani  bearbeiteten  biographischen  Kunde  der  drei  Dichter  Acht  ha  1, 
Ferefdak  und  Dfcherir  bearbeitet  hat.  Nouveau  Journal  Asialique,  Tome 
XIII.  pag.  5 4 f> . 

*)  Das  Agäui  weicht  hier  von  Ihn  ChalliV.än  ab  , indem  jenes  zwolftausend  Dtrhein 
(nicht  Dinare)  von  Ilifchäm  (nicht  von  Chalid)  senden  lässt. 

3)  Die  sechs  und  zwanzig  Distichen  dieses  berühmten  Lobgedichtes  gibt  Ibn  Cltal- 
lik.än. 
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08  getrunken,  sagte  er : Mein  Sohn,  du  reichst  deinem  Vater  den  Höl- 
lenbrand ein  wenig  zu  früh.  I.ibtha  sagte:  Mein  Vater  sag:  es  ist 
kein  Gott  als  Gott,  und  wiederholte  es  in  einem  fort;  Ferefdak 
sah  ihn  eine  Weile  an,  und  sagte  dann : 

Ich  hin  den  ganzen  Tag  dem  Herrn  geneigt, 

Dem  Rohre  gleich , das  sich  Im  Winde  beugt. 

Er  wiederholte  diess  öfters  bis  zu'  seinem  Tode.  Er  vorord- 
nete in  seinem  letzten  Willen  die  Freisprechung  seiner  Sclaven, 
dann  sammelte  er  sein  Ilaus,  und  sagte: 

0 sehet,  die  Ihr  bald  an  meiner  St-Ste  steht, 

Wie  das  Ertlgniss  filier  alle  Rede  geht! 

Indem  zu  Gott  zurück  ich  kehren  werde, 

Wann  ihr  mir  werfet  Ins  Gesicht  die  Erde. 

Ein  Paar  Tage  vor  seinem  Tode  war  einer  seiner  kleinen  Söhne 
gestorben ; er  sagte : 

Der  Unterschied  ist  zwischen  uns  ein  kleiner  nur, 

Er  ging  mir  nur  voraus,  ich  folge  seiner  Spur. 

T , • 

Sein  Todesjahr  wird  verschieden : 1 1 0 — 114  — 116  angegeben, 
wo  Ibn  Rümi,.  Ferefdak  und  üscherir  zugleich  gestorben 
sein  sollen.  Dscherir,  als  er  den  Tod  Ferefdak’s  erfuhr,,  weinte; 
dess  wunderten  sich  die  Leute,  da  er  ihn  immer  mit  seinen  Satyren 
verfolgt.  Ich  weine  nicht  über  ihn,  sagte  er,  sondern  über  mich, 
weil  ich  weiss,  dass  ich  ihm  bald  folgen  werde.  Ferefdak  ward  zu 
Uafsra,  Dscherir  in  Jemäme,  wo  er  gestorben,  begraben  ').  Feref- 
dak war  einer  der  drei,  welche  vor  Mohammed  den  Namen  Ferefdak 
führten,  er  starb  fast  hundertjährig.  Als  er  eines  Tages  mit  Hasan 
von  Balsra  bei  einem  Leichenbegängnisse  zusammen,  sagte  er: 
Wenn  uns  die  Leute  beisammen  sehen,  werden  sie  sagen:  Siehe  da 
den  Besten  und  Schlimmsten  der  Menschen.  Hasan  antwortete: 
Ich  bin  weder  ganz  gut,  noch  du  ganz  schlecht;  was  hast  du  aber 
für  einen  solchen  Tag  (des  Begräbnisses)  an  Werth  gesammelt?  Ich 
bin,  antwortete  Ferefdak,  sechzig  Jahre  lang  bloss  im  Bekennt- 
nisse der  Einheit  Gottes  und  des  Islams  ergraut. 


1 ) Ibn  Ctullik/kn  M.  G.  Sl.  I.  S.  150.  In  der  Hamann  S.  Ml»  drei  Distichon  desselben. 
Lilerntdrfescfaicht«  d.  Araber.  II.  Bd.  .'15 
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Im  Mofadhdhaliät  finden  sieh  von  ihm  drei  Gedichte:  das  erste 
eine  Satyre  der  Bern  Tcmim  von  sechs,  das  zweite  von  zwanzig, 
das  dritte  von  sechs  Distichen;  hier  folgt  der  Beginn  des  zweiten: 

Bei  der  Tochter  idschlän’s  wird  nicht  Spur  verweht, 

Weil  sie  treu  auf  dem  gegeb'nen  Wort  besteht; 

Tochter  idscklAn's!  wenn  wir  auch  beisammen  spät, 

Wo  ein  Zustand,  der  blenleden  nicht  vergeht! 
l.ang  geritten  bin  ich  in  den  wüsten  Weiten, 

Wo  die  Karawanen  zogen  einst  vor  Zeiten. 

Sie  sind  fort  und  ich  erwachte  hier  nach  ihnen , 

Wähnt'  ich  bliebe  stets,  und  müsste  nicht  von  hinnen. 

Tochter  idschlAu’s!  kann  ausharren  ich  in  Leiden , 

Die  zermalmend  mich  wie  Sägespan  zerschneiden  ')  3 

Von  Ferefdak  hat  das  arabische  Sprichwort : die  Nacht  Halfa’s 
und  Ferefdak's,  den  Ursprung.  Mit  mehreren  Wüstlingen  hatteer  eine 
Nacht  in  einem  Kloster  mit  einer  Nonne  Namens  Haifa  zugebracht, 
Wein  getrunken , Schweinfleisch  gegessen  und  ihr  Ordenskleid  an- 
gezogen; die  Nacht  llalfa's  und  Ferefdak's  ist  metonymisch  für  eine 
in  Ausschweifungen  zugebrachte  Nacht  *). 

Im  Commentarc  der  Verse  des  Telehil's  sind  noch  die  folgenden 
Verse  desselben  enthalten.  Zum  Lobe  Momlik's,  d.  i.  Ibrahim  IL 
f l ifehani  B.  Ismail  Macbfümi’s,  des  mütterlichen  Oheims  H.ifchäm's, 
des  Sohnes  Abdulmelik,'s: 

ohne  Gleichen  uuter  Menschen  Stehet  unser  Momlik  da, 

Vater,  Mutter  sind  am  Leiten , Und  sind  ihm  an  Alter  nah'  ’). 

Ben  der  Himmel  fiat  erholtet  Hat  gebaut  für  uns  ein  Hans, 

Hessen  hohe  Säulen  ragen  Leiter  andere  hinaus  *). 

Seit  zu  kufetol  dfchond  Sie  die  State  bewohnt, 

Ist  verführet  vou  Gülen  Sie  von  mir  nicht  zu  schulen1). 


0 bringe  meiner  Väter  Gleiche  mir, 

Wann  sich  die  kreise  sammeln,  o Useherir  *). 

I)  M «i fall bd hallst  [II.  91. 

*1  l’oininentar  der  Verse  des  Telehifs. 

*)  Kbenda  S.  18. 

Kbentla  8.  33. 

*)  Rbenda  S.  34. 

«)  Kbenda  S.  .17. 
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Idi  liln's,  der  abwehrt  und  der  schützet  leieht 
Den  Stamm,  Ich  bin's  und  Jener  der  mir  gleicht '). 

Ich  sprach:  bald  siehst  da  mich  umringt  vielleicht, 

Von  grimmen  Leu’n,  von  denen  keiner  weicht"). 

Äifsim  B.  el-IIadesan,  das  gelehrte  und  scharfsinnige  Haupt  der. 
Chawäridsch  zu  Bafsra,  forderte,  als  Ferefdak  vorbeiging,  seinen 
Sohn  auf,  Etwas  zu  dichten ; dieser  sagte : 

Tapfer  sind  sie,  wann  der  Speer  Im  Auge  wühlt, 

Wann  die  Kleider  aufgeknöpft  sind  und  zerwühlt, 

Wann  blutdürstig  Todesvligel  üiegen  ein, 

Scheinet  alles  dieses  ihren  Seelen  klein, 

Halten  zwischen  Sperren  chathischen  den  Lauf, 

Und  die  Speere  belssen , wann  sie  sitzen  auf. 

Behalt'  diess  bei  dir,  sagte  Ferefdak,  denn  wenn  diess  die 
Weiber  Balsra's  hören , so  fallen  sie  alle  auf  uns  mit  gezogenen 
Schwertern  aus.  Der  Vater  ist  der  Dichter  der  Gläubigen  und  du 
bist  der  Poet  der  Ungläubigen  5). 

An  Äli  Jelid  B.  el-MobplIibi,  als  er  im  Kerker : 

In  deinen  Banden  liegt  Freigebigkeit  and  Ruhm, 

Mit  Ihnen  lösen  sich  die  Fesseln  nm  and  um  *). 

Ferefdak  trat  eines  Tages  bei  Äbderrahman  cl-Hal^em . ein, 
der  ihn:  sagte : 0 Ehü  Firäs,  lass  mich  mit  deinen  langen  Gedichten, 
deren  Ende  nicht  eher  kommt  bis  der  Anfang  vergessen  ist;  sage 
mir  nur  zwei  Distichen , wofür  ich  dich  Resser  belohnen  will  als 
irgend  einer  gethan;  da  sagte  Ferefdak: 

0 Sohn  des  Tlial’s  ’)!  vom  Hanse  Koreisch  du  bist, 

Sobald  du  willst,  ein  Strom,  der  von  den  Höhen  fliesst; 

Ein  Kclterssuhn , der  trägt  in  seinen  beiden  Händen 
Die  Hondesphasen  und  die  Sonnenwenden. 

Er  erhielt  dafür  zehntausend  Dirhem. 

*)  Oommrntar  der  Verse  des  Telchifs  S.  81. 

8)  Rhenda  S.  95. 

*)  ikd  im  Abschnitte  der  Schlachten.  I!.  d.  II.  B.  1.  Bl.  20.  Kehrseite. 

%)  Ebenda  im  Abschnitte  der  Freigebigen  B.  I.  Bl.  57.  Kehrseite. 

Rhenda  im  Abschnitte  der  Freigebigen  Ü.  I.  Bl.  50.  Kehrseite. 
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Er  kam  zum  Chalifen  Suteiuiän,  dom  Subiie  Alidolmclik.'s, 
dar  dergleichen  that  als  ob  er  ihn  nicht  kenne,  und  fragte  woher  er 
sei?  Kennst  du  mich  nicht,  Fürst  der  Rechtgläubigen?  Nein.  Ich  bin, 
sagte  er,  aus  dem  Stamme,  aus  dem  der  JJ'o’rthaltendste  der  Ara- 
ber, der  Herrischste  der  Araber,  der  Sanftmülhigste  der  Araber, 
der  Reritlenste  der  Araber,  der  Dichterischste  der  Araber.  Erkläre 
was  du  gesagt  und  beweise  es,  sonst  wird  es  dein  Rücken  empfinden, 
sagte  der  Chalife.  Sogleich  erwiederte  Ferefdak:  Der  Worthallendsle 
der  Araber  ist  Sorärct,  der  seinen  Bogen  verpfändete  und  den- 
selben auslöstc;  der  Herrischste  der  Araber  ist  F okais  B.  Aäfsim, 
der  als  Gesandter  an  den  Propheten  gesendet  ward  und  vor.  ihm  sein 
Kleid  ausbreitetc,  worauf  der  Prophet  sagte : Dieser  ist  der  Herr 
der  Beduinen;  der  Sanftmülhigste  der  Araber  ist  Ätah  B.  Weraka 
er-Rijahi;  der  Reitkundigste  der  Araber  ist  Horeifch  B.  Abd- 
allah cs-Sädi,  und  der  Dichterischste  der  Araber  bin  ich,  o 
Emirol-Müminin ! der  hier  vor  dir  steht.  Suleitnän  machte  ihm  und 
seinem  Stamme  den  Ruhm,  den  er  für  denselben  angesprochen,  nicht 
streitig;  dann  sagte  er  zum  Lobe  seines  Stammes,  der  Ben  i Dari  in: 

Die  Beni  Darlm  sind  es,  deren  Stuten 

Selbst  wenn  sie  schwanger  sind  von  Sollten  feinen, 

Sie  ziehen  lange  Schleppen  von  Jemen, 
lind  von  Natur  polirtes  Schwert  sie  scheinen  '). 

Uober  den  Adel  der  Stämme  findet  sieh  die  folgende  Aneedote 
im  ikd  Ihn  Äbd  Kehbihi's  in  dem  Abschnitte  von  dem  als  Tadel  er- 
scheinenden Worte,  das  aber  ein  Lob,  wie  der  Vers  Ferefdak’s : 

0 Tochter  Alidillah'sl  o Tochter  Milik.'s ! 

0 Mädchen,  das  geboren  In  dem  Stamm 
Des  Mannes,  der  die  beiden  schwarzen  Mäntel, 

Dazu  das  Pferd  das  rosenfarhe  nahm. 

Diese  Verse,  welche  nur  Tadel  und  nicht  Lob  zu  sein  schei- 
nen, beziehen  sieh  auf  den  Adel  des  Stammes  ßehdile;  Aärnir  D. 
Geheimer  B.  Behdile  war  zum  Könige  von  Ilire,  No  man,  in  einer 
Gesandtschaft  gekommen,  welcher  der  König  zum  Spotte  zwei 
selnvarze  Stücke  Tuchs  und  einen  Falken  zum  Geschenke  machte. 
Aärnir  trat  vor.  nahm  eines  dieser  beiden  schwarzen  viereckigen 

l»  ikd  im  Abacliiiflte  von  «Inn  Ruhm  und  Adel.  H.  d.  II.  R.  I.  RI.  (»7. 
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Stücke  (Bord)  zum  Oberkleide,  das  andere  zum  Unterkleide,  und 
Neman  sagte:  Du  bist  aus  dem  ehrenwerthesten  Stamme  der  Ara- 
ber. Äämir  cntgegnetc : Die  Ehre  und  die  grösste  Zahl  der  Stämme 
ist  bei  den  ßeni  Mäd,  hernach  bei  den  B.  Nifär,  hernach  bei 
den  B.  Modhär,  hernach  bei  den  B.  Chindef,  hernach  bei  den 
B.  Tcmiin,  hernach  bei  den  B.  Seid,  hernach  bei  den  B.  K,äb, 
hernach  bei  den  B.  Örf,  hernach  bei  den  B.  Bebdile;.  wer 
das  Gegentheil  sagt,  der  trete  vor.  Sie  schwiegen.  Wohl,  sagte 
Nomän,  das  gilt  deinem  Stamme  (Kabilct),  aber  was  sagst  du  von 
der  Zahl  deiner  Familie  (Aschirct)  und  dir  selbst?  Ich  bin,  sagte 
Äämir  B.  Ocheimer,  der  Vater  von  zehn  Söhnen,  dcr-Oheim 
von  zehn  Neffen  väterlicher,  und  zehn  Neffen  mütterlicher  Seite; 
was  mich  selbst  betrifft,  so  sei  diess  mein  Zeuge.  Er  trat  mit  dem 
Fusse  auf  die  Erde  und  sagte:  IVer  im  Stande  ist,  denselben  zu 
bewegen,  erhält  hundert  Kamele.  Keiner  nahm  die  Herausforderung 
an;  hierauf  bezieht  sich  der  Vers  Ferefdak’s: 

Kein  grBss’rer  Schimpf  für  Sgd’s  und  MAlik.s  Knaben, 

Als  wenn  sie  nichts  gemein  mit  Behdel  haben1). 

Er  hatte  eine  schwarze  Sclavin  aus  dem  Volke  der  Sendsch, 
die  ihm  eine  Tochter  gebar;  diese  nannte  er  Mek,kijet,  und 
ward  nach  der  Tochter,  die  sie  ihm  gebar,  Ehü  Mekjk,ijet,  d.  i. 
der  Vater  ,Mck,k,ijet's  benannt,  seine  Gemahlin  Newwär  beklagte 
sich  über  Mek,k,ijet  und  er  schrieb  ihr:  . 

Ihr  glaubt,  dass  ihr  beleidigt  seid,  Doch  die  Beleidigte  Ist  sie, 

Denn  keine  Krau  ist  ihre  Mutter,  Ihr  Vater  hat  gekränkt  sie  nie; 

Geehrt  sind  Ihres  Vaters  Brüder,  Der,  wenn  ihr  wollt,  verstosset  die"). 

Derselbe  sagte  auf  seine  Sclavin,  die  Mutter  Mek^ijet's: 

0 Herr!  die  Dirne- aus  dem  Volke  Sendsch, 

Entzündet  flammend  hoch  den  Kolilenherd  J). 

Sie  glühet  wie  Gelass  vom  Holz  Chalendsch  *), 

Sie  duftet  süss,  nachdem  der  Brand  gewährt '). 

')  ikd  im  Abschnitte  von  dem  anacheinendcn  Tadel,  der  aber  Lob.  II.  d.  II.  B.  II. 

Bl.  133. 

*)  jcb  welcher  auaaer  ihr  noch  um  Witwer  werden,  d.  i.  die  Newwär 

veratoaaen  kann,  ikd  im  Abachnilte  von  den  Weibern.  II.  d.  II.  B.  II.  Bl.  183. 

*)  T c n n u r zu  Conalantinopel  T a n d u r. 

M Nomen  arboria  ex  quo  conßcinntnr  vaaa.  Freitag. 

Anapirlung  auf  den  den  Negerinnen,  wenn  aie  warm  werden,  eigenen  Geruch. 

Ebenda. 
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Ncwwär,  die  Tochter  Abdallah's,  war  mit  einem  Anderen 
versprochen,  für  welchen  Ferefdak  um  ihre  Hand  anhalten  sollte, 
sie  aber  dann  für  sich  selbst  nahm;  sie  entfloh  aus  seinem  llause 
zum  Weibe  Abdallah  Ibnef-Iobeir's,  welche  die  Tochter  Manfsur 
B.  ferjan's.  Hamfa  suchte  die  Sache  zu  Gunsten  Ferefdak's  zu 
vermitteln;  was  er  aber  des  Tages  über  für  Ferefdak  gewonnen, 
verdarb  in  der  Nacht  das  Weib  Abdallah's;  dieser  sagte  ihm: 

Es  n Out  hier  nichts  Vermittelung,  es  nfltzet  nur 
Die  Kürsprach'  von  der  Tochter  des  Manfsur, 

Vermittler,  der  ein  Kleid  bei  Tag  znspriclit. 

Hat  wie  Vermittlerin,  .die  nackt,  Erfolge  nicht. 

Dann  sagte  Ferefdak  im  Kreise  Ibnef-fobeir’s : 

Des  Stammes  Feindschaft  gibt  so  viel  nicht  ans, 

Als  Hass  und  Groll  des  Weihes  ln  dem  Hans; 

0 lass,  Sobeir’s  Sohn!  lass  der  Verfluchten  Hand, 

Es  sei  gesteinlget  Ihr  Elephant '). 

Zum  Lobe  der  ßeni  Darim: 

Die  Beni  Dir  Im  tragen  frei  die  Gürtel, 
lind  fein  ist  ihrer  dOnnen  Sohlen  Hand , 

Sie  aieli’n  den  Saum  von  den  Jemen'schen  Kleidern, 

Der  blitzt  wie  blanke  Schw  erter  in  der  Hand 

Vier  Distichen  desselben  im  Abschnitte  von  den  Worten  un- 
mittelbar vor  dem  Tode  s);  drei  Distichen  auf  den  gewaltsamen  Tod 
Usmans  *);  dann  auf  den  Tod  des  Chalifen  Ömer  Abdolüfif  B.  Mer- 
win,  vier  Distichen5).  Als  Chälid  B.  Abdallah  B.  Übeid  von  cl- 
Mofsäb  B.  ef-fobeir  nach  Bafsra  floh,  sagte  Ferefdak  zwei  Disti- 
chen *),  und  abermals  zwei  Distichen  zum  Lobe  der  Bern  Dar  im  *). 

Er  sagte  von  Ali  B.  Hasan  Seinol  Ääbidin,  der  in  seiner  Hand 
ein  wohlriechendes  Bambusrohr  hielt : 


Ikd  im  Abschnitte  von  den  Eigenschaften  der  Weiber.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  191 
and  192. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte  von  der  Ausschmückung  uud  dem  Putze  der  Weiber.  II.  d.  11. 

B.  M.  Bl.  222.  Kehrseite. 

*)  Ebenda  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  152.  Kehrseite. 

')  Ebenda  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  1«3. 

*)  lkd  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  IG:).  Kehrseite. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte  der  FeldfiQchtigen.  II.  d.  II.  B.  1 B).  229. 

7)  Ebenda  im  Abschnitte  von  der  Verschiedenheit  der  Dichter  Tiber  einen  und  den- 
selben Gegenstand.  B.  II.  Bl.  13t. 
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In  seiner  Hand  ein  duftend  Bambusrohr,  ■ 

Von  welchem  Wohlgernch  zur  Nase  steigt , 

Ihn  schmücket  holde  Scham  and  Majestät , 

Kr  spricht  nor  wann  znm  Lächeln  er  geneigt; 

Es  kennt  das  Thal  von  Batha  seine  Tritte, 

Das  hetl'ge  Hans  auf  Ilm  mit  Fingern  zeigt  '). 

An  Omer  B.  Hobeirc,  den  Statthalter  iräk's: 

iräk  Ist  dein,  das  zwischen!! nt'ge  Land, 

Als  fester  Sitz,  der  leicht  dir  geht  von  l!and>). 

Ferefdak  sagte  znm  Lobe  YVelid's,  des  Sohnes  Abdolmelik,’«, 
eine  Kaf'sidet,  worin  die  Verse: 

Wie  viele  Edle  werden  angcfleht, 
indessen  Gott  nur  durch  Welid  besteht. 

Sie  sagten  mir,  du  hast  gepflückt  die  Frucht, 

Der  Menschen  Edelsten  hast  du  gesucht. 

Was  wünschest  du  denn?  sagte  Welid.  Ferefdak  antwortete: 
Ein  Kamel  mit  Oehl , eines  mit  Getreide , eines  mit  Geld  beladen, 
damit  ich  davon  auf  meinem  Wege  von  hier  bis  • Jemäme  spenden 
möge;  sein  Begehren  und  sein  Vorsatz  ging  in  Erfüllung  *). 

Der  klügste  aus  dem  Stamm  Tenilm  fürwahr  *)! 

Dem  Futter  gibt  die  Weide  immerdar, 

Der  angesiedelt  sich  lm  Lande  S i f , 

Wo  Baumschlag  reich,  wo  Flüsse  gehen  tief, 

Wo  Kön’ge  die  Sühne  ihrer  Väter 
In  Jeder  Hinsicht  uns’re  Wohlthäter 5). 

Kotham,  die  Tochter A Ikama's  des Chafredsehiten,  setzte  als 
den  Preis  ihrer  Hand  dem  Äliderrahman  B.  Moldschem  den  Mord 
Äli's,  eine  Morgengabe  von  drei  tausend  Dirhcni,  einen  Sclaven  und 
eine  Sclavin  aus;  hierauf  sagte  Ferefdak: 

Ich  setze  keine  Murgengabe  aus, 

Wie  die  K o t h A m's , die  uur  erreget  Graus ; 

Dreitausend  von  Dirhem,  den  Sclaven  und  die  Magd, 

Zu  .dem  den  Stoss  des  Schwerts,  das  zu  ermorden  wagt; 


*)  flihstn,  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek. 

*)  Das  zwischen  den  beiden  Flüssen  (llütidein)  genannt.  Ebenda. 
*)  Semachscheri's  Frühling  der  Gerechten  XI.  Hauptstück. 

%)  Beim  Chosroes. 

5)  »Semachscheri  im  V.  Hauptstück  des  Frühlings  der  Gerechten. 
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Kein  grdss'rea  Helralbsgnt,  als  des  Challfen  Leben, 

Und  gräss’ren  Bdsewicht  hat  es  noch  nicht  gegeben  *)• 

Fcrefdak  machte  auf  Ämrü  Ihn  Hpbelre,  den  Wesir  des  Cha- 
lifcn  Manfsür,  so  lange  er  lebte,  nichts  als  Satyren;  als  derselbe 
gestürzt,  mit  seinen  Söhnen  in  einen  unterirdischen  Kerker  gewor- 
fen worden  war,  sandte  er  demselben  die  folgenden  Verse: 

Als  von  der  Erde  du  verstossen  In  ihrem  Bauche  lagst  verschlossen, 

Da  riefst,  wie  Jonas  es  gethan,  Den  Herrn  als  dreimal  llnst'rer  an. 

Uie  dreifache  Finsterniss  des  Jonas  ist  die  des  Bauches  des 
Wallfischcs,  des  .Meeres  und  der  darauf  ruhenden  Nacht.  Ihn  Hpbcirc 
als  er  dag  Billet  gelesen , sagte : Ich  kenne  keinen  grossmüthigeren 
Dichter  als  Ferefdak;  So  lange  ich  in  Ansehen  und  Macht  war, 
verfolgte  er  mich  mit  Satyren , und  seitdem  ich  gefallen , erweist  er 
mir  die  Ehre  eines  Propheten.  Ihn  H, obeire  trug  die  Schuld  der  Ein- 
kerkerung des  grossen  Imams  Ebü  Hauife  *). 

Ich  geb  mich  hin  der  Schönheit  Jener  Schlanken , 

Mein  Herz  wird  irr’  in  Hebenden  Gedanken, 

(0  könnte  im  Genuss  Ich  sie  umfassen, 

Matt  ihnen  als  ein  Pfand  mein  Herz  zu  lassen!) 

Sie  schlichen  sich  verschleiert  in  mein  Herz , 

Den  Körper  heilt  nur  Seufzer  und  der  Schmerz  •). 

In  einer  Gesellschaft  des  Chalifen  Omer  B.  Abdolafil',  in  wel- 
cher er  auf  alle  Dichter  schimpfte  und  einige  den  Ferefdak  in  Schutz 
nahmen,  führte  der  Chalifc  zur  Rechtfertigung  seiner  Abneigung 
die  folgenden  Verse  desselben  als  unanständig  an : 

Mir  nahten  achtzigmal  die  beiden  Mädchen, 

Und  Ich,  Ich  stless  sie  wie  ein  Habicht  nieder, 

Sie  fragten:  ist  er  lebend?  Ist  er  todt? 

Als  ich  nun  Stand  auf  meinen  Küssen  wieder. 

Lasst,  sprach  ich,  dass  man  uns  nicht  sehe, 

Des  Zeltes  Vorhang  vor  uns  nieder, 

Eli’  noch  die  Nacht  zu  Ende,  ging  Ich  fort,  . 

Ich  fürchtete,  die  Mädchen  kehrten  wieder  *). 


*)  Moatalhref  S.  4i4. 
a)  Ebenda  S.  500. 

*)  Ebenda  S.  1107. 
h)  MitsUIhrof  8.  134. 
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An  Thalha  B.  Obeidallah  B.  Auf  Tabii : 

Do  bist  der  Bruder  der  Freigebigkeit, 

Denn  wo  du  bist  Ist  sie  nicht  weit, 

Denn,  wenn  du  stirbst,  su  stirbt  sie  auch  mit  dir, 

Und  wo  du  wohnest,  dort  Ist  ihr  Revier  *). 

Auf  Ebül  K.erfchä  das  folgende  satyrische  Distichon: 

Der  Ebül  k e r s c h ä ist  kein  Dieb,  bei  Leibe, 

Doch  nimmt  den  Raub  der  Andern  er  zu  Leibe  *). 

Das  Mostathref  schreibt  ihm  auch  die  folgenden  vier  Verse 
zu,  welche  aber  nach  Demiri  dem  Dichter  Hisbifs  gehören: 

0 du,  der  Rettung  seiner  kraukheit  sucht, 

Der  Arzt  ist,  der  dich  damit  bat  hclmgesuckt, 

Er  ist  der  Arzt,  der  die  Gesundheit  dir  erfrischt, 

Nicht  der,  so  Terjak*mit  dem  Wasser  mischt  *). 


Zieh’  auf  der  Erde  fort,  wenn  du  in  ödem  Land, 

Denn  Jedes  Land,  was  du  bewohnst,  ist  Vaterland«). 

Ebii  Schefkal,  der  Ueberlieferer  der  Gedichte  Ferefdak's,  erzählt 
(im  Commentare  Meidanis  f),  dass  Newwär  zu  ihm  gekommen  und 
ihn  ihre  Scheidung  von  Ferefdak  zu  vermitteln  angesprochen,  dass 
er  diegelbc  in  Gegenwart  eines  Zeugen  Namens  Hasan  vollzogen, 
dann  aber  der  Newwär,  die  ihm  begegnete,  abgeläugnct,  worauf 
diese  gesagt:  Hasan  und  dio  Seinigen  sind  Zeuge,  und  du  wirst 
gesteiniget  werden ; da  sagte  Ferefdak  : • 

Mich  reut  cs,  wie  es  den  kosäl  reu'te, 

Dass  ich  geschieden  mich  von  der  Newwär; 

Dass  icii  wie  Adam  paradiesverlustig, 

Indem  mein  Paradies  ln  selber  war. 

Ich  hatte  mir  die  Augen  ausgerissen, 

So,  dass  der  Tag  nicht  weiter  für  mich  klar, 

Wir'  ich  der  Herr  von  Hand  und  Herz  gewesen, 

Hält'  ich  den  Tod  gewählet  olfcnbar; 

Ich  habe  mich  nicht  ihrer  satt  geschieden, 

Die  Zelt  nahm  nur  was  mir  geliehen  war. 

')  Moalalhref  S.  347. 

<)  Ebenda  S.  435. 

»)  Ebenda  S.  1303. 

*)  Ebenda  S.  6*9. 

5)  Freitag’»  arab.  prov.  II.  pag.  376. 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  fld.  36 
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Durch  Ferofdak’s  Verse  sind  nicht  minder  zahlreiche  Sprfieh- 
wörter  in  Umlauf  gebracht  worden,  als  durch  die  Verse  Dfeherir's; 
z.  B.  „Er  ging  die  Strasse  el-Onfsoiin”: 

Er  lenkte  rechts  den  Weg  el-Onfsolin, 

Doch  die  Kamele  zogen  links  Ilm  hin  '). 

So  die  Verwünschung:  „Ihm  möge  es  begegnen,  doch  nicht 
der  weissen  Gafelle!”  Als  dem  Ferefdak  der  Tod  Sijäd's  ge- 
meldet ward,  sagte  er: 

Dem  Bothen  seines  Todes  sagt'  Ich  auf  der  Stelle: 

Diess  (reife  Ihn , doch  nicht  im  Sande  die  Gafelle  >). 

Das  Sprüchwort:  „Die  S agc  ha t m anch e Wege”  schreibt 
sich  von  Dhabbe  Ben  Odd  her,  der  den  Mörder  seines  Sohnes 
im  heiligen  Monde  tödtete;  Ferefdak  sagte: 

Sei  sicher  nicht  vor  Krieg,  dess'  Flamme  oftmals  harrt, 

Wie  Dhabbe  sprach : die  Sagen  sind  verschied’ner  Art  *). 

Das  Spruchwort:  „Schlechter  als  die  Würmer  der 
Sohle  des  Kamels”  ist  dem  folgenden  Distichon  cinverleibt: 

Wenn  du  Ko  leih  suchst,  so  wirst  sie  schlechter  linden, 

Als  Würmer,  so  den  Fuss  des  Lastkamels  entzünden  ‘). 

Zwei  Schützen  hatten  sich  gegenseitig  ihre  Köcher  zum  Ziele 
ausgesetzt;  der  eine  schoss  so  lange  bis  er  den  Köcher  des  andern 
zerschossen;  als  die  Reihe  am  andern,  tödtete  er  den  Genossen  und 
nahm  dessen  neuen  Köcher;  diess  gab  zum  Sprüchwort  Anlass,  das 
Ferefdak  im  folgenden  Distichon  aufgenommen: 

Glaubt  wohl  der  schlechte  Kerl,  dass  mir  gleichglltig  Ist 
Der  Schütze,  dessen  Pfeil  nach  meinem  Kficher  schiesst '). 

Achijel  (der  grüne  Specht)  ist  ein  Unglücksvogel  der  Ara- 
ber; Ferefdak  sagte,  sein  Kamel  anredend: 

Wenn  du  mich  Jemals  trägst  zum  Sehne  Modrik's  hin , 

Soll  dich  der  grüne  Specht  mit  Unglück  überzieh'n  *). 


')  Freit* ff  proe.  nrnb  I.  S.  93. 
*)  Ebenda  8.  241) 

»)  Ebenda  S 351 
* ) Ebenda  S 611. 

•)  Ebenda  S t»t»3 
*)  L Lenti*  S.  I »Va. 
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Mcidaiti  sagt,  (lass  das  Sprüchwort:  „Mehrganz  alsStraus- 
scneier”  dem  folgenden  Verse  Ferefdak's  seinen  Ursprung  danke: 

Sie  gingen  von  mir  weg,  berührt  von  keinem  Freier, 

Von  keinem,  der  vor  mir  mehr  ganz  als  Strausseneier  ')• 

Zwei  Sprüchwörter  endlich , die  von  Ferefdak  herrühren , der 
sie  in  Prosa  sagte,  sind:  Kopf  für  Kopf  und  fünf  hundert 
Drachmen  *)  (als  Preis  des  Kopfes)  darüber"  und  das  dem 
llpsein  , dem  Sohne  All’s  gesagte  Wort,  der  ihn  um  die  Stimmung 
der  Bewohner  K,üfa's  fragte:  „Du  bist  auf  einen  Kundigen 
gestossen”  3).  Zoten,  welche  sich  üleherir  und  Ferefdak  ge- 
sagt *),  bleiben  hier  unöbersetzt. 

515.  Dfcherir,  ^ g«<-  »">  (***), 

der  Sohn  Äthijet  B.  Chodeifet , beigenannt  Chodeifet  el- 
Chathafi,  mit  dem  Beinamen  Ebii  Hafrc  von  einem  an  B.  K.ulcih 
Ibn  Jcrbüu  gerichteten  Verse , in  welchem  er  den  schnellen  Gang 
eines  Kamels  Chathif  schildert.  Er  ward  im  siebenten  Monate  der 
Schwangerschaft  seiner  Mutter  geboren,  welche  geträumt,  sie  sei 
von  einer  schwarzen  rosshaarnen  Kamelhalfter  entbunden  worden, 
welche  sich  den  Leuten  an  den  Hals  warf,  und  sie  erdrosselte.  Die 
Traumausleger  kündeten  ihr,  sie  werde  einen  Sohn  voll  Bosheit 
gebären , einen  Dichter,  dessen  satyrisehc  Verse  Anderen  und  sich 
selbst  viel  Unannehmlichkeiten  verursachen  würden.  Als  das  Kind 
zur  Welt  kam,  nannte  sie  es  mit  dem  Namen  der  Kamelhalfter , von 
der  ihr  geträumt,  nämlich  Dfcherir  s).  Er  bildete  mit  Ferefdak 
und  Achthäl  das  Kleeblatt  der  drei  grössten  Dichter  seinerzeit, 
und  erreichte  den  höchsten  Ruhm  in  allen  vier  Gattungen  arabischer 
Gedichte,  nämlich  in  den  selbstrühmenden  (Fachr),  in  den  pane- 
gyrischen (Medih),  in  den  satyrischen  (Hedfchä)  und  in  den 
schönheitsbeschreibenden  (Nesib).  Als  Beweis  dieses  Ausspruches 
fuhrt  Ibn  Chailikan  die  folgenden  Proben  aus  allen  diesen  vier  Gat- 
tungen an. 

*)  Freiing’,  pro».  arnb.  S.  745. 

*)  I.  5*5. 

*411.  109. 

»)  II.  879  and  (100. 

*J  Ilm  Challik.in  51.  «.  RI.  I.  S.  150. 

Uta  • 
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Seinen  Stamm  s e 1 b s I r ü h m e n d : 

Wenn  die  Sfihne  von  Temim  dir  zürnen . 

Zürnen  dir  die  Tiefen  and  die  Firnen. 

Panegyrisch: 

Seid  Ihr  nicht  die  Besten  derer,  Welche  auf  Kamelen  reiten, 
lind  von  anfgethauen  Bünden  Die  Freigebigsten  hei  weiten. 

Satyrisch: 

Schlag  die  Augen  nieder,  Nomeir, 

Denn  K.ilih  und  k,ab  sind  weit  von  dir. 

S e li  ö n h c i t s b e s c h r e i b e n d : 

Diese  Augen,  die  sehnsüchtig  schmachten, 

Tffdten,  aber  wecken  nicht  zum  Leben, 

Schlagen  nieder,  Männern  gleich  in  Schlachten, 

Sind  die  Schwäcldichsten , die  es  kann  geben. 

Dfcherir  hatte  zehn  Kinder,  darunter  zwei  Mädchen;  unter  den 
Knaben  war  der  trefflichste  und  am  meisten  mit  dichterischen  An- 
lagen Begabte  Beläl,  mit  dem  Vornamen  Ebü  Safir.  Dfcherir 
träumte,  dass  ihm  vier  Finger  abgeschnitten  wurden,  ein  Traum, 
der  durch  den  Tod  von  vieren  seiner  Söhne  ausging,  die  von  den 
B.  Dhabij  erschlagen  wurden;  auch  seine  beiden  Söhne  Nüh  und 
ikrimet  machten  sich  einen  Namen  als  Dichter.  Dfcherir  ähnelt 
in  seinen  Gedichten  am  meisten  dem  Ääfcha.  Ebü  A m r ü B.  DIA 
sagte  von  el-Aäfcha  und  Dfcherir,  dass  dieselben  zwei  Habichte, 
welche  zwischen  Nachtigalen  und  Kranichen  jagen.  Ibn  K.oteibe 
erzählt  aus  dem  Munde  Sehl’s  B.  Mobammcd's  nach  Afsmäi , dass 
dieser  den  Dfcherir  von  seinem  Stamme  sagen  gehört:  Wenn  mich 
diese  Hunde  nicht  beschäftigten,  so  würde  ich  Gedichte  flammender 
Liebe  singen , welche  den  alten  Weibern  ihre  Jugend  wieder  gäben. 
In  seinen  Satyren  war  er  ungemein  heftig.  Ebü  Amrü  B.  Dlä  erzählt: 
Ich  ging  bei  Dfcherir  vorüber,  der  eben  den  Abschied  von  einer 
Geliebten  beklagte,  als  man  eine  Leiche  vorbeitrug.  Diess,  sagte  er, 
ist  der  Gegenstand  meiner  Liebesgedichte.  Warum,  fragte^ ich  ihn, 
schimpfst  du  auf  die  Leute?  Die  Leute,  antwortete  er,  beginnen 
die  Ersten,  und  verzeihen  hernach  nicht;  ich  beginne  nicht,  sondern 
bin  nur  schlagfertig.  Einer  sagte  zu  Dfcherir:  Wer  ist  der  grösste 
Poet  der  Zeit?  Er  nahm  ihn  bei  der  lland,  und  führte  ihn  zu  seinem 
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Vater  Äthijö,  der  so  eben  das  Euter  einer  Ziege  mit  dem  Munde 
ausgemolken  hatte,  aus  Furcht,  dass  wenn  er  in  die  Gelte  gemolken 
hätte,  ein  Vorübergehender  das  Geräusch  der  in  die  Gelte  fallenden 
Milch  gehört,  und  etwas  Milch  begehrt  haben  möchte.  Der  ge- 
schickteste Poet,  sagte  Dfcherir,  ist  der,  welcher  im  Wettstreit  mit 
achtzig  andern,  trotzdem,  dass  er  einen  solchen  Geizhals  zum  Vater 
hat,  sie  alle  besiegt.  Mohammed,  der  Sohn  Hahib's,  des  Ururenkels 
DlV-herir ’s,  wurde  gefragt , was  er  denn  meine,  was  sein  Ururalm 
gethan  haben  würde,  laut  seiner  Verse: 

tiätt'  Ich  gewusst,  dass  Jener  Tag  der  Reise 
Der  letzte  sei  gewesen  aller  Tage, 

Fürwahr,  ich  hätte  dann  gebracht  zu  Tage 
Die  That,  so  sonst  zu  thuu  nicht  meine  Welse. 

Ich  glaube,  sagte  Mohammed,  er  würde  sich  die  Augen  aus- 
gestochen  haben , um  nicht  Zeuge  ihrer  Abreise  zu  sein. 

Mcsüd,  der  Sohn  liifchr's,  fragte  zu  .Mcl^ka  den  Dichter  Ihn 
Monäfir,  wer  der  diehterisch’ste  der  Menschen?  Er  antwortete: 
Wer  scherzhaft  und  ernst  zugleich , wer  durch  seinen  Scherz  dich 
erheitert,  und  durch  seinen  Ernst  dich  erhebt,  so  sagt  Dfcherir 
scherzend  und  spielend: 

. Die  Mädchen,  die  am  Morgen  mich  verliessen, 

Mir  einen  Quell  von  Thronen  hinterliessen, 

Sie  sprachen  trocknend  Wlmpernnass  geschwind: 
tilauh’  nicht,  dass  wir  fühlbar  lür  hiebe  sind. 

Und  wer  schalt  heftiger  den  Stamm  Taglib  als  Dfcherir: 

Er,  so  Taglib  entldösst  der  Tugenden  der  grössten, 

Gab  nns  I’rophetenlhuni  und  Chalifat  zum  Besten. 

Mein  Vater  Modhär  ist  der  Vater  von  dem  Reich, 

0 blinder  Taglib,  Ist  dein  Vater  meinem  gleicht 
Mein  Vetter  als  Chalif  in  Schäm  •)  pflegt  zu  regieren, 

Er  wird  dich,  wenn  ich  will,  als  Sclaven  mir  herlühren. 

Als  der  Chalifc  Äbdolinelik;  diese  Yerse  hörte,  sagte  er:  Wie 
verstieg  sich  Dfcherir  so  weit,  mich  zu  seinem  Büttel  zu  machen, 
hätte  er  allenfalls  gesagt:  Er  wird  dich  wenn  Er  will,  als  Sclaven 
mir  herfuhren,  so  möchte  cs  hingehen. 

Dfcherir  wird  auch  der  von  Bafsra  genannt,  nicht  weil  er  -zu 
Bafsra  gehören , sondern  weil  er  sich  dort  am  meisten  aufhielt. 

*)  Zn  DaniAhku.*.  Ihn  Cltallikin  M.  (i.  551.  a.  T.  I.  II.  8.  15*2. 
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Die  ersten  Verse,  welche  Dfcherir  an  seinen  Vater  gerichtet,  hatte 
sich  Jefid,  der  Sohn  Mö&wije's,  zugeeignet  und  seinem  Vater  glauben 
gemacht,  dass  er.  der  Verfasser  derselben  sei.  Als  Jefid  den  Thron 
bestieg,  erschien  Dfcherir,  um  vorgelassen  zu  werden;  der  Käm- 
merer bedeutete  ihm,  der  Chalife  empfange  nur  Dichter,  deren  Werke 
ihrn  schon  bekannt.  Dfcherir  gab  sich  als  den  Verfasser  des  Ge- 
dichts zu  erkennen,  das  sich  der  Chalife  angeeignet,  worauf  er 
auf  das  Ehrenvollste  empfangen  und  mit  einer  Pension  begnadiget 
ward.  Jefid  war  der  Erste  der  Beni  Omcije,  welcher  Poeten  Pen- 
sionen crthciltc  '). 

Dfcherir  lobte  den  Tyrannen  Hadschädsch,  der  ihn  mit  einer 
Sendung  an  den  Chalifen  Abdolinelik,  B.  Merwan  schickte.  Er  sagte 
von  Hadschädsch : 

Hie  Seele  harret  aus  Im  Kampf,  o Sohn  Ebi  Okail's! 

Wenn  der  Chalif  entflammt  den  Kampf,  flammt  auf  Hidschädsch  am  meist. 

Dann  sang  er  die  Kafsidct,  in  welcher  das  Distichon: 

Seid  ihr  nicht  die  Besten  derer,  Welche  auf  Kamelen  reiten, 

lind  von  aufgethanen  Händen  Hie  Freigebigsten  bei  weiten.  . 

Der  Chalife  befahl  ihm  dafür  hundert  Kamele  zu  geben.  Wir 
sind,  sagte  Dfcherir,  gar  massige  Leute,  und  begnügen  uns  jeder 
mit  seinem  Reisekamclc.  Nun  so  werde  ich  dir  den  Preis  derselben 
geben,  sagte  der  Chalife,  und  befahl,  dass  man  ihm  den  Preis  aus- 
zahle. Vor  ihm  standen  silberne  Becher  und  die  Melkgelte ; der 
Chalife  reichte  ihm  einen  derselben  dar,  Dfcherir  sagte; 

Sie  gaben  Hekatomben  mir  nach  ihrem  Preis, 

Verschwendend  nicht,  und  Dank  nicht  fordernd  dafür. 

Seine  Satyren  waren  besonders  gegen  den  Dichter  Ferefdak 
gerichtet,  so  wie  die  schönsten  Verse  seines.Lobes  den  Beni  Häfchim 
galten.  Ibnol  K.elbi  erzählt:  Dfcherir  war  als  Gesandter  an 

Hadschädsch  abgesendet  worden , und  trug  ihm  seine  berühmte 
Kafsidct  vor,  in  welcher  die  Verse: 

Die  Lust  regt  sich  nach  deinem  Herzen,  dem  erregten, 

Sieh!  wie  zur  Morgenzeit  die  Sänften  sich  bewegten; 

Sie  schossen  ab  den  Pfeil  des  Aug’s  auf  dich  und  mich, 
ludern  sie  unter  schwarzem  Flor  den  Blick  versteckten; 

*)  nji’rirvu»  Causain  de  Perceval  im  nouveau  Journal  Aaiaüqne  Tome  XIV.  pa^.  t — 
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Er  raubet  den  Verstand  durch's  Wort  Pfeilschiftern  gleich, 

Die  ohne  Mischlingsholz  den  glatten  Pfeil  aasheckten. 

Er  sagt:  wer  hält  von  ench  die  Glelssnerefn  ab, 

Wir  stürmen  gleich  Hadschadsch  im  Schritt  Im  langgestreckten 
Wer  rauht  Im  Brautzüge  für  sich  und  seine  Eranen , 

Die  wohlbewehrtesten  des  llarem's  die  aufgeschreckten. 

Hadschadsch  sandte  später  nach  ihm;  ich  komme,  sagte  er, 
sogleich,  lass  mir  nur  Zeit  mein  Kleid  anzuziehen;  keineswegs,  sag- 
ten die  Geschickten , wir  haben  den  Befehl,  dich  allsogleich  zu  brin- 
gen, wie  wir  dich  linden.  Dfcherir  hatte  nichts  als  ein  grobes  Hemd 
an  und 'eine  gelbe  Milajet  (Ueberwurf).  Macho  dir  nichts  daraus, 
sagte  einer  der  Sclavcn,  der  Herr  schickt  bloss,  um  sich  von  dir 
erzählen  zu  lassen.  Kauin  war  er  cingctrctun  als  ihn  Hadschadsch 
anrief:  Feind  Gottes!  der  du  die  Menschen  drängest.  0 Gott!  sagte 
Dfcherir,  lass  mich  als  dein  Opfer  fallen,  wenn  ich  irgend  Jemanden 
ein  Unrecht  gethan , während  ich  mich  vielmehr  über  das,  was  ich 
von  Anderen  leide  zu  beklagen  habe;  steh’  mir  bei  wider  Gasän, 
liaghis,  Ferefdak,  Achthai,  Temimi,  Scräka  B.  Merdas 
el-Bariki,  Bifehr  B.  Merwan,  Mostenir  B.  Semret,  Rääji 
el-Äbbäs  el-Jefid  el-K,indi,  Hofnet  cl-Harmi,  HcK>tn 
Moaije,  el-Ehfcheh  B.  Kemlet,  ed-Delhemes,  Il.obeiret 
Ibnef-fsalt,  Alfe,  Scherid,  Akbät  B.  Sebii,  Sahijet  el- 
Aus.  Ich  kenne  nicht  deinen  Streit  mit  ihnen.  Gott  lass  es  dem 
Emir  wohl  ergehen,  sagte  Dfcherir,  ich  werde  es  ihm  berichten. 
Gasän  B.  Sehl,  ein  Mann  meines  Volkes,  macht  Satyren  auf  mich 
und  meinen  Stamm.  Wie  so?  fragte  Hadschadsch.  Er  hat  gesagt, 
antwortete  Dfcherir: 

Ilfcberir  beschimpft  den  Stamm  K,oleib,  Gott  soll  miclj  strafen. 

Wenn  er  nicht  gleich  bereit  die  Vetel  zu  beschlafen ; 

Wenn  einen  Pfeil  du  schiessest  auf  die  K,oleih, 

So  fehlst  du  sie,  den  Jeder  flieht  als  kleinen  Dieb, 

Die  hämmer  schlachten  sie  nur,  wenn  sie  noch  sehr  klein, 

Die  grfissern  gehen  nicht  in  kleinen  Topf  hinein. 

Und  was  hast  du  darauf  entgegnet?  fragte  Hadschadsch : ich 
halte,  antwortete  Dfcherir,  gesagt: 

Wetteifern  kann  mein  Vers  nicht  in  der  Bissigkeit 

Mit  dem,  der  blss’ger  Hund  den  Nachbarn  nichts  verzeiht; 
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Es  stehen  die  Gasan  für  ihre  Weiher  gut , 

Zu  retten  sich  dadurch  ihr  niederträcht’ges  Blut, 

Ille  Schini[iferinnen  sind  vom  Kensterleln  beschützt, 

Sie  sind  nicht  durch  den  Schimpf,  nur  durch  den  Stock  geschützt. 

Und  was  hat  dir  den  Baghis  gethan?  fragte  Hadschadsch ; er 
hat.  antwortete  Dfcherir,  mehr  noch  als  Hasan  mich  übermüthig 
behandelt;  er  hat  gesagt: 

Ihr  wisst,  dass  den  k,o!eib  ein  Jeder  herzlich  Ducht, 

Verfluchet  Ist  schon  der,  der  einmal  sie  besucht; 

Hollst  von  k.oleib  du  was  Neues  zu  erhalten , 

Du  bist  gewiss,  es  bleibt  Ihr  Immer  bei  dem  Alten. 

Und  was  hast  denn  du  entgegnet?  fragte  Hadschadsch;  ich  habe 
gesagt,  antwortete  Dfcherir: 

Siehst  du  denn  nicht,  ich  hab  den  llurensohn  getroffen 
Mit  einem  Schlag,  der  ihm  das  Hirn  gelegt  hat  ölten, 

Hie  Mutter  hat  gar  viel  der  Schlechten  ausgehalten, 

Sind  der  Verdienste  viel,  so  zählt  man  nur  die  alten. 

Und  was  hat  dir  denn  Fercfdak  getlian?  fragte  Hadschadsch. 
Dfcherir  antwortete:  Er  hat  den  Baghis  wider  mich  gehetzt;  und 
was  hast  du  denn  hierauf  gesagt? 

Mit  Lügen  nur  behelfen  sich  die  Ben  Temim 

Und  ihr  Verdienstern  erb  vor  mir  ist  wahrlich  schlimm; 

Sie  meinen  Fercfdak  sei  eine  Schlange, 

Ich  aber  hin  es,  der  die  Schlangen  fange. 

Und  was  hat  dir  el-Achthal  gethan?  fragte  Hadschadsch. 
Der  Scheich  Mohammhd  B.  Ometr  B.  ütharid  sagte : Dfcherir  hat 
ihn  hewogen,  mich  mit  einer  Salyrc  zu  schimpfen.  Lass  hören,  sagte 
Hadschadsch,  was  hat  er  denn  gesagt?  Er  hat  gesagt,  antwortete 
Dfcherir: 

Du  meinst  wold  K.oleib,  dass  Nehfehel 
Und  dass  ModfcbAfcbi  deine  Brüder  seien. 

Man  wag  mit  ihnen  dich , Jedoch  sehr  schnell 
Flog  in  die  Höh'  dein  Vater  vor  dem  Freien. 

Und  was  hast  du  denn  darauf  gesagt?  fragte  Hadschadsch  ; ich 
antwortete,  sagte  Dfcherir: 

Dein  Urtheil,  Gegner!  ist  schon  längst  ergangen, 

Hie  Weiher  klinnen  Herrschaft  nie  erlangen, 

Ihr  wollet  herrschen,  doch  seid  ihr  nicht  Mann, 

Hie  Herrschaft  Ist  der  Bcni  Scliei kan.  , 
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Und  was  hat  denn  Umer  B.  el-Dfchär  der  Teniiinitc  dir 
gethan?  fragte  Hndfchädsch.  Er  hat  einen  meiner  Verse  ver- 
dreht und  anders  gesagt  als  ich  denselben  gedichtet;  meine  Verse 
lauten : 

Ich  bln’s  fürwahr ! der  sich  als  Schützer  zeigt , 

Ille  Dränger  schlagend,  wann  der  Staub  aufsteigt; 
lies  Abends  halt’  ich  mich  an  dünne  Klingen, 

Su  ult  die  Schwerter  aus  den  Scheiden  springen. 

Statt  dessen  sagte  er:  • 

Des  Abends  halt  Ich  mich  an  dicke  Schwingen. 

So  machte  er  mich  lächerlich;  und  was  hast  denn  du  gesagt? 
Kommt  nur  heran,  ich  achte  nicht  die  Schaaren, 

Ich  werfe  euch  das  heben  in  befahren, 

Es  geh'  mir  aus  dem  Wege,  wer  mich  schmäht, 

Er  zeige  sich,  well  Ihm  bevor  sein  Schicksal  steht. 

Nun  fragte  Hadschädsch:  Wer  hat  dir  denn  noch  Etwas  ge-' 
than?  Seraka  B.  Merdäs  cl-Bäriki,  antwortete  Dfcherir;  er 
hat  den  Bifchr  B.  Merwän  zur  Satyre  wider  mich  aufgehetzt,  und 
mir  dann  einen  Bothen  mit  der  Bothschaft  gesendet,  dass  ich  ihm 
antworten  möge.  Nun,  was  hat  er  denn  gesagt?  fragte  Hadschädsch; 
er  hat  gesagt,  sprach  Dfcherir: 

Herausgefurdert  hast  du  Ecrefdak’s  Verwandte, 

Getreten  wardst  du  in  den  Staub  Dfcherir, 

Diess  ist  der  Vorfall,  der  uns  allbekannte, 

Man  hat  der  Wege  wohl  in  Acht  bei  dir. 

Und  was  erwidertest  du  hierauf?  fragte  Hadschädsch ; Dfcherir 
antwortete:  ich  sagte: 

0 Bifchr!  gute  Nachricht  ziemet  dir, 

Du  zürnest  uns,  und  bist  doch  ein  Emir! 

Dem  Diebe  sagst  mit  Recht:  du  hast  gestohlen, 

Den  Schimpf,  den  du  gehäufet  auf  Dfcherir. 

Und  was  hat  dir  denn  Bclii,  d.  i.  Mostemr  B.  Semre  gethan? 
Er  ist,  sagte  Dfcherir,  der  Helfer  Ibnol-Dfchäba’s;  er  hat  wider 
mich  gesagt: 

Verschwägerung  mit  den  Koreisch  ist  Schande, 

Und  deine  Väter  sind  nur  Sclavenhande. 


UteralurgeschicMi*  d.  Aribtr.  II.  Bd. 
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Und  was  sagtest  dem»  du  dagegen?  fragte  Hadschädsch ; Dfcherir  . 
antwortete:  ich  sagte: 

Die  Niederträchtigkeit  ist  Mostenir's  Tapete, 

• Sie  schaukelt  zwischen  Meereswogen  ihn, 

Sie  schützet  ihm  der  Töchter  Lagerstäte, 

Und  wenn  sie  geh’n  vom  Lager  weiter  hin. 

Was  hast  denn  du  weiters  mit  Räijol  Ibl  (dem  Hüter  des 
Kamels)  au  schaffen?  Als  ich  nach Bafsra kam , sagte  Dfcherir,  sprach 
er  au  mir: 

0 heb'  dich  kleiner  Geist  von  mir, 

Denn  Ferefdak  besieget  den  Dfcherir. 

Dann  sagte  er  weiters: 

Ich  sali  ein  Eselein  so  hart,  Als  wJr’  es  von  K.oleib's  Art, 

Das  badet’  in  des  Tigris  Becken , Und  rannte  dann  davon  voll  Schrecken. 

Ich  sagte  zu  ihm : 0 Ebü  Dfchondol ! Ich  bin  ein  Scheich  der 
Bern  Modhar,  und  ihr  Dichter;  ich  höre,  dass  du  den  Ferefdak  mir 
voraiehst.  Er  ist  mein  Vetter,  aber  ich  verdiene  mehr  als  er  von 
dir  gelobt  au  werden,  weil  ich  dein  Volk  gelobt,  und  ihrer  Schlacht- 
tage erwähnt.  Sein  Sohn  Dfchondol,  der  zu  Pferd  zugegen,  als  er 
diess  hörte,  kam  mit  dem  Pferde  näher,  und  spornte  so,  dass  es 
seinen  Vater  mit  den  Hinterfussen  in  den  Hintern  schlug;  ich  stand 
dabei,  und  wenig  fehlte,  dass  es  mir  nicht  auch  einen  Zehen  des 
Fusses  abgetreten  hätte.  Er  sagte  zu  seinem  Sohne:  Ich  sehe,  du 
nimmst  Partei  für  diesen  Hund  der  Ileni  K.oleib;  ich  sagte  also- 
glcich  als  Satyre  auf  ihn: 

Schlag'  die  Augen  nieder,  Sohn  der  Xomeir! 

K.ilab  und  K,äb  sind  unerreichbar  dir. 

. Und  was  hat  dir  denn  Abbäs  B.  Jefid  el-K,indi  gethan?  fragte 
Hadschädsch;  Dfcherir  antwortete:  als  ich  die  Verse  sang: 

Und  zürnen  dir  die  Söhne  von  Temiui, 

So  meinst,  dir  wollen  alle  Menschen  schlimm, 

Und  setzen  anf  den  Kopf  die  Ben  Temini, 

So  steht  es  wahrlich  mit  den  Datteln  schlimm, 

Und  zürnen  mir  die  Ben  Temini, 

So  timt  mir  doch  zu  Leide  nichts  ihr  Grimm. 

Ich  sagte  ihm:  Hat  nicht  ßcn  Wehh  den  Söhnen  Hadfchr's 
gekündet. 

Die  Datteln  sind  im  Winter  süss, 

Man  lebt  ndt  ihnen  gut  gewiss. 
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Dann  sagte  ich  auf  seine  Schwester  Hodhaibet: 

Ich  sage  dir  ein  Mährleln  scharf,  Das  dich  nicht  Wunder  nehmen  darf, 
Ilorfhaibe  geht,  und  scheut  sich  nicht  * Vor  hundgespieenem  Gericht'. 

Den  Melker  opfert  sie  dem  Fleischer,  Getret’ner  Staub  desshalb  nicht  keuscher '). 
Sie  trugen  ihrer  acht!  und  meinte  Ein  blosser  Würfel  sei  der  neunte. 

Und  was  hat  dir  Hofnet ’)  el-Haräni  gethan?  fragte  Hadschadsch. 
Er  lobte  mich,  und  begehrte  dann  das  Ehrenkleid,  das  mir  der 
Chalife  Welid,  der  Sohn  Äbdolmelik/s,  angesogen.  Ich  sagte:  ich 
kann  dir  dieses  nicht  geben,  aber  ein  schöneres,  womit  mich  Welid 
im  vorigen  Jahre  beschenkt  hat,  und  will  dir  darauf  noch  eine 
Summe  Geldes  geben;  er  schlug  es  aber  aus.  Da  kam  el-Morar  el- 
Monkad  auf  einem  Kamele,  Kofswa  genannt,  und  Hofnet  el-Haräni  sagte  : 
Bel  meinem  Leben,  o Morir ! Ich  schwöre  dir  es,  es  ist  wahr, 

Ein  Haufen  Vogelmist  ist  lieber  mir,  lind  viel  geschätzter  als  Dfcherir. 

Und  was  hast  du  darauf  erwiedert?  fragte  Hadschadsch;  ich 
habe,  sagte  Dfcherir,  gesagt: 

ich  sandte  den  Hosdn,  dess  Wimpern  scharf  wie  Pfeil, 

Sein  Volk  ist  ein's,  bei  dem  nicht  Wohlfahrt  und  nicht  Heil, 

Du  Reiter  des  Kamels  hast  du  nicht  einst  gesagt: 

Dass,  gibst  du’s  dem  Hosdn,  es  ihm  nur  Böses  tragt; 

Die  Hosdnitin  mit  den  magern  Hüllen  scheint  * 

Ein  llügelbuckel,  so  der  Wüste  Feld  beraint. 

Und  warum  hast  du  denn  über  Morar  B.  Monkad  dich  zu  be- 
klagen? fragte  Hadschadsch;  er  stand,  sagte  Dfcherir,  dem  Fcrefdak 
wider  mich  bei,  desshalb  sagte  ich: 

0 Monkad's  Stamm ! ihr  geht  cucli  nicht  znfrleden , 

Bis  cucli  im  Feld  die  Schlacht,  die  Lanzen  sind  beschieden, 

Bis  Ihr  der  Almen  Becher  habt  gekostet, 

Bis  euch  die  Haut  durch  Stricke  wund  gerostet. 

Ihn  Selläm  sagt , dass  er  eines  Tages  einen  Beduinen  der  Bcni 
Escd  gefragt , welcher  denn  der  grösste  Dichter?  dieser  antwortete : 
Der  Stoff  des  Dichters  ist  vierfach:  Kuhm,  Lob,  Preis  der  Schönen 
und  Satyrc,  und  in  allem  übertraf  Dfcherir  die  andern  Dichter,  im 
Selbslruhm : 

Bist  zu  erzürnen  die  T ein  im  du  in  dem  Falle, 

So  meinest  du  die  Menschen  zürnen  Alle. 

')  Wörtlich:  et  jam  inadefecit  involuerum  tuuf rin  ejus  pulvis. 
l)  liier  steht  in  der  Handschrift  Hefte  statt  Ilofnet. 
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Zum  Lobe  das  berühmte  Distichon : 

Gewaltsamkeit  gilt  mehr  als  das  Kamel  za  reiten, 

Hie  Schläuche  Weins  sind  ktftendste  der  Zeiten. 

X * 

Der  Anlass  desselbsn  wird  folgendcrmasscn  erzählt:  Dfehcrir 
befand  sich  in  Irak  bei  Hadschädsch,  welcher  ihn  sicher  gemacht,, 
nachdem  er  ihm  früher  Furcht  eingejagt  hatte.  Hadschädsch  trat  die 
Statthalterschaft  von  Hafsra  an,  und  Dfehcrir  und  Fcrefdak  weilten 
bei  ihm  sieben  Jahre  lang,  und  füllten  die  Erde  mit  seinem  Lobe. 
Hadschädsch  sandte  dann  den  üfchcrtr  mit  seinem  siebzehnjährigen 
Sohne  nach  Irak , nachdem  er  ihm  zwanzig  Sclaven  und  viele  Güter 
geschenkt.  Am  Fusse  des  Thrones,  als  die  Redner  vortraten , unter- 
brach Dfehcrir  jeden  derselben,  beredter  als  Alle.  Der  Chalife 
Abdolmelik,  fragte:  Wer  ist  dieser?  Man  sagte  ihm:  Dfcherir,  der 
Lobredner  des  Hadschädsch,  und  der  deine,  setzte  Dfcherir  sogleich 
hinzu,  und  bat  um  Erlaubnis.«,  Verse  sagen  zu  dürfen.  Der  Chalife 
verlangte  Etwas  von  dem,  was  er  auf  Hadschädsch  gesagt,  zu  hören, 
da  sagte  Dfehcrir  die  Verse: 

Ebü  Ökälfs  Sahn,  geduldig  harrst  du  aus 
Im  Kampf,  den  Lohn  erwartend  für  so  harten  Strauss;  - 
W'är'  dir  der  Herr  nicht  hold,  so  wären  nicht  die  Scliaaren 
Von  Engeln  dir  zu  Hilf  im  Lied  hcrabgefahren , 

Wenn  des  Challfen  Glut  In  Schlachten  sich  entzündet , 

Hadschädsch  die  brennendst'  als  einen  Schleier  lindet. 

Hinter  Dfehcrir  sass  el-Achthal,  den  jener  aber  nicht  sah;  der 
Chalife  sagte:  Mehr  über  Hndfchädsch.  Dfcherir  sagte  ein  Paar 
seiner  zum  Lohe  desselben  gedichteten  Distichen;  el-Achthal  hinter 
seinem  Rücken  sagte:  0 Fürst  der  Gläubigen!  wo  ist  Ibnol-Mi-räga? 
Dfcherir  wusste  nun,  dass  der  Sprecher  el-Achthal,  er  liess  sich 
aber  nicht  irren,  sondern  trug  seine  Kafsidet  bis  an’s  Ende  vor. 
Nachdem  er  vollendet,  befahl  ihm  der  Chalife  sich  niederzusetzen, 
und  forderte  nun  den  Achthai  auf.  Etwas  zum  Lobe  des  Fürsten  der 
Gläubigen  zu  sagen.  El-Achthal  aber  wandte  sich  gegen  Dfcherir  und 
sagte:  Du  bist  unser  Dichter  und  unser  Lobredner;  gr  warf  sein  Kleid 
von  sich,  legte  seine  Hand  auf  den  Nacken  Dfcherir’s,  und  sagte: 
ü Fürst  der  Gläubigen!  der  Christ,  der  Ungläubige  steht  nicht  dem 
Moslira  bei,  und  hilft  ilnn  nicht  auf s Pferd.  Die  Anwesenden  sag-- 
ten:  So  ist’s,  o Fürst  der  Gläubigen.  Acht  Tage  lang  dauerten  die 
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Audienzen  vun  Gesandtschaften , am  zehnten  machten  sie  sich  zum 
Aufbruche  bereit.  Mohammed,  der  Sohn  des  Hadschädsch,  sagte 
zu  diesem : 0 Ebü  Harfe ! ich  sage  nicht , dass  du  dich  zur  Abreise 
bereitest.  Wie  kann  ich  diess , so  lange  der  Fürst  der  Rechtgläubigen 
ungehalten  auf  mich?  Als  nun  Mohammed  seine  Abschiedsaudienz 
nahm , sagte  er : 0 Fürst  der  Gläubigen ! der  Chathifisehe  (Dfcherir) 
dein  Lobredner  und  Dichter,  und  Lobredner  deines  Schwertes  und 
Herrschaftsaufsehers  bedarf  deiner  Sicherheit,  er  will  nicht  mit  uns 
ziehen,  so  lange  du  zürnest.  Da  ward  die  Erlaubniss  ertbeilt,  dass 
Dfcherir  vor  dem  Angesichte  des  Chalifen  erscheinen  möge.  Er 
sagte : Du  gehörst  dem  Hadschädsch  an  ; Dfcherir  fiel  ein : und  dir, 
o Fürst  der  Gläubigen!  Er  bat  um  die  Erlaubniss  Etwas  in  Versen 
vortragen  zu  dürfen;  der  Chalife  schwieg,  und  gab  ihm  die  Erlaub- 
niss  nicht;  da  nahm  sich  Dfcherir  dieselbe  selbst,  und  sagte: 

Ich  sprach:  was  Xüchternhelt ! Ist  nüchtern  nicht  dein  Herz? 

Er  sprach:  es  dunkelt,  und  nach  Wein  sehnt  sieb  das  Herz. 

So  fuhr  Dfcherir  fort  bis  er  zur  Klage  der  Omm  Harfe  ge- 
kommen war,  wo  er  dann  mit  dem  Distichon  schloss: 

Gewaltsamkeit  gibt  mehr  als  das  Kamel  zn  reiten, 

Ille  Schläuche  Wein  sind  kosendste  der.Zeiten. 

Der  Chalife  forderte  ihm  sein  Kamel  ab  (Omm'Harfe);  er  gab 
dasselbe  zurück.  Der  Chalife  fragte:  ob  er  dafür  wohl  hundert. 
Kamele  wässern  möchte?  Dfcherir  sagte:  Ja,  wenn  sie  von  den 
besten  der  ßeni  K.elb  wären.  Der  Chalife  befahl  die,  welche  die 
Gesandtschaft  der  Ueni  K.elb  gebracht  hätte,  verabfolgen  zu  lassen. 
Dfcherir  und  die  Seinen  dankten  dafür,  dann  sagte  er:  0 Fürst  der 
Gläubigen!  wir  sind  Scheiche  aus  Irak,  deren  keiner  anderes  Gut 
als  sein  Kamel  hat.  Soll  ich  dir  hundert  Kamele  geben?  nein,  sagte 
Dfcherir,  sondern  den  Preis  derselben  in  Sclaven.  Der  Chalife 
fragte  seine  Beisitzer:  Wie  hoch  schätzt  ihr  den  Werth  von  hundert 
Kamelen?  Sie  sagten:  auf  acht  Sclaven;  da  befahl  der  Chalife,  vier 
Sclaven  und  vier  Nubier  vorzuführen.  Einige  Landpächtcr  hatten 
ihm  silberne  Schüsseln  dargebracht,  die  vor  ihm  standen,  und  auf 
denen  er  mit  seinem  Bambusrohr  schlug.  Eine  Melkgelte,  sagte 
Dfcherir,  und  der  Chalife  schenkte  ihm  eine  derselben  mit  dem 
Bambusrohre.  Nimm’s,  sagte  der  Chalife , und  benütze  cs.’  Alles, 
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was  du  mir  gabst,  wird  mir  nützen,  sagte  Dfchenr.  Mohammed,  der 
Sohn  des  Hadschädsch,  berichtete  den  ganzen  Vorfall  anseinen  Vater. 
Als  Dfcherir  zu  Hadschädscli  zurückgekommen , sagte  ihm  dieser : 
Wenn  ich  nicht  fürchtete,  dass  es  der  Chalile  vernähme,  und  es 
mir  übel  nähme,  würde  ich  dich  ebenso  wie  er  beschenken;  nimm 
aber  diese  fünfzig  Lastkamele  mit  ihrer  Ladung  von  Getreide,  und 
. kehre  damit  zu  den  Deinen  zurück  '). 

<l-p  Einen  schönen  Beitrag  zur  Hiographie  Dfcherir’s  liefert  der 

('ummentar  der  Sprüchwörter  Meidäiu’s.  Von  lladschädsch  den» 
tyrannischen  Statthalter  eingekerkert  und  zum  Tode  bestimmt,  ward 
er  auf  Bitten  des  Stammes  Modhar,  dem  er  angehörte,  frei  gegeben, 
llind  aber,  die  Tochter  Chäridschc's,  wollte  rachsüchtig  ihn  verlocken, 
Verse,  mit  denen  er  vormals  lladschädsch  geschimpft,  zu  wieder- 
holen. Sage  mir,  sprach  sie  ihn  an,  die  Verse,  mit  denen  du  die 
Trauen  gelobt.  Nie,  sagte  Dfcherir  habe  ich  dieselben  gelobt,  und 
Gott  hat  mir  nichts  Verhassteres  erschallen  als  die  Weiber.  Wie, 
sagte  H ind , sind  nicht  von  dir  die  Verse  : 

Das  Zalinreibtiolz  durchkuittert  Ihrer  Zähne  Reihen , 

Wie  Hagelkörner,  so  die  lichten  Wolken  streuen ; 

Als  Herzensjägerin  kam  sie  um  Mitternacht; 

(ich'  fort,  diess  ist  nicht  Zeit,  wo  man  Besuche  macht, 

Wärst  du  aufrichtig  nur  in  deinem  Wort  gewesen , 

So  hättest  dti's  erreicht  auch  ohne  Federlesen. 

Dfcherir  sagte:  Die  Verse  erkenne  ich  nicht  als  meine,  wohl 
aber  die  folgenden : 

lladschädsch  sitzt  mit  dem  Schwert  für  Wahrheit  zu  Gericht, 

Steht  fest  an  einem  Ort,  und  winkt  und  zucket  nicht; 
llie  Weiber  sind  nicht  gleich  für  Irrthum  und  lür  Hecht, 

Hie  Frag’,  was  wahr  und  falsch,  schickt  zum  Process  sicli  schlecht. 

Lass  das,  sagte  II, ind,  hast  du  denn  nicht  gesungen: 

0 meiner  Freunde  Paar!  o schlaft  nicht  mir  zu  Liehe! 

Ich  bitte  Gott,  dass  ihr  erkennet  meine  Liebe, 

Ich  dürstete  nach  kühlem  Trank,  die  Wolke  täuschte, 

Sie  täuschte  mich,  verweigernd  was  voo  Ihr  ich  heischte. 


*)  II  i li  ä n o I -c  I bab  we  r ija  n e a ch  - s r h c I» a b fi  ui  c r ä l i b il  a d ä b , d.  i.  das 
llfikililvon  der  Vcralniidigen  und  die  Blßtlie  der  Jugend  in  den  Stufen  der  Sitten 
von  K b ü I - K i % i ui*  M u li  a iu  in  e d B.  I b r ü li  i in  II.  (.'  li  a i r C t II.  "M  e d a i n i Ä u d 
aus  Sevilla;  in  dem  Exemplare  der  laevdncr  Bibliothek  U.  1Ü2. 
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Keineswegs,  entgegnete  Dfchcrir,  ich  sang: 

Wer  auf  lladsehädsch  vertraut,  gewiss,  sein  Leid  vergeht, 

Indess  was  Ihm  verhelssen  ward,  als  fest  besteht; 

Ich  fürchtete  dich  einst  bis  mich  verliess  der  Schrecken , 
lind  Ich  begann,  die  Hand  zum  Giebel  auszustrecken. 

Vor  dir  verbirgt  sich  nur  der  Heuchler  In  der  Brust , 

Doch  Jedem,  welcher  glaubt,  bis  du  nur  Lieb  und  Lust. 

Lass  das,  sagte  Hjnd,  und  sage  lieber  deine  Verse: 

0 Tadlerpaar!  o kürzt!  o kürzt  den  Tadel  ab, 

Lang  ist  Regler,  lang,  dass  Ich  Stoff  zum  Tadel  gab, 

Ich  llelite  innlgst  dich,  ich  liebte  dich  so  sehr, 

Hass,  hüttest  du's  begehrt,  ich  könnt'  nicht  lieben  mehr. 

0 Mutter  Moliammed's!  betrogen  hast  du  mich, 

Verein  von  Hört’  und  List  ist  gar  zu  fürchterlich; 

Wer  wahr  von  Lieb'  entbrannt,  der  denkt,  es  kann  nicht  sein, 

Hie  Brust  so  kalt  wie  Stahl , das  Herz  so  hart  wie  Stein.  - 

Die  Familie  Dfelierir's  war  eine  poetische  von  ihm  bis  in  den 
dritten  Grad  abwärts.  Ibnon-Nedim  gibt  unmittelbar  vor  dem  Werke 
Suk  k.eri’s , welcher  die  Gedichte  von  fünf  und  zwanzig  Stämmen 
sammelte,  die  Namen  dieser  Dichter  aus  der  Familie  Dfchcrir ’s, 
nämlich:  1)  Nuh,  der  Sohn  Dfcherirs;  2)  Belal,  der  Sohn  Dfche- 
rirs;  3)  die  Tochter  Dfcherirs,  mit  poetischem  Talente  begabt  wie 
ihr  Bruder;  4)  ükail,  der  Sohn  Beläls,  der  Enkel  Dfcherirs,  hin— 
terliess  wie  sein  Vater  und  seine  Tante  nur  wenige  Gedichte , desto 
mehr  aber  5)  Aämrct  Ben  Ökail,  der  Urenkel  Dfcherirs. 

Wiewohl  die  Kritik  die  Acchthcit  des  vorhergehenden  Gesprä- 
ches zwischen  Hadschädsch  und  Dfcherir  mit  gutem  Grunde  bezwei- 
feln darf,  so  ist  dasselbe  doch  ein  für  die  arabischo  Literaturge- 
schichte höchst  merkwürdiger  Beitrag,  weil  wir  IRis  demselben  dio 
Namen  der  Nebenbuhler  und  Gegner  des  grossen  Dichters  kennen 
lernen;  sein  Wettstreit  mit  Ferefdak  und  cl-Achthal  uin  die 
Palme  der  Dichtkunst  ist  eine  vorspringende  Scene  in  dem  drama- 
tischen Gemälde  des  Lebens  arabischer  Dichter;  indessen  stritten 
sie  sich  nur  unter  sich  um  den  höchsten  Rang  der  Poesie,  wie  später 
die  Kunstrichter,  welchem  der  drei  grossen  Dichter  Ebü  Tema  in, 
Ebü  Nüwüs  oder  Befchär  der  höchste  Rang  unter  den  Dichtern 
gebühre,  welcher  in  der  ältesten  Zeit  dem  Imriolkais,  in  der 
jüngsten  dem  Motenebb!  zuerkannt  ward.  Der  Dichter  Räijol-I bl 
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das  ist  der  das  Kamel  Weidende,  ein  Dichter  der  Bcni  No- 
mei r,  erkannte  öffentlich  den  Vorrang'  über  Fcrcfdak  dem  Dfcherir 
zu.  Dieser  hielt  den  Raijol-lbl  auf  einem  Ritte  auf,  um  ihn  zu 
bewegen,  den  Ferefdak  nicht  höher  zu  setzen  als  ihn.  Räijol-lbi 
hielt  sein  Maulthier  an,  aber  dessen  Sohn  Dfchendel,  der  dazu 
kam,  geisselte  das  Maul  so,  dass  es  einen  Satz  machte,  und  da- 
durch die  Mütze  Dfcherir’s  in  den  Staub  warf.  Diese  Beleidigung 
war  der  Anlass  der  berühmten  Satvre  Dfcherir’s  wider  die  Beni 
Nomcir,  die  er  zu  Bafsra  auf  dem  öffentlichen  Platze  Mirbed  vortrug. 
Das  ganze  Leben  Dfcherir' s war  ein  beständiger  Kampf  mit  den 
Poeten,  seinen  Nebenbuhlern,  von  denen,  laut  Äfsmäi,  nicht  weniger 
als  drei  und  vierzig  von  ihm  besiegt  wurden.  Es  galt  für  einen  An- 
spruch anf  Ruhm,  von  ihm  mit  satyrisehen  Versen  verfolgt  zu  wer- 
den. Der  Dichter  Bcfchär  sagte,  dass  er  in  seiner  Jugend  Verse 
wider  Dfcherir  gemacht,  dass  er  aber  zu  jung  gewesen,  als  dass 
Dfcherir  von  ihm  Kcnntniss  genommen  hätte,  wodurch  sein  Ruhm 
auf’s  höchste  gestiegen  sein  würde.  Seirek,,  der  Sohn  H.obeire’s, 
sagte:  Dfcherir  ist  die  Rennbahn  der  Dichtkunst,  wer  sich  nicht 
darauf  versucht  hat , ist  kein  Dichter. 

Der  Chalife  X b d o 1 melik;,  den  Poeten  des  Stammes  Modhär 
abgeneigt,  weil  dieselben  die  Partei  seines  Gegners  Abdallah  B. 
S obeir  ergriffen,  hatte  mit  ihren  Pensionen  auch  die  Dfchcrir's  ein- 
gezogen. Hadschüdsrh , der  grosse  Gönner  Dfcherirs,  nahm  es  auf 
sich , ihn  wieder  beim  Chalifcn  in  Gnaden  zu  bringen,  und  gab  ihm 
seinen  Sohn  Mohammed  als  Begleiter  nach  Hof.  Dfcherir  erbot  sich 
sogleich  zu  einem  Lobgedichte  des  Chalifen;  was  kannst  du,  sagte 
dieser,  mir  noch  für  grösseres  Lob  ertheilen,  nach  den  Versen  die 
du  auf  Hadsehäfiseh  gesagt : 

Wer  hat  den  Bruch  der  Zwietracht  aosgefiillt? 

Wer  stürmet  wie  lladschadsch  so  stark  and  wild) 

Erst  nachdem  Dfcherir  die  Kafsidet  gesungen , in  der  sich  das 
oben  schon  zweimal  erwähnte  Distichon:  Seid  ihr  nicht  die 
Besten  derer  u.  s.  w.  befindet,  gesungen,  gab  ihm  der  Chalife 
hundert  Kamele,  und  als  er  um  Hirten  dazu  bat,  acht  Sclavon,  und 
als  Mcikgelte  ein  grosses  goldenes  Gefäss  ‘).  Die  Anecdotcn  von 

1)  Nach  Ihn  Challik.in  und  Agani  (Causam  de  Percoval)  im  nouveau  Journal  Asia- 
tique  XIV.  8.  18. 
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dem  Wettstreite  Fcrefdak's  und  Dfehcrir’s  unter  sich  und  ihrer 
Bewunderer  sind  häufig.  Die  beiden  Dichter  hatten  einen  gemein- 
schaftlichen H ä w i' , d.  i.  Uebcrlieferer  ihrer  Gedichte,  Abdallah  B. 
Athije.  Ich  will  von  meiner  Newwär  geschieden  sein,  sagte  Feref- 
dak  zum  gemeinschaftlichen  Räwi,  wenn-  Dseherir  ein  besseres 
Distichon  zuwegebringt , als  das  folgende : 

Ich  bin  der  Tod,  der  auf  dich  stürmt  herein, 

Was  wirst  du  thun , dich  wider  Ilm  zu  fei'n. 

Dfchcrir  verzweifelte  lange,  mit  gleichem  Distichon  aufkommen 
zu  können,  er  wälzte  sich  auf  der  Erde,  und  streute  sich  Staub  auf 
den  "Kopf;  endlich  rief  er  aus:  sag'  dem  Lumpen  Ferefdak,  er  soll 
sich  von  seiner  Newwär  scheiden. 

Ich  bin  die  Zeit,  ihr  muss  der  Tod,  wie  Alles  weichen, 

Was  kann  an  Ewigkeit  der  Zeit  sich  wohl  vergleichen? 

Refchär,  der  Sohn  Merwäns,  der  Bruder  des  Chalifcn 
Äbdo  I inelik,,  Statthalter  von  K,üfa,  forderte  die  beiden  Dichter- 
Nebenbuhler  zu  einem  Wettstreit  in  seiner  Gegenwart  auf;  sie 
sangen: 

Ferefdak: 

Wir  sind  der  Buckel  des  Kamels,  die  And'ren  Küsse, 

Wie  k firmen  Küsse  mit  dem  Buckel  sich  vergleichen? 

Dfchcrir: 

Dem  Buckel  des  Kamels  geht  vor  der  Hals  desselben , 

Am  Buckel  reiben  sich  des  Reiters  Schenkelweichen. 

Ferefdak: 

Der  Hals  Ist  der  Canal  unedler  Nahrungsmittel , 

An  Adel  muss  der  Hals  dem  Hirnschädel  weichen. 

Dfchcrir: 

Als  Schädel  meinet  Ihr  zu  sein  das  Haupt  des  Volkes, 

Dem  Schädel  folgt  die  Nas’,  die  Nas'  ist  Adelszeichen. 

Ferefdak:  • 

Wir  sind  der  Zügel,  der  die  Nas'  nach  Willen  leitet, 

Die  And'ren  richten  sich  darum  nach  Uns'resgleichen. 

Dfchcrir: 

Wir  sind  die  Sühne  Seid’s,  wir  schneiden  ab  die  Halfter, 

So  dass  die  Thierc  nun  die  Nacht  verwirrt  durchstreichen. 


Litcratargeschiclitc  d.  Araber.  II.  Dit. 
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Befehär  beschenkte  die  beiden  Dichter  reichlich,  erkannte  aber 
dem  Dfcherir  den  Vorrang  au. 

Der  Chalife  ünier  Ihn  Abdolafif,  der  ein  Freund  von  Gesetz- 
gelehrten  aber  nicht  von  Dichtern , hatte  die  Pensionen  der  letzten 
eingcaogen , und  Hess  sie  vergebens  im  Vorsaale  auf  Audienz  war- 
ten. Dfcherir  richtete  an  einen  Gesetzgelehrten,  der  die  Dichter 
vorüber  zum  Chalifen  hineinging,  die  Worte: 

Koranslescr  mit  dem  flotten  koplumwuMle, 
l'ns're  Zeit  ist  unn  vorüber,  dein  die  Stunde; 

Sag'  docli  dem  Clialilcn  nur  mit  Einem  Worte, 

Hass  wir  gleiali  Gefang'nen  harren  an  der  Pforte. 

Der  Koransleser  erhielt  die  Erlaubniss,  den  Dichter  einzufuhren. 
Dfcherir  bcwillkuminte  den  Chalifen  mit  einem  Gedichte,  dessen 
Beginn: 

Wann  der  Himmel  geizt  mit  seinem  Wolkensegen, 

Bitten  den  Chalifen  wir  um  Krühlingsregcn ; 

Würdig  ist  derselbe  seines  hohen  Ruhmes, 

Wie  einst  Moiscs  das  Organ  des  lleiligthniues. 

Dfcherir  fuhr  fort  den  Chalifen  zu  lohen,  so  dass  dieser  bis  au 
Thränen  gerührt , ihm  wenn  er  von  den  Hilfsgenossen  oder  Auswan- 
derungsgefährten  des  Propheten  abstammen,  oder  arm  sein  sollte, 
Unterstützung  und  Almosen  anbot,  aber  ihm  die  Pension  von 
viertausend  Dirhein  und  die  Ehrenkleider,  dio  er  begehrte,  keines- 
wegs gewährte.  Als  Dfcherir  zu  den  Seinen  nach  Hause  kam , und 
sie  ihn  um  den  Empfang,  den  er  beim  Chalifen  gefunden,  fragten, 
sagte  er: 

Ich  Hess  Euch  zu  Damaskus  einen  festen  Strick, 

Der  unauflöslich  Euch  verbunden  ist,  zurück. 

Der  Verse  Zauber  bringt  bei  ihm  zwar  nicht  Gewinn, 

Doch  mächfg'rer  Zaub'rer  ist  in  meinem  Vers  der  Dfchinn. 

Als  Dscherir  zu  Jemiune  den  Tod  Fcrefdak’s  vernahm,  sagte  er : 
Fcrefdak  der  arme  .Mann  Ist  erlegen  meinen  Streichen, 

Hält'  er  besser  nicht  getlian,  Mir  viel  eher  schon  zu  weichen  'i 

Mohädfchir,  der  Gastfreund  Dfcherir' s,  führte  ihm  das  Unedle 
dieses  Epigramm’s  zu  Gemüthc.  Dfcherir  sah  das  Unedle  seines  Be- 
nehmens ein,  hat  seinen  Freund , ihm  das  Geheimniss  zu  bewahren, 
und  verfasste  sogleich  eine  Todtenklage  auf  den  Tod  Ferefdak's, 
aus  welcher  die  Verse : 
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Fercfdak  genlesst  nicht  mehr  die  Ehren  — 

(Schwang're  sollen  weiter  nicht  gebären!) 

Glücklich  unter  den  Gesandten  und  Bestellten, 

Schein  verbessernd,  was  die  Andern  fehlten. 

Indem'  Dfeherir  diese  Verso  vortrug,  brach  er  in  einen  Strom 
von  Tbränen  aus,  und  sagte  dann:  Ich  weiss,  dass  ich  meinen 
Nebenbuhler  nicht  lange  überleben  werde,  denn  wir  .standen  unter 
dem  Einflüsse  desselben  Gestirnes;  zwei  Freunde  oder  Feinde,  deren 
Schicksale  in  einander  verschränkt,  wie  die  unsrigen,  folgen  sieh 
auch  bald  einer  dem  andern  in’s  Grab.  Wirklich  starb  Dfeherir  sechs 
Monate  nach  Ferefdak,  und  im  selben  Jahre  mit  den  beiden  grossen 
Dichtern,  die  beiden  grossen  Gesetzgelehrten  Hasan  von  Bafsra 
und  Ibn  Siri  n ’). 

Ausser  dem  Agäni  gibt  auch  das  Ikd  viele  Anccdoten  und  Verse 
Dfcberir’s. 

Er  richteto  an  Hadschidsch  ein  Gedicht,  das  mit  dem  Verse 
beginnt: 

Diese  Trennung  deinem  aufgeregten  Herzen , 
in  welchem  sich  das  folgende  berühmte  Distichon  befindet : 

* Sag’  dem  Feigen,  dessen  Säbel  zflgernd  droht, 

Glaubst  du  denn , du  wirst  desshalb  entlileh’n  dem  Tod  *). 

Als  er  dieses  Distichon  vorgelragen , sagte  ihm  Hadscbädsch : 
Du  machst  mir  die  Leute  zu  kühn  .0  Hurensohn ! Dfeherir  antwor- 
tete : Ich  habe  dabei  nur  an  meine  Zeit  gedacht  3). 

Wollt  Ihr  auf  der  Rennbahn  mit  dem  Strome  fliesseir, 

Lasset  eurem  Renner  nur  die  Zügel  schlesscn  *). 

An  den  Achthai : 

Dich  feinden  an  die  Kais  mit  ihren  Pferden, 

Den  trotzigen,  auf  denen  Männer  sassen, 

Du  glaubest,  dass,  was  nno  nach  Ihnen  komme, 

Als  Wiederkehrender  dich  würde  fassen  *). 


•)  Nach  demAgini  Cauasin  de  Pcrceval  im  nouveau  Journal  Asialique,  Tome  XIV, 
S.  37  die  von  Dfeherir  zum  Lobe  Welid’s  gedichteten  Verde  nach  Thaberi  in 
Weil«  Geschichte  der  Chalifen  I.  S.  531. 

*)  Mora  et  fugaccm  conscquitur  virum.  Hör.  III.  2. 

3 ) ikd  im  Abuchnitte  der. Schladt  len.  II.  d.  II.  It.  I.  Dl.  20. 

*l  Khenda  im  Abftchnitlc  der  Pferde.  II  d.  II.  D.  I.  III.  33. 

&)  Ebenda  II.  d.  H.  B.  I.  Ul.  133. 
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Ebü  Ämru  B.  el-Öla  erzählt,  dass  er  eines  Tages  bei  Dfchcrir 
gewesen,  der  seinem  Schreiber  Verse  in  die  Feder  sagte,  als  eine 
Leiche  vorbeigetragen  ward;  da  sagte  Dfchenr: 

Mich  schrecken  Leichen,  die  entgegenkommen, 

Nicht  Jene,  welche  meines  Weges  zieh'n, 

Wie  Löwen , so  den  Anfall  gegen  mich  genommen , 

Nicht  Jene,  die  vor  ndr  zur  Höhle  ilieh'n. 

Dieser  Aberglaube  ist  auch  Volksaberglaube  bei  uns,  wo  eine 
Leiche,  die  nicht  entgegcnkomiDt,  von  keiner  üblen  Vorbedeutung, 
wohl  aber  umgekehrt  ').  ■.  • 

Als  Klage  auf  den  Tod  seines  Sohnes  Dfchewädet: 

Sie  sagten:  mit  dem  Loos  hast  du  gerungeu; 

Ich  sprach:  wo  ist  Geduld  beim  Tod  der  Jungen’), 

DschewAdet  war  mein  Aug',  mein  Fleisch,  mein  Blut, 

Als  Falke  klang  empor  sein  hoher  Muth  ') , 

Mich  hiss  die  Zelt,  als  ich  Ihn  bilsstc  ein, 

Seitdem  bin  ich  geworden  morsch  Gebein*). 

Auf  den  Tod  seines  Bruders: 

Es  war  des  Bruders  Ruhm  eh'  meine  Lust, 

Nun  Ist  mein  herbster  Kummer  sein  Verlust, 

Eh’  ging  ich  Morgens  hin  zu  seinem  Baus, 

Nun  geh’  ich  Morgens  auf  das  Grab  hinaus, 

Wenn  er  gelehet  hätte,  o Ich  wäre 
Der  Reichsten  einer  voll  von  Gut  und  Ehre, 

Wann  ich  zu  ihm  Ihn  zu  besuchen  ging , 

Sein  Wille  von  dem  meinen  stets  abhing »). 

Auf  den  Tod  des  Chalilen  Ürner  Bon  Abdoläfif: 

Weh!  Todeskunde  des  Emirol-Miiminin! 

Der  beste  der  Wallfahrteuden,  er  ist  dahin, 

Ertragen  muss  ich  nun  geduldig  das,  was  schwer, 

Du  gingst  auf  den  Befeld  von  Gott  davon  Omer, 

Verdüstert  schwand  die  Sonu'  am  Morgen  in  die  Ferne, 

Droh  weinet  Thau  die  Nacht,  es  weinen  alle  Sterne  *). 

1 ) Ikd  im  Abschnitte  von  dem  Tode.  H.  d.  II.  0.  I.  Ul.  142.  Kehrseite. 

*)  Kschlali  die  jungen  Löwen. 

*)  Ilaf  jofsorfsor  sono  substridulo  cecinit  accipiter. 

*)  ikd  im  Abschnitte  der  Todtenklagc.  H.  d.  II.  D.  I.  Ul.  157.  Kehrseite. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte  von  der  Trauerum  die  Freunde.  II.  d.  II.  H.  I.  Bi.  lüO.  Kclir«. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte  von  der  Todtcnkiage  um  Kdelc.  II.  d.  II.  II.  |.  |||. 

Kehrseite.  Die  zwei  letzten  Verse  auch  im  Kamus  II.  933. 

Verfinstert  bind  so  Sonn’  als  Mond,  sie  geh’n  nicht  auf,  . 

Sie  Iranern  fibor’s  Grab,  die  Sterne  weinen  d'ranf. 
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Der  Sänger  Äbeser  hatte  dem  Chalifen  Refchid  eines  Tages  / 

Verse  Ibned-Domeine’s  als  den  Ausdruck  des  Gefühls  eines  Städters, 
und  dann  im  Gegensätze  die  folgenden  Dfcherirs  «als  don  Ausdruck 
der  Empfindungen  eines  Sohnes  der  Wüste  gesungen : ^ 

Unrecht  thun  die  dir  zu  weinen  nicht  erlauben, 

Ille  das  Auge  seines  Helfers  so  berauben ; 

Ihre  Thränen  unterdrückten  Frau'n  beim  Scheiden,  . 

Sagten,  was  du  leidest  müssen  wir  auch  leiden, 

Abends  gingen  sie  auf  der  gewohnten  Bahn, 

Wie  sie  gingen,  ging  ich,  hielt  mit  Ihnen  an, 

Durch  die  Wüste  ging  Ich  strebend  wie  sie  strebten, 

Wann  sie  starben,  starb  ich,  lebte,  wann  sie  lebten  '). 

Er  beklagte  sich  über  den  Sudan  el-Esedi,  der  als  Statthalter 
die  Araber  zu  Grunde  richte,  in  den  folgenden  Versen,  denen  der 
Name  Sudän's,  der  ein  Glück  bedeutet,  als  Wortspiel  eingcfloch- 
ten  ist: 

Verwehrt  ist's  Armen  von  dem  übst  zu  leben , 

Beim  Sohn  des  Glücks*)  sind  Zucker  und  Zihehen, 

Ich  dachte,  dass  sein  Nam'  glückbringend  sei, 

Allein  es  war  dless  blosse  Phantasel, 

Gebt  Nahrung  mir,  Ich  bin  der  Nächte  Waar', 

Bald  ist  die  Laufbahn  aus,  die  Rechnung  gar, 

Es  heilet  wohl  der  Arzt  gebroch'nes  Bein, 

Doch  richtet  er  gebroch'nes  knie  nicht  ein  *). 

Zwei  Distichen  auf  Kiäb  B.  Dfchoäil,  das  ist  den  Sohn  dos 
Mistkäfers  aus  den  Bern  Wäil  *) ; er  kündete  dem  Ali  B.  Modfchifchi 
den  Tod  Sobeir’s  5).  Aus  dem  Mostathref  auf  den  Geiz  der  Beni  . • 

Taglib  die  folgenden  Distichen: 

Wann  sie  Ihren  Ranzen  füllen , So  geschieht  cs  nur  Im  Stillen, 

Und  sie  legen  vor  das  Thor  Schlösser  und  die  Riegel  vor. 

Hören  sie,  dass  ihre  Hunde  bellen,  Pflegen  sie  sich  wegzustehlen, 

Sagen,  o die  Ungeheuer!  Ihren  Müttern:  plss't  auf  Feuer, 

Diese  sind  alsdann  beflissen.  Wenig,  wenig,  wenig  nur  zu  pissen*). 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Sängerin-  ff.  d.  H.  II.  11.  Bl.  ttilt.  Kehrseite. 

*)  Ihn  Sid.  ‘ 

3)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Aerzten.  H.  d.  H.  B.  II.  Bl.  234. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Bern  Wäil.  H.  d.  11.  B.  I.  Bl.  179.  Kehrseite- 
3)  Ebenda  im  Abschnitte  Sobeir’s.  II.  d.  II.  B.  II.  Ul.  90. 

*)  Mostathref  S.  304.  Die  letzten  Verso  auch  im  ikd  im  Abschnitte  von  den  Geizi- 
gen; Handschrift  der  Hofbibliothek  B.  11.  Bl.  210,  aber  nicht  so  vollständig. 


Digitized  by  Google 


302 


Der  Taglihlte,  wann  den  Gästen  kracht  der  Magen, 
Kratzt  sich  den  Hintern  und  erzählet  Sagen. 

An  Ibn  Erthat: 

0 Mannt  zu  dem. sich  wendet  mein  Kamel, 

Ich  eil'  zu  dir,  mich  hat  entbliiss't  die  Zeit, 

Sag1  dem  Clialifen , dass  ich  an  dem  Thur 
Gleich  einem  Thier,  das  man  am  Horn'  anhand, 
Von  meinem  Weib  und  meinen  Kindern  weit 
Entfernt  vom  Haus’  und  meinem  Vaterland  '). 

Er,  welcher  Mohammed  gesendet  als  Propheten, 

Er  sandte  den  Imäm  herab  ins  Challfat, 

Das  Anseh'n  und  das  Hecht,  cs  ward  von  ihm  erweitert, 
Der  beide , welche  krumm , gerad'  gcmachet  hau 
Ich  liolTe,  dass  er  schnell  verschalen  werde  Nutzen, 
üenn  jede  Seele  Hebt  die  Elle  in  der  Thal  *). 


0 Uerzensjägerin  du  kamst  bei  Nacht  in  Elf 

Ich  grüsste  dich  und  sprach:  o kehr'  zurück  mit  Hell!  *). 

Die  reichste  Ausbeute  von  den  Gedichten  Dfchenr’s  gewährt 
der  auf  der  Leydncr  Bibliothek  befindliche  Diwan  Dfchcrir’s , woraus 
die  folgenden  Gedichte.  Das  erste  Gedicht  ist  eine  Satyre  auf  e 1- 
Achthal  von  einigen  und  dreissig  Distichen,  das  aber,  da  mehrere 
Seiten  verwischt  und  zusainmongepieht , unübersetzbar ; zudem  fehlt 
das  Ende  sowie  der  Beginn  des  nächsten , wovon  in  der  durch  ihr 
Alter,  die  Schönheit  der  Schrift  und  den  Commcntar  ausserordent- 
lich schätzbaren  Handschrift,  dreissig  Distichen  erhalten  sind ; vom 
vierten  sind  nur  die  folgenden  drei  Distichen,  die  Folge  fehlt  so  wie 
der  Beginn  dos  fünften,  wovon  im  Diwan  nur  neun  Distichen;  das 
sechste,  die  vor  dem  C'halifen  Ahdolmelik,  gesagten  Distichen  mit 
dem  Anlässe  derselben. 

Hey  .iäkil's  Thal  mit  seinen  llöh'n , den  liehen, 

Wie  Psalter  schön  auf  Pergament  geschrieben, 


')  MoaUUirefS.  13«. 
-)  Ebenda  S.  135. 

*)  Ebenda  S.  131. 
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Bewässert  von  Naclitwolken , so  ilie  Winde 
Iler  von  der  Station  Mlrfem')  getrieben, 

Die  schwarze  Wolke  hat  zerstört  die  S|iuren 
Und  Sturmwind  in  die  Luft  den  kies  getrieben. 

Von  den  oben  aus  dein  Agäni  erzählten  Umständen  wenig  ab- 
weichend, nur  etwas  ausführlicher.  Hierauf  das  siebente  zum  Lobe 
des  Chalifen: 

Rist  du  nicht  nüchtern,  nüchtern  ist  dein  Herz, 

Das  nun  den  Ahendtrunk  besorgt  mit  Schmerz. 

Alle  Tadlerinnen  schelten  mich  als  Greis, 

Wesslialb  ich  allen  Frohsinn  ferne  weiss. 

Hein  llerz  träumt  sich  den  l'rau'n  In  Sänften  nah , 

Von  denen  ich  getrennt  ward  zu  No  mäh, 

Die  nicht  Gebete  murmeln  um  zu  büssen  *), 

Die,  was  der  Fisch  von  Kol  äh*)  sei,  nicht  wissen, 

Denn  Wässer  gibt  es,  die  aus  Wolken  rinnen, 

Und  andere,  die  tränken  die  Salinen  •). 

Genügt  dir  nicht  Erhablsches»)  Kamel, 

Das  wie  ein  weisser  Stier  ganz  ohne  Fehl, 

Es  eilt  Im  Eauf  wie  der,  so  sich  unglücklich  wähnt 
Zurücke  nacli  des  Looses  Pfeilen  sehnt  «). 

Die  Mutter  llarfe’s  sprach:  icli  hab  gesellen 
Die  Melkkamele  nach  dem  Wasser  gehen, 

Sie  zauderte  begierig  nach  dem  Hauche 

Des  kühlen  Wassers  (das  nicht  aus  dem  Schl anc he). 

Nach  Meeren  bin  ich  durstig  von  Geschenken, 

Als  Kaufmann  kam  Ich  nicht  zu  deinen  Tränken, 

So  wahr  als  Gott,  der  kennet  nicht  Gefährten , ' 

So  wahr  als  Heil  Chalilen  Je  bescheerten! 

Den  Vater  und  die  Mutter  opfr’  ich  dir, 

Lass  zum  Geschenk  bewegen  dich  dafür. 

Ich  bin  zu  dem  Chalifen  nur  gekommen, 

Dass  komme  mir  sein  Lob  zu  Nutz'  und  Frommen, 

Ich  will  ihm  danken,  wenn  er  mehrt  die  Schwingen  ’) , 

Die  von  der  Erde  mich  zum  Himmel  bringen. 

*)  Die  Mondesstation , welche  aus  ß im  grossen  und  kleinen  Hunde  besteht. 

*)  Wie  die  Christinnen  in  den  Städten. 

1 ) Hin  Dorf  in  Bahrein. 

* i Der  Vorzug  der  lleduinin  vor  der  Städterin  ist  wie  der  des  Wulkenwassers  vor 
.dem  des  Salzsumpfes. 

*)  Von  Erheb  aus  dem  Stamme  liemdsn. 

*)  Kidah  die  Pfeile  des  Looses,  die  aber  euch  das  Hasardspiel  der  Araber. 

7)  Kawa  di  in,  die  zehn  Schwungfedern  der  beiden  Flügel. 
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Seid  ihr  die  Besten  derer  nicht,  die  reiten? 

Von  Händen  die  freigebigsten  bei  weite!)? 

Ein  Stamm,  erhebt  durch  seine  grossen  Heere, 

Gehorsam  folget  ihm  der  Tross  der  schwere. 

Besiegt  hast  unteres  und  ober's  Land  ‘), 

Indem  nichts  deinem  Eifer  widerstand; 

Gehorsam  Ist' Euch  des  Gebirges  Iloni, 

Gehorsam  zieht  zur  Niederung  der  Strom  :) ; 

Hu  rufst  zum  Kampf  den  Ebu  II  oh  üb1)  auf, 

Hat  er  vollendet  nun  .des  Aufruhrs  Lauf? 

Er  fand  In  dir  den  rechtmäss'gen  Chalifen, 

Der  wand  empor  den  Baum  aus  seinen  Tiefen  ’). 

Iler  Wald  Koreisch  ist  belaubet  dicht, 

Kein  dürrer  Zweig,  der  miirhe  und  zerbricht*). 

Hie  Menschen  sahn’s  und  richteten  sich  auf, 

Was  krank  und  was  gesund,  es  lebt  neu  auf*). 

Das  achte  Gedicht  von  siebzig  Distichen  theils  Lob  des  Cha- 
lifen, theilsSatyrc  el-Achthals,  das  neunte  eineSatyre  von  zwan- 
zig Distichen  auf  F crefdak,  das  zehnte  eine  von  sechs  und  dreissig 
Distichen  auf  el- Achthai,  das  eilfte  zum  Lobe  des  Chalifen  Omer 
B.  Xbdolafif  B.  Me  rwän,  eine  Kafsidet  voll  historischer  Bezie- 
hungen . und  die  wir  desshalb  hier  übersetzen. 

Zn  Elhasan7)  du  nimmer  schlafen  magst, 

Weil  du  den  Freunden  und  dem  Land  entsagst; 

Ich  schwür's,  dass  hin  mein  Nutzen  von  Söäd, 

Und  dass  von  mir  sie  keinen  Nutzen  hat. 

Kein  Blutgcld  sprach  ihr  zu  das  Blutgericht,  - 
Denn,  mich  zu  tiidten,  lohnet  so  sich  nicht; 

Besucht  das  Grab,  ihr  Freunde  von  Soäd, 

Lasst  die  Entfernung  von  der  Grabcsstäte 

Vielleicht  entfernen  edele  Kamele 

Uns  schnellen  Laufs  von  der  Entfernung  Stelle. 

Ich  klage  dir  der  Feinde  Schadenfreude, 

Und  was  von  ihrem  Schmähgedicht  ich  leide. 

*)  Tihamd  and  N'edschd.  Anspielung  auf  die  Vermählung  Abdullah  D SobeiVn. 
-)  Bathaih,  die  SOmpfe  ura  Bafsra. 

*)  Den  Sohn  Sobeir’a. 

V)  Alefe  cl  üifs  leite  min  newühihi  tat  ein  Sprfichwort  undheieat:  er  hat 
eich  mit  dem  Walde,  der  nicht  in  acinem  Diatricle,  befreundet, 
s)  Ajafs  heiasen  die  Ömeije  Koreisch.  Golius. 

®)  Aus  einer  hier  halbzcrfrcuaencn  Randnote  scheint  cs  fast,  als  ob  diese  kostbare 
Handschrift  dem  Ägyptischen  Dichter  Mohammed  en-Xewadschi  augehörl  Gabe. 

T)  Im  Gebiete  der  lleni  Dhahbc. 
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Wenn  sie  entfernet  sich  uwl  Ich  mit  Schmerz, 

So  kostet  mir's  die  Seele  oder's  Nerz, 

Die  schönen  Frau'n  Muräd’s  ’)  sie  seien  dein, 

Lass’  den  Mutid  nur  von  den  Uns’ren  sein; 

0 du,  der  Lejla’s  Enkel  bist  Omer  *) ! 

Ich  komme  voll  Vertrauen  zu  dir  her, 

Es  .kehret  nun  der  guten  Sitte  Zeit, 

Der  Mann  erwirbt  nach  der  Geschicklichkeit, 

Ich  sag’  es,  wann  Ich  zu  Karurl  ’)  well’, 

Im  Hause  Be  Id  mit  Jagdspiess  nnd  ndt  Plell, 

Beim  Sohne  Leilä’s  sucht  Freigebigkeit 
Bei  dem  Grossmiithlgsteii  von  seiner  Zelt; 

Er  stammet  von  Omer  und  von  Merwin, 

Der  auf  den  Säulen  baute  die  Altan, 

Vermehrt  hast  du  des  Vaters  Proviant, 

End  uns  denselben  reichlich  zugewandt. 

Freigebiger  als  käb,  der  Sohn  von  Mime  *), 

Als  Sädl’s  Sohn  bist  du  schon  von  der  Amine, 
Medlne’n  Hell,  In  der  des  Reiches  Herren 
Vormal  erschienen  und  nun  wiederkehren  t 
Durch  dich  kehrt  Milde  zu  den  Koreifch 
Und  nach  dem  Kummer  sind  sie  wieder  frisch; 

Du  Bändigtest  die  Wilden,  well  du  mild, 

Und  bist  nur  um  sie  zu  beschützen  wild  s). 

Du  baust  den  Ruhm  Omer,  der  ist  genug, 

Dass  trock’nes  Jahr  verwehrt  die  Frucht  dem  Pllug, 
Begehrt  von  Gott,  dass  er  mit  euch  zufrieden, 

End  denkt,  dass  anders  Leben  euch  Geschieden. 

Dem  Waireubruder  wohl,  wann  er  umzingelt, 

Auf  Wehrgehäng  *)  schlägt  Panzer  klelngeringelt. 

Du  bist  der  Sohn  der  syrischen  Koreifch  ’), 

Des  Glaubeoskaui[ifs,  Prophetentliums  Gemisch. 


*)  Murad  B.  Milik,  B.  Öbcid  B.  Modhidach,  der  Stammvater  des  Stammes  Murad. 

*)  Im  Text  *eht  Lcila’a  Sohn  statt  Enkel;  der  Commentar  erläutert,  dass  die 
Mutter  Omer  B.  Äbdolifif  Omm  Äirsim,  die  Tochter  Aär*ira‘s  , des  Sohnes  Omer 
B.  el  Chaththäb,  deren  Mutter  Sakifet  und  deren  Grossmulter  Sädijet. 

3)  Ein  Wasser  der  Beni  Abs  zwischen  Hadschir  und  Nakir6. 

4)  K,ib  B.  Mämet  el-Ijadi  und  Ibn  Sädi  Aus  B.  Häriaet,  der  Sohn  der  Mutter  Thaiji’s ; 
der  erste  starb  aus  Durst,  weil  er  sein  Wasser  in  der  Wüste  einst  einem  Manne 
aus  dem  Stamme  Noincir,  der  ihn  durstig  angeblickl,  Qberliess. 

s)  Wörtlich:  keine  Wildheit  hindert,  dass  sie  nicht  erjagt  worden. 

*)  Nedsched,  das  Wehrgehinge,  fag  klein  geringelter  Panzer. 

*)  Chadärira,  die  nach  Syrien  Ausgewanderten  Koreisch. 
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Wenn  <lu  sie  führst , so  kehren  nlnuuer  um 
Oie  Angeführten  von  dem  Schlaclitenruliin,  • 

Kntzfgst  die  Hilfe  du  den  horeifch, 

So  wäre  Meer  nur  salziges  Gemisch  ■) 

Wenn  nach  dem  Tnd  du  lohst  die  Ohme  Säd's, 

Erwerben  sie  den  Iluhm  hochweisen  Raths, 

Oer  Ruhm  K.oleib's,  Mosilliha’s  ist  ihrer, 

Wo  Kais,  der  Blutvergiesser,  war  Aulührer. 

Kais  B.  Ääfsim,  der  Minkarisclie,  in  Streit  mit  Nokäis,  dem 
Herrn  des  Stammes,  verbündete  sieh  mit  Ibn  Tharb  e 1-11  am  an  i 
und  den  Edfchärib,  d.  i.  den  vier  Stämmen  Hamän,  Rcbiia. 
el-Aäredfeh,  Mälik,  B.  K.äb  B.  Sud,  welche  so  hiessen , weil 
sie  ihre  Feinde  mit  Wunden  wie  mit  Aussatz  bedeckten,  und  mit  vie- 
len Stämmen  kriegten;  es  kam  zu  Mosillih  a zwischen  Nibädfch 
und  Seitei,  auf  der  Strasse  von  Bafsra  nach  Jemäine  zur  Schlacht. 
Kais  und  Sclämct  geriethen  in  Streit  des  Streifzugs  willen  und  ver- 
glichen sich  dahin,  dass  Kais  wider  die  Bewohner  von  Nibädfch 
oder  die  von  Seitei  streife  und  fahnde.  Kais  ward  getüdtet  und 
von  Bebiäa  B.  Tharif  B.  Tein  im  el-Änterij  der  Tod  des  Kais  be- 
klagt. Der  Commcntar  gibt  noch  ein  anderes  Gedicht  des  Korret, 
Sohn  des  Kais  B.  Ääfsim  auf  diese  Schlacht. 

Das  zwölfte  Gedicht  eine  Satyre  (nach  Suk.Heri  entweder 
wider  die  Teim  oder  wider  lbncr-Bokää) ; der  Cdinmentator  der 
Leydnerhandschrift  bemerkt  wider  Sulzen  (der  also  vor  ihm  ge- 
lebt), dass  von  Teim  in  diesem  Gedichte  nichts  vorkomme;  von 
vierzig  Distichen.  Das  dreizehnte  Gedicht,  achtzehn  Distichen ; 
das  vierzehnte,  zum  Lobe  von  Hadschädsch,  ein  und  zwanzig 
Distichen;  das  fünfzehnte,  Satyre  auf el-Achtbal,  zwei  und  zwan- 
zig Distichen;  das  sechzehnte,  Jjobgedieht  auf  Jelid  B.  Abdol- 
melik,,  fünf  und  vierzig  Distichen;  das  siebzehnte,  Satyre  auf  cl- 
Achthal,  zwei  und  siebzig  Distichen;  das  achtzehnte,  abcrmal 
Satyre  auf  cl-Ächthal,  acht  und  sechzig  Distichen;  das  neun- 
zehnte, Lob  Jefid's  des  Sohnes  Äbdolmelik's  und  zugleich  Tadel 
der  Familie  Mohpllih' 's , vier  und  sechzig  Distichen;  das  zwanzigste, 
Satyre  auf  Bebiäatol  Dfchem  B.  Mälil\  B.  Seid  Menät  B.  Tetnim, 
zehn  Distichen;  das  ein  und  zwanzigste,  auf  Chijär  B.  Sebret 


1 ) Die  Meere  würden  Mich  in  eine  kleine  Salilache  verwandeln. 
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B.  Arefdfche  B.  Süwei'h  B.  Nadfchijö  B.  Akäl  öl-Modfchäihim,  vier 
Distichen;  das  zwei  und  zwanzigste  zwei  Distichen;  das  drei 
und  zwanzigste  drei  Distichen;  das  vier  und  zwanzigste, 
Satyre  auf  Ferefdak;  da  dieses  nur  dreizehn  Distichen  hat,  so  sei 
dasselbe  hier  als  eine  Probe  der  Satyren  Dfeherir’s  übersetzt: 

Was  stellt  der  Waldkuh  sieh  getarnter  Stier  entgegen, 

Zu  Ääflb  treffend  sie  in  weichen  Sandes  Wegen! 

Wie  sch  An  sprach  sie,  siehst  du  denn  nicht,  die  mich  umgehen, 

Voll  Eifer  und  voll  Lieb',  voll  Eifersucht,  voll  Lehen. 

Ist  sie  nicht  kühler  Queli,  von  dem  nur  Jener  trinkt, 

Iler  durch  Gefahren  sich  hin  zu  demselben  ringt. 

Ihr  Sühne  .Malik.’s,  was  wollt  Ihr  vom  Schmied  ')  verlangen, 

Er  gibt  euch  Funken  nur,  die  er  von  mir  gefangen! 

Geht  acht,  dass  euch  der  Schmied  nicht  Biises  Ihne  an, 

I nglücklich  wie  einst  war  ll  a h I s Im  Stamm  Robjiii; 
lien  Ruf  von  Ferefdak  besiegte  längst  mein  Ruhm, 

Iler  Sohn  von  Lcili  fehlt  >)  und  er  verzweifelt  d'rum ; 

Siehst  du  wie  den  ModfchAfchi  Gott  erniedrigt  hat 
Durch  Sagen,  die  verbreitet  gehen  durch  die  Stadt, 

Die  Fessel  dem  Okal  den  Pfad  zur  llöli'  verwehrt, 

Und  Dahls  Ist  vom  Ruhm  für  immer  abgesperrt. 

Wenn  du  erwähnst  vielleicht  du  seist  mir  ebenbürtig, 

So  hist  als  Geier  du  Vorstand,  des  Kreises  würdig, 

Znm  Bruder  wird  der  Sclav'  wann  Schwierigkeit  uns  drückt, 

Iler  Stolze  hasset  den,  der  nach  ihm  seitwärts  blickt, 

Es  haltet  uns  kein  Biss  von  scharfem  lleldenzahn, 

Und  keine  Botschaft  von  der  Grossen  Thor  hintan, 

Sie  tfiaten  Unrecht  zwar  am  wohlhewahrten  Schatz, 

Hit  dem  kein  anderer  vergleicht  sich  auf  dem  Platz, 

Sie  sprachen:  Wie  beweint  Temim  den  Bruder  .'1  nicht? 

Der  als  Gesandter  glänzt,  der  tapfer  Lanzen  bricht. 

Das  fünf  u n d z w a n zi  gs t o Gedieht,  Satyre  auf  Bäis,  acht- 
zehn Distichen;  das  sechs  und  zwanzigste,  Satyre  auf  e I- 
Achthal  und  Ferefdak,  vierzehn  Distichen,  der  persönlichen 
Fainilienherühriingen  Fegefdaks  wiegen  übersetzt; 

Mir  langt  die  Welt  nicht,  well  ich  mich  nur  quäle, 

Am  Tag,  wo  man  bereitet  die  Kamele; 


1 Wie  eurem  Schmied  Ferefdak. 

*>  Der  Sjhn  LimIä'a  war  todt;  Leila.  die  Tuchler  lläbis  ll.  Okal  II.  MohammCd 
R.  Sofjäo  U.  Modachaacliit. 

*)  Den  EbufaaD 

39  • 
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Im  Urnen  Sehnsucht  nach  der  Ssudi  stellt, 

Bis  dass  das  Ang’  im  Wasser  untergeht. 

Den  Schmied  ')  hast  Slk  getragen  um  sechs  Kohlen, 
Weh'  Sik  *),  wie  konntest  solchen  Mann  du  hohlen! 

0 Sik  weh’  dir!  was  willst  du  mit  zwei  Schmieden  ’)f 
kofcife  bist  du  mit  dem  Markt  zufrieden  *)? 
Mosenna*)  schaute  nicht  was  «tu  gethan, 

Abwesend  war  Mefruk')  und  llanfcfän*). 
Verschwägert  hist  du  einem  Volk  voll  Groll, 

Und  deren  Eigenschaften  Elends  voll; 

Der  Schwager  will  nicht,  sprach  ein  Mann  betrübt. 

Der  Andere:  der  Schmied  ist  nicht  verliebt, 

Dem  Achtlial  sag,  wann  er  sich  überschätzt, 

Dir  Kleinem  Ist  dtess  Mass  schon  recht  gesetzt. 

Beim  Sonnenaufgang  er  noch  niederliegt, 

Und  wenn  sie  untergeht,  ist  er  besiegt, 

Ich  opfre  mich  dem  Kais  am  Tage  wo 

Die  Zunge  Achthal’s  nicht  des  Speichels  froh  *), 

In  ihren  lländen  trifft  erprobtes  Schwert, 

Das  In  den  Schädel  und  In  den  Kacken  fährt  *). 

Der  Tagllblten  Hengst  Ist  Stroh,  das  rauscht  ‘“l, 

Und  Ihrer  Weiber  Hüften  aufgebauscht  “). 


*)  Dass  K i n hier  nar  Schmied  and  nicht  Knecht  bedeuten  kann,  beweisen  die 
sechs  Kohlen. 

*)  Sik  B.  Bathäm  B.  Kais  B.  Mesüd,  der  Vater  des  Ahwafs,  dessen  Tochter  l)fc  h e d ra 
den  Ferefdak  heirathete;  «ie  starb  vor  vollzogener  Hochzeit. 

*)  Ferefdak  nnd  Galib. 

*)  Kofcife  die  Mutter  Ssafsäa's. 

•)  Mosenna  B.  Hanse  esch-Scheibani,  der  Führer  des  Streif/.ugs  gegen  Mesällah  Krsra, 
den  Freund  Chälid  B.  Welid’s,  dessen  Weib  Ssäid  B.  Ebd  Wakafs  heirathete. 

•)  Mefruk  ist  Nöman  B.  Anird. 

7)  Hanfe  fan  ist  el-IIäris  B.  Schenk  esch-Scheibam. 

*)  Wo  kein  Speichel  seine  Zunge  befeuchtet. 

•)  Das  genau  zwischen  zwei  Beinen  die  Verbindung  derselben  trifft  tathb  1 k. 

*w)  Wortspiel  zwischen  den  beiden  Wörtern  Fohl  (das  deutsche  Folien),  deren 
eines  Hengst,  das  andere  Strohmatte  bedeutet. 

**)  Se  ka  magerer  Hintere,  synenim  mit  Rafaa,  reih»,  mpiha,  wie  Me  n t h i k ') 
der  cnl  de  Paris  mit  Ha  sch  i j e t.*),  llifäat  *)  Öfainet*)  el  liafsii- 


*)  Kamus  III.  51». 

2)  ÄJaUo.  Kbomta  S.  792. 

* »)  Äclöj  II.  587. 

M julläc  Ebenda  III.  518. 
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Was  meinet  ihr,  wann  sie  des  Weins  gemessen, 

Und  wann  Ihr  Kleid  von  vorne  Ist  zerrissen  ? 

Wann  unter  Ihrem  Gürtel  ')  Alles  schwarz, 

Wie  Mediclnen  beigeniischtes  Harz  >). 

Das  sieben  und  zwanzigste,  Satyre  auf  Fcrefdak,  siebzehn 
Distichen;  das  acht  und  zwanzigste  ebenfalls,  fünf  und  fünfzig 
Distichen.  Im  dreissigstcn  Distichon  dieses  Gedichtes  wird  die 
Schlacht  von  Seheijathäni  erwähnt,  über  welche  der  Commentar  die 
folgende  historische  Erläuterung  gibt , und  ein  Gedicht  Roscheid  B. 
Romcidh's  aus  dem  Stamme  der  Bcni  Öneife  anfuhrt.  Der  Schlacht- 
tag ist  ein  der  Beh,r  B.  Wäll  über  die  Beni  Temim  erfochtener 
Sieg,  als  nach  der  Erscheinung  des  Islams  die  Bewohner  des  Hoch- 
landes (Xcdschd)  und  Iraks  denselben  noch  nicht  angenommen  hat- 
ten. Die  Temim  waren  zu  Scheijathani  abgesessen , die  Bek,r  zu 
Lola , wo  die  Saaten  nicht  gerathen  waren , während  das  Gegenthcil 
zu  Seheijathäni.  Eklel  B.  Häjän  B.  Abdallah  cl-ldlchli  hatte  von 
den  Beni  Nehfchel  Hilfe  wider  die  (Hungers-)  Noth  begehrt,  die  sio 
ihm  verweigerten;  er  kehrte  von  Scheijathani  zu  seinem  Volke  zurück, 
dem  er  Kunde  von  dem  dort  herrschenden  Ueberflusse  gab.  Da  be- 
schlossen sie  den  Streifzug  wider  die  Beni  Temim.  In  der  Religion 
Abdol  Moththalib’s , sagte  er,  heisst  es,  dass«  wer  Einen  tüdtet 
wieder  getödtet  wird.  Sie  zogen  von  Lola  mit  ihren  Familien  und 
Heerden  , unter  der  Anführung  Bifclir  B.  Mcsüd's  B.  Kais  B.  Chälid's, 
sie  legten  den  Weg  nach  S chej  at  hän  i , der  sonst  acht  Tagreisen, 
in  vier  Nächten  zurück.  Die  Beni  Temim  überrumpelt,  wurden  ge- 
schlagen; da  sang  Rofchcid  B.  Romeidh  aus  dem  Stamme  der  Bern 
Oneife: 

lei  *)  el-G-ollet*)  and  Sendgc hebet7),  welche  allein  dieser  Bedeutung 
in  Dozy's  Dictionnaire  dijaillö  de«  noius  de«  vclementa  c hez  leg 
Arabea  fehlen.  * 

*)  Wörtlich:  «uh  inguine  iu«peniug  podex. 

*)  K i k,  res  nigra  quae  colyrio  inditar. 


*)  ILsaJ  I Ebenda. 

*)  Ebenda  III.  306. 

,)  Ebenda  I.  156,  nicht  Sendecbijet,  wie  es  irrig  in  der  Anieige  von  Dozj’a  Werk 
Jahrbücher  der  Literatur  ß.  CXIX.  S.  185  heisfit;  wahrscheinlich  atammt  diese  ara- 
bische Mode  von  dem  Einfalle  der  Sendacbcn  her,  deren  dicke  II <i firn  die  Aiaberinnen 
nachahmcn  wollten. 


:no 


Nach  Schejathäni  kamen  wir,  lins  lagernd  nur  in  Nächten  vier, 

Wir  kamen  mit  so  grosser  Enge,  liass  uns  Weriaa  •)  ward  zu  enge. 

Es  strahlt  in  mondenloser  Nacht  Iler  Tod  auf  lir.h'n  welss  angefaclit, 

Für  Amrii's,  Säd's  und  Mil ik, 's  Lande,  War  dieser  Tag  ein  Tag  der  Schande, 

Es  ward  das  Land  Jerbiius  verschluckt.  Von  denen  auch  nicht  einer  schluckt, 

Ich  gab  demselben  heimlich  iiatli,  Iler  half  ihm,  wenn  befolgt,  durch  Thal, 

Die  Halber  zolin  aus  irak  fort,  Nlclg  hindern  könnt'  er  ihren  Hurt. 

Hierauf  folgt  die  Sage  (lladis)  von  den  zwei  Söhnen  Hodfchei- 
me’s:  Kais  und  H.irmäs  mit  Versen  Motcmmim's  und  B.  N ü- 
vveiret’s  auf  dieselben,  und  dann  die  Sage  von  Dfeherir  mit  Urner 
B.  Ledfchä.  Sie  hatten  sich  bei,  Abdallah  el-Kiläbi  in  Jemäme  bei 
einem  Mohädfchir  (Ausgewanderten  aus  Mekka)  getroffen;  dieser 
forderte  den  Dfeherir  ein  Gedicht  herzusagen  auf;  dieser  wies  ihn 
an  den  Scheich  (Omer  B.  Ledfchä),  da  trug  dieser  seine  Kalsidet 
in  welcher  das  Distichon  : 

Ich  fürchte  nicht  Abstanimungslicbter,  Sei's  von  der  Mutter,"  sefs  vom  Vater. 

Dfeherir  kritisirte  den  Vers  dieser  Kafsidet: 

Ihr  Inu'res  schleppt  das  alte  Weib  herbei. 

Warum,  sagte  Dfeherir,  sagtest  du  nicht  lieber: 

Das  Mädchen  zog  aus  ihrem  Kleid  die  zwei  (Brüste). 

Da  hast  du  Viel  Schändlicheres  gesagt,  erwiderte  Urner  B. 
Ledfchä,  in  deinem  Distichon : • 

Trau’  Weibern,  die  aufsitzen  Abends  hinten, 

Wann  sich  das  Schwert,  das  glänzende,  enlhh’sst. 

Bei  Gott!  wenn  du  ihnen  nur  Abends  (rauen  kannst,  so  werden 
sie  dein  Vertrauen  bald  durch  Schändlichkeiten  schänden.  Dfeherir 
nahm  die  Kritik  übel,  und  von  diesem  Tage  an  verfolgten  sic  sich 
mit  Satyren, deren  eine  das  dreissigste  Gedicht  in  drei  und  sechzig 
Distichen : 

Das  ein  und  sechzigste  Gedicht,  Lobpreis  auf  U.ifchäm, 
den  Sohn  Abdolmelik's,  fünf  und  zwanzig  Distichen: 

Schmähst  du  mich  ganz  allein  und  ohu’  Genossen, 

Und  sagst  mir  hartes  Wort,  das  mich  verdrossen ; 

.Schläfst  du,  so  wird  die  Nacht  dir  leicht  vergehen, 

Nicht  so  den  Wachenden  in  Sorg  und  Wehen; 


*)  Ein  Ort  im  Lande  der  Beni  Temim. 
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Dass  ich  ilirh  liehe,  l-t  dir  eitle  Freude, 

Du  ITirclitest,  dass  ich  dicli  verlass'  und  meide. 

Ich  steh'  im  Land,  gedenkend  nur  des  Hauses 
Am  Bergespfad  inmitten  Bachgcbrauses, 

Erkenn'  den  Ort,  wo  man  hinwarf  die  kerne  '), 

Der  llreifuss,  der  ein  Weih'  scheint  in  der  Ferne 
I'mirol-Huminin  du  selbst  verständig, 

Thust  Gutes  denen,  deren  Geist  lebendig, 

Emirol  Muni  in  in  durch  den  die  Pfade 
Die  krummsten,  werden  eben  und  gerade, 

Geadelt  schon  von  deiner  Ahnen  Zeiten, 

Durch  die  Oheime  von  der  Aeltern  Seiten  •). 

0 Sohn  der  Speisenden  in  Uungersklemme! 

0 Sohn  der  Schirmenden  bei  dem  llareme! 

Mit  Jedem  Tag  erivirbst  dir  Trefflichkeiten, 

. Vorrennend  ohne  dass  die  Muskeln ')  gleiten, 

Du  bist  das  Stirnemaal  der  koreifchiten, 

Durch  Stirnemal  ist  Adel-  unbestritten  ‘), 

Mit  dir  ist  Chalid  ')  und  Ebii  ll.ifchäm 
Vereint  mit  Aifs  “)  ln  einem  engen  Stamm. 

Du  stammst  von  der  0 me ije  reinstem  Blut, 

» ' Vom  Hirn,  das  Rath  des  Kopfs  bewahret  gut; 

Von  Kais  hast  geadelt  du  den  Quell, 

Der  aus  der  llrhe  ewig  springet  hell; 

Die  Feinde  schlagest  du  zurück  im  Kriege 

lud  hältst  als  Gränzuacht  ah,  ihr  Heer  vom  Siege, 

Es  wenden  sich  zu  dir  die  Mostimin, 

Als  einem  mildevollcn  Vater  hin. 

Als  Anwalt  wirst  du  unser  Gut  verwalten, 

( ad  neue  Wohlthat  häufen  zu  der  alteu, 

Wenn  ein'ge  Jahre  uns  dann  hart  annagen, 

Geuügt's  als  Waisen  sich  dir  anzusagen. 


*)  Die  Datteln. 

*)  Von  4er  Erwähnung  seiner  Geliebten  und  den  Spuren  ihrer  Wohnung  gehl  das 
Gedicht  auf  einmal  zum  Lohe  des  Chalifen  über. 

*)  Durch  die  väterlichen  und  mütterlichen. 

*)  Schefä  die  kleinen  Beine  und  .Muskeln,  welche  bei  gewöhnlichen  Pferden  iin 
Laufe  zitlcru  und  schwanken. 

*)  Bei  Pferden. 

•)  Ch..!id  B.  Welid  ü.  el-Mogiret  B.  Abdallah  B.  Amru  B.  Machtum,  der  Oheim  müt- 
terlicher Seite. 

”)  Kbü  llischäm  Ismail  B.  Il.ischaru  der  mütterliche  Grossvater. 

*)  Unter  dem  Aifs  sind  verstanden:  el-Aäfsi,  I'.bul-Aafsi , e 1-Aifa  und  Kbul-Aifs  und 
Harb  der  Beni  Omeije. 
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Was  kann  vom  Armen  der  Challfe  hofTen, 

Das  Halsband  wird  zerstreut  nickt  angetrofien. 

0 Freund!  wenn  du  aufblickest  zu  Il.tfcham 
Erkennest  du  den  edlen  und  grossmüth’gen  Stamm, 

Er  spricht  das  Recht  am  Tag  wo  Pilgersehaaren, 

Nach  Semfem  und  II a I li I m zur-  Andacht  fahren; 

Gedrängt  sind  die  Kereifch  von  den  Heeren, 

Wann  mit  Kopfwunden  sie  das  Ross  abwehren, 

Die  Mütter,  so  die  Väter  auch  geboren, 

Sie  wurden  nicht  als  unfruchtbar  erkoren. 

Es  ist  kein  Fürst  von  edlerem  Geziem, 

Kein  Ohm  gressmüth'ger  als  die  Temim, 

Die  Sühne  Beret's  ')  und  das  Kind  von  Mor,  . 

Sie  ragen  jedem  Stamm  an  Hüh’  zuvor. 

Das  zwei  und  sechzigste,  ebenfalls  auf  Hifchäm,  das  letzte 
Gedicht,  das  er  an  denselben  durch  seinen  Sühn  ikrimet  sandte, 
fünf  und  fünfzig  Distichen;  das  drei  und  sechzigste,  Satyre 
wider  el-Achthal,  vier  und  fünfzig  Distichen;  das  vier  und  sech- 
zigste, ein  vier  und  vierzig  Distichen  langes  Gedicht,  in  welchem 
der  Schlacht  von  Sikär  Erwähnung  geschieht.  Das  fünf  und  sech- 
zigste zehn  Distichen. 

0 Stamm ! der  Weid’  im  Sand  gedenk’  gegeb'nen  Wortes 
Als  in  dem  Oste  schwoll  die  Schleppe  von  dem  Kleide  *) 

. Der  Hind,  von  der  sich  Jene  die  von  Ihr  sich  wollten  trennen, 

Unmöglich  trennen  doch  sich  konnten  von  der  Weide. 

Ihr  Tadler  merkt,  dass  euer  Tadel  wird  nur  mehr 
Je  mehr  an  Liebe  ich,  und  an  der  Sehnsucht  leide. 

Die  Sängerinnen  schimpfen  auf  mein  graues  Haupt, 

Nachdem  verloren  ging  der  schwarzen  Locken  Schneide  *). 

0 schauet  nicht  mit  büsem  Aug’  auf  Däbik  her! 

Schaut  hin  nach  Medfchd,  so  seht  Ihr  Nedfchd  (mit  Fels  von  Kreide), 

Ich  aber  bin  der  Vogt  vom  Kafsr  des  Nefehäfchi 
Wir  stiegen  dann  hinauf  voll  Furcht  die  ferne  Heide, 

Wir  fürchteten  den  Groll,  der  insgeheim  verborgen, 

Wir  fürchteten  den  Schimpf,  der  olfen  timt  zu  Leide, 

Erinnerst  du  mich  an  Temim,  so  sagst  du  Dinge, 

Die  hellen  ndch  von  allem  Groll  und  allem  Neide, 

*)  Bcret,  die  Tochter  Morr’*,  die  Schweiler  Tcmini'a,  die  Mutter  Na  dh  r’s 
B.  K.inänet  und  Escd's  B.  Chofeimct. 

*)  Der  jemeniiehen  gestreiften  Borda. 

*)  Die  Krause,  Dfchäd. 
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Wie  soll  bewahret  werden  denn  des  Schwertes  Spitze, 

Des  Schwertes,  das  entbehrt  Gehänges  und  der  Scheide, 

Der  Soda  klagen  wir  den  Schmerz  der  heissen  Liebe, 

Das  Herzeleid,  das  uns  zerfrisst  die  Eingeweide. 

Als  unser  Treiber ')  sprach:  Ihr  habt  euch  recht  beflissen, 

Da  streckten  sie  den  Hais  zu  uns'rer  Treiber  Freude  *). 

Das  sechs  und  sechzigste,  Trauergedicht  auf  den  Tod 
Wclid's,  des  Sohnes  Äbdolmelik,’s  : 

0 Grossnmthsquell!  für  den  die  Thränen  strömen, 

Was  sollen  Thränen  künftig  aufgespart) 

Bedecket  liegt  vom  Staub  nun  der  Challfe, 

Im  krummen  Grabesbronnen  aufhewahrt. 

Der  SShne  Unglück  ist  nun  oflenbar, 

Den  Sternen  fehlt  des  Mondes  Gegenwart, 

Sie  sahen,  dass  den  Tod  nicht  hindern  konnten 
Äbdoläfif,  und  Ruh  und  Amrü’s  Art1). 

Und  wenn  die  Zelt  annähme  nur  das  Opfer, 

So  unternähme  Chilid  gern  die  Fahrt*), 

Des  Abbäs  Schrecken  stach  mich  in  die  Seele, 

Als  diese  Nachricht  mir  im  Kloster  >)  ward. 

Das  sieben  und  sechzigste, , zum  Lobe  des  Hadschädsch 
ß.  Jusüf  (des  tyrannischen  Statthalters): 

Genuss  hat  mir  nur  Tadel  zugebracht, 

Sek  ich  vererbt  der  Locken  frische  Nacht; 

Die  Winde  stürmen  freudekündend  hin, 

Bis  wo  die  Wolken  lagern  sieb  zu  Bin, 

Abwesend,  wurden  wir  bei  dir  verschwürst, 

Verborgen,  schienen  wir  dir  nicht  beherzt; 

Vernünll'gen  ziemet  die  Verleumdung  nicht, 

Gefangenen  gewälirt  sie  nicht  Gewicht. 

Die  Erde  duftet  süss  wenn  Wolke  dicht, 

Bewässernd  sic  des  Himmels  Scldeussen  bricht, 

Wie  Moschus  der  mit  Speisen  ist  gemischt, 

Mit  Wolkenwasscr  Frehidcn  aufgetischt, 


*)  Zu  den  Kamelen. 

*)  Wörtlich;  sie  streckten  den  Hals  bis  sie  unseres  Treibers  Fleiss  (Eifer)  ver- 
mehrten. 

*)  Die  Namen  seiner  drei  Söhne. 

•)  Des  Grabes. 

•)  Zu  Deirol-Kasthül. 
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Wirst  da  vergelten  nicht  den  Gram  der  Seele, 

Iler  mich  hefällt , 'wenn  Ich  von  dir  erzähle, 

Mit  liegen  wardst  getränkt,  der  von  uns  floh, 

Sei  dn  allein  der  vollen  Schläuche  froh! 

Hass  dieser  Geiz  dich  ron  dem  Haus  nicht  ächte ! 
0 wenn  die  hiebe  dich  doch  näher  brächte  1 
Es  schläft  der  Mann,  und  Letli  liebet  dich, 

Was  zaudert  sie  noch  zu  erklären  sich, 

Zu  meinem  Herz  die  Trennung  täglich  spricht. 

Zur  Zeit,  wo  ieh  der  Feinen  achte  nicht. 

Wo  ist  aufricht'ger  korcifchii 

Iler  mich  ansall,  wann  ich  in  Qualen  litt, 

Iler  sich  erfreut,  dass  Ich  zurückgekommen, 

Und  welchem  doch  HOckkehrende  nicht  frommen. 
Cs  ruft  Hadschädsch,  wie  Noah  einst  gerufen. 

Und  er  erhärt  die,  so  begabt  mit  Kufen, 

Geduldig  harrst  du  aus,  und  welcher  Lohn 
Ward  d.r  dafür  Ebii  Ökäil's  Sohn? 

Wär’  nicht  der  Herr  mit  deinem  Thun  zufrieden, 
Dir  wären  Zornesengel  nicht  Geschieden. 

Wann  der  Chalif  anllammt  des  Kampfes  Feuer, 

• . So  brennt  nadschädsch  als  Flamme  ungeheuer, 

jlie  Hilfe  des  Intimes  steht  dir  bei 
Gen  .Ille,  die  nicht  glauben  zweifelfrei, 

Zu  Lügen  strafend  nicht  In  Schlachtgewittern , 
Wann  Heereshaufen  unter  Fahnen  zittern. 

Ilu  wusstest  gleissnerischen  Gül  zu  packen  '), 
Uemüthlg  beuget  er  dir  nun  den  Nacken , 
lins,  sagen  sie,  geht  der  Emir  nichts  an, 

Der  strafen  will,  befolgend  den  Koran; 

- Doch  schwach  ist  ihre  List , das  Thor  ist  olfen , 
Von  dem  sie  als  verschloss'nem  Rettung  hofTen. 
Zweideutiger  *)  wird  angclassen  hart, 

Als  alter  Mann,  der  schwarz  nicht  färbt  den  Bart, 
Wenn  du  den  Strick  auswirfst  nach  dem  Empiirer, 
So  ziehst  du  Um  an  dich , er  wird  ein  Näh’rer. 
Wem  ist’s  zu  wehren  ab  das  Schwert  gelungen , 
Wenn  es  den  Vorhang  lüftet  von  den  Lungen  ? 


*)  Ebalih,.  die  Inneren  der  Beni  Korcisch. 

*)  1 in  Text  ifarit,  Plural  von  ifrit,  auch  eine  Art  WAalendäntonen. 

■*)  el- E s c h m a th , der  weisses  und  schwarzes  Haar  auf  dem  Kopfe  hat. 
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N.irli  China  sandtest  du  zwei  Yurlralddiecre 
Hie  Zelten  dort  erlililiten  dir  zur  Ehre, 
h'e'n  Aufgereizte  führtest  du  die  Heiii'n, 

Ins  Land,  wo  Haus  des  Quelles  und  der  Hain. 

Im  zweiten  Tlieile  ■kommen  noch  zwei  Lobgedichte  auf  lladscli- 
dschädsch  vor,  das  eine  (Nr.  27)  von  zwei  und  zwanzig,  das  andere 
(Nr.  35)  von  fünf  und  vierzig  Distichen;  in  diesem  gibt  eine  Note 
noch  die  folgende  weitere  Auskunft  über  den  Feldzug  nach  Sind. 
Die  Kurden  hatten  ein  moslimisches  Weib  gefangen,  welches  den 
Hadschädsch  um  Hilfe  anrief,  was  zu  seiner  Kunde  gelangte.  Er 
sandte  an  D a b i r , den  König  von  Debil,  ihm  drohend : dass,  wenn  er 
das  Weib  nicht  zurückgäbe,  er  ihn  mit  Krieg  überziehen  würde. 
Dahir  sandte  gegen  ihn  die  Somonijc  (Samanäer?),  welche  Tempcl- 
diener  (Budhisten),  um  sich  zu  entschuldigen  und  zu  schwören,  dass 
dicss  nicht  seines  Thuns , und  dass  er  die  Räuber  nicht  anerkenne. 
Hadschädsch  schrieb  an  Äbdolmelik,,  um  von  ihm  die  Erlausniss  zum 
indischen  Feldzüge  zu  begehren.  Er  verweigerte  ihm  dieselbe  aus 
dem  Grunde  der  zu  weiten  Entfernung  und  der  dort  den  Muslimen 
drohenden  Gefahren.  Als  Welid  zur  Regierung  kam,  erneuerte 
Hadschädsch  sein  Gesuch  um  Erlaubniss  zum  indischen  Feldznge, 
und  erhielt  dieselbe.  Er  sandte  den  Mohammed  Ibnol-Kasiin  B.  Ehi 
Okail,  seinen  Neffen,  der  den  Dahir  und  Derchur  tödtete  und 
Multan  eroberte.  Als  er  sich  in  Multan  befand,  starb  Welid  und 
Su  lei  man  bestieg  den  Thron;  dieser  sandte  an  Mohammed,  liess  ihn 
gcisscln  und  liess  ihm  ein  härenes  Kleid  anlegen,  aus  Feindschaft 
gegen  Hadschädsch.  Er  hatte  in  diesem  Feldzüge  fünfzig  Millionen 
ausgegeben,  brachte  aber  von  dort  noch  eine  grosse  Summe  zu- 
rück. So  ward  Indien  *)  unter  Welid,  dem  Sohne  ÄhdoImcliH's, 
erobert  ’). 

- . - ■ .J • 

')  Ich  habe  diese«  Gedieht  hauptsächlich  der  diesem  Distichon  beigegohenen  wich« 
tigen  historischen  Noten  willen  abersetzt : „Hadschädseh  schrieb  an  Mohammed 
Ibnol-Käsim  es-Sak&fi,  der  fUr  ihn  Sind  erobert  batte,  and  an  Kotrfbc  Den 
Mosliin  ol-Bahili  seinen  Feldherrn  in  Chor&s&n,  nach  China  vorzurücken.  Als 
Welid  B.  Äbdolmelik,  gestorben,  hatte  Mohammed  B.  el-Kasim  Multan  er- 
obert, und  seitdem  ist  Keiner  weiter  gekommen." 

*)  llind  scheint  hier  als  synonim  mit  Sind  za  stehen,  welches  in  der  l’eber- 
schrifl  des  Titels  dieser  Note  vorkömnil. 

s)  Diese  Stelle  war  mehrere  Jahre  früher  ausgezogen  als  Hr.  Rcinaud  in  seinem 
Memoire  sur  1 lüde  darauf  aufmerksam  gemacht. 
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Was  will  der  Mischling,  was  begehret  er  von  mir? 
leb  bin  anf  meiner  liuth  vor  stürmischem  Emir. 

• Der  Rabe  krachst ; ich  sprach:  die  Trennung  eilt  hcrlici, 

Was  willst  da , wenn  sie  weilt  bei  dem  Gekrächze  frei. 

Die  Sängerinnen  sogen  ah  von  mir  die  Hand  , 

Sie  wehrten  mir  den  Trunk  von  reinen  Quelles  Rand, 

Was  sie  versprechen  dir,  sie  halten's  dennoch  nicht, 

Wie  regenloser  Blitz,  der  aus  der  Wolke  bricht, 

Sie  beben  aus  des  Brautgcmaches  Schmuck  hervor 
Das  Ey,  das  überzogen  ist  mit  gold'nem  Flor. 

Die  Nacken  sind  schmiegsame  Zweige,  wie  Gasellen, 

Die  sich  zu  Odnia  zu  des  Holleb's  ')  Wurzeln  stehlen; 

Es  wissen  wohl  die  Mäd,  dass  Ehre  von  Mufsab 
Den  höchsten  Glanz  des  Ruhms  den  Abassiden  gab. 

Und  wenn  die  Fürsten  steigen  anf  im  Vaterland, 

So  wissen  sie,  dass  keiner  deinem  Hengst  bestand, 

Ein  Sohn  der  Tochter  von  den  edlen  Stuten, 

Die  stehen  bei  Bedrängten  wie  den  Reichen  Guten, 

Es  stürmet  auf  den  Feind  des  Schwertes  flache  Seite, 

Dess  Stahl  nur  selten  wird  verletzet  in  dem  Streite. 

Wenn  Schutzbefohl’ner  fürchtet  Kränkung  seiner  Erde, 

So  liegt  euch  oh  als  Pflicht,  dass  er  gekränkt  nicht  werde. 

0 schliesse  auf  den  Eimer  deiner  Huld,  und  hilre 
Im  Schlachtgetümmel  dieses  Lied  zu  deiner  Ehre; 

Die  Väter  auscrwählt,  die  Ersten  in  Verboten, 

Erhoben  dein  Geschlecht,  von  keinem  überholen  ’). 

Es  strömen  eure  Hände  aus  das  Gute  weit, 

Wann  der  Verzweiflung  sich  die  and’ren  geweiht. 

Der  Schmuck  der  Kanzel,  wann  die  Kanzel  wird  erhöht, 

Der  Schmuck  des  Pferdes,  wann’s  durch  dich  geleitet  geht, 

Genug  bist  Allen  du,  du  unser  Schutz  zu  nennen, 

Wann  In  dem  Staub,  dem  rötblichen,  die  Pferde  rennen. 

Zu  Ende  des  ersten  Bandes  der  Lcydner  Handschrift  steht  das 
Folgende:  Aus  der  Schrift  (Chath)  Abdolwahid  B.  Isa  B.  Müsa  B. 
Ishäk  en-Nedfchercmis,  der  es  abschrieb  aus  der  Schrift  des  Scheichs 
EhüUHusein  Ali  B.  Ahmed  B.  Mohammed  el-Mohellibi , unter  dem 
er  es  las  i.  J.  385  (995),  dieses  Exemplar  geschrieben  i.  J.  59  I 
(1104)’). 

f)  Holl  eh,  ein  Baum,  an  dein  sich  die  Gafellcn  den  Bauch  reiben. 
s)  Zu  den  höchsten  Aeintern. 

*)  Zweiter  Tlietl:  1)  Satire  wider  die  Teim,  32  Distichen.  2)  Zum  Lobe  der  Kfd 
und  Satire  wider  Fcrefdak,  20  Distichen.  3)  Sa  ly  re  wider  Feret'dak,  20  Disli* 
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Dreherir's  satyrisches  Trauergedieht  auf  den  Tod  d-Ach- 
t li  a I s , das  sechs  und  zwanzigste  des  zweiten  Theils  des  Diwans : 

Oie  Ebii  .Malik,  Grab  besuchen,  sind 
Besucher,  die  wie  Schuld  uud  Strafe  hinken , 

Nachtschleicher,  die  mit  kleinen  Schritten  geli’n , 

Und  wenn  sie  Athem  holen  grässlich  stinken, 

Alan  reibt  mit  Knoblauch  sich  dort,  wo  das  Aas. 

Eh  man  gereiniget  davon  die  Schinken, 

Es  nahm  der  OberpfalT  das  Mass  vom  Glieds 
Drei  Spannen  lang  sah  man  hervor  es  blinken; 

Oie  Töchter  Ebii  Malik, *s  schlugen  Cither, 

Begleitet  von  der  Christen  Pauk’  und  Zinken. 

Oer  Unfall  der  Hodeil  freuet  mich, 

Und  dass  mit  ihrem  Haus  die’Tagllh  sinken, 

Vorbei  Ists  mit  den  Tagltb  und  Hodäil, 

Mit  Kais  und  mit  ihrer.  Bogen  Winken, 

Sie  reizen  auf  den  Kais  ganz  ungeduldig, 

Weil  Schlachten  ihnen  zu  der  Abwehr  winken.  . 

dien.  4)  Zum  Lobe  Abdolafif  0.  Menvin'i  and  Satyre  wider  cl-Ächthal, 
33  Distichen.  5)  Als  Entgegnung  an  Dfcliefne,  15  Distichen.  6)  Zum  Lube 
Omer  B.  Abdoläfif,  30  Distichen.  7)  Dfcherir  sagte  47  Distichen.  8)  Der- 
selbe sagte  IG  Distichen.  9)  Zum  Lobe  Il.ifchäm  Ab  d o 1 m c 1 i k,'s,  48  Distichep. 
10)  Zum  Lobe  Äbdolmelik,  B.  Merwän’s,  29  Distichen.  11)  Desselben  auf 
denselben,.  18  Distichen.  12)  Wider  Bäts  und  Ferefdak.  3 Distichen.  13)  Er 
sagte  ebenfalls  21  Distichen.  14)  Ebenfalls  58  Distichen  auf  den  Schlachttag  von 
el-Hair  und  Sätoldfchorf,  das  lingste  Gedicht.  15)  Satyre  wider  die  Teim, 
18  Distichen.  IG)  Anderer  auf  den  Tag  von  Sätoldfchorf,  3 Distichen. 
17)  .Ebenfalls  sagte  er  57  Distichen.  18)  Zum  Lobe  H.ifchära's,  des  Sohnes 
Äbdolmelik, 's,  33  Distichen.  19)  Zum  Lobe  Ejub  B.  Suleiraan's  B.  Äbdol- 
melik.’s,  41  Distichen.  20)  Als  Satyre  auf  Bäis  und  Ferefdak.  22  Distichen. 
21)  Als  Satyre  auf  Osrakael-Bäriki,  9 Distichen.  22)  Satyre  auf  die  T ei  m, 
26  Distichen.  23)  Satyre  auf  Ferefdak,  19  Distichen.  24)  Satyre  auf  Soreka 
B.  Mcrda's,  44  Distichen.  25)  Satyre  auf  cl-Achthal,  IG  Distichen.  26)  Auf 
cl-Ächthal  nach  desaen  Tod  8 Distichen.  27)  Zum  Lohe  von  11  adschädsch, 
22  Distichen.  28)  Zum  Lobe  H.ifcham's  B.  Ä b d o 1 mel  ik.’a , 40  Distichen. 
29)  Satyre  auf  Bat s,  7 Distichen.  30)  Auf  el -Ächthai,  18  Distichen.  31)  Auf  den- 
selben sagte  Dfcherir  8 Distichen.  32)  Belal  des  Sohnes  Dfcherir’s  Elegie 
auf  seines  Vaters  Tod,  8 Distichen.  33)  Dfcherir  zum  Lohe  el -Abbas  B. 
el-Wclid  B.  Äbd  olm  eli  k,*s,  19  Distichen.  34)  Er  sagte  ebenfalls  13  Disti- 
chen. 35)  Zum  Lobe  lladschädschB.  Jusuf,  45  Distichen.  36)  Zum  Lobe 
Mo  h ad  s chir’s  3.  Abdallah  B.  K, ilabi's,  19  Distichen.  37)  Zum  Lobe  Omer 
B.  Abclo  läfif,  29  Distichen.  38)  Zur  Entschuldigung  an  Sälebe  und  Satyre 
Ferefdak’s,  40  Distichen.  39)  Dfcherir  auf  Bahbebe?  5 Distichen.  40)  Sa- 
t'yre  aufFafsälet  cl-Ärini,  4 Distichen.  41)  Dfcherir  als  Trauer  auf  den 
Tod  seines  Sohnes  Scwäde,  4 Distichen.  42)  Satyre  wider  die  Beui  Tachije. 
Die  drei  letzten  Blätter  zerfetzt. 
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Ausser  den  Schlachttagen  von  el-Hair  und  Satol-dfchorf 
kommt  im  Diwan  Dfchenr’s  noch  der  von  Öfüli  vor;  das  halbe 
Dutzend-  von  Dichtern , welche  darauf  diese  Schlachttagc  gesagt, 
sowie  die  Beläl's  auf  den  Tod  seines  Vaters  Dfeherir  werden 
unter  den  Zeitgenossen  der  drei  grossen  Dichter  F crefdak,  Dfchc- 
r i r und  cl-Ächthal  ihre  Stelle  finden. 

Das  Fihrist  gibt  eine  besondere  Liste  von  Werken,  die  sich 
mit  der  Kritik  der  Dichter  Dfeherir  und  el-Ächthal  beschäftigten, 
und  deren  vorzüglichste  die  der  beiden  grossen  Philologen  Ebü 
Öbelde  und  Äfsmäi  und  dann  Ebül  Mogis  cl-Ewdi  und 
Säleb;  ausserdem  noch  die  Namen  eines  Sohnes  und  einer  Tochter 
Dfcherir’s,  welche  Dichter,  nämlich  : 

Nuh  B.  Dfchcric,  der  nur  wenige  Gedichte  hinterlicss,  und 
sein  Bruder  Bel äl  '); 

Meidäni  gibt  bei  mehreren  Sprüchwörtern  Verse  Dfchenr’s  und 
erzählt  die  folgende  interessante  Anecdote:  Der  blutige  Tyrann 
Hadscbädsch  hatte  den  von  ihm  zum  Tode  verurteilten  Dichter  auf 
die  Bitte  des  Stammes  der  Beni  Modhär  freigegeben , als  Ilind , die 
Tochter  Äfsmäi  Ben  Charidfche’s , welche  sich  an  dem  Dichter 
rächen  wollte,  sich  von  Hadschädsch  die  Erlaubniss  erbat,  den 
Dfeherir  zu  besuchen,  um  ihn  zu  neuen  beleidigenden  Versen  zu 
verlocken,  was  Hadschädsch  geschehen  Hess  und  sich  versteckte,  um 
das  Gespräch  zu  überhören.  Sohn  Ääthijct’s!  sagte  Ilind,  sage 
mir  einige  Verse  von  denen,  die  du  zum  Lobe  der  Frauen  gesagt. 
Ich  habe  nie  Weiber  gelobt,  antwortete  Dfeherir  und  Gott  hat  nichts 
erschaffen , das  mir  verhasster  wäre , als  dieselben.  0 du ! der  du 
dir  selbst  feind,  sagte  H.ind,  hast  du  nicht  gesagt; 

Fs  rasselt  die  Zahnbürste  üher'u  Zahn 
Wie  Hagel  aus  der  Wolke  Sehooss  heran, 

Sie  *)  kam  bei  Nacht,  ich  sprach : diese  ist  nicht  Zeit 
Zu  dem  besuch,  troll'  dich  von  hinnen  weit.  — 


•)  Hier  ist  augenscheinlich  ein  Fehler,  in  der  Handschrift  Ibnon-  Xediin'a . denn 
statt  des  Namens  der  Tochter  Dfcherir’s,  der  nicht  gegeben  wird,  folgen  die 
Namen  der  beiden  Dichter  Akil  B llelal,  der  nur  wenige  Gediuhte.  und  Om- 
mare’s  U.  Akil,  welcher  deren  viele  hinteriiess,  der  erste  der  Enkel,  der 
zweite  der  Urenkel  Dfcherirs.  Beide  werden  unter  den  Zeitgenossen  der  drei 
grossen  Dichter  Vorkommen. 

*)  Die  llerienjigerin. 
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Bei  Hott!  'Sftgle  Dfehcnr,  ich  habe  ganz  andere  Verse  gesagt: 

Es  zog  lladsehidsch  den  -Degen  für  das  Hecht, 

Non  stellt  gerad'  nnd  haltet  euch  nicht  schlecht, 

Nicht  gleich  ist,  der  so  Irr’t  und  der,  so  leitet, 

Der  Wahrheit  gibt,  und  der,  so  Trug  bereitet. 

Lass  das,  sagte  H.ind,  hast  du  nicht  die  Verse  gedichtet: 

0 meine  beiden  Freunde!  hört  und  schlafet  nicht, 

Rei  Gott  beschwör'  ich  euch,  erkennt  was  Liebe  spricht, 

Ich  dürstete  nach  kühlem  Trünke,  mich  betrog 
Die  Regenwolke,- die  Freigebigkeit  mir  log. 

Keineswegs,  sagto  Dfcherir , ich  sagte  aber  wohl: 

Wer  auf  lladsehidsch  vertraut , der  hat  sich  gut  gebaut, 

Denn  seine  Pein  vergeht  und  seine  Lust  besteht, 

Ich  fürchtete  nur  dich,  bis  Furcht  verwirrte  mich 
. Und  Ich  hinunter  Del  zu  einem  Berg  als  Ziel. 

H.ind  aber  führte  ihm  zuletzt  die  folgenden  seiner  Verse  an, 
worauf  er  weiter  nichts  erwicderle : 

ihr  beiden  Tadler  macht  es  kurz  mit  eurem  Tadel, 

Die  Lieb’  ist  lang  und  ihr  verlängert  ihre  Stunden, 

Ich  liebte  dich  so  sehr,  dass,  wenn  du  mehr  noch  wünschtest, 

Unmöglich  hätte  ich  Vergrüss'rung  noch  gefunden. 

So  hast  du  ’)  dich  entfernt  ynd  mich  zugleich  betrogen. 

Entfernung  und  Betrug,  sie  sind  In  dir  verbunden. 

Wie  zeigte.- Liebender  sich  Je  als  tauben  Stein, 

Aus  dem  das  Eisen  nicht  den  Funken  hält'  entbunden  >). 

Das  Sprüchwort:  „Der  Verachtete  flüchtet  sich  zum 
Baum  Karmilet,”  wandte  Dfchcrir  im  folgenden,  wider  den 
Dichter  Fercfdak  gerichteten  Distichon  an : 

Fereflak,  der  sich  zu  seinem  Oheim  flüchtet,  • 

Bat  die  Uoflhungen  auf  den  Karmil  gerichtet  *). 

Das  Sprüchwort:  „Das  S chwert -ist  de  m Tad  cl  zu  vor- 
gekommen,” ist  dem  folgenden  Distichon  cinverleibt: 

Du  legst  mir  auf  den  Streich  mit  Streichen  abzuwenden, 

Nachdem  das  Schwert  schon  längst  zuvor  dem  Tadel  kam  *). 

*)  Müller  MohammcdV 

*)  Freitag'«  proverbia  Arabutu.  I.  pag.  243. 

3)  Ebenda  I.  p.  503. 

%)  Ebenda  I.  p.  699. 
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So  auch  das  Sprüchwort:  „Schwächer  als'  das  Holz  des 
Baumes  Bcrwaka." 

Die  Schwerter  Tims  aus  ihren  Scheiden  ausgezogen, 

Als  wären  sie  Berwakaholz  in  Splitter  flogen  ’). 

Das  Sprüchwort:  „Ein  Schwur  im  En-gpass,”  findet  sieh 
im  folgenden  Distichon : 

Gut  ist  nicht  gut,  wenn  durch  den  Eidschwur  nnr  erzwungen, 

Gut  nicht  der  Schwur,  der  in  der  Felsschlucht  abgedrongen  '). 

Das  Sprüchwort : „Schönpfiästerchen  der  Bräute  und 
Koth  der  Gafclien,”  sagte . Dfcherir , als  erden  Dichter  Sul- 
Rommet  vor  einer  Menge  Menschen  Verse  hersageii  hörte  ä) , end- 
lich beweist  das  Sprüchwort:  „YY'eitmauliger  als  Dfche- 
r i r ')  dass  der  Dichter  keinen  kleinen  Mund  gehabt. 

516.  Gajds  el-Achthal 5). 

Nu  man  lbnol-Monfir  sandte  vier  Lanzen  vier  arabischen  Rittern, 
darunter  Sälim  Ihn  Tharika  el-Laham,  der  Grossvater  ÄchthaFs;  die 
anderen  drei  demEbubirrAämirß.  Mälilc,,  Esedlhn  Modrikc  undAmrii 
B.'Mädakerbi.  Seinen  Beinamen  el- Achthai,  d.  i.  der  mit  langen 
hängenden  Ohren,  erhielt  er  von  der  Frage  Ätbet  B.  el-YVal’s, 
welcher  denselben  als  Knaben  begegnet,  und  gefragt:  YVer  denn 
dieser  Knabe  mit  den  langen  herabhängenden  Ohren'  (el-Äcbtha!) 
sei  ? Er  trat  schon  als  Knabe  mit  dem  Dichter  Käb  B.  Dfchäil, 
einem  Dichter  der  Beni  Taglib,  dem  man  überall  zu  Ehren  einen 
Dom  ')  aufschlug,  mit  satyrischcn  Versen  in  die  Schranken.  Die 
Mutter  Ächthal's  war  aus  dem  Stamme  ijäd  und  hiess  Lcitä;  er  war 
ein  Christ  aus  Mefopotamien , und  der  dritte  des  Orionsgürteis 
grosser  gleichzeitiger  Dichter,  nämlich  Dfcherir,  Fcrefdak 
und  E r.  Bei  einem  YVettstreite  der  Drei  entschied  Selmet  B. 
Äbbäs  für  el-Achthal.  llamäd  cr-Rawijc,  um  «ein  Urtheil  über  den 

*)  Freitag'«  prov.  arab.  II.  p.  20  und  289. 

*)  Ebenda  II.  p.  925. 

3)  Ebenda  II.  p.  ?<>2. 

*)  Ebenda  II.  p.  234. 

4)  Gajas  B.  el-Gaus  B.  efu-fslet  B.  Tharika  B.  Sihän  B.  Ämru  B.  el-Adkas  B.  Amru 
B.  MAlik,  B.  Dschoschm  B.  Bekr  B.  Ilabib  B.  Amrü  B.  Ganem  B.  Taglib,  nach 
Einigen  Gajäs  B.  Gaus  B.  Seleme  B.  Tharika. 

•)  el- Kuh  bet,  woraus  die  Franzosen  aleove  gemacht. 
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Achtbai  gefragt,  sagte:  Fragt  mich  nicht  um  einen  Mann,  dessen 
Gedichte  l/iebe  zum  Christcntbumc  cinflösscn. 

Suleimän  It.  Äbdolinelik,  sagte : Um  drei  frage  ich  nicht , näm- 
lich um  die  drei  Dichter  Dfcherlr,  Ferefdak  und  el-Achthal, 
deren  Rang  ich  kenne.  El-Achthal  lauft  immer  voraus  den  Anderen 
den- Rang  ah,  Ferefdak  ist  manchmal  der  Erste,  manchmal  der 
Zweite,  und  Dfcherir  ist  manchmal  der  Erste,  manchmal  der  Letzte. 
Wie  unter  den  vorislamitischcn  Dichtern  Dfcherir  dem  Ääfcha, 
Ferefdak  dem  Soheir  am  ähnlichsten,  so  wird  el-Achthal  dem 
N'äbigha  ed-Dobjäni  in  dem  gesunden  Sinne  seiner  Poesie  zur  Seite 
gestellt  '). 

El-Achthal  lohte  den  Hadschädsch , vor  Allem  aber  den  Cha- 
lifcn  Abdolmelik,,  der  ihn  mit  Lob  und  Belohnungen  überhäufte. 
Er  sagte:  Jedes  Volk  hat  seine  Dichter,  aber  der  Dichter  der  Bern 
Orneije  ist  der  Achtbai.  Er  selbst  sagte : Der  poetischste  aller  Stämme 
sind  die  Ben  Kais  B.  Taglib,  und  die  poetischste  Familie  derselben 
ist  das  Haus  Seleme’s,  und  der  grösste  Dichter  unter  ihnen  bin  ich. 
Er  pries  die  Familie  Ben  Omeije,  und  besonders  Jefid,  den  Sohn 
Möäwije's,  der  ihm  auftrug,  wider  die  Anfsär'(die  Verbündeten 
Muhainmed's  in  Medina)  eine  Satyre  zu  machen;  er  sagte: 

Koreisch  Ist  golden  durch  Freigebigkeit, 

Der  Schimpf  ruht  auf  dem  Kopfbund’  der  Anfsarj 
Sie  rufen  Tugenden,  die  ihnen  fremd, 

Sie  mögen  halten  sich  an  die  Ned schar3). 

Als  Nömän,  der  Sohn  Befchir's, 'Von  dieser  Satyre  gehört,  er- 
schien er  vor  Muäwije,  nahm  seinen  Kopfbund  vom  Kopfe,  und 
sagte : Sichst  du  wohl  Schimpf  darauf?  Muäwije  sagte : Ich  sehe 
nur  Adel  und  Grossmulh ; dann  trug  Nömän  die  Satyre  Achthal’s 
vor,  und  erbat  sich  die  Zunge  desselben  als  Geschenk.  Muäwije 
sagte  sie  ihm  zu.  Als  el-Achthal  dicss  hörte , nahm  er  seine  Zuflucht 
zu  Jefid,  dem  Sohne  Müäwije's,  und  nahm  dessen  Fürsprache  beim 
Vater  in  Anspruch.  Jefid  ging  zum  Vater  und  sagte:  Wirst  du  mir 
wohl  die  Zunge  dessen  schenken,  der  dir  zürnet,  und  die  Herzen  von 
dir  abwendet?  Wer  ist  das?  fragte  Muäwije.  Jefid  führte  nun  die 

f)  Ibn  Koteibe. 

*)  An  die  Ueni  Ncdschar. 

Literaturge»cliic!ilc  d.  Araber.  II.  Bd.  41 
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Verse  Äbderrahraan  II.  Hasan’s  auf  Kcmlct  an,  die  Tochter 
Müawije’s : 

Sie  ist  die  Bliiliende,  die  Perle,  die  der  Taucher, 

F.rkläret.  als  edelste  in  der  Juwelen  Heih'n. 

Diess  ist  keine  Unwahrheit,  mein  Sohn!  sagte  Muäwije , und 
Jefid  fuhr  fort : - 

lind  prüfst  du,  was  ihr  angehfrt,  su  wirst  du  linden, 

Hass  sie  erhaben  steht  hoch  über  dem,  was  klein. 

I)a  hat  er  die  Wahrheit  gesagt,  mein  Sohn!  sagte  Möäwijc, 
und  Jefid  fuhr  fort : 

Dann  lud  er  sie,  und  brachte  sie  zum  grünen  Dome, 

Sie  wandelt  dort  mit  ilmi  auf  glattem  Mannelstein. 

Ei!  dieses  ist  eitle  Lüge,  sagte  Muäwije,  und  so  hoben  sich 
die  beiderseits  geschenkten  Zungen  auf,'  so  dass  jeder  der  Verfasser 
dieser  satyrischen  Verse  seine  behielt. 

El-Achthal  kam  zu  Said,  dem  Sohne  Bcjäns,  dem  Herrn  der 
Bcni  Taglib  zu  K.üfa,  den  er  in  Gesellschaft  mit  Berret,  der  Toch- 
ter Häm's,  einer,  grossen  Schönheit  fand.  Said  empfing  ihn'  mit 
Auszeichnung  und  bewirthete  ihn.  Als  der  Becher  an  el-Achthal 
kam,  sah  er  auf  Berret’s  Schönheit  und  Säid's  Hässlichkeit,  der 
ein  einäugiger  Knirps,  und  wunderte  sich,  dass  sie  bei  ihm  aus- 
hielte. Said  sagte  zu  ihm:  0 Ehü  Melik, ! .du  bist  ein  Mann,  der 
mit  Königen  umgeht,  und  mit  ihnen  isst  und  trinkt,  wo  sah’st  du 
hei  ihnen  so  hohe  Scheu  cinflössende  Würde  als  bei  uns?  Sichst  du 
wohl  Etwas,  ein  Gebrechen , dass  dieselbe  mindere?  Ich  sehe  kein 
anderes  Gebrechen,  sagte  el-Achthal,  als  dich  selbst.  Bei  Gott! 
sagte  Said,  ich  war  dumm,  dass  ich  dich,  Sohn  der  Christin,  in's 
Haus  Hess,  und  warf  ihn  hinaus.  El-Achthal  sagte  im  Uinaus- 
gohen : 

Wie  soll  der  Arzt  mich  heilen  von  Engbrüstigkeit, 

So  lang  die  Berret  bei  dem  Sohne  von  Bejän! 

Wer  schreckt  mit  einem  lluf  den  Vogel  mir  zurück, 

Der  neben  Pleias  fliegt,  und  bei  Aldebaran! 

Die  Hüter  sprengen  mich  zurück  von  ihr,  Ich  wollte 
Icli  brächte  zu  die  Nacht  mit  ihr  auf  der  Altan 


')  ßir-retfan  mit  an  sie  gefesselten  Knöcheln. 
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Unter  die  schönsten  Verse  el-Ächthals  gehören  die  folgenden : 

• Den  Morgen  bracht'  Ich  zu  an  einem  milden  Orte, 

Die  Tadler  hellten  zu  mit  hündischem  Gehelle, 

Und  Mädchen  waren  dort  so  weich  und  reich  gekleidet, 

> Alle  hätte  Goldtinctnr  geliehen  ihnen  Helle. 

Ille  Könige  bewachen  sic  vor  Nebenbuhlern, 

Ihr  grosses  Auge  Ist  das  Aug’  der  Kuh’  und  der  Gafelle, 

. Sie  blinzelten  hervor  durch  Spalten  ihrer  Schleier, 

Wie  die  Kamelln  Miaut  nach  edelem  Kamele. 

Versprechen  halten  sie  wie  lügnerische  Blitze 
Von  feuchtem  Lager,  wie  das  Lager  der  Gafelle; 

Sobald  das  Glas  beim  Trunk  anfängt  zu  schielen , 

Verweigert  keine  mehr  des  Wein's  gemischte  Welle. 

Den  folgenden  Vers  el-Achthal's  hat  Kethami  commcnlirt: 

Wenn  sie  dich  Rase  nennen,  nimm's  nicht  an, 

Verwandtschaft  macht  dich  Ihnen  unterthan. 

Kuthära!  sagte ; 

Wenn  sie  dich  Base  nennen,  nimm's  nicht  an, 

Denn  hier  ist  nicht  der  Ort  zu  scherzen; 

Sie  schauen  dich  nur  um  so  minder,  an, 

• Und  dich  wird  die  Verachtung  schmerzen  *). 

Dem  Ächthai  gebührt  vor  allen  anderen  Dichtern  der  Kranz 
im  Lobpreis  des  Weines: 

Der  Bectier  geht  wies  Ilahnenaug’  herum, 

Die  Trinkenden  vergessen  ihren  Sinn; 

Der  Held,  der  aus  demselben  dreimal  trinkt 
Den  reinen  Wein,  streckt  sich  der  Läng'  nach  hin; 

Ein  Mädchen  der  Koreisch  ist  dabei, 

Er  spannt  nun  ab  den  Uebermuth  hierin. 

El-Ächthal  hatte  sich  von  seinem  Weibe  geschieden,  fand  sich 
aber  dann  wieder  mit  ihr  zusammen,  die  nach  ihrem  vorigen  Ge- 
mähte seufzte;  er  sagte: 

Was  wandeln  mich  für  Wanden  an!  Dass  ich  zn  Ihr  In's  Bett  midi  leg’,  beileibe! 
Sie  sehnt  sich  nach  dem  vor’gen  Mann  Und  Ich  mich  nach  dem  vor’gen  Weibe. 

El-Achthal  erschien  vor  Abdolmelik,  in  dein  Kleide  eines  Schrift- 
gelehrten  (Habr)  mit  gleichem  Burnus  und  einer  goldenen  Kette 

*)  lbti  Kulribt  Nr.  SG. 

»1  • 
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um  den  Hals,  an  der  ein  Kreuz  hing  ').  El-Achthal  nahm  dem 
ersten  Rang  unter  den  Dichtern  des  Ilofes  Abdolmelik’s  ein,  weil  er 
schon  Jefid,  den  Sohn  Möäwije’s,  gelobt,  und  die  diesem  wider- 
spenstigen Gefährten  des  Propheten  verspottet  hatte  *).  Umer  Ihn 
Ahdoläfi'f,  welchen  Suleiinän,  der  Sohn  Äbdolmelik.'s,  um  sein  Ur- 
tlieil  über  el-Achthal  und  Dfphcrir  gefragt , sprach  derselbe  nach 
einigem  Weigern  so  aus:  El-Achthal  ward  durch  seinen  Unglauben 
gehemmt,  während  der  Islam  dem  Dfcheuir  freies  Feld  gab,  doch 
hat  der  erste  einen  hohen  Grad  von  Vollkommenheit  erreicht.  Bei 
Gott!  rief  Sulcunan,  du  hast  den  el-Achthal  über  den  Dlcherir 
gestellt. 

Aus  der  vorhergehenden  Stelle  wäre  fast  zu  vermuthen,  dass 
el-Achthal  ein  Priester  mit  der  Würde  eines  Abtes  oder  Bischofes 
bekleidet  war;  in  jedem  Falle  zeigt  das  hohe  Ansehen,  worin  er  am 
Hofe  der  Chalifcn  der  Beni  Omcije  stand , einerseits  für  die  Duld- 
samkeit derselben  gegen  Christen  und  andererseits  für  sein  hohes 
vorragendes  poetisches  Verdienst,  wodurch  er,  der  Christ,  mit  den 
zwei  grössten  moslimischen  Dichtern  seiner  Zeit  (Ferefdak  und 
Dfchcrir)  um  die  Palme  der  Dichtkunst  stritt.  Es  gab  damals  drei 
Stämme , die  grosstcntheils  aus  Christen  bestanden , die  Beni 
Behra,  Beni  Tennch  und  Beni  Taglib.  El-Achthal  widerstand 
den  vortheilhaftesten  Anträgen,  die  seine  Bekehrung  zum  Islam 
bezweckten.  Die  ersten  Verse,  wodurch  er  sein  Dichtcrtalcnt  kund- 
gab , waren  die  folgenden , die  er  als  Knabe  aus  dem  Stegreife  aus- 
stiess,  als  ihn  seine  Mutier  prügeln  wollte,  weil  er  in  ihrer  Ab- 
wesenheit Milch  getrunken  und  Weinbeeren  gegessen: 

Des.  alten  Weihes  Wetnbeer  frass  Und  Ihre  Milch  trank  ans  Cajäs; 

Sie  zürnt  und  schreiet  Weh!  und  flucht,  Indessen  er  das  Weite  sucht1). 

Sein  berühmtestes  Lobgedicht  ist  das  auf  die  Beni  Oincije, 
welches  er  eines  Tages  betrunken  in  der  Gegenwart  des  Chalifcn 
Abdolmclik,  sang,  der,  statt  an  der  Ucbertrctung  des  Weinver- 
bollies  Aergcr  zu  nehmen , dem  Dichter  Geld  und  Ehrenkleid 
schenkte.  Das  berühmteste  Distichon  dieses  Lobgedichtes,  welches 

1 ) Agäni  in  der' Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  486. 

a)  Weil’»  Geschichte  der  Chalifcn  8.  489. 

*)  Nach  dem  Agöui  Causain  de  Perceva)  im  nouveau  Journal  Asiatiqur» 
Tome  XIII,  pag.  <90. 
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sogar  die  Eifersucht  des  ersten  Chalifcn  der  Ben!  Äbbas  erregte, 
ist  das  folgende: 

Sie  zeigen  Feindschaft  nur  bis  Gegner  unterliegt, 

Sind  die  SaDltmüthlgsten,  sobald  als  sie  gesiegt  •)• 

Als  eines  Tages  vor  dem  Chalifen  Harun  Keschid  die  Frage 
erörtert  ward,  welches 'das  schönste  Distichon,  das  je  von  einem 
Dichter  zum  Lobe  der  Bcni  Omcijc  gesagt  worden , entschied  er 
sich  für  dieses. 

Die  alte  Feindschaft  der  Stämme  Bek,r  und  Taglib  war  seit 
dem  Tode  Äbdällah’s,  des  Sohnes  Sobeir’s  (i.  J.  73  d.  Hf),  einiger- 
massen  beruhiget  worden,  schlug  aber  wieder  in  vollen  Flammen 
auf,  als  der  Chalifc  ÄbdolmeliK  den  Dichtern  der  Stämme  erlaubte, 
das  Verdienst  derselben  gegenseitig  lobzupreisen.  Bei  dieser  Ge- 
legenheit goss  el-Ächthal  reichen  Schimpf  auf  die  von  den  Bcni 
Taglib  besiegten  Gegner  derselben,  die  Beni  Käis. 

Wird  sieb  nicht  der  Ruf  erhalten  Bis  ln  späte  Zeit  fortan, 

Dass  wir*)  ihren  Kopf  gespalten  Zwischen  Chadhr  und  Radin; 

Dass  wir  spalteten  die  Schädel,  Von  dem  Drängerstamme  Kais, 

Der  den  Unterschied  von  edel  Und  verräterisch  nicht  weiss. 

Der  Dichter  Hadfchäf  der  Beni  Kais  rächte  diesen  Schimpf 
blutig  durch  den  Kampf  der  Nacht  Bifchr,  worin  ein  Sohn  el- 
Ächthal’s  fiel.  In  der  Folge  erhielt  el-Äclithal  vom  Chalifen  eine 
Art  Genugthuung  für  alles  Ueblc,  welches  Sofar,  der  Sohn  von 
iläres,  das  Haupt  der  Beni  Bcl^r,  den  Beni  Taglib  zugefugt 
hatte.  Der  Chalifc  hatte  den  Sofar,  als  er  nach  Hof  kam,  ihm  zu 
huldigen,  neben  sich  auf  den  Thron  gesetzt.  IbnSilk,ilääi  machte 
dem  Chalifen  vergebens  Vorstellungen  dawider;  als  diess el-Ächthal, 
der  in  einem  anstossenden  Zimmer  trank , vernommen  , stellte  er 
sich  sogleich  vor  den  Thron,  heftete  seine  Augen  auf  den  Chalifen, 
und  sagte: 

Der  Becher,  der  wle’s  äug’  des  Hahnes  rflthelt, 

Peitscht  Trinkern  alle  Sinnen  auf  mit  Ruthen; 

Wer  dreimal  ohne  Wasser  trinkt  davon, 

Kühlt  aufgereget  sich  zu  allem  Guten. 

*)  Der  eratc  Ver»  ist  von  Cauatin  de  Perceval  XIII»  pag.  300,  nicht  richtig  Qberaetzt 
mit;  L'ennemi  meine  Io  plus  opiniatre  finit  par  ae  aoumettrcü 
le  um  1 o ia. 

*)  Wir,  die  Erakira,  d.  i.  gesprenkelte  Schlangen,  so  hiesa  ein  kleiner  Staiinu 
der  Bcni  Taglib.  Kamus  Conatanlinopolitaner  Auagabc  B.  III*  S.  468. 
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Er  schwankt  einher  wie  Mädchen  von  Koreisch, . 

Der  ihre  Schleppen  ln  dem  Winde  fluthen. 

Wie  kömmst  du,  fragte  Abdolmolik,,  dazu,  mir  diese  Verse 
herzusagen,  dir  geht  gewiss  etwas  Besonderes  durch  den  Sinn?  Ja 
wohl,  Fürst  der  Rechtgläubigen,  sagte  el-Achthal,  geht  mir  manches 
durch  den  Sinn , wenn  ich  diesen  Menschen  neben  dir  sitzen  sehe, 
der  gestern  noch  gesagt: 

Schon  decket  der  F.rschlag'nen  Grab  der  Rasen, 

Indess  noch  un3’re  Leidenschaften  rasen. 

Äbdolraelik,  vernahm  nicht  sobald  diese  Worte , als  er  dem 
Sofär  den  Fuss  auf  die  Brust  stiess,  und  mit  den  Worten  vom 
Throne  stürzte  : Gott  vernichte  die  Leidenschaften  in  deinem  Her- 
zen. El-Achthal  Hess  seinem  ssatyrischen  Talente  besonders  ge- 
gen seine  Nebenbuhler  Dfcherir  und  Ferefdak  freien  Lauf;  als  er 
zuerst  von  ihnen  gehört , sandte  er  seinen  Sohn  M ä I i k,  nach  Irak, 
um  nähere  Kunde  von  ihnen  einzuholen.  Malik,’s  kritischer  Bericht 
lautete : Ich  habe  gefunden , dass  Dfcherir  aus  einem  Meere  schöpft, 
und  Ferefdak  in  einen  Felsen  hauet.  Wer  aus  dem  Meer  schöpft, 
sagte  el-Achthal,  verdient  den  Vorzug,  und  formulirto  dann  sein 
kritisches  Urtheil  in  folgende  Verse: 

Ich  habe  festen  Richterspruch  gethan, 

Nachdem  vernommen  ich  die  slcb're  Kunde, 

Der  Ferefdak  Ist  ein  verlorner  Mann, 

Dem  Schlange  seines  Stamm's  gab  Todeswunde. 

Als  el— Äehtlial  später  nach  K.üfa  kam,  dessen  Statthalter  Be- 
fchär,  der  Bruder  Abdolmclik's,  ein  Gönner  Ferefdak’s,  be- 
wogen die  Freunde  des  Letzten  den  Ächthai  durch  ein  Geschenk 
einer  Summe  von  eintausend  Dirhem,  eines  Kleides  und  eines  Maul's 
im  Widerspruche  mit  sich  seihst  den  Ferefdak  auf  Kosten  Üfcherir’s 
zu  loben. 

Dfcherir  und  el-Ächthal  hatten  sich  schon  lange  mit  saly- 
rischen  Versen  bekämpft  ohne  sich  zu  kennen,  als  sie  sich  in 
Gegenwart  des  Chalifen  zum  crstcnmalc  sahen  und  in  Wortstreit 
geriethen.  Dfcherir  hat  den  Chalifen  uin  die  Erlaubnis,  Verse  wider 
den  Christen  vortragen  zu  dürfen,  und  als  der  Chalife  die  Erlaubnis 
versagte , trat  Dfcherir  ungestüm  ab. 
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Dfeherir,  sagte  cl-Achthal  zum  C'halifen,  rühmte  sieh,  in  drei 
Tagen  ein  Lohgedieht  auf  dich  zu  .verfertigen , Während  ich  mit 
meinem  unzufrieden,  woran  ieh  schon  seit  einem  Jahre  arbeite. 
Der  Chaüfe,  nachdem  er  es  gehört,  schenkte  ihm  den  goldenen 
Becher,  der  vor  ihm  stand,  mit  Gold  gefüllt,  liess  ihm  ein  Ehren- 
kleid anziehen , und  durch  einen  Hofdiener  als  den  Dichter  des  Für- 
sten der  Rechtgläubigen,  als  den  grössten  der  Dichter  ausrufen.  So 
ward  vom  Throne  aus  das  Diplom  des  Dichterkönigs  unter  den 
Dreien  dem  Christen  zuerkannt.  Er  genoss  der  höchsten  Gunst  des 
Chalifen.  In  Seide  gekleidet,  mit  goldener  Kette  um  den  Hals,  trat 
der  christliche  Dichter  unangemeldet  in  die  Gemächer  des  Chalifen, 
während  der  Wein  noch  auf  seinem  Barte  perlte.  Desto  mehr  stach 
von  dieser  Hofgunst  das  Benehmen  der  christlichen  Priester  ab,  wel- 
che ihn  als  eine  böse  Zunge  mit  Kirchenstrafen  belegten,  während 
die  durch  seine  satyrischen  Verse  Beleidigten  ihn  dafür  durchprü- 
geltcn.  Der  Pfarrer  von  Damaskus  hatte  ihn  eines  Tages  in  der 
Kirche  eingesperrt  gehalten;  auf  die  Fürbitte  eines  Moslims  gab  er 
ihn  frei,  nachdem  er  den  Stock  über  dessen  Kopf  geschwungen  und 
ihm  eine  Strafpredigt  gehalten.  El-Achthal  küsste  dem  Priester  die 
Sandalen,  der  Moslim  wunderte  sich  über  solche  Demüthigung  eines 
Günstlings  des  Chalifen ; das  macht  die  Religion,  sagte  el-Achthal. 
Ferefdak  besuchte  ihn,  ohne  von  ihm  gekannt  zu  sein,  und.  ohne  ihn 
zu  kennen;  als  sie  sich  gegenseitig  erkannt,  warfen  sie  sich  vor 
einander  nieder,  und  als  Achthai  zum  Sterben,  antwortete  er  auf 
die  Frage,  was  sein  letzter  Wille:  Ich  empfehle  dem  Ferefdak, 
den  Dfcherir  und  seine  ganze  Familie  lächerlich  zu  machen.  Dfchc- 
rir,  wiewohl  sein  Feind,  liess  ihm  Gerechtigkeit  wiederfahren,  lieber 
Ächtha!'s,  Fercfdak’s  und  sein  eigenes  Verdienst  befragt,  sagte 
er:  Ferefdak,  indem  er  sich  mit  mir  mass,  hat  seine  Mittel  über- 
schätzt; Achthai  ist  kühner  als  ich  und  trifft  seine  Feinde  empfind- 
licher. Achthai  sagte,  wie  Medaini  erzählt:  der  dichterisch'ste 
Stamm  sind  die  Beni  Kais  B.  Sälebe,  die  dichterisch’ste  Fa- 
milie dieses  Stammes  die  Ebi  Sclemi's,  und  der  dichterisch’ste 
Mann  dieser  Familie  ist  der  in  meinem  Hemde  steckt. 

Auf  Möäwije: 

Ille  .tugen  sind  zu  dem  Iniäm  erhebt, 

Iler  nützt  und  schadet  durch  die  Majestät, 
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Du  siebest,  wie  sie  voll  von  Liebe  blinken, 

Und  wie  bemach  aus  Scheu  die  Blicke  sinken  *). 

Nach  der  Ueberlieferung  Sehl  B.  Mohammed's  aus  dem  Munde 
el-Ötbi’s : 

Ais  die  Frflscli’  im  Finstern  Antiphonen  sangen, 

Gingen  dem  Gesänge  nach  des  Meeres  Schlangen  *). 

Drei  Distichen  im  Abschnitte  von  der  Huth  gegen  die  Feinde*); 
drei  Distichen  aum  Lobe  Mafskalet  B.  Hobciret's , eines  Herrn  des 
Stammes  Scheibän  B.  Sälebe  '): 

. Des  Stamm’s  K.oleib  Zelt  hleljr  ferne  dem  Gesicht, 

Du  nabe  dich  dem  Zelt  mit  den  Kamelen  nicht. 

Darinnen  sind  zu  seli'n  die  Schönen  ausgelassen, 

Die  mit  hiutgier'gcm  Aug'  aufs  Korn  die  Männer  fassen  *). 


Mich  weckten,  als  Ich  schlief,  die  Wasserräder  auf, 

Und  nach  der  stillen  Ruh'  der  Glocken  lautes  Tönen , 

Es  drängten  Lilien  sich  überall  hervor, 

Und  Pfau'n  stolzierten  mit  dem  Schweif  dem  schönen  •). 


Tfldtet  nur  die  Kraft  des  Weins  Mit  dem  Wasser  Im  Geschirr, 

Denn  es  ist  der  todtgcschlag'ne  Um  so  angenehmer  mir  ’).  ’ 


Wir  zeichneten  durch  Tapferkeit  uns  ans. 

K oleih’s  Heer  durch  Schande  und  durch  Gaus  '). 

Zum  Lobe  Äbdolmelik.’s : 

Die  Augen  sind  auf  den  Imam,  den  Herrn,  gerichtet. 

Den  Majestätischen,  der  schadet  und  der  nützet, 

Und  wenn  sic  blinzeln  ist  es,  well  die  Majestät 
Des  Allgewaltigen  entgegen  ihnen  blitzet  *). 

Nie  hab’  ich  bisher  gefastet,  Opferücisch  gegessen  nie, 

Und  zu  Mek.k,a  mir  verkümmert  Meiner  Jugend  Tage  nie, 


*)  Ikd  II.  d.  H.  n.  I.  Bl.  SS. 

*)  Ebenda  II.  d.  H.  II.  I.  Bl.  131. 

*)  Ebenda  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  41. 

*)  Ebenda  im  Abachnille  dietea  Stammes,  ß.  I.  Bl.  179.  Kehrseite. 
*)  Modlathref  S.  5V2. 

•)  Ebenda  S.  1220. 

1)  Hariri's  Makamal  in  S.  d.  Sacy'a  Ausgabe  S.  391. 

8)  Ebenda  S.  557. 

9)  Semachsclieri’s  Frühling  der  Gerechten,  LYHf.  Ilauplstüek. 
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Bin  dem  Hufe  znm  Gebete,  Zur  Moschee  befolget  nie, 

Habe  kilhlen  Wein  getrunken,  Mederstürzen«]  in  der  Früh  '). 


F,s  stellt  mein  Trachten  und  mein  Sinn  Nach  einer  Herzensjägerin, 

0 wenn  sie  oft  zu  mir  doch  käme,  Und  Griisse  gäbe  oder  nähme  *). 

Gsäd,  der  türkische  Ueberselzer  des  Mostathref  lehrt,  dass 
es  vier  Dichter  des  Namens  Achthai  gebe,  nämlich  1)  el-Ächthal, 
d.  i.  Gajäs  B.  Gaus  aus  dem  Stamme  Taglib;  2)  el-Achthal 
aus  dem  Stamme  Dhabii;  3)  el-Achthal  B.  Ähälib;  4)  el-Ach- 
thal B.  Hamad  en-Nimr  B.  Tewleb. 

Das  arabische  Sprüchwort:  „Reiner  als  Heuschreekenspcichel” 
scheint  aus  dem  folgenden  Distichon  el-Achthal's  entsprungen  zu 
sein,  wenn  er  nicht  vielleicht  das  schon  früher  übliche  seinem  Verse 
einverleibt  hat: 

Wann  mir  mein  Trinkgenosse  Wein  eredenzt, 

Der  in  drei  Gläsern  siedet  auf  und  braus'l, 

Oer  roth  ge  färbet  wie  das  Aug’  des  Hahnes, 

Wie  Speichel  rein  der  in  der  Wüste  haus't  ’). 

Ein  anderes  arabisches  Sprüchwort:  „Die  Rückkehr  ist  löb- 
licher’’ (das  lateinische  re  petita  placent)  hat  el-Achthal  dem 
folgenden  Distichon  einvcrleibt: 

Znm  Schenken  sprach  Ich:  gib  ans  den  von  gestern  her, 

Ois  Sprüchwort  sagt  mit  Recht,  dass  löblich  Wiederkehr. 

So  spielt  er  auch  in  einem  anderen  Distichon  auf  das  Sprüch- 
wort an:  „Geschätzter  als  die  Eier  des  E n uk,  das  ist  des  Lämmer- 
geiers” *). 

Geheitnnlss  der  Schwarzäugigen  Ist  rar  und  theuer, 

Wie  In  dem  Felsennest  des  Lämmergeiers  Eier. 

Auch  das  Sprüchwort:  „So  wric  die,  welche  auf  ihrer  Herrin 
Sattel  stolz  thut"  hat  el-Achthal  dem  folgenden , an  den  Dichter 
Dfchcrir  gerichteten  Distichon  einverleibt: 

Du  und  dein  Gönner  seid,  Dfeherir,  der  Selavin  gleich, 

Die  auf  der  Herrin  Sattel  stolz  und  riihmensrcicli. 


•)  MoiUthrrf  S.  130. 

*)  Ebenda  S.  135. 

*)  Wörtlich:  wie  Speichel  der  Heuschrecke,  die  i«  der  Wille  fliegt. 
N Dasselbe  U.  S.  148. 

l«itcratorfr»eMch(e  d.  Araber.  II.  Bi  4<t 
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Endlich  fuhrt  Meidäni  ')  noch  beim  Spriehworte  „Unglücklicher 
als  das  Gestirn  Aldebaran'’  (der  Treiber  der  Pleias)  das  folgende 
Distichen  an : 

Triebst  du  deu  Vogel  weg,  der  sich  den  Schnabel  wetzte, 
lind  zwischen  Pleias  und  Aldebaran  sich  setzte. 

Zeitgenossen  von  Fcrefdak,  Dfcherir  und 

el-Achthal. 

517.  Obeid  er-Räiji  *), 

ist  Kasan  B-  Möawije  aus  den  Beni  Tcmim,  sein  Vater  wurde  vor 
dem  Islgm  Bei  s- er- reis,  d.  i.  das  Haupt  des  Hauptes,  genannt, 
seine  Familie  waren  die  Herren  der  Wüste.  Dfcherir  machte  Satyren 
auf  ihn,  weil  er  ihn  im  Verdachte  hatte,  seinem  Gegner  Ferefdak 
hold  ku  sein;  schön  sind  seine  Verse,  womit  er  den  Mangel  an  Be- 
such entschuldigte : 

Schuld  und  klage  von  uns  beiden  Kann  die  Sehnsucht  nur  entscheiden, 
Denn  wir  gleichen  beide  denen,  Die  sich  nach  dem  Brunnen  sehnen, 
Durstiger  einmal  betheilt,  Wird  zwar  von  dem  Durst  geheilt, 

Dem  nur,  welcher  wieder  füllt,  Wird  der  Durst  zuletzt  gestillt. 

Mehrere  seiner  Verse  sind  vom  Dichter  Thirimmach  nachgcahmt 
worden.  Ihn  Koteibe  gibt  die  Verse  Baiji's  und  die  denselben  nach- 
geahmten Thirimmaeh's 1 *  3). 

Es  gibt  zwei  berühmte  Dichter,  welche  unter  dem  Namen  er- 

c j 

Hüiji,  d.  i.  der  Hirt,  bekannt  sind,  der  eine  der  nomeirische,  von 
seinem  Stamme  so  genannt,  der  unter  den  Dichtern  der  Hamas* 
vorkömmt,  und  der  zweite  der  obige  mit  dem  Vornamen  Elni 
D fe  h on  d ol;  seinen  Beinamen,  der  H i r t,  hatte  er  von  seinen  mannig- 
faltigen Thierbeschreibungcn  erhalten.  Ein  Zeitgenosse  Ferefdak's 
und  Dfcherir’s.  Den  letzten  hatte  er  um  seinen  Schutz  angeredet, 
da  Dfcherir  denselben  weigerte , rächte  Obeid  sich  dafür  durch  Sa- 
tyren. Er  lobte  aber  den  Sari  B.  Abderrahman  B.  ltäb  B.  Esed  B. 
F.lii  räils  B.  Omeije.  Man  sagte  von  ihm , dass  er  die  Wüsten  ohne 

1 1 Dasselbe  H.  S.  786* 

*)  Übrid  B.  Ilnfain  B.  Möawije  B.  Dschind  (?)  B.  Kotha  ß.  flebiaa  B.  Abdallah  B. 
cl-Ilares  H.  Ilonrir  B.  Aamir  B.  Saafaäa  B.  Möawije  B.  Bek.r  B.  Ilewäfim  B. 
Manl'sür  B.  ikrimr  B.  Haflsa  B.  Kaia  B.  Gail  An  B.  Modheir. 

a)  Ihn  Koleibö  Nr.  67. 
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Wegweiser  durchirre.  Öbeid  er-Ralji  sagte  von  Äbdolmelik,  B. 
Mcrwan : 

Wenn  leb  das  Haupt  mit  Ihnen  heb'  empor,  So  trag1  ich  sie  bis  zu  dem  Steroenehor, 
begegnen  Ihnen  aber  Ihresgleichen , . So  müssen  sie  verderbt  zurückweichen. 

Was  meinst  du  damit,  sagte  Äbdolmelik,?  Ich  meine,  antwor- 
tete Obeid , dass  ich  sic  mit  ihren  Geschenken  bis  an  die  Sterne 
des  Heerwagens  emportrage.  Das  ist  viel,  sagte  Äbdolmelik,;  du 
bist  mehr,  antwortete  der  Dichter.  Begehre  von  mir  eine  besondere 
Gnade.  Ich  habe,  antwortete  der  Dichter,  bereits  meine  Nothdurft 
erhalten.  Begehre  Etwas  für  dich  selbst;  Nein,  sagte  Übeid,  ich 
mag  diese  Gnade  nicht  verscherzen 

Wer  von  Ofa  wird  gekränkt,  Dem  ist  Zung'  und  Hand  bedrängt, 

Kheuholz  Ist's  Auge  wohl,  Doch  die  Throne  nur  Kohol'). 

Er-Raiji  bedient  sich  desselben  Gedankens  wie  Dfcherir: 

Wann  die  Hunde  hellen,  sagen  sie  die  Ungeheuer, 

Ihren  Müttern  , pisset  ln  das  Feuer  *). 


Begehr'  nicht  mehr  als  F.dlcr  Zum  Unterhalt,  und  sei  zufrieden, 

.Such'  nicht  das  fremde  Schaf  zu  melken,  Und  melke  das,  was  dir  beschieden. 
C'rossiiiüth'ger  wird  durch  Begehren  Von  Gnaden  And're  leicht  ermüden, 

Ich  seh'  des  Lebens  Ehre  und  Ruhm  Im  Glauben  nur  und  in  dem  Frieden, 

Das  weiss  der  Niedrige,  der  siebt  Und  reitet  kein  Kamel  hlenledrn  *). 

Der  folgende  seiner  Verse  wird  von  Sojüthi  im  Misher  i)  als 
ein  Beispiel  eines  mehrdeutigen  sinnvollen  räthsclhaflcn  Verses 
Maäni  6)  angeführt.  Ilarün  er-llefchid,  bei  dem  sich  der  herülunto 


*)  Agäui,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  481. 

*)  1 sinid,  Antiinonium , woraus  die  Augenschminke  (al-kohol)  bereitet  wird;  ikd 
im  Abschnitte  von  den  Feinheiten  (Hakaik),  B.  II.  Bl.  178.  Kehrseite. 

a)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Geizigen;  il.  d.  il.  B.  II.  Bl.  810.  Kehrseite. 

*)  Hi  kan  S.  170. 

a)  B.  I.  S.  320  nach  el-Aek,eri  im  Bache  der  Zweideutigkeiten  der  Schrift 

*»  Die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  Mäani  gibt  das  Mifher  in  dem  HauptslQcke 
der  Käthsel,  welchen  die  Mäini-fchir  beigezählt  werden.  Orientalisten  haben 
bisher  diesen  Namen  ganz  missverstanden  und  selbst  Freiherr  Mac  Gutkin  Slane 
Obersetzt  diese  beiden  Worte  ganz  irrig  mit:  usual  Ideasfound  inthe  p o ein  * 
of  the  ancient  Arths  (Ihn  Challik/in’s  Biographical  Dictionary  I.  85);  o n t h e 
thoughtswhieh  usually  occur  inPoetry  (ebenda  S.  573);  onthe  ideas 
and  allusions  usually  met  with  in  poetry  (11.  25);  on  the  ideas  which 
usual  ly  occur  in  poetry  (II.  120).  Dies«  ist  gerade  das  Gegentheil  des  Sinnes 
von  Mann  i-fc  li  ir,  was  nicht  die  in  arabischen  Gedichten  gewöhnlich  vorkommenden 

*2  • 
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Koransleser  e 1 - K,i  s & j i und  der  grosse  Philologe  cl -Afsmai 
fragto  dieselben  um  die  wahre  Bedeutung  des  Wortes  Mohrim  im 
Verse  er-Riai’s: 

Sie  sehlogen  toilt  den  Soho  Äffin's,  der  ein  Mohrim. 

Martin  fragte,  was  denn  Mohrim  hier  eigentlich  bedeute? 
K.isäji  antwortete,  dass  es  heisse:  Als  er  eben  das  Pilgerkleid 
Ihram  zur  Wallfahrt  umnahin;  Afsmai  sagte,  es  heisse:  Als  das 
heilige  Monat  (Haram)  eintrat.  K.isäji  sagte:  Jeder,  der  etwas  Ver- 
bothencs  unternäiime,  heisse  Mohrim.  Afsmai  führte  einen  Vers 
Äada  B.  Seid’s  an,  welcher  dem  obigen  zum  Muster  gedienet  zu 
haben  scheint: 

Sie  schlngen  Nachts  den  K.esra  todt , der  ein  Mohrim, 
d.  i.  in  der  Nacht  des  heiligen  Monates;  cl-K,isäji  schwieg,  und 
der  Chalife  sagte : 0 Afsmai  1 wie  bist  du  mächtig  in  der  Poesie  '). 

518.  Snweid  Ibn  Koraa. 

Süweid  Ibn  K.orää  el-0k.li,  aus  dem  Stamme  der  Benil  Hare» 
B.  Auf  B.  Wäil  B.  Kais  B.  Ökji , ein  Reiter,  Dichter  der  Beni 
Omeijc,  gleichzeitig  mit  Ferefdak  und  Dfcherir  gegen  das  Ende 
ihres  Lebens.  Das  Agäni  gibt  aus  dem  Werke  Mohammed  B.  Sel- 
läm’s  über  die  Classen  arabischer  Dichter  die  zwischen  Abdällah  R. 
Därim  und  Süweid  R.  Korää,  dann  zwischen  den  Stämmen  Beni 
Ök.1  und  Beni  Adäd  Temitn  vorgefallenen  Zwiste.  Da  Süweid  die 
Beni  Abd  Säid  B.  Ösmän  B.  Affän  in  Satyrcn  geschmäht,  so  suchten 
ihn  diese  auf,  um  ihn  zu  prügeln  und  cinzukerkern ; er  entfloh  und 


Ideen,  sondern  im  Gegenlheil  die  ausnahmsweise  mehrdeutigen  und  rfithselhaftcn 
Verae  bedeutet.  Der  Werke,  welche  solche  räthselhafle  Verse  gesammelt  haben,  sind 
eine  grosse  Anaahl  ; der  Erste,  welcher  dieselben  sammelte,  war  1)  Ibnes- 
S i kit  (Fihrisl)  , ihm  folgten  2)  sein  Zeitgenosse  Afsmai,  3)  dessen  Bruder 
Ebu  Mohammed  (Pihrist),  4)  der  mittlere  Ahfesch  (Ibn  Challik.an),  5)  Ali 
B.  Mohammed  B.  Obeid  B.  ef-fobeir  el-Esedi  Ibnol  K.ufi  (Fihrisl), 
6)  Ihn  Be  re  B.  K.aret,  7)  el-Bendaridschi  (Fihrist),  8)  Do  roste  weih, 
9)  Mofadhdhal,  der  Verfasser  der  bekannten  Blttlhenlese,  IO)  der  grosse 
Grammatiker  1 bn  ol  - Aäräb  i,  11)  der  grosse  Dichter  el-Bohtori.  12)  Ebu 
Serwin  el-ikli  el-Wahfcbi.  13)  Ebu  Osman  el-Esta  n da  ri,  14)  Ha- 
san B.  Bischr  B.  Jahjs  el-Ämedi,  13)  Ibn  Koteibe  Ebäl-Abbis 
Ahmed  B.  Ja hja  es -sä leb,  IG)  Ehiil  Omeisch  Abdallah  B.  ilolbe 
(lladfchi  Cbalfa),  17)  I b n Ab  du  s M o b a m ine  d el-K.ufi  (llarifcbi  Chalfa)  u.  a.  tu. 

»)  Mifher  B.  I.  8.  »2«. 
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hielt  sich  versteckt,  bis  dass  er  die  Zusage  der  Sicherheit  von  ihnen 
erhalten  hatte.  Er  dankte  dafür  mit  einem  Dutzend  von  Distichen, 
welcho  das  Ag&ni  gibt.  Eines  Tages  ging  er  mit  seinem  Stamme 
auf  Fütterung  aus  in’-s  Gebieth  der  Bern  Tcmim,  wo  ihn  Bagidh  B. 
Äamir  B.  Schimäs  gastfreundlich  aufuahm,  speiste  und  kleidete. 
Er  lobte  ihn  dafür  in  einer  langen  Kafsidct,  welche  Einige  dem 
Dichterllothaijet  zuschrieben,  welche  aber  Süweid  Ibn  Korans. 
Das  Agäni  gibt  daraus  zwei  Bruchstücke , das  eine  von  vierzehn, 
das  andere  von  zehn  Distichen.  Das  letzte  lautet : 

Sag'  leb  euch  Lebewohl,  so  sei  doch  Gott  nicht  ferne, 

Vom  Bruder,  vom  Bagidh,  dem  er  gewähre  Segen! ') 

Nicht  ferne  sei  er  dem,  der  gerne  gibt  und  spendet, 

Der  liebet  seinen  Freund,  der  weicht  auf  seinen  Wegen, 

Der  jeden,  den  er  triITt , mit  Wohlthat  überschüttet, 

Bei  dem  der  rauhe  Sinn  nnd  ILlrte  nicht  zugegen. 

(irossmüthig  traf  ich  ihn,  es  (hauten  seine  Finger, 

Und  morgen  wird  er  nicht,  was  heut  er  gab,  wegfegen. 

Von  hohem  Stamlpunct  aus  entströmen  seine  Gaben, 

Und  keine  Rücksicht  trübt  den  reinen  Grossmuthregen; 

Gott  wolle  ihm  verleih’n  den  Ruhm  den  allerhöchsten , 

Und  Gutes  ohne  End'  und  weitestes  Vermögen. 

Wenn  über  Völker  er  ausgiesset  seine  Gnaden, 

So  sind  gesichert  sie  auf  allen  ihren  Stegen; 

Das  Heer  ist  ungleich,  kehrt  das  Oberste  zu  Uuterst, 

Doch  er  kömmt  euch  mit  Immer  gleicher  Huld  entgegen; 

Ihm  lallt  nicht  ein,  das  Lob  für  BettelknilT  zu  halten, 

Ihm  fällt  nicht  ein,  den  Geiz  als  Klugheit  auszulegen, 

Ich  opfre  mich  ihm  auf,  indem  ich  von  Ihm  scheide 
Nur  Wein  und  Honig  träufl  auf  allen  seinen  Wegen*). 

Ibn  Roteibe  meldet,  dass,  weil  er  seinen  Stamm,  die  Beni 
Ikl  satyrisirtc , er  von  Ösman , dem  Sohne  Äffan’s  gestraft  ward ; da 
sagte  er: 

Ich  halte  mich  am  Thor  der  Reinen  auf  Als  hemmt'  ich  dort  der  wilden  Tliiere  Lauf*). 

Süweid  B.  K,orä&,  der  Okjische,  ist  nicht  zu  verwechseln 
mit  Suweid  Ibn  K.ahil,  dem  Jeschkorischen , welcher  in  dem 

*)  Inab  u «chehdan  Trauben  und  Honig. 

*)  Im  zweiten  Theile  meine«  Ägani  Nr.  38;  fehlt  in  dem  Auszuge  der  Gothaer 
Bibliothek. 

*)  Ihn  Koteib£  Nr.  117, 
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Mofadhdhaliat  aufgefuhrt  ist,  und  den  wir  desshalk  liier  unmittelbar 
folgen  lassen. 

519.  Snweid  Ben  Ebi  Kahil.  J*»' j' o; 

Von  ihm  sind  die  Verse: 

Mich  rief  Ihr  Aug’,  da  schien  es  mir  als  stieg  vom  lliigcl 
F.in  Rab'  mit  rothem  Fass  and  schwarzem  Flügel; 

Sie  bürt,  was  man  ihr  sagt,  mit  schönen  Würfen  an, 

Denn  wären’«  andere,  gäb'  sie  sich  nicht  hin  dem  Mann'. 

Das  Mofadhdhaliat  gibt  eine  schöne  lange  Kafsidet  desselben 
von  sechzig  Distichen,  deren  Beginn: 

Sie  warf  ndr  zu  den  Strick  von  dem  Kamel  ') 

Ich  fasst'  ihn  in  der  Länge  ohne  Feld. 

Ein  freies  Thier,  dess’  Zähne  wohl  getrennt, 

Wie  einzeln  Sonnenstrahl  aus  Wolken  brennt. 

Ich  trieb  es  an  mit  einem  Blüthenrels 
Des  Erak,  duftend  und  wie  Silber  weiss, 

Zum  Essen  süss  und  weiss  wie  Wüstendunst, 

Der  Carawanen  lügt  des  Wassers  Gunst, 

Mir  gab  den  Zweig  das  Weib,  dess  Antlitz  licht 
Wie  Sonne,  die  durch  Morgenwolken  bricht, 

Von  Blicken  schmachtenden  und  weiss  gebom, 

Geschmückten  Aug's,  worin  von  Gries  kein  Korn; 

Von  langem  Haar  in  Wohlduft  reich  getaucht, 

So,  dass  daraus  der  reinste  Moschus  haucht, 

Sehnsucht  erregt  des  Mannes  Phantasie, 

Doch  die  Jungfräulichkeit  bczüumet  sie. 

Entfernend  sich  von  unsrer  Carawan' 

Hat  ihr  der  Windling  in  dem  Wald  nlch's  an. 

Gibt  es  wohl  einen  Menschen  In  der  Welt, 

Der  widersteht  dem  Schlaf,  der  überfällt; 

So  geht  es  mit  der  Liebe,  wer  ihr  wehrt, 

Wenn  noch  so  stark,  vergebens  sich  empört. 

Ich  lieg'  die  Nacht  hindurch  mit  wachem  Hirn 
Und  seif  aufgeh’n  ein  Jegliches  Gestirn, 

End  wenn  Ich  glaube , dass  vorbei  die  Nacht, 

Beginnt  vom  Neuen  eine  and're  Wacht. 

Die  Nacht  schleppt  hinter  sich  an  ihrem  Saum’, 

Die  Sterne  langsam  schleichend  durcli  den  Rannt, 


')  Keniat,  da.  »Ile  vier  Tage  xur  Tränke  geführte  Kamel. 
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F.s  schilt  sie  wegen  Ihres  Zögerns  aus, 

Der  Morgen,  wann  er  thellt  die  Kalmen  aus. 

Mich  fordert  noch  die  Liebe  Sclma's  auf, 

Wiewohl  schon  längst  vorbei  der  Jugend  Lauf  >)• 

520.  Meskin  ed-Darimi, 

ist  Robifia  B.  Äämir  B.  Enif,  aus  dem  Stamme  der  Beni  Rärim. 
Er  machto  Satyren  auf  Kerofdak , mit  dem  er  sich  aber  später  aus- 
söhnte; desshalb  sagte  Ferefdak:  Er  habe  drei  Dinge  durchgeinacht, 
deren  er  nun  ledig  sei,  nämlich:  von  der  Verfolgung  Sijäds, 
von  der  Feindschaft  der  Beni  Itemle  und  den  Satyren  Mesk,ins. 
Mesk.in  ed-Darimi  erschien  vor  Moäwije , und  bat  ihn,  dass  er  ihm 
einen  bestimmten  Unterhalt  anweisen  möge.  Moäwije  gewährte  ihm 
die  Bitte  nicht , indem  er  seine  Gnaden  auf  Jemener  beschränkte. 
Das  Agäni  *)  gibt  die  Verse,  die  er  sagte,  als  er  den  Moäwije 
verfloss;  nach  demselben  hatte  er  seinen  Namen  M e s k, i n 5)  von 
den  folgenden  Versen : 

Man  heisst  mich  Elender,  Ich  läugn’  es  nicht, 

Kann  Sonne  wohl  das  Sonnenstäubchen  längnen'l 
Der  Name  Ist  nur  Zeichen,  welches  spricht , 

Die  Höhe  nur  kann  selbem  Werth  zueignen. 

Nach  Ibn  Kotcibe’s  Ueborlicforung: 

Ich  werde  nur  der  Elende  genannt, 

Mit  meiner  Noth  zu  Gott  dem  Herrn  gewandt. 

Er  sagte  auf  Moäwije  und  dessen  Sohn  Jefid : 

Es  wanderen  zu  Dir  Emirol-Müminin 

Die  Schaaren  wie  zu  Nacht  die  Kat  hä  wachend  hin, 

Mit  glücklichem  Gestirn,  denn  Eleiss  gibt  Leben, 

Selbst  wenn  Kamel  und  Schaf  dir  Milch  nur  wenig  geben, 

Und  wenn  die  Sonne  einst  Im  Westen  sinket  hin, 

So  wird  begrüsst  Jefid  Emirol-Müminin4). 

*)  Mof.idhdhaliat  Bl.  70.  Ausser  dienen  zwei  Süweid , welche  in  der  Ilam&ia  nicht 
Vorkommen , erwähnt  dieselbe  vier  anderer. 

*)  llebiäa  U.  Äämir,  B.  Enif,  B.  Schoreili,  B.  Amrü,  B.  Seid,  B.  Abdallah  B.  Ada, 
B.  Dari m,  B.  Mälik, , B.  Hanfala,  B.  hlälik,,  B.  Seid  Menäf,  B.  Temim. 

3)  Mesk.in  ist  ins  Italienische  und  Französische  als  mcachino  und  mesquin 
in  der  Bedeutung  des  Arabischen  [ibergegangen. 

*)  Ibn  Koleibä  Nr.  97. 
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Moäwije  fuhr  fort,  die  Jemener  mit  Ehren  auszuzeichnen , und 
die  Nachkommen  Ädnän’s  zu  erniedrigen.  Als  er  aber  gehört , dass 
ein  Jemener  gesagt : er  werde  nicht  ruhen , bis  er  nicht  alle  Nach- 
kommen Modhars  aus  Syrien  entfernt  habe,  berief  Moäwije  sogleich 
viertausend  aus  dem  Stamme  Kais,  die  er  in  Dienst  nahm.  Er  fragte 
ihren  Vorsteher:  Was  macht  der  därimische  Held  von  fröhlichem 
Gesichte,  beredter  Zunge,  nämlich  Mesk.in?  Sag’  ihm,  dass  ich 
ihn  in  Dienst  nehme,  sei  cs,  dass  er  dort  bleiben  oder  hieher  kom- 
men wolle,  sag’  ihm,  dass  ich  viertausend  seines  Volkes,  Nachkom- 
men von  Ckinfsaf  in  Sold  genommen.  Moäwije  verwandte  die  Jeme- 
ner zum  Seedienste,  die  Kais  zum  Landdienste;  die  ersten  hielten 
sich  darüber  auf,  und  Moäwije  sah  sich  gezwungen,  sie  zu  begütigen. 
Ebü  Übeide  urtheilt,  dass  die  schönsten  Verse,  die  je  über  Eifersucht 
gesagt  worden  , die  folgenden  Mcsk;in's : 

Wann  seiner  Eifersucht  er  gönnet  kurze  Frist, 

Freut  er  sich  nnr,  wenn  And'rer  eifersüchtig  Ist; 

0 schöne  Hochzeit,  wann  dieselbe  ist  versteckt! 

0 schöne  Braut,  wann  sie  von  Niemanden  entdeckt'. 

Er  eifert,  wann  die  Menschen  seine  Braut  anschau’n, 

Was  schadet  Anschau’n  denn  den  eingezog'nen  Frau’ni 
Ich  will,  so  spricht  er,  machen  leer  für  sic  das  Haus, 

Bewahre  mir  ihr  Haus,  sonst  Ist  es  mit  mir  aus, 

Wenn  Ihre  Liebe  mir  nicht  Gott  der  Herr  gewährt, 

So  ist  dieselbe  mir  als  Geissei  nur  bescheert  *). 

521.  Schemerdil 2),  J-tr 

einer  der  Dichter  der  Beni  Omeije,  Zeitgenosse  Dfchenr’s  und 
Ferefdak’s.  Er  und  seine  Brüder  Hauern,  Wäil  und  Kidämet 
zogen  mit  Wekii  B.  Ebi  Säd  nach  Chorasän  aus.  Wckii  sandte  den 
Wäil  gegen  die  Türken,  den  Kidämet  gegen  Persien,  den  Hakem 
gegen  Sistän.  Sein  poetischer  Ruhm  beruht  vorzüglich  auf  den 
Trauergedichten,  womit  er  den  Tod  seiner  Brüder  Hakem  und 
Wäil  beweinte.  Der  letzte  war  ihm  im  Traume  mit  seiner  Lanze 


•)  Agänf,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  298,  in  der  Hamaoa  S.  VJ8 
drei  , 744  drei , 760  zwei  Distichen  desselben. 

*)  Schemerdil  B.  Schenk,,  B.  Abdallah  B.  Hübeh  B.  Selma  B.  Mokrc  B.  Dhari  B. 
Öbcid  B.  Sälehe  B.  Jerbüü. 


Digitized  by  Google 


tanzend  erschienen,  und  darauf  bezieht  sich  die  Stelle  seiner 
Wehklage : 

So  ward  bestätiget  mein  Traum  im  Ganzen, 

Ich  sah  den  Bruder  mit  der  Lanze  tanzen. 

Schemerdil  war  dem  Trünke  sehr  ergeben . und  hatte  zwei 
Trinkgenossen,  die  mit  ihm  in  den  Schenken  Chorasän's  hermn- 
zogen.  Der  eine,  Dik,el,  von  seinem  Stamme,  der  andere,  Kahifsa, 
aus  dem  Stamme  der  Bcni  Scheiben.  Eines  Tages,  nachdem  sie  ge- 
zecht, ging  Kabilsa  barfuss  weg,  indem  er  im  Rausche  seine 
Sohlen  vergessen;  da  sagte  Schemerdil:  * 

Mit  Kämpen  viel  halt'  ich  des  Trunkes  genossen, 

Wie  D i k,e I fand  ich  keinen  Trinkgenossen, 

Ich  sprach  zum  Zecher,  heim  kamelesklumpen, 

Nach!  Hast  zu  füllen  dich  vom  grossen  Humpen; 

Hen  Schuh  vergass  Kahifsa  gestern  hier, 

Und  unheschuht  verliess  er  das  Quartier. 

Ein  Mann  der  Beni  Dhabbe,  Feind  des  Schemerdil,  der  sich 
in  der  Truppenabtheilung  mit  Wekii  befand,  äusserte  über  den  Tod 
der  Brüder  Schemerdil’s  seine  Schadenfreude;  Schemerdil  sagte 
hierüber : 

Du,  so  der  Schadenfreude  sich  belleisst, 

Ich  bin  nicht,  blind,  wie  blind  du  immer  seist; 

Gebäude  steht  so  lang’  es  Säulen  stützen, 

Doch  eines  Tages  sind  verfault  die  Stützen ; 

Befreist  du  dich  auch  von  des  Unglücks  Ketten, 

So  kannst  doch  dich  nicht  von  dem  Alter  reuen. 

Scbemerdil  war  ein  grosser  Jäger  und  Fischer,  der  mehrere 
Erdschüfe,  d.  i.  freie  Reime  auf  Jagdvögel  und  Jagdhunde  hinter- 
liess  Ihn  Koteibe  *)  sagt,  dass  er  auch  B.  ol -Charithat,  d.  i.  der 
Sohn  des  Beutels  hiess  und  folgende  Verse  sagte : 

Wann  Moschusdufte  tveb’n  von  ihren  Scheiteln, 

So  Ist  es  nur  der  Hauch  von  Ihrer  Huld, 

Sie  sind  erhaben  wie  die  Könige , 

Von  langem  Nacken,  langem  llals  und  Scheiteln. 


!)  Agini  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  343. 
-)  Kr.  158. 
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522.  El-Akkäschet,  jyü\ 

der  Blinde,  Ak, gäschet  B.  Abdcfs-fsamcd  von  Bafsra,  aus  dem  Stamme 
der  Benil  Aam , die  sich  zur  Zeit  Ömers  zu  Bafsra  nicderliesscu 
und  den  Islam  annaiuncn;  die  Benil  Aäm  waren  der  Gegenstand 
der  Satyren  Dfcherir’s;  Äkkascliet  war  ein  Dichter  der  Bern  Xbliäs, 
der  aber  wenig  berühmt.  Säd,  der  Secretär,  erzählt,  dass  er  der 
vertrauteste  Freund  Ak.käschet's j jer  ;|m  aum  Vertrauten  seiner 
Liebe  zur  Sclavin  N'äim  gemacht;  diese  hielt  ihn  aber  mit  leeren 
Versprechungen  hintan,  his'sie  endlich  an  einem  Donnerstag  sich  hei 
Ak.käschet  einfand  und  mit  ihm  und  Sad  trank;  da  sagte  Äk.k.äschct; 


Dieses  Glas  dem  Donnerstage, 
Auf  den  Zinnen  der  Terrasse, 
Wann  wir  trinken  es  gekiitilet, 
Itotli  wie’s  Blut  von  der  Gal'elle, 
Aus  der  Band  mit  rotiieo  Fingern 
Und  die  Laute  zum  Gesänge 
Wahrem!  ihre  Beeilte  koset, 
Lasst  gemessen  mich  im  Itaulie, 


Der  uns  eint  im  Trinkgelage, 

Mit  der  liehe  edlem  Sasse; 

Die  Vernunft  sieh  ruhig  fühlet, 
Manchmal  efne  guld'ne  Welle, 

Die  Juiiehcnroth  verringern, 

■Sprechend : lass  dir  sein  nicht  hange ! 
Ihre  Linke  Zahlen  looset. 

Dis  Ich  einst  zerfall'  zum  Staube. 


Ein  Käufer  kam  von  Bagdad,  der  die  Naim  kaufte  und  nach 
Bagdad  brachte,  worüber  Ak,k,aschet  höchst  traurig  seinen  Schmerz 
in  Elegien  aushauchte : 


0 weh'  der  schönen  Zeit,  In  welcher  wir  Genossen  viel  der  süssen,  süssen  Lust! 
Wo  wir  versammelt  waren  lusfge  Brüder,  llasilikon  ersetzt  den  Moschus  Just. 

Wo  wir  Gespräche  hielten  mit  den  Heuigen,  Von  dem  was  uns'rem  Inneren  bewusst, 
lud  wo  in  Briefen  wir  uns  mitgelbeilt,  Geheimnisse  die  tiefsten  uns'rer  Brust  ’)• 


523.  Jefid  Ibnol  Hakem. 

Jefid  lbnol-Huk.ein  B.  Osmän  B.  Ebi'l-Ääfs,  der.  Gefährte  des 
Propheten ; nach  Einigen  Jefid  B.  el-Hakcm  B.  Ebil-Ääfs,  so  dass 
Ösmän  sein  Oheim , was  das  Wahre.  Ferefdak  ging  an  Jefid  lbnol- 
Hak,em  dem  Sakafiten  vorbei,  als  dieser  in  der  Moschee  Verse  vor- 
trug. Er  fragte:  Wer  ist  dieser,  der  Verse  hersagt  wie  die  unseren? 
Man  sagte  ihm  Jefid  Ibncl-IIak.em  B.  Ehil  Aäfs.  Der  sagte  ja.  Ich  rufe 


•)  Agäni  in  der  Ilaftdachrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  578.  In  der  Ilamäsa  S.  113 
*ech»  Distichen,  S.  3’19  ein  längeres  ermahnendes  Gedicht  an  »einen  Sohn  Bede 
Vwu  drei  und  zwanzig  Distichen. 
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Gott  »um  Zeugen , dass  ihn  meine  Tante  geboren.  Die  Mutter  Jcfid’s 
war  Bek.re  und  Tochter  Sibrkän’s  1t.  Bedr.  [)iese  war  die  erste 
Araberin,  welche  das  Meer  beschilfte.  Iladschadscb  übertrug  dem 
Jefid  Ibnol-Ilak,em  die  Verwaltung  eines  Distriets  von  Fars;  als  er 
um  Abschied  zu  nehmen  kam , sagte  ihm  Hadschädsch : Sage  mir 
einige  deiner  Verse;  er  wollte  sich  loben,  und  begann: 

Mein  Vater  schwang  des  Persers  ')  wetsse  Fahne, 

Die  in  der  Luft  wie  AdlerlittJg  zittert. 

Iladschadscb  stand  zornig  auf  und  ging  hinaus  ohne  Abschied 
zu  nehmen,  dann  liess  er  ihm  seinen  Bestallungsbrief  abnehmen, 
und  trug  ihm  auf  zu  sagen,  was  ihm  lieber:  der  vom  Vater  ererbte 
Fähnrichsadel  oder  der  Bestallungsbrief?  Jefid  gab  die  Bestallung 
zurück  mit  den  Worten:  Sag’  ihm 

Ich  habe  Ruhm  geerbt  von  meinen  Ahnen , Die  Deinen  weideten  zu  Tliaif  Ueerden. 

Er  begab  sich  dann  zu  Suleimän,  dem  Sohne  Abdolmelik.’s, 
den  er  in  einer  Kafsidet  lohte.  Suleimän  fragte:  wieviel  ihm  die 
Verwaltung  in  Fars  eingetragen  haben  würde  ? er  sagte  zwanzig 
tausend  Dirhem.  Suleimän  versicherte  ihm  dieselben  jährlich  für 
sein  Lebelang.  Hadschädsch  sagte  eines  Tages  in  Jefid’s  Gegen- 
wart : Sohcir  Ihn  Selma  hat  wohl  Recht  zu  sagen : 

Verzeihen  kann  nnr  der,  der  sich  der  .Schuld  erinnert, 

Und  wer  verzeiht , bestärkt  den  Groll  durch  die  F.rinn’rung. 

Jefid  sagte : Aehnliches  habe  ich  in  der  Todtenklage  meines 
Sohnes  Anber  gesagt ; 

Weh’,  wer  vernünftig  wenn  sein  Stamm  unwissend  Ist, 

Unwissende  nnr  fürchten,  dass  unwissend  er. 

Was  hat  dich  ahgehaltcn,  fragte  Hadschädsch , diese  Distichen 
in  der  Trauerklago  meines  Sohnes  Mohammed  anzubringen.  Ich 
liebte,  antwortete  Jefid,  meinen  Sohn  mehr  als  den  Deinen.  Die 
Kafsidet,  in  welcher  Jefid  seinen  Sohn  Änber  beweinte,  ist  eine 
berühmte;  das  obige  Distichon  folgt  darin  auf  die  hier  übersetzten: 
Vergelte  Gott  den  Tod  des  Sohn's  mit  allem  Guten, 

Wenn  es  für  den  Verlust  von  Kindern  gibt  Gewähr; 

Verloren  Ist  für  mich  mein  Sohn,  ich  bin  allein, 

Vielleicht,  dass  seine  Seele  sehnt  sich  zu  mir  her; 
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Unwissend);  sind  sl/irrlg  gegen  die  Veriifihft'gen, 

VcrnünfVge  gehen  rnlr,  auch  der  Vernunft  die  Ehr; 

Weh!  wer  vernünftig,  wenn  sein  Summ  unwissend  Ist, 

Unwissende  nur  fürchten,  dass  unwissend  Er l). 

524.  Mofahim  '), 

ein  wohlberedter  Dichter,  der  sowohl  lledfchef  als  Kafsidetc 
sang,  ein  Zeitgenosse  Dfcherir’s  und  Ferefdak’s.  Mohammed  B. 
Clialef  B.  Merfehan  erzählt:  Dfcherir  halte  gesagt,  er  möchte  kein 
Dislichonpaar  lieber  der  Erste  gesagt  haben , als  das  folgende 
.Mofnhim's : 

Willkommen  wäre  mir  die  Leidenschaft , 

Benähmst  du  dich  noch  so  launenhaft; 

Wenn  wtederkehrten  doch  die  süssen  Triebe! 

Doch  wird  verdoppelt  Je  die  erste  Liehe? 

Der  erste  Vers  lautet  wörtlich:  Ich  hätte  gern  die  Verschwen- 
dung der  Lust,  d.  i.  (wie  das  Agäni  erklärt)  die  Verirrung  der  Lei- 
denschaft; so  sagt  auch  Dfcherir: 

Sie  gehen,  die  II o neidet,  den  gesetzten  Preis, 

In  Ihren  Galten  ist  Verscluvendung  nicht  der  Liehe. 

Zwischen  Mofahim,  der  aus  dem  Stamme  der  Beni  Okail  und 
einem  Manno  der  Bcni  Dfchädet,  kam  es  zu  Hader  und  Streit. 
Molahim  ward  vom  Statthalter  cingesperrt;  der  Nachfolger  desselben 
gab  ihm  auf  die  Fürbitte  eines  Vetters  Mofähim's  die  Freiheit.  Mo- 
fähim  glaubte,  diess  sei  List,  cntQoh,  und  sagte  hierauf: 

Es  kam  zu  mir  der  Schreiber  vom  Emir 
In  aller  Elf  mit  einem  Stück  Papier, 

Ich  sagte  Ihm:  sei  mir  willkommen, 

Was  kann  von  mir  wohl  dem  Emire  frommen? 

Wölbt  sich  der  Berg  der  Nacht  nicht  bauchig  auf, 

Will  nach  der  Heimat  richten  ich  den  Lauf. 

Ich  fürchte  meine  Schuld  klopft  an  das  Thor, 

Und  Feinde,  die  mir  gro'len,  sleh'n  davor; 

Ich  hin  aufs  Aeusserstc  schon  längst  gefasst, 

Da  Hand  und  Kuss  erdrückt  der  ketten  Last. 

1 ) Agäni  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  OOO. 

*)  Mofahim  ß.  Amrü  B.  el-llärea  11.  Mofsrif  B.  el  Alciti  B.  Chütvciled  D-  Aäinir  U.  Okail 
B.  Kähe  B.  llchiäa  B.  Aäm  B.  Snäfnä  B.  M.ao'ijr i ß.  Bekr  11.  Ilewäfio. 
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iMofähim  liebte  ein  Weib  seines  Volkes  Namens  Moijet,  sie  gab 
ihre  Hand  aber  einem  Andern;  nach  der  Hochzeit  ging  Mofähim  an 
ihr  vorbei , und  sagte : 

0 meine  Moj)e!  sag:  Ist  es  Gerechtigkeit, 

Dass  meine  Liebe  mich  dem  Tode  bat  geweilt? 

0 meine  Muijel  sag;  gibt's  keinen  Weg  zu  dir, 

Was  Ist  denn  ausser'm  Tod  vom  Loos  bestimmet  mir? 

0 meine  Moije!  sag:  wirst  du  ndr  nimmer  gut, 

Wenn  leb  dir  opfere  Verwandte  und  mein  Gut? 

Sie  sagte:  Entschuldige  mich  mein  Vetter,  du  begehrst  Un- 
mögliches, und  was  zu  spät;  worauf  er  sic  vcrliess,  und  seine 
Liebe  einer  Leilä  zuwandte,  welche  nach  Einigen  dieselbe  mit  der 
Geliebten  Medfchnün’s,  nach  Anderen  Leiht,  die  Tochter  Mowäfärct’s, 
aus  dem  Stamme  der  Ben i Kofcheir  gewesen  sein  soll  *). 

525.  Efs-fsalatan 

ist  Kassäm  B.  Chabijet,  einer  der  Sclaren  des  Kais,  welcher,  ebenfalls 
aufgefordert,  gegen  Fcrefdak  und  Dfcherir  zu  entscheiden, 
sein  Urtheil  auch  in  sechzehn  Distichen  abgab,  die  bei  Ilm  Koteibe 
erhalten  sind.  Ich  habe,  sagte  Dfchcrir,  dergleichen  nicht  gesehen, 
seit  dem  Ausspruche  Gottes  über  Noe's  Noth  *). 

Die  Beni  Teim,  als  sie  von  diesem  Streite  zwischen  ihrem 
Dichter  und  Dfchcrir  gehört,  kamen  zu  Ämrü,  und  begehrten  von 
ihm , dass  er  ihren  Dichter  wider  Dfcherir  in  Schutz  nehme ; er 
verweigerte  es  eine  Zeit  lang,  gewährte  es  aber  hernach  der  Verse 
willen,  mit  denen  Dfcherir  seine  Mutter  Berfet  geschmäht  hatte  3). 

Im  Commentar  der  Verse  des  Telchifs  *) ; 

Die  Jungen  werden  alt,  die  Alten  gehn  zu  Grunde, 

Indessen  Tag  und  Nacht  geb’n  ewig  In  die  Hunde. 

’)  Im  zweiten  Bande  meines  Agäni  Nr.  lol.  Hl.  276. 

*)  In  der  Haroäsa  S.  536  acht  Distichen  desselben.  — K.crbi  Nü h , die  Drangsal  de» 
Noe,  kommt  im  Koran  zweimal  vor,  Sur a XXI.  V.  76  und  Sura  XXXVII.  V.  77; 
in  meiner  Handschrift  Ihn  Koteibe’s  ist  N*uh  in  Xachil  verschrieben. 

J ) Ihn  Koteibd  Nr.  147.  • 

s.  t* 
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526.  El-Ain  el-Minkari,  ^jUül  j<JI 

ist  Monälil  B.  Somaat,  von  den  Beni  Minkär  mit  dem  Vornamen 
Ebü  Eski  der;  er  entschied  als  Richter  zwischen  den  beiden 
grossen  Dichtern  Dfcherir  und  Fcrcfdak  und  formulirtc  seinen 
schiedsrichterlichen  Spruch  in  diesen  Versen: 

Ich  soll  entscheiden  zu  Ischen  Hund  und  Sohn  von  Hunden, 

Und  zwischen  Sclav’  und  Sclav’  der  Sfbne  die  gefunden ; 

Her  Hund  frisst  schlechten  Krass  Im  Topf,  den  Sclav'  verfertigt, 

Ihr  liess’t  von  beiden  nicht,  wenn  nicht  des  Pfeils  gewärtig  <). 

527.  Ebü  Haijet  en-Nomeiri,  I JÜ». y \ 

ist  Heisem  B.  Rebli,  der  nach  Fcrcfdak  erzählte,  aber  ein  grosser 
Lügner  war;  er  sagte: 

# 0 der  Hürde!  weit  von  meines  Freundes  Stätten, 

Unglück  ist  hereingebrochen  mit  der  Nacht. 

Wann  der  Mann  die  Nicht’  und  Tage  angebracht, 

Stossen  auf  ihm  die  Unfälle  die  unstäten  *). 

528.  Ebü  Sinn, 

der  Dichter , starb  im  seihen  Jahre  wie  Fcrcfdak.  Wir  kennen  den- 
selben nur  aus  einem  Worte , welches  Meidäni  hei  dem  Sprich- 
wortc:  „Die  Sünde  bewegt  die  Herzen"  anfuhrt.  Ebü  Sirin,  als 
man  ihm  sagte,  wie  schwer  ist  Eingezogenheit,  antwortete:  Wie 
leicht  ist  es,  wenn  du  über  etwas  zweifelst,  dasselbe  zu  unter- 
lassen J). 

520.  EI-Fadhl, 

Ben  el-Abbas  Ben  Otbct  Ben  Ebi-Leheb , ein  Zeitgenosse  der 
Dichter  Dfcherir  und  FercTdak;  in  Meidäni’s  Sprüehwörtersammlung 
sind  von  ihm  die  folgenden  Verse  erhalten : 

Wetteifernder,  mit.  mir  wetteifert  mit  dem  Ruhm, 

Er  füllt  den  Klmer  an  bis  an  des  Holzes  Trumm  *). 


*)  Ihn  Kotcibö  Nr.  88. 

’)  Derselbe  Nr.  158.  In  der  Ilamäsa  S.  578  zwei  und  S.  600  sechs  Distichen  Ebü  Hai- 
jct’s. 

3)  Freytag  Arabmn  proverbia.  I.  p»g.  42. 

*)  Wörtlich;  bis  an  den  Knoten  des  Strickes.  Fr.  Arab.  pro*.  I.  615.  nnd  II.  925. 
im  Register  FreyUg’s  ist  unter  al-Fadhl  ganz  irrig  13.  12*  angesctzl. 
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530.  El-Berdaeht, 

ans  den  Boni  Dhabbct.  Er  kam  zum  Dichter  Dfcherir  in  der  Absicht, 
denselben  satyrisch  anzufeinden.  Erfragte  ihn:  „Werbist  du? — ■ 
llerdacht.  — Was  heisst  das  Berdacht?  — Auf  persisch  der  von  Etwas 
Ablassende,  weil  ich  mich  damit  beschäftige  von  Dir  abzulassen.". 
Von  ihm  sind  die  Verse: 

In  uns'rer  Zeit,  wo  drückt  die  schwüle  Hitze, 

Wo  T e i ni  und  S eie  ui  drücken  auf  die  Zeit, 

Wo  seihst  das  Ehrenvollste  wird  entweiht, 

Und  Schaft  der  Lanze  mehr  als  ihre  Spitze  >). 

531.  Omer  Ben  Ledscha, 

von  den  Söhnen  Teim  B.  Abd  Menät  B.  Jäd  B.  Tbäbichat  B.  Eifas 
B.  Modhar,  aus  dem  Zweige  (Bathn)  Eis  er,  von  dem  der  Diehter 
Dfcherir  gesagt: 

Ich  glaube,  Pferde  schrecken  Teinfs  freie  Heerden, 

Und  Eiser’s  Sahne  eilt  herbei  geschmelzt  zu  werden. 

Ben  Lcdschä  bekam  mit  lbn  Dfcherir  Streit,  weil  er  den  Mo- 
hüdhir  B.  Abdallah,  den  Statthalter  Jemäine’s,  bei  welchem  sich 
Dfcherir  befand,  angegriffen,  indem  er  sagte: 

Hu  schleppst  Verachtung  niedrige  mit  dir,  Wie  altes  Weib  die  Fessel  des  Kamels. 

Dfcherir  sagte,  mein  Vers  lautet: 

Das  Mädchen  schleppt  nach  sich  die  Selten  ihres  Kleid's. 

Ich  wollte,  sagte  lbn  Ledscha,  nur  die  Schwäche  des  alten 
Weibes  schildern,  du  hast  noch  Schlimmeres  gesagt,  wie  z.  B. : 

Er  baute  auf  die  Schaaren,  die  sich  Abends  folgten, 

Als,  siehe  da!  der  Strahl  dem  blossen  Schwert  entfuhr, 

Bei  Butt!  wenn  diesen  Abend  du  sie  nicht  erreichest, 

Erreichst  du  sie  beschlafen  und  geschwängert  nur. 

wo  nichts  von  el-FadhI*zu  finden,  während  dort  12.  33.  tond  28.  77  stehen 
sollte;  dergleichen  falsche  Angaben  sind  im  Register  mehrere,  t.  B.  bei  Ebn- 
Alahmar  und  Ebn-IIarinah:  dass  dieselben  in  der  Hamäsa  öfter  alt  Dichter 
erwähnt  werden,  indem  keiner  von  beiden  int  Regialer  der  Hamäsa  vorkonimt. 
*)  lbn  Koteibe  Nr.  IfA. 


344 


532.  Ebuf-fahaf,  ^'ßy\ 

ist  Ibn  Atha  B.  el-Chatbafi , ein  Neffe  des  Dichters  Dfchcrir;  er 
lebte  bis  zur  Zeit  Mohammed’s  des  Sohnes  Sulcimän's  B.  Ali  B. 
Abdallah  B.  Abbäs;  er  sagte : 

Ich  klage  dir  den  Schmerzen  in  dem  Knie, 

Den  Gang,  der  zittert  ohne  meinen  Willen, 

Wie  junger  Strauss,  der  folgt  dem  alten  Stransse, 

Bemühend  sich  demselben  imchzutrillen  *). 

533.  Adij  Ibner-rokaa , £>0'^'  ** 

befand  sich  mit  Ferefdak,  Dleherir  und  Koseir  heim  Chalifen  Su- 
leimän,  um  das  Näseln  an  einem  jungen  Mädchen , dem  es  gut  lässt, 
zu  loben. 

Sie  näselt*)  wie  Nähnadel  fein,  Wenn  selbe  sticht  In  neues  Kleid, 

Wie  Feder,  die  vom  Tintenfass  Gefüllt  auf  dem"  Papiere  schreit*). 

Er  sagte:  um  die  Hörner  von  Kühen  zu  beschreiben: 

Sie  scheinen  eine  Nadel  mir,  Die  man  nur  einzußdcln  braucht, 

Sie  scheinen  eine  Feder  mir,  Die  In  die  Tinte  eiugetauclit  *).  • 

Ich  schlief  In  einem  Bette  fest  und  lief,  Bis  dass  der  Taube  Klage  wach  mich  rief, 
Die  Taube  klagt  in  dem  dichten  Hain , Das  Kclio  wiederholt  die  Melodein. 

Ilätt’  Ich  vor  ihr  geklagt  des  Herzens  Trübe, 

So  hätte  Ich  gelindert  Schmerz  der  Liebe, 

So  aber  hat  geweinet  sie  vor  mir, 

lind  das  Verdienst  des  Weinens  bleibet  ihr  s). 

Zeitgenossen  D fch  er  i r’s  sind  auch  die  beiden  Dichter  Rcbiäat 
B.  Tharif  und  Korret  B.  Kais,. in  deren  Gedichten  die  schon  oben 
erwähnten  Ortsnamen  M o s i 1 1 i h a und  S e i t e 1 Vorkommen ; sie  folgen 
hier  so  wie  der  Vater  M ä m e’s , dessen  Dfchcrir  in  seinen  Gedichten 
erwähnt. 


*)  Ibn  KoteibA  Nr.  152. 

*)  Ghannet,  das  Näseln. 

*)  lkd  im  Abschnitte  der  Wohlredcnheii. 

*)  Rihan.  Disticbon  als  Vergleich  eines  Federkiels,  ikd  im  Abschnitte  von  dem 
Lobe  des  Schreibkieles.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  255.  Agim. 

*)  Hariri’s  Maknmät  in  S.  de  Sacy’s  Ausgabe  S.  10. 
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534.  Ebü  Mamet,  '^y) 

der  Vater  des  durch  seine  Grossmuth  und  Freigebigkeit  berühmten 
Arabers,  dessen  Name,  so  wie  der  Ihn  Sädi’s,  in  einem  Gedichte 
Dfchenr’s  erscheint.  K,ab  B.  Mamet  hatte  auf  einem  Zuge  durch 
die  Wüste  seinen  Antheil  Wasser  empfangen,  als  ihn  ein  Mann  aus 
dem  Stamme  Nomeir  durstig  und  flehend  ansprach.  K,ab  überlicss 
ihm  sein  Wasser,  und  musste  darüber  selbst  aus  Durst  sterben; 
darauf  sagte  sein  Vater : 

F,s  hatte  K,hb  des  Wassers  wohl  genug, 

Doch  trinken  wollte  er  nicht  Einen  Zug, 

Er  wellte  lieber  Pein  des  Durstes  fühlen , 

Als  Ihn  zu  löschen  mit  drm  Wein,  dem  kühlen, 

• Der  Sohn  von  Mimet  hat  den  Tod  gefunden, 

Worüber  alle  Freien  schmerzentzunden  ’). 

535.  Rebiaat  Ben  Tharif  Ben  Temim,  cif  ü;  **?■> 

aus  dem  Stamme  Änber,  beklagte  den  Tod  Kais  B.  Ää’siin,  des 
Minkarischen , der  am  Schlachttage  von  Mosilliha  fiel , in  den  fol- 
genden Versen: 

Kais,  Aifslm's  Sohn!  Gott  weil*  dich  nicht  entfernen, 

Dich  hochgeehrten,  der  mir  Schirm  und  Hehl,. 

- Verdunkelt  hast  du  Wulfs  Sohn , den  Bck,r, 

End  schwer  gekämpft  zu  Mbidsch  und  Seitei; 

Am  Morgen  riefest  du  die  Beni  Scheijathdn, 

Als  du  Heerhaufen  sahst  mit  Pferden  ohne  Fehl*), 

Als  über  sie  des  Todes  Geier  flogen, 

Zusainm’  die  Schädel  schlugen  donnerhell 
0 Söhne  Wiil's!  euer  Streifzug  ist 
hin  Ritt,  erniedrigend  nur  das  Kamel  '). 

536.  Korret  Ben  Kais  Ben  Aafsim, 

sagte  auf  den  Tod  seines  in  der  Schlacht  von  Mosilliha  gefallenen 
Vaters : 

*)  Dfeherir  Handschrift  der  Lcydner  Bibliothek  Bl.  38. 

*)  Mahädschil,  Pferde,  die  einen  oder  mehrere  Füsae  weiss  haben,  was  eine 
grosse  Schönheit;  der  wahre  Sinn  musste  in  der  Uebersotzung  dem  Heim  auf- 
geopfert  werden,  dafür  ist  aber  dieser  ganz  derselbe  wie  der  dea  Originals. 

*)  Ssalfsal:  «Harum  fragarem  edidit  tonitru. 

%)  Dfcherir’s  Diwan,  Handschrift  der  Deydner  Bibliothek  Bl.  %I. 

n 
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Ich  bin  iler  Sühn  des  Hanns,  der  Futtersick'  zerriss , 

Und  zu  Seitel  die  Löiven  ')  In  die  Engelrieb, 

Her  Morgens  nicht  sein  Pferd  zum  Kampf  erwartete, 

So  dass  dem  Feinde  nichts  als  Stoss  der  Lanze  blieb; 

Hurt  trlnkte  sie  ndt  Lift  der  Kais,  ÄAfsIm's  Sohn, 

Her  dorten  killin  aussetzte  sich  dem  Stoss  und  Hieb', 

Le'n  glatte  Hosse,  die  den  Wolfszaum  bissen  trotzig, 
ton  deren  Schultern  Wasser  tropft  (wie  aus  dem  Sieb). 

Hie  Späher  sali'n  sie  nur  auf  Einen  Augenblick, 

Indem  Staubwolk'  Om  sie  Kreis  llnsteren  beschrieb; 

Ls  zogen  den  Hain  ran  zu  uns  her  die  Sperre, 

Indess  der  seine  ihm  auf  seinen  Armen  blieb, 

lind  den  Hschefämet  führten  wir,  die  Hand  gebunden, 

Wiewohl  vergebens  er  sich  an  den  Walfen  rieb. 

Den  Anlass  dieses  Schlachttages  erzählt  der  Conimentar  des 
Diwan  s Dfcherir’s  umständlich : Kais  H.  Aäfsim  el-Minkari  zog  mit 
Mokäis,  dem  llccrc  seines  Stammes  und  mit  Selämet  B.  Thaib  cl- 
Hamäni,  dem  Haupte  der  vier  Stämme,  welche  den  Gesanuntnameri 
el-Edfchäib  trugen,  dann  mit  den  ßeni  Mokäis,  ßeni  Minkar, 
wider  die  Bek.rB.  Wäil  aus,  und  stürzten  auf  die  Be  h äs  in  zwischen 
N'ihädfch  und  Seitel,  wo  Käis  auf  die  Nibäd  fch,  Selämet  auf  die  von 
Seitel  fahndete.  Käis,  durch  den  von  ihm  ausgesandlcn  Kundschaf- 
ter el-Ehtcm  (Sinän  B.  Somma  B.  Chälid)  in  Kenntniss  gesetzt,, 
dass  die  Beni  Bek,r  in  grosser  Menge  in  der  Nähe,  verbarg  diess 
seinen  Genossen  aus  Furcht,  dass  sie  ihn  verlassen  möchten;  am 
Morgen  aber  Hess  er  die  Pferde  tränken  und  gab  den  Proviant  frei ; 
er  blieb  in  der  Schlacht,  aber  von  den  Beni  Bel$r  B.  Wäil  wurden 
llamrän  Ihn  Abd  Ämrü  und  lbn  Äbd  Dsehefämet  aus  dem  Stammo 
Sohl  gefangen  *). 

Der  Schlachttage , welche  in  dem  Diwäne  Dfeherir's  bespro- 
chen werden,  ist  schon  bei  demselben  Erwähnung  geschehen,  wir 
fassen  das  merkwürdigste  und  die  Dichter , welche  davon  begeistert 
worden,  hier  zusammen. 

Der  Schlachttag  von  Häir  Melbern. 

B.  Älkania  B.  el-Hares  B.  Aäfsim  B.  Öbeid  B.  Sälcbe  B, 
Jerbüü  und  sein  Bruder  Abdullah  gingen  aus , ein  verlornes  Kamel 

')  Bchäsin,  rin  Geaaramtname  der  Stämme  Beni  Kais  und  ,Te  i mel  - 1 at  die 
Sohne  Sälebia  lbn  Akabe'a. 

*)  Dfcherir'a  Diwan  Bl.  bl. 
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au  suchen;  beim  Dorfe  Melhem  der  ßeni  Jeschkor  B.  Bekr  B. 
Will  wurde  jener  erschlagen , dieser  gefangen.  Sie  liessen  diesen 
los,  nachdem  er  ihnen  geschworen,  dass  er  den  Tod  des  Bruders 
nicht  verrathen  wolle,  weil  sie  nicht  Krieg  mit  ihrem  Stamme  woll- 
ten. Die  Betti  Sälehe,  .als  er  ihnen  keine  Auskunft  gab,  spürten  dem 
Verlornen  nach,  und  fanden  seine  Spur  zu  Melhem  bei  den  Beni 
(Jahr  B.  Ganem  B.  Jeschkor.  Die  Beni  Sälebe  verbrannten  ihre  Pal- 
men, die  Bewohner  Melhem's,  die  angegriffen,  wurden  geschlagen. 
Hamrän  B.  Ämrü  und  Mosellcm  B.  Äbd  Ämrü  wurden  getödtet. 
Das  Haupt  der  Beni  Sälebe  war  Scbihäb  B.  Agd  Kais  B.  K.obäs  B. 
Dfchäfer  B.  Sälebe.  An  diesem  Tage  sagte  Mälik,  B.  N'uwei'ret  ') : 
Wir  gingen  los  an  diesem  Tag,  Auf  Alkauia  den  tapfren  Mann, 

Wir  tfidteten  den  Sohn  Ssähirs,  Den  Mosellem  und  den  Uamin. 

537.  Dand  Ben  Motemim  Ben  Nnweiret,  vy  ^ f'j- 

der  Enkel  des  Vorhergehenden,'  sagte  auf  diesen  Scblacblag: 

Am  Tag  des  Ebü  Dfcliin  beim  Dorf  Melhem 
Verschallten  wir  den  Hausgenossen  ')  Hache, 

Bei  dem  Canal  der  Bronnen  quollen  auf, 

Die  Gurgel,  und  es  ward  blutrotb  die  Hache J). 

Sie  schäumte  auf  von  allen  Seiten, 

Vermischend  sich  dem  Inneren  der  Drachen. 

Malik,  B.  Nuweiri  erwähnt  ebenfalls  dieser  Schlacht  in  seiner 
Satyre  auf  Firäs  B.  Ödos  B.  Ökal  B.  Mohammed: 

Wir  sammelten  die  Falken  und  die  Füchse, 

Die  Lanzen  und  die  Panzer  zart  gestreift 
Ge'n  uns'ren  Feind;  und  eure  Rüstung  waren 
Nur  Stricke  mit  dem  kerbeholz  ‘)  gesteift. 

Dir  konntet  euch  nicht  rühmen  dieses  Kampfes, 

Werin  Temim  und  K,ih,lb  zornig  keift; 

0 nehmt  in  Acht  den  scharfen  Zahn  von  Eisen,  ■ 

Der  euren  Stockzahn  bei  der  Wurz’  ergreift. 
DerSchlaclittag  von  (Kali  und  von  Sätol-Dfchorf. 
Äffif  B.  el-.\lläk  B.  Ämrü  ß.  Hommam  Ihn  Rijäh  B.  Jerluiü 
ging  aus,  sein  Kamel  zu  suchen;  er  sticss  auf  eine  Schaar  der  Beni 

*)  Im  I,  Rande  Nr.  205. 

*)  l>aclil.  die  Inneren  der  lUusgeno»«ieii. 

3I  Hsiir.  der  Ort.  wo  sich  da«  Wanaer  Rammelt. 

Sewitdvclii. 

* . %%  * 
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Alis,  die  ihn  erschlugen.  Sein  Oheim  Ifsmet  B.  Ämrü  B.  Hemmäm 
schwor : keinen  Wein  zu  kosten , seinen  Kopf  nicht  zu  waschen, 
keinem  Weibe  zu  nahen,  bis  er  nicht  seinen  Tod  an  den  Bern  Abs 
geräehet  haben  würde.  Orwet  Ibnol-wcrd  efs-fsälük  streifte  mit  den 
Beni  Gälib  aus  den  Bein  Abs  wider  die  Beni  Rebiäa  B.  Mälik, , ihre 
Kamele  raubend.  Oie  Beni  Rijäh  sassen  auf  und  erreichten  die 
Räuber  zu  Sätol-Dlchorf.  Unter  ihnen  befand  sich  el-Hakcm  B. 
Merwan  B.  Sinbää.  Nach  heftigem  Kampfe  wurden  die  Beni  Abs 
geschlagen,  Oseid  B.  Ilümät  cs-Sclethi  nahm  den  Iiak,em  ß.  Sinbää 
gefangen,  den  Dfchoreih  und  Dfcbäbir,  die  beiden  Söhne  Wehb’s 
aus  den  Beni  Auf  B.  Gälib,  denen  er  die  Köpfe  abschlug.  Die  Beni 
Himjer  nahmen  den  Sinbää  gefangen,  und  den  Ferwet  die  beiden 
Söhne  Merwän’s;  die  Beni  Rijäh  schwelgten  ira  Morde , aber  auch 
die  Beni  Rebiäa  litten  Schaden ; da  sagte 

538.  Schomeit  Ben  Sinbaa  er-Riahi:  ^ 

Frag'  die  Beni  Abs,  wenn  do  sie  trlflst, 

Welchem  Stamm  sie  danken  blut'ge  Lehre) 

Wer  erschlagen  Dfcbäbir  und  Dfchoreih) 

Blutgetränket  waren  unsre  Speere, 

Wir  vergelten,  was  Oseid  tkat 
Unsren  Sehaaren,  richtig  seinem  Heere, 

Ebii  Hamrän  welss,  dass  uns're  Lanzen 
Halten,  was  versproeiien  sie  auf  Ehre. 

Weltmann,  der  sich  rflhmt  des  Glücks  der  Welt, 
ilüthe  sich,  dass  er  zu  viel  begehre, 

Sühne  dem  Bijah,  wann  die  Itebiäa 
• Nützen  ab  den  Huf  von  ihrer  Mähre! 

Schnell  war  ahgekocht  als  Schrei  ertönte , 

Wohl  war  uns  erst  in  dem  llräu'l  der  Wehre. 

539.  El-Hohjet  ^ 

sagte  hierauf: 

Ich  weiss  nicht,  wann  Ich  trelT  Amrü,  Das  Hans  Amrti's  und  Omni  Ssiliäh, 
Die,  sich  gerettet,  mir  die  Kunde  gaben,  Durch  meinen  Tod  vom  Tode  des  Hljäb- 

540.  Ifsmet  Ben  Amrü  Ben  Hemipäm,  ^ ^ 

welcher  den  erschlagenen  Neffen  zu  rächen  gelobt , sagte  auf  diesen 
Schlachttag: 
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Gott  hat  mir  die  Abs  geliefert,  Mich  getränkt  mit  laut'rem  Wein, 

Ausgeheilt  Ist  meine  Seele,  Von  dem  Schwur’  mich  zu  kastei'n , 

Von  dem  Weib’,  der  Schwur  des  Kopfes,  Und  dein  Becher' voll  von  Wein. 

541.  Ebu  Hirset  Beo  Oteibet  Ibnol-Haris  Beo  Schihäb, 

y vjjU-l  ^1  Ä-pt  y *yky1 

sagte  auf  dieselbe  Schlacht  von  Satol-Dfchorf:  • 

Iler  Sohn  llinnat's  scheut  nicht  zwei  Tausend, 

Nicht  schwach,  wann  stehet  Mann  gegen  Mann, 

Am  Tage,  wo  als  Ueb'erwinder  _ f 

Krschien  llak,em.der  Sohn  MerwAn. 

Dfcherir  sagte  ausser  der  Erwähnung  dieser  Schlacht  in  seiner 
langen  , wider  die  Beni  Tenn  gerichteten  Satyre  noch  die  folgenden 
Verse  auf  den  Schlachttag  von  Satol-Dfchorf: 

Weh' euch,  Ihr  Dörfer  von  DschufAn, 

Wann  kaneb  kommen  und  ÄthAn! 

Wann  lürfe  ’)  scheut  den  Huf  der  Reiter, 

Beim  hanzenstoss  sich  rettend  weiter  '). 

Wir  Schliesscn  nun  diesen  Abschnitt  mit  den  Dichtern  aus  der 
Familie  Dfcherir's , nämlich  seinen  beiden  Söhnen  N u h und  B e I ä 1, 
deren  schon  bei  Dfcherir,  so  wie  seines  Enkels  ükail  und  seines 
Urenkels  Ominärc,  deren  schon  in  der  Note  au  Ende  der  Lebens- 
beschreibung Dfcherir’s  Erwähnung  geschehen ; von  diesen  vier 
Dichtern  sind  wir  aber  nur  vom  ersten  und  letzten  im  Stande 
Denkmale  ihres  poetischen  Talentes  aufzuweisen,  und  zählen  daher 
auch  nur  diese,  und  jene  beiden,  da  uns  auch  von  ihren  Lebensum- 
ständen nichts  bekannt  ist,  eben  so  wenig,  als  die  Dichter  K,äb 
B.  Dfchäil  und  Iiadfchäf,  deren  unter  el-Achthal  Erwähnung 
geschehen. 

542.  Beldl, 

der  Sohn  Dfcherir's,  sagte  auf  den  Tod  seines  Vaters  das  zwei  und 
druissigste  Gedicht  des  zweiten  Theils : 

Am  Tag,  wo  uns  verliess  Dfcherir,  da  weinten 
Rcbiaa’s  Hans,  gesell  wachet  war  Modbar, 

*)  Ebu  Hirfe. 

*)  Dieser  letzte  Ver»  ist  im  Texte  der  dritte  und  lautet:  wel  Ilantefin  and 
■ c h e 1 1 el-ethaan.  Wenn  H a n t c f i n kein  eigener  Name  ist , so  weis*  ich  nicht 
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Gestorben  war  der  Edlen  Schutz,  sie  wussten, 

Er  war  voraus,  wann  drohte  die  Gefahr ; 

Nun  stehst  du  todt  an  seinem  Grahesliügel , 

. Vorbei  sind  Tage  mit  dem  Stirnenhaar, 

Fest  In  der  Schlacht,  fortstossend  in  Verwirrung, 

Wo  vieler  Stricke  Halt  der  seine  war. 

I r heilte  die  Geschwüre,  sie  aushrenrieml, 

Verzieh  gar  viel,  ein  Mächtiger  fürwahr! 

Befreiend  den,  der  aus  dem  Kerker  rief, 

Und  dessen  Kuss  von  Fesseln  lahm  und  starr, 

. Sein  Thor  war  denen,  die  ahstiegen  dort, 

Ein  Künigsthor,  wo  Jeder  sicher  war. 

Bewlrthend  Gäste,  die  bei  Ihm  ahstiegen, 

Und  Walsen,  denen  Notii  die  Zeit  gebar. 

543.  Ommaret '). 

Den  Söhnen  Ilärlm's  woll's  vergelten  Gott, 

Beschützen  sie  von  Schuld  und  Räubers-Notii , 
ließ  Sattel  trugen  sie,  bescherten  Sicherheit, 

Den  Flügeln  gaben  sie  Schwungfedern  gross  und  weit, 

Zu  (adeln  ist  nur,  dass  durch  Töpfe  hei  dem  Feuer 
Ihr  Gut  verfliegt  in  Jahren,  wo  es  (heuer, 

• Sie  lassen  nichts  von  Gut  zurücke,  wann  sie  sterben, 

Indem  den  Söhnen  sie  den  Ruhm  statt  Geld's  vererben  '). 

Dichter  Liebeshelden. 

544.  Medschnno,  o^geSt.  os  (es-). 

Er  steht  an  der  Spitze  aller  Dichter  Liebeshelden  dieses  Jahrhun- 
derts, nicht  nur  der  Zeitfolge  seines  Todes  nach,  sondern  auch  als 
der  in  Europa  Berühmteste.  Die  Geschichte  seiner  Liebe  mit  Lcila 
hat  persischen  J)  und  türkischen  *)  Poeten  reichen  StofT  zu  rnnian- 

1 ) Ommäret  B.  Akil  ß.  Beläl . ß.  Dfchertr  B.  Attlijpt  ß.  et-('hathnfi,  Freytag*»  Ilamä.a 
S.  474  L Z. 

*)  Der  Commenlar  führt  die  ParallcUteUe  Nibiga't  an: 

Zu  tadeln  sind  sie  nur,  dass  ihre  Schwerter  stumpf, 

Weil  sie  so  oll  getrennt  die  Köpf«  toii  dem  Rumpf. 

• *)  l.eili- we-Me  d ichn  ü n,  von  den  Dichtern  Nifämi,  Dacharoi,  f hon  rrvr, 
H i t i f i , K ä h i m (Geschichte  der  persischen  Redekünste  S.  h6)  und  von  S ch  i f a j i 
.(bei  Flügel  Nr.  112!»),  gedruckt  zu  Conslantinope)  i.  J.  1264  (1847).  8°.  111  Seiten. 
*)  Von  den  tQrkischen  Dichtern  Sinan,Tachakeri,  Gubari.Fufuli,  Ruche* 
I i I i , S * a l ih , Fikri,  Kaffade  und  Aäfim  (Geschichte  der  nsiuaniticheu 
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tischen  Gedichten  gegeben ; im  Arabischen  ist  kein  romantisches 
Epos  desselben  bekannt,  so  sehr  widerstrebt  der  lyrische  Genius 
des  Arabers  dem  epischen  des  Persers,  aber  desto  häufiger  sind  die 
Anspielungen  auf  die  Liebe  Leilä’s  in  arabischer  Poesie  und  Prosa. 
Der  lieberasende  Mcdschnün  , dessen  Sage  durch  die  Kreii7,fahrer 
nach  Europa  gekommen,  ist  das  Vorbild  des  Orlando  furioso 
geworden.  Mit  Medschnün’s  Namen  ward  auch  der  seiner  Geliebten 
Leilä  in  Europa  bekannt,  aber- noch  gar  nicht,  oder  nur  sehr  wenig 
bekannt  ist,  dass  es  unter  den  vielen  berühmten  Frauen,  welche  den 
Namen  Leilä  führen,  es  nächst  der  Geliebten  Medschnun’s  noch 
eine  andere  berühmte  Leilä,  die  Geliebte  Tewbet's,  Zeitgenossin 
jener,  gab;  diese  heisst  Leilä  die  Achjelische.  Das  Datum  des 
Todes  Medschnün’s  haben  wir  nur  in  der  ägyptischen  Geschichte' 
Tagriberdi's  gefunden , dessen  Artikel  also  auch  hier  denen  aus  dem 
Ägäni,  Ihn  Koteibe  und  Ibn  Seidün  vorausgeschickt  wird. 

Kais  Ihn  Möäf  ei- Mcdschnün,  dessen  eigentlicher  Name 
el-Bohtori  Ibnol  Dfchäd  gewesen  sein  soll;  seine  Geliebte  war 
Leilä,  die  Tochter  Mehdi's  Omm  Mälik,,  die  Aämirische. 
Mälik,  gehörte  dem  Stamme  der  Beni  Äämir  B.  Ssälsäa , nach  An- 
deren dem  Stamme  der  Bern  K,äb  B.  Süd  an;  die  Liebe  zu 
Leilä  schrieb  sich  von  ihren  Kinderjahren  her,  wo  sie  mitsammen 
Schafe  weideten;  dässhalb  sagte  er: 

An  Leilä  hing  Ich  mich , begabt  mit  seltenen  Haaren , 

Als  an  den  Brüsten  kaum  die  llili'n  nach  sichtbar  waren, 

Wir  weideten  mltsaimif  die  kleinen  Schaf  in  Thron , 

0 wenn  doch  wir  und  sie  nicht  gross  geworden  wären  <). 

Medschnün’s  *)  Name  soll  .nach  Einigen  Mohdi  gewesen  sein, 
allein  Kais  ist  der  wahre,  indem  er  sich  selber  so  nennt,  einer  der 
grössten  Dichter  der  Beduinen,  dessen  Verse  ein  Muster  von  Zart- 
heit. E bi  l's-fsachr  el -11  o d e i I i spielt  darauf  an  , wenn  er  sagt : 
0 Leilä's  Trennung  an  das  Ziel  hin  ich  gekommen, 

Und  weiter  kam  ich  noch  als  Trennung  Je  gekommen, 

Dichtkunst  IV.  S.  687)  and  unter  ihren  Namen  Ham  dal  Iah  Chalife,  Cha- 
lil  von  Broia,  Chi  all.  Ncdschati  (Flügel  V'.  S.  347)  und  dxchagataisch 
von  Mir  Ä 1 i a c h i r.  (Ebenda.) 

*)  Tagriberdi’s  Ägyptische  Geschichte,  Pariser  Ilatidsehrifl  B.  T.  111  6k. 

*)  Kais  B.  Melüh  B.  Mofahira  B.  Kais  B.  Aida  B.  Ilebiaa  B.  Dschadc-B.  K^Vh  B.  Rehina 
i».  Aamir  B.  Ssnfsaa. 
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Denn  Ihre  Liebe  mehrt  die  Sehnsucht  Jeden  Tag, 

• * Der  Trost  der  Liebenden  Ist  nur  der  Jüngste  Tag  '). 

Äfsmai  sagt:  Medschnün  sei  nicht  wirklich  wahnsinnig  ge- 
wesen , sondern  nur  so  genannt  worden  seiner  rasenden  Liebe  zu 
Leilä  willen.  Medäini  sagt:  Ausser  dem  berühmten  Geliebten 
Leila’s  Kais  B.  Moäf  aus  den  Beni  Aämir,  habe  es  noch  andere 
Mcdschnün  gegeben,  einen  der  Beni  Ökäil,  einen  der  Beni  N o- 
meir,  einen  der  Beni  D fehlt  de.  lbnol  K.elb  sagt,  die  Sage  von 
Mcdschnün  und  Leilä  sei  das  Werk  eines  jungen  verliebten  Mannes 
aus  der  Zeit  der  Beni  Ömcije  gewesen,  welcher,  um  seine  Liebe  zu 
seiner  Base  zu  verstecken,  seine  für  sie  geschriebenen  Gedichte 
dem  Mcdschnün  zugeschrieben.  Ebü  Amrü  efeh-fchclbäni  erzählt, 
dass  er  mit  dem  Sohne  des  Mcdschnün  gesprochen,  welcher  ihn 
versichert,  sein  Vater  habe  Kais  lbnol-Mölüh  geheissen, 
und  Medschnün  am  Grabe  desselben  die  Todtenklage  gesungen,  wel- 
che beginnt: 

Aoi  Grab  Molüh's  hab'  leb  Kamel  geopfert. 

Die  Geliebte  Medschnün’s,  Leilä,  war  die  Tochter  Säd  B. 
Mohdi  B.  Itcbiäa  B.  el-Harisch  B.  K,äb  B.  Ilebiäa  B.  Aämir  B. 
Ssufsäa's,  ausgezeichnet  durch  Schönheit  und  Geist.  Afsmäi  er- 
zählt : er  habe  einen  Araber  der  Beni  Aämir  B.  Ssafsäa  um  den 
Medschnün  gefragt,  dieser  habe  geantwortet:  Um  welchen?  denn 
cs  gab  deren  mehrere , um  den , der  in  Leilä  verliebt , sie  in  Versen 
pries?  Er  antwortete:  Alle  die  sich  in  sie  verliebten,  verliebten  sich 
bis  zur  Raserei  (Medschnün),  und  er  sagte  ihm  sogleich  Verse  von 
Mofahim  B.  ol-Hares  el-Medschnün,  dann  von  Moäf  B. 
K.oleib  el-Medschnün  und  von  Mohdi  lbnol-Molüh  el- 
Medschnün.  Nach  lbnol-:Äräbi  war  Möäf  der  Sohn  K.oleib’s  bis 
zur  Raserei  in  Leilä  verliebt,  und  thcilte  seine  Raserei  und  Leilä’s 
Liebe  mit  Mofäbim  B.  cl-Harcs  el-Ökaili.  Dfchähif  sagt,  dass  man 
das  Schönheitslob  auf  Leilä  einem  einzigen  Medschnün  zuge- 
schriebcn , während  ein  Theil  davon  dem  Kais  B.  Dorcidh,  An- 
deres dem  Mcdschnün  der  Beni  Aämir  zugehört. 

Ibn  l)äb  erzählt,  dass  er  einen  aus  den  Beni  Aämir  gebeten, 
ihm  einige  Verse  Medschnün’s,  d.  i.  des  Wahnsinnigen,  herzu- 

*)  Ibn  Koteibe  Nr.  83.  • 
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sagen.  Was  willst  du  mit  den  Versen  eines  Wahnsinnigen,  da  doch 
so  viele  vernünftige  Dichter  vorhanden?  Auch  wciss  ich  gar  nicht, 
welchen  du  meinst,  der  Wahnsinnigen  gibt  es  so  viele.  Ich  'meine, 
sagte  Ibn  Däb,  den,  der  aus  Liebe  Leilä’s  den  Verstand  verlor  und 
den  Geist  aufgab.  Der  Mann  der  Bern  Aäinir  behandelte  diess  als 
ein  Mährchen,  indem  sein  den  Beni  Nifär  angehöriger  Stamm  zu 
tapfer  und  zu  männlich,  um  solchen  Schwächen  wie  verzweifelnde 
Liebe  sich  hinzugeben.  Trotz  dieser  Einrede  lebt  die  Liebe  Medsch- 
nün’s  und  Leilä's  und  ihre  Geschichte  nicht  nur  in  Arabien  sondern 
im  ganzen  Morgenlande  fort,  und  die  Verse,  welche  die  verschie- 
denen Epochen  derselben  bezeichnen , gehören  unter  die  gelungen- 
sten und  gesungensten. 

Medschnün  (oder  vielmehr  mehrere  dieses  Namens)  liebte 
Leilä,  die  Tochter  Mohdi's  B.  Säd  B.  Mobdi  B.  Bebiäa.  Ibnol- 
Iläriseh  B.  Käb , Ibn  Bebiäa  Ibn  Ssäfsäa  mit  dem  Vornamen  Omni 
Mälik,.  Medschnün  und  Leilä  waren  schon  als  Kinder  in  der  Schule 
in  einander  verliebt , und  wurden,  als  sie  heranwuchsen,  getrennt ; da 
sagte  Medschnün : 

Ich  liebte  Leilä  schon  als  sie  ein  kleines  Mädchen, 

Die  Junge  Brust  empfand  noch  kaum  die  zarten  Triebe, 

Als  Kinder  weideten  mitsammen  wir  die  Uecrde, 

0 wäre  doch  mit  uns  gewachsen  nicht  die  Liebe! 

Nach  Anderen  so : 

Ich  Heble  Leilä  mit  den  langen  Haaren,  Als  Ihrer  Brüste  Warzen  winzig  waren, 
Wir  weideten  die  Schale,  als  wir  klein,  0 mochten  wir  nicht  gross  geworden  sein! 

Als  die  nächste  Veranlassung  seines  Wahnsinns  wird  die  fol- 
gende erzählt.  Medschnün  zog  eines  Tages  an  dem  Orte  vorbei, 
wo  Leilä  mit  ihren  Gespielinnen , mit  denen  er  sich  in  ein  Gespräch 
einliess,  und  ihnen  ein  Kamel  schlachtete;  sie  waren  im  besten 
Gespräche  als  in  einer  arabischen  Bordet  ein  junger  Mann  erschien, 
dessen  Name  Monäfil  Jesrib  Mäfa,  d.  i.  Monäfil  der  Ziegen- 
dieb ; sobald  sie  ihn  erblickten , versammelten  sie  sich  um  ibn  und 
liessen  den  Medschnün  stehen , der  erzürnt  sagte : 

Ihr  wisst,  dass  mein  Kamel  der  Schönen  Opfer  Bel, 
l'nd  dass  gekommen  ich  zugleich  mit  Monäfil. 

Als  er  gekommen,  klirrten  gleich  die  Ornamente, 

Wie  nie  zuvor  der  Knüchelrloge  Schall  geliel , 

U 
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Hcn  Pfeile«  gleich,  die  vuu  Itugen  abgexcbossen , 

So  töiltet  mich  sein  Pleil,  wem)  er  mich  nimmt  zum  Ziel. 

Am  folgenden  Tage  unterhielt  sich  Leilä  mit  ihm,  und  von  dem 
Augenblicke  an  war  cs  um  seine  Vernunft  geschehen ; er  warf  die 
Kleider  von  sich,  ging  nackt,  betete  nicht  mehr,  spielte  mit  der  Erde 
und  häufte  Gebeine  um  sich  auf.  Da  warb  um  sie  Wird  B.  Mo- 
hammed, der  nur  zehn  Kamele  hot,  während  Medschnün  bereits 
fünfzig  rothe  für  sie  geopfert  hatte ; ihre  Verwandten  wählten  für  sie 
den  Wird  , und  vermählten  sie  ihm  wider  ihren  Willen. 

Merwän  lbnol-Hak,cm  hatte  den  Omer  U.  Ahderrahman  B.  Auf 
aufgestellt,  um  die  Almosen  (Ssadakät)  der  Stämme  Beni  K,  ä b , 
Kofchcir,  Dfchäde,  K.oreifch,  Habil)  und  Abdallah  zu 
verwalten.  Er  sah  den  Medschnün  ehe  noch  in  ihm  sein  Wahnsinn 
stätig  geworden,  und  bewunderte,  indem  er  sich  mit  ihm  unterhielt, 
seinen  Geist.  Er  machte  ihm  den  Vorschlag , mit  ihm  auszuziehen, 
den  Medschnün  annahm;  in  dem  Augenblicke,  wo  sie  aufbrechen 
sollten , kam  Kunde  vom  Stamme  Leila's  , dass  dieselben  die  Hilfe 
der  Regierung  wider  ihn  angerufen  und  Vcrgiessung  seines  Bluts 
begehrt  hätten.  Auf  diese  Nachricht  nahm  Omer  die  jungen  Ka- 
mele, die  er  dem  Medschnün  geschenkt  hatte,  zurück;  da  sagte  er: 
Ich  gab  zurück  koreischitisrlies  Kamel, 

Sobald  Ich  sah',  dass  In  der  W'orterfüllung  Fehl, 

Sie  zogen  fort,  und  Hessen  mich  allein  zurück 
Den  Gram  damit  zu  bessren  mein  hart'  Geschick. 

Er  verliel  nun  in  stäten  Wahnsinn.  Im  folgenden  Jahre  kam 
Newfil , der  Sohn  Mosähib's,  der  sich  seiner  erbarmte,  ihn  kleidete 
und  mit  sich  nahm,  um  für  ihn  um  Leila’s  Hand  zu  werben ; allein 
er  wurde  von  dom  Stamme  mit  Waffen  zurückgewiesen,  da  Medsch- 
nün’s  Blut  ihnen  von  dejn  Sultan  (der  Regierung)  preisgegeben  sei. 
Medschnün  sagte  in  einem  seiner  lichten  Augenblicke: 

Weh’  dem,  dem  Abends  die  Vernunft  sich  trübt, 
lud  dem  am  Morgen  die  Besinnung  fort, 

Her  keine  Freunde  hat,  die  ihn  entschuld'geii , 

Sie  lachen  ihn  nur  aus  sammt  seinem  Hort. 

Wenn  beiläs  ich  gedenk’,  bin  ich  vernünftig, 

Die  Pfänder  der  Vernunft  an  ihrem  Ort.  . ._ 

Hu  meidest  Leilä  um  sic  nicht  zu  lieben. 

Die  Liebe  nahm  d e Vorsicht  mit  sich  fort. 
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<i  m m Millk,  ungerecht  hist  du  gewesen, 

Das  Kein»  zieht  rrnu  mit  dem  Winde  fort. 

Sein  Vater  und  seine  Mutter,  um  ihn  .vom  Wahnsinne  zu  hei- 
len, führten  ihn  nach  Mekka , und  der  Vater  beseluvor  ihn,  Gott 
heim  heiligen  Hause  um  die  Wiederkehr  seiner  Vernunft  zu  bitten. 
Statt  dessen  betete  er:  0 mein  Gott!  mehre  meine  Liebe  zu  Leilä, 
und  lass'  mich  sie  nie  vergessen.  Von  nun  an  ging  er  nur  mit  den 
Thieren  der  Wüste  um , liess  sich  Haar  und  Nägel  wachsen , und 
ward  mit  denselben  befreundet  und  vertraut.  So  verirrte  er  sich  in 
der  Wüste  bis  nach  Syrien , von  wo  mitleidige  Seelen  ihm  den  Weg 
zurück  nach  Nedschd  wiesen.  Den  Ebü  Mesk.ii»,  der  von  Xedsehd,  der 
lleimath. Leilä' s , kam,  fragte  er  lang  von  Thal  zu  Thal,  von  Ort  zu 
Ort  aus , weinte  und  sagte  dann : 

0 mBchte  doch  das  Haar  bedecken  meine  Wangen, 

Es  ändern  dann  vielleicht  die  Nächte  sich  die  langen! 

Hat  nns’rc  Nachbarin,  die  edle,  AYort  gehalten, 

Ist  sie  von  denen,  die  sich  andren  sogesialten! 

Die  hohen  Winde,  die  den  Naseuring  durchwehen, 

0 sage,  wehen  sie  von  Nedlchd’s  geliebten  Hüben'* 

Weh’n  sie  Geruch  vielleicht  von  Wüstenkaniomillen, 

Sind  sie  es,  die  um  I, eilas  ünst're  Locken  spielen! 

Sind  sie  vielleicht  Im  Stand  die  Pein  mir  alizuschültrlii  * 

Sie,  deren  Lauf  erreicht  die  Brüste,  die  sich  rütteln, 

Und  wird  die  Zeit  wohl  Acht  auf  diese  Töne  gehen . 

Die  sich  von  reicher  Trift  zu  reicher  Trift  erheben? 

I)cr  Anfang  des  Wahnsinns  der  Liebe  Medschnün's  schreibt  sich 
vom  Tage  her , als  ihn  sein  Vater , dem  unvorgesehene  Gäste  ge- 
kommen, An  I.eilä’s  Vater  mit  der  Bitte  sandte,  ihm  einen  Becher 
voll  geschmolzener  Butter  zukonunen  zu  lassen.  Der  Vater  Leilä’s 
befahl  seiner  Tochter,  den  Becher  des  Kais  aus  dem  Schlauche,  wel- 
cher die  geschmolzene  Butter  enthielt , zu  füllen.  Leilä  begab  sich 
mit  dem  Schlauche  aus  dem  Zelte  zu  Medschnün.  Ihr  gegenseitiger 
Anblick  verwirrte  sie  Beide  so  sehr , und  sie  hatten  sich  so  viel  zu 
sagen,  dass,  als  der  Becher  des  Kais  schon  längst  voll,  die  But- 
ter noch  immer  auf  die  Erde  fortrann.  Der  Vater,  dem  die  Tochter 
zu  lange  ausblieb,  sah  durch  eine  Hitze  des  Zeltes  die  beiden  Lie- 
benden in  gegenseitigem  Anschauen  verloren,  während  die  Butter 
immer  auf  die  Erde  floss.  Nun  war  der  Tumult  auf,  und  Leilä  bald 
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hernach  an  einen  reichen  aber  rohen  Mann  vermählt , der  aus  Eifer- 
sucht ihr  auszugehen  verbot,  so  dass  Medschnun,  hierüber  wahnsin- 
nig, sich  in  die  Wüste  begab  und  mit  den  Thieren  derselben  lebte. 
Einer  seiner  Freunde,  der  ihn  aufsuchte,  fand  ihn,  wie  er  in  den 
Sand  mit  den  Fingern  Linien  zog,  welche  das  Bild  Leilä’s  vorstellen 
sollten;  um  ihn  aus  seiner  Melancholie  zu  wecken,  sagte  der  Freund, 
wie  schön  hat  der  Dichter  gesagt: 

Das  tiefe  Aug',  das  meine  Thronen  ansgehliblt, 

Ist  Warnung  dem,  der  Ist  und  sein  wird  In  der  Welt. 

Er  weinte  so,  dass  der  Sand  unter  seinen  Füssen  von  dem 
Strome  seiner  Thränen  feucht,  und  sagte  dann:  besser  als  viele 
Dichter  habe  ich  gesagt '): 

Du  hast  dich  mir  genaht,  bis  du  mich  ganz  besessen, 

Mit  Worten,  die  auDiisen  konnten  Giesstroms  Kies, 

Denn  ohne  meine  Schuld  hast  da  mich  ganz  vergessen, 

Was  zwischen  meinen  Kippen  brennt  and  nagt  ist  diess  *)■ 

Ötbi  erzählt,  dass  Medschnun  eines  Tages  beim  Gemahlo 
Leilä's  vorbeigegangen,  der  eben  ein  Lamm  briet.  Als  ihm  der 
Geruch  des  Bratens  in  die  Nase  kam,  blieb  er  stehen  und  sagte: 
Bel  Gott!  hast  Leilä  du  an  dich  gezogen! 

Hast  einen  Kuss  von  Ihrem  Mond  gesogen) 

Hast  dn  berührt  die  Locken  mit  den  Lippen? 

Stnd's  kamomlllen,  die.  den  Than  hier  nippen) 

Ja,  sagte  der  Gemahl  Leilä's,  wenn  ich  schwören  muss;  da 
griff  der  Wahnsinnige  nach  den  glühenden  Kohlen  und  hielt  sie,  bis 
er  ohnmächtig  niederfiel.  Ehe  er  noch  ganz  wild  geworden,  waren 
eines  Tages  seine  Genossen  mit  ihm  nach  Wädiol  Kora  gezogen. 
Dort,  sagten  ihm  ein  paar  Jünglinge,  sind  die  Berge  Näman,  wo 
sich  Leilä  einmal  niedergelassen.  Welcher  Wind,  sagte  er,  wellt 
denn  von  dort  her?  Sie  sagten,  der  Ostwind.  Bei  Gott!  sagte  er, 
ich  verlasse  den  Ort  nicht,  bis  nicht  der. Ostwind  weht,  der  über 
die  Spuren  ihres  Zeltes  gegangen  sein  wird.  Sie  verweilten  mit  ihtn 
drei  Tage  bis  der  Ostwind  aufsprang,  dann  sagte  er: 

')  l-'na  wallahn  es  cha  r rainho:  ich  bin  bei  Gotl ! ein  besserer  Dichter  als  er« 
übersetzt  der  Türke  ohne  alle  Scheu  ben  ol  schaairira:  ich  bin  dieser  Dichter. 

2)  liier  bricht  der  Uebersclzer  ab,  und  statt  der  arabischen  Verse,  welche  folgen, 
schaltet  er,  auf  seine  Faust,  persische  ein,  welehe  sich  auf  LeilÄ  und  Medschnun 
beziehen;  Ihn  Seidna's  Cunimentar  in  der  ConstanlinopoUlaocr  Ausgabe. 
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Von  wo  der  Weg  des  Ostwinds  führt  zu  mir ; 

Sel's,  dass  du  Külte  oder  Bitze  hauchest, 

Du  führst  des  Herzens  besten  Theil  mit  dir; 

Der  Ostwind  Ist  der  Wind,  der,  wenn  er  wehet, 

Erheitert  Seelen,  krank  von  der  Begier. 

Ibrähim  B.  Süd  ef-fehn  erzählt,  dass  er  einen  Mann  aus  dem 
durch  brennende  Liebe  so  bekannten  Stamme  der  Beni  Öiret  ge- 
fragt: Ob  die  Öfret  oder  Aämir  zärtlicheren  Herzens?  Wir,  sagte 
der  Mann,  sind  die  zärtlichsten  Herzen,  nur  ihren  Medsehnün  haben 
die  Beni  Aämir  vor  uns  voraus,  ihn,  der  gesagt  hat: 

Ich  wünschte  Lei I ä wachs’  an  Reiz  und  Zier, 

Den  Männer'n  kostet  Ihren  Kopf  Begier  j 

Sie  kam  allein;  wie  konnten  Zeugen  hier  auftreten, 

Die  gegenseitig  nichts  hier  einzuwenden  hätten) 

Die  letzten  Verse , die  er  noch  bei  gesunder  Vernunft  gesagt, 
sollen  die  folgenden  gewesen  sein : 

• Mein  Freund,  fürwahr!  ich  kann  den  Gram  nicht  tragen, 

Womit  mich  Gott  durch  Leilü  hat  geschlagen; 

Er  gibt  sie  Anderen,  mir  Lieb’  zu  ihr. 

Könnt'  Andere  denn  Lieh'  eipllössen  niir) 

Gleich  darauf  erkrankte  er,  und  suchte  die  Gesellschaft  der 
Thiere  des  Waldes  auf. 

Einige  sagen,  er  habe  den  Namen  Medsehnün  vom  Verse: 

Was  Hegt  dir  wohl  an  deinem  Uerz  Medsehnün, 

Da  du  von  Leilä  nichts  begehrest  nun ! 

Die  Lieb'  und  Freundschaft  stellen  ihrem  Herzen  fern , 

Indcss  ihr  Aufenthalt  in  meines  Herzens  Kern. 

Der  Berg  der  Beni  Aämir,  wo  Leilä  und  Medsehnün  als  Kinder 
spielten,  hiess  Tübäd;  als  sich  Medsehnün  auf  der  Wallfahrt  nach  Mekka 
in  der  Wüste  bis  nach  Syrien  verirrt  hatte,  und  von  da  nach  Nedsehd 
gewiesen  ward,  und  endlich  nach  langem  Fragen  zum  Berge  Tübäd 
kam,  sagte  er: 

Ich  rannte  mit  Geweln , sobald  der  Tübäd  nah , 

Er  richtete  sich  stolz  empor  als  er  mich  sali, 

Ich  weinte  erst  viel  mehr,  als  ich  ihn  nun  erkannt, 

Als  ich  ihm  rief  und  er  antwortend  mich  verstand. 

Ich  sprach  zu  ihm:  es  wohnten  vormals  Nachbarn  hier, 

Und  eiue  Freuudeschaur,  die  war  verbündet  mir; 
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Cr  sprach,  sic  gingen  fort  und  Hessen  dir  das  Land, 

Wer  Ist  es,  der  Begebenheiten  überwand? 

Aus  Vorsicht  wein'  icli  heut  für  künIVge  Stunde, 

Ob  deiner  Trennung,  denn  die  Leben  geh'n  zu  Grunde  '). 

Ibn  Nobäte  gibt  mehrere  Proben  von  Mcdschnün’s  Versen,  wo- 
von die  folgenden : 

Was  Ist  es,  was  der  Schwätzer  Zunge  übt, 

Als  das  Gered’i  ich  sei  in  dich  verlieht. 

Die  Schwätzer  sprechen  wahr,  ich  bin  in  dich  verstrickt, 
lind  wenn  aucli  das  Gered'  beschreibend  nicht  ausschmückt. 

Aus  deinen  Zähnen  strömt  für  mich  der  Wein, 

Der  wird,  mit  Wolkennass  gemischt,  mein  Nachttrunk  sein. 

Wenn  Ich  Hin  kost',  aus  meinen  Augen  Feuer  spritzt, 

Wie  WeUerstrahl,  der  In  der  höchsten  Wolke  blitzt. 


Ich  sag'  dem  Freunde:  sie  ist  Sonne  oder  Stern, 

Ihr  Strahlenglanz  ist  nah,  doch  ihr  Besitz  ist  fern, 

Anhänglich  ist  das  Volk,  doch  nimmer  so  wie  ich, 
l'nd  Keiner  übertrifit  an  Müh’  nnd  Sorgen  ndch. 

Mir  Hess  die  Leilä  nichts  als  blosse  liant  und  Bein, 

Wenn's  dauert,  werd’  ich  bald  nicht  Bein,  noch  Haut  mehr  sein. 

Unter  seine  schönsten  Verse  gehören  die  folgenden,  die  er, 
schon  ganz  abgezehrt  dem  Tode  nah’,  gesungen: 

Der,  welcher  wähnt,  dass  dich  das  Leben  ekle  an, 

Ist  der  in  Liebe  wie  du  Ihr  bist  zugethan ; 

Und  wollen  sich  bei  ihr  Trostgründe  auch  einschleichen, 

So  spricht  das  Herz,  sie. müssen  aus  dem  Inn'ren  weichen. 

Ein  weisses  Mädchen , die  Jungfräulich  wohl  genährt, 

Im  Grössten  wie  Im  kleinsten,  gleich  voll  Schmuck  und  Werth. 

Ich  würd'  im  Inneren  nicht  Sehnsucht  nach  ihr  nähren, 

VVär's  nicht,  um  Schatten  ihr  am  Morgen  zu  gewähren. 

Die  Liehe  hat  mich  unter'n  Hippen  ausgezehrt, 

0 wär‘  mir  dieses  unter  ihrem  Bett  bescheert! 

Verdecket  hab’  ich,  was  Ihr  wünschet,  euch  zum  Besten, 

Doch  meinem  Freund'  sprach  Ich  vom  Kleinsten  und  von:  Grössten  *). 

Das  Distichon,  welches  Ibn  Scidtin  seinem  Sendschreiben  aus 
den  Versen  Medschnün’s  entlehnt  hat,  ist  das  vorletzte  der  fol- 
genden : 

*)  Der  Artikel  Medachnün  fallt  sieben  Blatter  dew  Agäni  in  der  Handschrift  der  Go- 
thaer Bibliothek,  Bi.  501  — 508,  mit  beinahe  .100  Distichen. 

1 ) |l,n  Kotctbe  Nr.  ton. 
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Ille  Pilger,  die  In  Mek,k,a  sich  zusanmienllnden, 

Sie  bitten  butt  um  die  Verzeihung  Ihrer  Sünden , 

Ich  aber  rief:  o Colt!  das  erste,  was  Ich  flehe, 

Ist  Leili,  dann  mit  mir  In  das  Gericht  erst  gehe; 
Wenn  du  mir  Leili  gibst,  so  werd’  in  meinem  Leben 
Ein  gutes  Beispiel  Ich  von  wahrer  Reue  geben. 

Ich  scheue  dich,  doch  deine  Macht  wehrt  ah  ein  Schild, 
Indem  mein  Aug’  vom  Bild  der  Liebenden  gefüllt  •). 

Bie  Seel',  o Leibi ! hat  von  dir  sich  nicht  getrennt, 
Wiewohl  nur  Weniges  du  mir  zum  Loos  erkennt. 


Du  hast  die  Eigenschaften  der  Gaselle, 

Den  Blick,  die  Anmuth  und  den  schnellen  Lauf, 
Und  dass  an  Aehnlichkeit  dir  Ja  nichts  fehle, 

Sn  setzest  du  auch  IDiruer  auf  *). 


Sie  sagten  mir,  zu  Tcima  wohnt 
Die  Sommermonde  gehen  hin, 

Ich  zähl'  die  Nächte  Nacht  auf  Nacht, 

Ich  gehe  krank  aus  dem  Revier 
0 ihr  von  Jemen  steigt  herauf 
Ist  sie  zur  Rechten,  ist  es  recht, 

Denk’  betend  .Morgen  ich  an  Sie, 

Uab'  Beugungen  ich  zwei  gemacht, 

Nicht  mir  gehtir'  ich  weiter  an 
Gott  ^ab  wie  And'ren  mir  die  Liebe, 
Verleumder  zu  Jemame  ruht , 

Ich  bin  mit  Lieb'  ihr  so  ergeben , 

Zufrieden  trag’  ich  meine  Last , 

Wenn  ich  ihr  klag’  sagt  sie:  du  lügst, 
Die  wahre  Liebe  zeigt  sich  dann, 

Und  wann  der  Liebende  so  fragt 


Die  Leili,  wo  sie  riächtlings  thront, 
Die  ohne  Leili  kein  Gewinn ; 

Für  Leili  hab'  ich  sie  durchwacht. 

Der  Seel’  erzähle  ich  von  Ihr, 

Und  hemmet  des  Verderbens  Lauf, 
Links  ist  die  Liebe,  linkisch  schlecht, 
So  bete  Ich , ich  weiss  nicht  wie , 

Sind’s  deren  vier,  sind’s  deren  acht. 
Die  Leili  hat's  mir  angethan, 

Dass  ich  der  Leili  treu  nur  bliebe, 
Indessen  ich  zu.  Iladhramut; 

Dass  ihrem  öpf’re  ich  mein  Leben, 
Aufrichtig  liebend  und  gefasst, 

Ich  seh'  stellt,  dass  du  härter  liegst, 
Wann  Eingeweld’  der  Haut  klebt  an , 
Ergebung  nicht  daran  ’). 


Du  sagst  (der  Stamm  ist  lern),  du  wollest  Leili  sehen, 
0 lasse  solchen  Wunsch  der  Seele  nie  beigehen , 

Wie  wär'  es  möglich,  dass  du  stilltest  Je  diess  Sehnen, 
Bevor  dein  Auge  ist  gereinlget  durch  Thränen, 

Begnüge  dich  von  Ihr,  was  Sagen  künden , 

Die  überall  Eingang  in  Ohrenritze  linden  *). 


*)  Ganz  falsch  sagt  der  tOrkisrhe  Uebersetzer,  dieses  Distichon  einzeln  sns  dem  Zu- 
sammenhänge mit  den  übrigen  herausreissend,  dass  es  sn  die  Geliebte  gerichtet 
sei,  während  es  sn  Gott  gerichtet  ist.  ' 

*)  Mostathref  S.  1087.  Das  Horn,  ein  Theil  des  Kopfputzes  der  Frauen  in  Syrien. 
>)  Ebenda  S.  1208. 

*)  Semachacheri'a  Frühling  der  Gerechten  l,V.  Hauptstück. 
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Er  sagte,  als  er  hörte,  dass  Leilä  in  Irak  krank  sei: 

Sie  sagen:  Leilä  kränkelt  In  Irak , Bedauerst  du  sie  nicht,  der  da  du  Ihr  Freund? 

Gott  helle  meine  Krankheit  In  Irak , Da  selbe  ndr  hier  unheilbar  erscheint  ')• 

545.  Tewbet  Ibnol-Homeir  ),  V-'  V 

der  Liebhaber  der  Ächjclisehen  Leila.  Er  war  die  Ursache  des  Kampfes 
zwischen  den  Beni  Auf  B.  Aämir  B.  Auf  B.  Okäil.  Tewbet  erschien 
als  Zeuge  der  Beni  Chafadschet  und  Beni  Auf  vor  Merwän  lbnol- 
1 lagern , dem  Emir  Medina  s unter  dem  Chalifate  Möawijet  B.  Ebi 
Sofjän’s.  Sewr  B.  Ebi  Semään  B.  K,ab  B.  Aämir  B.  Auf  B.  Ukäil 
hatte  dem  Tewbet  B.  Ilimjer,  der  gehelmct  und  gepanzert,  einen 
Schlag  gegeben.  Tewbet  erhielt  Kunde , dass  Sewr  mit  einer  Partei 
der  Seinen  zum  Wasser  Hcwf  ausgezogen , Sewr  wurde  gelödtet. 
Die  näheren  Umstände  dieser  Schlacht  sind  von  minderem  Interesse 
als  die  seinerLiebe  zu  Leilä,  der  Achjelischcn.  Müäwije,  der  Chalife, 
fragte  die  Leilä  um  Tewbet:  Ist  es  wirklich  wahr,  was  die  Menschen 
sagen?  Leilä  antwortete:  Was  die  Menschen  sagen  ist  nicht  Wahr- 
heit, denn  die  Menschen  beneiden  die  Glücklichen;  Tewbet  war, 
o Fürst  der  Gläubigen  ! von  eiserner  Zunge  und  stählener  Lunge, 
von  grossmüthiger  Kunde,  und  lieblichem  Munde.  Er  war,  wie  ich 
von  ihm  gesagt,  und  was  hast  du  denn  gesagt?  fragte  der  Chalife. 
Vom  Staube  fern,  vom  Volk  Dicht  zu  ergründen, 

Zanksüchtig,  doch  mit  Wahrheit  abzullnden; 

Wenn  er  das  i ferd  besteigt  zum  Schirm  und  Schutze, 

Ist’s  aller  Widerwärtigkeit  zum  Trutze. 

Fr  schützet  mit  dem  Schwert  vor  allem  Leben, 

Gescheut,  so  lang  als  Tugenden  noch  leben. 

Weh  dir!  sagte  Müäwije,  die  Menschen  wähnen,  er  sei  ein 
ausschweifender  Kameldieb  gewesen;  da  sei  Gott  dafür!  sagte  sie 
aus  dem  Stegreife : 

Bel  Gott!  er  war  ein  Herr  von  hohem  Muthe, 

Mittheilend  llürft'gen  von  seinem  Gute, 

Von  edlem  Stamm  *),  dem  Geist  dünkt  ahgewelkt, 

Der  mit  den  Händen  stets  die  Grossmuth  melkt, 

■)  Wörtlich:  Ich  fUhle  mich  z&rtlich  geatimml  für  jeden,  der  Ober  iräk  klagt,  ikd  im 
Abachnitle  von  dem  Krankcnbeauchc  II.  d.  II.  B.  1.  UI.  10k.  Kehraeile- 

*)  Tewbet  Ibnol  Ilimjer  U.  Ilafm  D.  K.äb  11.  Chafäd.chet  U.  Aniru  B.  Ökail  B.  K.iib 
B.  itebiäa  B.  Adinir  B.  Sadlsda.  ln  der  Ilnmdaa  S.  07t i fünf,  und  S.  ötkl  zwei  üinli- 
clien  deaaelben. 

*)  Ein  edler  Chaircdaehite. 
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Der  klar,  und  ferne  sieht,  von  Festigkeit, 

Belebend,  und  von  wenig  Schwierigkeit. 

Sobald  der  Gast  erscheint,  schreit  sein  Kamel, 
l'nd  Ueherfluss  erfolget  ohne  Fehl. 

Den  Hunger  kmne,  wer  die  Nacht  durchwacht 
Für  seinen  Gast;  du  timst  dich  seihst  In  Acht, 

Hu  kleidest  Sackte,  speisest  das  Gedränge, 

Iler  Elende  ist  der,  dess’  Wohnungen  zu  enge. 

Du  übertreibst,,  sagte  Moäwije;  im  Gegentheil , sagte  Leiht, 
ich  sage  au  wenig;  nun,  was  für  ein  Mann  war  er  denn?  fragte 
Moäwije  weiter,  und  Leilä  antwortete: 

Ille  Tode  kamen,  als  er  war  vollendet, 
lind  jedes  lange  Haar  war  kurz  gewendet; 

Er  kam  gleich  einem  Leu,  der  in  der  Schlucht, 

Beschützt  die  Weiher,  und  des  Leibes  Frucht, 

Sanflniütlilg,  wann  Sanftnmth  ward  angesprochen, 

Ein  ttidtend'  Gill,  bis  er  den  Tod  gerochen  ’), 

Tewbct  hatte  seine  Geliebte  nie  anders  als  verschleiert  gesehen. 
Eines  Tages  fand  er  sie  entschleiert,  woraus  er  schloss,  dass  sich 
etwas  Ausserordentliches  begeben  habe;  wirklich  war’s  bloss  um 
ihn  zu  warnen,  weil  ihre  Brüder  ihr  das  Wort  abgedrungen,  sie  von 
seiner  Ankunft  zu  unterrichten;  hierauf  bezieht  sich  der  Vers; 

Da  Leilä  Ich  verschleiert  Immer  nur  gesehen, 

Verwirrte  mich  dir  unverschlciertes  Gesteht, 

Dem  eben  angeführten  Verso  gehen  die  folgenden  voraus: 

Ich  soll  (sagt  sie)  das  Haus  von  Leilä  nicht  besuchen, 
l'nd  fest  bestehet  sie  auf  Worten,  die  sie  spricht; 

Die  Männer  sagen  zwar;  was  schadet  dir  die  Liebe? 

Ist  etwa  was  die  Seelen  mindert,  schädlich  nicht? 

Ich  wünsche  Gutes  Ihr,  und  weiss  sie  wird’s  genlessea 
Am  Tage,  wo  sie  des  Cefang’nen  Fessel  bricht. 

Die  Taube  klagt  im  Thal  nid  süssen  Flütentdnen, 

Der  Himmel  geh’,  dass  Ilir's  an  Kegen  nie  gehricht! 

Nie  fehle  Ihr  Berir,  die  Frucht  des  Erakstrauches, 

Und  ihr  Gelledrr  sei  stets  glänzend  und  stets  dicht. 

Nimm  dir  ein  Beispiel,  wenn  sie  girrt  und  gurrend  schmachtet, 

Von  ihren  Seufzern,  die  ein  siisses  Liehsgedlcht. 

*)  Agnni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  230. 

(.ileratur^eschiehte  d.  Araber.  II.  B«t.  4li 
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Ich  seli',  es  komnil  itle  Macht;  iluch  kommt  sie  uline  Leiht , 

So  kunimt  sie  zwar,  doch  kommt  sie  ohne  Mondgesicht. 

Ila  LeilA  ich  verschleiert  Immer  nur  gesehen, 

Verwirrte  mich  Ihr  unverschlelertes  besieht. 

Er  sagte : 

Wenn  Leiht  die  Acltjillsche  mich  grüsst,  l ml  nehen  mir  das  firah  und  Säbel  blinkt, 

So  werde  icli  mich  fröhlich  ihr  ergeben,  Indem  auch  aus  dem  Ural*  die  Liehe  winkt 

54fi.  Dschemil  el-Ofret '),  ijUl  gest.  82  (701), 

welcher  Hefim  (Hofeim?)  genannt  ward,  dem  sich  Ihn  Said  B. 
Suila  ihn  Esletn  lt.  F.lliaf  K.  Ködlnui  unterworfen  hatte.  Die  Kmlhaa 
leiten  Einige  vonMad,  dem  Bruder  Nifars , Andere  von  Hoineir,  dem 
Sohne  Sebis  ah.  Die  Dichter  der  Kodhäa  leiteten  in  der  Zeit  vor  dem 
Islam  ihren  Stamm  alle  auf  Mad  zurück.  Dschemil  war  der  Er- 
zähler Iledbet  B.  Haschrem’s,  welcher  der  Erzähler  des  Dich- 
ters Hothaijet,  wie  dieser  der  Soheir's.  Der  Erzähler  und  Ueber- 
lieferer  Dschcinil’s  war  K.oseir,  welcher  der  fünfte  dieser  Ilcihe 
von  Dichtern,  Erzählern  (Räwijct).  Er  lichte  lt  o s e i n e , die  er  in 
seinen  Gedichten  verherrlichte. 

Hast  du,  so  lang  du  lebst,  gesehen  freund, 

Erschlag’nen , der  um  seinen  Mörder  weint? 

Ferefdak  und  K.oseir  stahlen  Verse  Dschemil’s.  Man  fragte  den 
Nufsaib,  wer  von  beiden  ein  besserer  Beschreiher  der  Schönheit, 
Dschemil  oder  K.oseir?  Er  antwortete:  Ich  habe  den  K.oseir  darum 
befragt,  und  dieser  erkannte  den  Breis  dem  Dschemil  zu.  Nofsaib 
nannte  diesen  den  Imam  der  Liebenden.  Seine  Geliebte  hatte  den 
Vornamen  Omm  Abdolmelik.,  er  redete  sic  mit  diesem  Vor- 
namen an: 

Omm  Abdolmelik,  trenne  dich  von  mir,  Doch  In  der  Trennung  ziehe  mich  zu  dir. 

Er  liebte  sie  schon  als  Knabe,  sie  wohnten  in  Wadiolkora, 
ihre  Familie  versammelte  sich  ihn  zu  fangen;  da  bedeckte  ihn  Bo- 
seine mit  ihrem  Schleier  und  versteckte  ihn,  hierauf  beziehen  sich 
die  Verse: 

1 > Ibn  Kolfibe.  In  der  llamäita  Frey  tag'»  S.  155  drei,  and  S.  159  vier  Distichen  dea- 
aelben. 

f)  Diicheniil  R.  Abdallah  R.  Möammer  II.  el-IIares  B.  Sihjar  B.  Dfehcrir  B.  Robiäa  II- 
llaräirt  U.  Dhaba  B.  Äbd  B.  K oavir  I).  6frt*l  U-  Säd. 
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Tausend  Buhler  werben  uiu  Boseine, 

Alle  sind  auf  meinen  Mord  erpicht, 

Wenn  sie  mir  aus  Groll  den  Kuss  abschnltten , 

Lass'  leb  Sie,  doch  ollen , heimlich  nicht. 

Der  Anfang  seiner  Bekanntschaft  mit  B o s e i n e war  im  Thale 
ßagidh,  wohin  er  eines  Tages  gegangen , sein  Kamel  zu  tränken; 
die  Familie  ßoseine's  war  im  Grunde  des  Thals,  wo  sie  ihm  eine 
halbreife  Dattel  ')  gab. 

Oer  Anfang  uns'rer  Lieb’  Im  Thal  Bagidh  Boseine  war  die  Dattel  ln  dem  Ried, 

Ich  sagte  dir  ein  Wort,  du  eins  darauf,  Auf  Jedes  Wort  hat  and’res  seinen  Lauf. 

Als  Boseine  gehört , dass  Dschemil  in  sie  verliebt,  schwur  sie, 
dass  wenn  er  käme,  sie  aus  dem  Zelte  gehen  und  sich  vor  ihm 
nicht  verbergen  würde.  Diess  gab  zu  grossem  Gerede  Anlass.  Er 
stand  vor  Boseine  und  Ommol-Dschesür,  und  sagte: 

Ich  schwtir’s  bei  den  Kamelen,  die  nach  Mek,k,a  zieli’n , 

Ich  liebe  mit  des  Katha  tiefem  heissen  Sinn, 

Es  dachte  nicht  das  Herz,  wen  es  hier  (reifen  würde, 

Soleima  und  die  Mutter  von  Dfchesur  erschien. 

0 wollte  Gott,  die  Männer,  die  den  Tod  mir  schwuren, 

Sie  gössen  hier  mein  Blut  zntn  Kuss  Boseine’s  hin ! 

Mich  macht  so  eig'ne  Schuld  als  fremde  Schuld  zum  Narren, 

Wenn  sic  die  Sehnsucht  kennten,  wäre  mir  verzieh'n. 

Bel  Gott ! wer  nicht  die  läebe  kennt,  bei  diesem  Ist, 

Wenn  er  den  Strick  ansspannt,  dennoch  kein  Halt  darin; 

Die,  so  zwei  Karben  spielen,  sind  die  Enbeständ'gen, 

Sie  sind  Yerräther  schon  von  allem  Anbeginn. 

Wahrend  er  sie  raubte,  wurde  er  von  dem  Stamme  Boseine  s 
angefallen , da  sagte  er : 

lind  wenn  sie  kämen  all’,  würd’  ich  sie  schiessen, 

Bis  sie  mir  frei  die  Wege  Hessen. 

Diess  war  der  Anfang  des  langen  Streites  zwischen  ihm  und 
Abdallah  B.  Kathana.  Er  warb  um  Boscine,  um  welche  aber  schon 
früher  ihr  Vetter  Bun  ijet  geworben,  und  dem  sie  ihr  Vater  ver- 
sprochen hatte;  sie  galt  ihm  ihre  Hand  nur  mit  Widenwillen,  denn 
er  war  hässlich  und  entstellt,  mit  einem  weissen  Flecken  in  einem 

*)  Sejeb,  Synonim  für  Bedr,  ilcr  dritte  Grad  der  Daltelrcifc,  deren  BlQllic 
Thaläa  hernach  Chiläl,  hernach  Bedr,  hernach  Balh,  hernach  Boar, 
hernach  ilutlib.  hernach  T v in  r sind 
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Auge.  Nach  der  Vermählung  Boseme’s,  die  ihn  mit  heftigem  Schmerze 
ergriff,  unterbrach  Dschemil  seine  Besuche  und  mied  sie;  nach 
länger  Zeit  traf  er  sie  wieder,  als  er  mit  seinen  Vettern  M es  ade 
und  Däük  unter  einem  Baume  rastete.  Eine  schwarze  Sclavin 
benachrichtigte  die  Boseinc , dass  ihr  Geliebter  in  der  Nähe , Und  sie 
kam  mit  Omm  Dschesür,  Omm  Manfsür  und  Leilä.  Omni  Manfsür 
machte  ihm  Vorwürfe  über  seine  lange  Abwesenheit.  Dschemil  sagte: 
er  habe  sie  gemieden , weil  sie  ihm  fremd  geworden ; Boseine  weinte 
und  versicherte  ihn  ihrer  unwandelbaren  Liebe.  Da  sagte  Dschemil : 

Hielt'  mich  meine  Nothdurft  nicht  zn  lang  verborgen, 

Und  Boseine  wüsste  nichts  tim  meine  Sorgen , 
kündete  ich  ihr  die  Furcht  sie  zu  verlieren , 

Und  die  schwere  Last  wie  eh’  mit  mir  zu  führen. 

Gott  erhalt'  eucii,  denn  ihr  wisst,  dass  ich  nicht  geize, 

Und  dass  ich,  kein  Schändlicher,  zum  Lrtheil  reize. 

Mäehte  zteh'n  herauf,  die  eine  nach  der  andern, 

Und  ich  lebe  nur,  um  mit  dem  Feind  zu  wandern, 

Heiner  dacht'  ich  zu  1) eirein,  und  der  Stunden, 

Wo  die  Töchter  meiner  Lust  sich  eingefundeu; 

Wo  mein  Auge  du  gcschmücket  hast  mit  deinen, 

Und  ich  ein  zu  Opfernder  begann  zu  weinen, 

Hu  bist  cs,  die  wenn  du  willst,  verderbt  mein  Leben, 

Ho  bist  es,  die,  wenn  du  willst,  kann  Rettung  geben  u.  s.  w. 

Der  Gemahl  Boseine’s  beklagte  sich  bei  ihrem  Vater  uml  ihren 
Brüdern  über  Dschemil's  Zudringlichkeit;  diese  wandten  sich  an 
den  Stamm  Dschemil’s,  der  ihn  desshalb  anfeindete ; eine  Zeitlang 
enthielt  er  sich,  ihrer  in  seinen  Versen  zu  erwähnen , dann  beklagte 
er  sich  aber  gegen  seine  Vettern  M c s a d e und  Däük  über  dieses 
ihm  auferlegte  Stillschweigen. 

Seine  Vettern  Mesäde  und  Däük  tadelten  ihn  wegen  seiner. 
Liebe  und  riethen  ihm  dieselbo  aufzugeben,  endlich  verschallten  sie 
ihm  ein  Stelldichein  mit  Boseine,  das  drei  Tage  dauerte;  d ess- 
gleichen ein  zweites;  endlich  musste  er  doch  nach  Syrien  ziehen, 
aber  bei  seiner  Rückkunft  verschaffte  er  sich  abcrmal  ein  Stelldichein 
mit  Boseine,  die  sich  dazu  mit  ihren  drei  Freundinnen  Omm  Dsche- 
sür, Omm  Manfsur  und  Leilä  einfand.  Der  Vater  ßosemc's  begab 
sich  nach  Syrien  zum  Chalifen  Abdohnelik,  B.  Merwän,  um  sich  bei 
ihm  über  Dschemil  zu  beschweren;  der  Chalife  lachte  und  sagte: 
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Arznei  ist  schwerer  als  die  Krankheit.  Sag'  diess  nicht,  sagte 
Boseine's  Vater,  o Fürst  der  Gläubigen!  denn  sonst  wird  er  noch 
kühner.  Dscheinil  ging  eines  Tages  mit  seinen  Genossen  auf  die 
Jagd,  wo  er  eine  junge  Gaselle,  deren  Mutter  die  Gefährten  getödtet 
hatten,  hätschelte,  und  dabei  Boseine’s  sich  erinnernd  sang.  Dsehe- 
mil  hatte  den  Hawäsch  B.  Kathana  B.  Sälebe  mit  einer  Satyre 
gereizt,  er  war  der  Gemahl  Omm  Dschesür’s , der  Schwester  Bo- 
seine’s.  Die  Feindschaft  zwischen  beiden  brach  aus.  Gin  Erzähler 
sagt,  dass  er  dem  Dscheinil  in  einem  Bado  in  Aegypten  begegnet, 
ein  schöner  stattlicher  Mann ; nm  seinen  Namen  gefragt , sagte  er : 
Dscheinil,  und  auf  die  weitere  Frage:  ob  er  der  Dschemil  Boseine’s 
sei?  lachte  er;  der  Fragende  sprach:  du  hist  also  der,  der  gesagt: 
Der  erste  Blick  des  Aug’s  erhält  die  Schönen  wach, 

Doch  u'enn  er  wiederkehrt,  so  folgen  sie  ihm  nach. 

Dschemil  bejahte  cs;  der  Fragende  hierauf:  und  du  hast  gesagt: 
Sieh  nur  die  Ziege  an,  wie  sie  die  Winde  scheut, 

Und  wie  Boseine  sich,  sobald  es  windet,  freut. 

Bei  Gott!  fuhr  der  Andere  fort:  das  ganze  Land  ist  voll  mit 
Boseine's  Ruhm.  Ich  denke  mir  sie  mit  Sehnen  von  Eisen,  mit 
dünnen  Schenkeln,  mit  schmutzigen  Ellenbogen;  da  lachte  Dsche- 
inil, dass  er  sich  auf  den  Kücken  warf,  und  sagte:  Bei  Gott!  wenn 
du  sie  sähest,  würdest  du  sic  loben.  Boseine  erschien  vor  dem 
Chalifen  Äbdolmelik, , der,  in  ihr  ein  schlichtes  Weib  erblickend, 
sie  fragte:  Was  denn  Dschemil  an  ihr  Besonderes  gesehen?  Was 
die  Menschen  an  dir,  antwortete  sie,  als  sie  dich  zum  Chalifen  ge- 
macht. Da  lachte  der  Chalife  so,  dass  man  bis  auf  seine  schwarzen 
Zähne  sah , die  er  sonst  zu  verbergen  suchte  ').  Dschemil  erniedrigte 
sich  nie  zum  Lobgedichte,  sein  Gesang  war  nur  Boscine.  Als  der 
Statthalter  Wädiolkora’s,  Sedschadbet  B.  Rehii  den  Befehl  er- 
halten, das  Blut  Dschemil’s  zu  vergiessen  (wenn  er  nicht  wegzögo), 
stieg  er  Nachts  auf  einen  Sandhügel,  wo  der  Wind  von  Boseme’s 
Zelten  hcrbliess,  und  sagte  : 

0 Nordwind!  siehst  du  mich  denn  nicht, 

Den  Irrenden,  den  mag'ren  Wicht! 

0 gib  mir  von  Boseine  einen  Duft, 

Und  weh’  ihr  wieder  zu  von  mir  die  Luft! 

*)  Diese  Anerdete  litt  das  Agäni  auch  von  Leila,  der  Achijischen , der  Geliebten 
McdschnünV 


366 


Mein  Wort  ist,  wie  mein  Odem,  kurz  und  schwach, 

Es  gibt  Boseirje  nicht  dem  Schwächsten  nach. 

Als  Dschemil  in  Aegypten  starb,  sandte  er  BoseinA  seinen 
Kopfhund  zum  Angedenken.  Boseine  zersehlug  sich  die  Wangen,  und 
wehklagte  laut  mit  den  Frauen  des  Stammes  '). 

Sie  packen  aur,  und  nichts  hält  ab  die  Trennung, 

Ein  jeder  ist  gebrochen  und  gebeugt, 

Mir  war's  als  hält'  ich  Gift  getrunken 

Am  Tag , wo  sich  der  Ernst  der  Abreis’  zeigt  *). 


Bei  Gott!  vor  dem  sich  Jede  Stirne  beugt, 

Ich  welss  nicht,  was  sich  unter'ni  kleide  zeigt, 

Ich  habe  auch  von  ihrem  Munde 
Nicht  and're  als  des  Wortes  Kunde  ’). 

0 du  Sflsswass'rige,  welsst  du  denn  nicht, 

Hass  ich  verdurste  ohne  dein  Gesicht, 

Und  dass  aus  liehermass  von  meinem  Sehnen 
Ich  muss  in  einemfort  wie  Tauben  stöhnen  -). 

Wer  glaubet  wohl  der  Schönen,  wann  sie  mit  ihren  Thronen 
Auswascht  das  Alkohol, 

Wann  Ihre  Elnger  wissen,  dass  Thränen  nlederfliessen , 

0 schön  ist  sie  dann  wohl! 

Sie  sagte,  mich  zn  schelten,  du  wirst  es  noch  entgelten, 

Hass  du  getöiltet  mich ; 

Indem  sie  so  gesprochen,  hab'  Ich  das  Wort  gerochen, 

Indem  ich  Tods  verblich  *). 

Nimmer  wflrd'  ich  sie  begehren,  Wär'  geblieben  mir  Verstand, 

Sie  allein  Ist  mein  Begehren  ' Seit  sie  raubte  den  Verstand  *). 

Die  obigen  aus  dem  fommentarc  Nobäte’s,  Ihn  K.otcihe  und 
dem  Ägäni  genommenen  Kunden  werden  noch  durch  die  fol- 
gende aus  Ihn  Challik,än  ergänzt.  Ihn  Aasäkir  erzählt  in 
seiner  Geschichte  von  Damaskus:  Dschemil  habe  einem,  der  iluu 

')  Agäni  in  der  Handschrift  d«*r  Gut  harr  Üibliuthck  Ul-  134  14*. 

*)  Ägäni  S.  17t». 

3)  Mostathri'f  S.  1183. 

%)  Moslathrt'f  S.  ‘2212. 

s)  Hi  hau. 

\»  Moalathref  S.  131  und  132. 
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gesagt,  er  würde  besser  tliun,  den  Koran  zu  lesen,  als  Verse  zu 
machen,  geantwortet:  Anis,  der  Sohn  Mälik,’s,  habe  ihm  das 
Wort  des  Propheten  überliefert:  Auch  aus  dem  Gedichte  kömmt 
Weisheit.  Der  Dichter  K.oseir,  der  Geliebte  Afet’s,  erzählt,  dass 
ihn  einst  Dschcmil,  der  Geliebte  Boseine’s  gefragt,  woher  er 
komme?  Vom  Zelte  des  Vaters  der  Geliebten,  d.  i.  Boseine’s. 
Dschemil  fragte,  wohin  K.oscir  gehe?  Ins  Zelt  der  Geliebten,  d.  i. 
Afet’s.  Dschemil  sagte,  du  musst  mir  von  Bo  sei  ne  ein  Stell- 
dichein erhalten.  K,oseir  antwortete : er  schäme  sich  zurückzu- 

gehen, da  er  sie  so  eben  gesehen,  und  fragte  ihn,  wann  er  das 
letztemal  sie  gesehen.  Dschemil  antwortete : Anfang  des  Som- 
mers, als  Regenströme  den  untern  Theil  des  Akazienthalos  bewäs- 
serten, und  sie  mit  einer  Magd  ausging,  Kleider  zu  waschen. 
Zuerst  erkannte  sie  mich  nicht,  und  nahm  ein  Kleid  aus  dem  Wasser 
um  sich  zu  verhüllen,  als  sie  mich  aber  erkannte,  legte  sie  es 
wieder  bei  Seite;  wir  kosten  mitsammen  bis  Sonnenuntergang,  und 
ich  bat  sie,  mir  den  Ort  eines  Stelldicheins  zu  bestimmen;  sic 
antwortete,  dass  ihre  Familie  wegziehe,  und  dass  er  seitdem  Nie- 
manden gefunden,  den  er  mit  einer  Bothschaft  an  sic  betrauen 
könnte.  Wolltest  du  nicht,  sagte  K.oseir,  mir  ein  paar  Verse 
sagen , die  auf  den  Umstand  anspielten , und  die  ich  unverfänglicher- 
weise hersagen  könnte,  wenn  ich  es  unmöglich  fände,,  sie  zu 
sprechen.  Ich  ritt  (fuhr  K.oseir  weiter  zu  erzählen  fort)  zum 
Stamme  des  Vaters  Boseinc's.  Was  bringt  dich  zurück  Vetter, 
fragte  dieser?  Einige  Verse,  sagte  K.oseir,  die  ich  soeben  an  ATct 
verfasst.  Lass'  sie  hören.  — 

Ich  sprach  zu  Af’,  ich  send'  dir  einep  Botheri, 

Dem  ich  vertraute  Bothschaft  aufgetragen, 

Dass  du  durch  ihn  ein  Stelldichein  mir  gäbest, 

Ich  werde  treulich  thun,  was  du  lässt  sagen; 

Ich  sah  dich  Jüngst  in  dem  Akazienthal , 

Als  du  die  Wäsche  bläuend  weiss  geschlagen. 

Als  Boseine , die  hinter  dem  Vorhänge  sass,  diese  Worte  ver- 
nahm, schlug  sic  denselben  mit  den  Worten  zurück:  Packe  dich 
fort,  packe  dich  fort!  Was  gibt’s?  fragte  der  Vater  Boseinc's.  Ein 
Hund,  sagte  sie,  kam  hinter  dem  Hügel  hervor,  jetzt  wo  Alles  im 
Schlafe  liegt.  Lass"  uns,  sagte  sie  zu  ihrer  Sclavin,  in  den  Akazien- 
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wald  gehen,  und  ein  Schaf  iur  K.oseir  braten;  nein  sagte  ich,  icli 
habe  zu  grosse  Eile.  Ich  kehrte  zu  Dschemil  zurück,  der  aus  mei- 
nem Berichte  entnahm,  dass  der  Ort  des  Stelldichein  im  Akazien- 
wald. Boseme  kam  bald  hierauf  mit  ihren  Sclavinnen , und  ich  be- 
gleitete sie  zu  Dschemil;  die  Liebenden  trennten  sich  nicht  bis  an 
den  Morgen.  K.oseir  setzt  hinzu,  dass  er  nie  schöneres  Stelldichein 
gesehen,  wo  sich  die  Liebenden  freier  ihr  Inneres  erschlossen.  Ihn 
Asakir  sagt  nach  Ebü  Bek.r  Ibnol  Enbäri,  dass  die  folgenden 
Verse  Dschemil's  seien  , wiewohl  sie  von  Andern  auch  andern  Dich- 
tern zugeschrieben  werden. 

Ich  fuhr  die  Stämme  zu  durchforschen  fort, 

Bis  ich  zum  Lager  kam  von  der  Gafelle  ') 

Ich  schlich  mich  im  Geheimen  in  ihr  Zelt, 

Bis  ich  erreicht  die  heimliche  Capelle. 

Sie  strich  mich  zu  erkennen  über’s  Haupt 
Die  Finger,  die  geschmückt  mit  Henna  helle, 

Sie  sprach,  ich  schwfir’s,  ich  wecke  auf  die  Leute, 

Wenn  du  dich  nicht  von  hinnen  trollest  schnelle  I 
Ich  ging  hinweg  aus  Furcht,  sie  lächelte, 

Ich  wusst',  sie  titelte  wohl  den  Eid  zur  Stelle, 

Ich  küsste  sie,  sie  bei  den  Lorken  nehmend, 

So  löscht  sich  Lippenbrand  im  kühlen  Quelle. 

Ab  bas,  der  Sohn  Sehl's,  erzählt,  dass  er  in  Syrien  den 
Dschemil  auf  dem  Todbotte  gesehen,  der  .ihm  seine  Hoffnung  selig 
zu  werden  ausdrückte,  weil  er  ein  lasterfreies  Leben  geführt,  und 
ihm  betheuerte,  dass  er  Boseine  nie  in  unreiner  Absicht  angerührt. 
Hingegen  bezeugt  Mohammed  Ben  Ahmed,  Ben  Dsckafcr, 
der  Ahw&fer,  dass  er  dem  Tode  Dschemil’s  in  Aegypten  beige- 
wohnt und  diess  stimmt  mit  dem  Zeugniss  Afsmai’s  überein.  Wenn 
ich  nicht  mehr  bin,  sagte  Dschemil  zu  seinem  Freunde,  so  behalte 
Alles  von  meiner  Verlassenschaft,  nimm  nur  diess  Kleid,  lege  es  an, 
sattle  dein  Kamel,  reite  zu  Boscinc’s  Stamm,  besteige  einen  Hügel 
und  rufe  diese  Verse  laut  aus; 

Dschemil  Ist  todt!  er  ruh't  kn  Land  woher  zurück 
Gekehrt,  man  hat  geselin  noch  Menschen  keinen 
F.s  war  die  Zelt,  wo  er  den  Mantel  schleppte, 

Zu  Wädil-kora  in  den  Palmcnhaincn, 

*)  Bi«  ieh  io  die  Nähe  ihrer  Kamelalnfte  kam. 
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Non  klag'  Boseine  laut  nm  deinen  Freund, 

Den  Freund,  den  einzigen,  laut  zu  beweinen. 

Der  Betraute  that  wie  ihm  befohlen ; Boseine,  als  sie  den  Ruf 
vernahm , stiess  einen  lauten  Schrei  aus , schlug  sich  auf  die  Brust, 
und  sank  ohnmächtig  zusammen ; nach  einer  Weile  kam  sie  zu  sich 
und  sagte : 

• Nimmer  kömmt  die  Zeit,  wo  auf  der  Erde 
leb  den  Tod  Dsdiemll's  verschmerzen  werde. 

Gleich  gilt  mir  nun,  was  da  leicht,  was  schwer, 

Seit  [Ischemil , der  Sohn  Mtuinier's  nicht  mehr  ?). 

Dschcmil  hatte  dem  Freunde,  Vollstrecker  seines  letzten  Wil- 
lens, aufgetragen,  ihn  nur  bei  seinem  Namen  Dschemil,  ohne  seinen 
Vornamen  (Ebü  Ämrü)  zu  nennen,  weil  dieser  Vielen  gemein,  und 
jener  vollkommen  genüge.  Indessen  wird  der  Name  Dschemil 
immer  mit  dem  Beinamen  seines  Stammes  Öfret  genannt,  welcher 
vor  allen  andern  Stämmen  im  Rufe  der  Empfänglichkeit  für  zärtliche 
Gefühle  der  Liebe  steht.  Einer  sagte  zu  einem  dieses  Stammes: 
Wie  steht’s  mit  euren  Herzen,  dio  so  empfindlich  wie  Vogelherzen, 
wie  Salz  im  Wasser  zergehen?  Wir  sehen,  antwortete  der  Mann  des 
Stammes  Öfret,  aber  auch  Augenringe,  wie  sie  nirgends  anders  ge- 
sehen werden.  Ein  Araber , der  gefragt  ward , welchem  Stamme  er 
angehöre,  antwortete:  Ich  bin  vom  Slamine,  dessen  Männer,  wenn 
sie  lieben,  sterben.  Beim  Herrn  der  K.äba!  rief  ein  Mädchen , die 
dieses  hörte,  der  ist  vom  Stamme  Öfret.  Den  Ruhm  dieses  Stammes 
hat  der  türkische  Dichter  Gälib  in  seinem  romantischen  Gedichte: 
Schönhe  it  und  Liebe,  auf  den  Stamm  der  Beni  Xämir,  wel- 
chen Medscbnün  angehörte,  übertragen  *) , und  denselben  mit 

•)  Ibn  Chaliik,«n  M.  G.  SUne's  ».  T.  S.  172. 

*)  In  Arabien  ist  eine  Zunft, 

Welch  ein  seltener  Stamm  15t  dieser  nicht ! 

Ihre  Wohnung  Haid’  und  wüstes  Land, 

Jeder  ein  Kumpan  von  hohem  Muth, 

Was  sie  säen,  keimt  und  reift  als  Schmerz» 

Wer  mit  Doppelunglück  ist  bekannt, 

Titel  alles  Guten , alles  Schönen , 

Ihre  Kleidung  Soramersonuenstrahlen , 

Ihre  Zelte  alle  reich  gesebwärzet, 

Ihre  Nahrung  nicht  vorausgesehen , 

Geist  und  Lehen  geben  sie  der  Sitte, 

Was  xu  Markt  sie  bringeu  ist  der  Muth, 

Geschichte  der  osinanischen  Dichtkunst  IV.  B.  8.  3!K>  u.  f. 

Literat urgeftcliiehle  il.  Araber.  II.  Bd.  4? 


Hochbegabt  mit  Tugend  und  Vernuuft ; 

Alle  sind  sie  schwarz  von  Angesicht; 

Und  ihr  Gram  unzählbar  wie  der  Sand ; 

Und  ibr  Mund  wie  Schwerter  voll  von  Hlul. 

Was  sie  ernten,  machet  wund  das  Herz; 

Ist  mit  ihrem  Herde  geistverwaudi , 

Ist  zu  finden  beiden  Freundschaft  söhnen. 
Ihr  Getränke  Flammen,  welche  wallen; 

Ihr  Gespräch  wie  Flötensehall  beherzet ; 

Feuer  regnet's,  wo  sie  steh’n  und  gelten; 
l'nd  es  war  Medscbnün  aus  ihrer  Milte. 

Was  sie  kaufen,  ist  der  Seele  Gluth. 
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einem  von  ihm  geschaffenen  Namen,  die  Söhne  der  Freund- 
schaft genannt.  Sowohl  Dschemil  als  seine  Geliebte  Boscmö  ge- 
hörten dem  Stamme  Ufret  an.  Dschemil  heisst  der  Jüngling  von 
vollendeter  Schönheit,  und  das  Wort  ist  hei  den  Arabern,  Persern 
und  Türken  ein  höchst  gäng  und  gäbes  in  den  Redensarten:  fikri 
dschemil,  d.  i.  schöne  Erwähnung,  guter  Ruf,  und  fsahri 
dschemil,  d.  i.  schöne  Geduld'),  endlich  fsafhi  dschemil,  d.  i. 
schöne  Zurückgezogenheit  *). 

547.,  Koseir  Afet,  gest.  105  oder  100  (723  oder  724). 

Wiewohl  K.oseir  einige  Jahre  später  gestorben,  als  der  grosse 
Minnesänger  Öiner  U.  Ein  Rebiäa,  so  lassen  wir  jenen  doch  unmit- 
telbar auf  Dschemil  folgen,  weil  derselbe  schon  aus  dem  was  oben  von 
den  Verhältnissen  zwischen  Dschemil  und  K.oseir  gesagt  worden, 
den  Lesern  vc'rtraut,  sich  hier  am  fuglichstcn  anschliesst;  sein 
Sterbejahr  gibt  Tagribcrdi,  mit  dessen  Artikel  wir  die  folgende 
Lebensbeschreibung  beginnen. 

Er  war  ein  Scliii  und  wird  als  solcher  von  Ibn  Makülä  unter 
den  Scctenbäuptcrn  genannt;  seine  Geliebte  Afet  erschien  vor  Ommol- 
Renin,  der  Schwester  Ömer’s  B.  Abdol-Aflf,  der  Gemahlin  des 
Chalifen  Wclid,  des  Sohnes  Äbdolmclik,’s,  sio  fragte  sie  um  dio 
Bedeutung  des  Distichon’s  K.oseir's: 

Ein  Jeder  Schuldner  zahlet  seine  Schuld,  Die  lange  Afet  wels't  mich  auf  Geduld  *). 

Von  was  für  einer  Schuld  igt  denn  hier  die  Rede?  leb  hatte, 
sagte  Afet,  ihm  einen  Kuss  versprochen,  dem  ich  ihm  hernach  ver- 
weigerte, wcsshalb  er  mich  meiner  Schuld  mahnte.  Ommol-Bcnin 
bereute  die  Frage  getban  zu' haben,  und  sandte  vierzig  Sclaven  an 
die  K.äba  um  die  Sünde  dieser  Frage  zu  büssen  *). 

Nach  dem  Agäni  s)  war  K.oseir's  Mutter  Dschomäa  Bintol- 
0 s c i m e r ; der  Vorname  üseimer's  war  Ebü  Dchomäat,  wesshalb 

*)  Schöne  Geduld,  XII.  Sure  V.  19  und  63. 

*)  XV.  Sure  V.  85. 

*)  In  Ibn  Roteibe  wird  dieselbe  Frage,  der  Aiis  che,  der  Tochter  Thal  ha*«,  in  den 
Mund  gelegt. 

%)  Tagriberdi'n  ägyptische  Geschichte , Handschrift  der  Pariser  llofbibliolhek 
B.  I.  Bl.  81. 

*)  Ebu  Ssacbr  K.oseir  B.  Abdcrrahman  B.  el-Eswed  B.  Aamir  B.  Oseimer  B.  Mochal- 
led  B.  Sind  B.  Sebii  B.  Cliosäina  U.  Sud  B.  Mäcs-semä  B.  Hansel  eUGitaif  B. 
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K.oseir  auch  der  Sohn  des  E b ü Dschomaat  heisst.  Dieser  hatte 
einen  Sohn  Ejüb,  Dichter,  welcher  i.  J.  141  (758)  starb,  K.oseir 
selbst  unter  der  Regierung  Jefid’s,  des  Sohnes  Ahdolmclik.’s.  Er 
hinterliess  kein  Kind  als  eine  Tochter  Lei  Id,  deren  Sohn  Ebü 
Sei inä,  der  Dichter.  K.oseir  war  hässlich,  klein  von  Statur,  gross- 
kojdig,  mit  rauher  geschundener  Haut.  Sein  Kopf  soll  drei  Spannen 
gemessen  haben,  was  unglaublich  scheint.  Einer  der  grössten  ara- 
bischen Dichter,  welchen  Ihn  Sellara  in  seinen  Classen  der  Dichter 
in  die  erste  Classe  mit  Dfcherir,  Ferefdak  und  er-Räji  setzt. 
Er  bekannte  sich  zur  Secto  der  K.cisüni , und  wurde  des  Glaubens 
an  die  Seclenwanderung  beschuldigt.  Er  glaubte,  Mohammed  B.  Ilo- 
ncife  sei  nicht  gestorben  und  lebe  noch.  Mofsäb  gefragt,  wer  der 
grösste  Dichter  Medina’s,  nannte  den  K.oseir  Ibn  Eki  Dschomaat 
alseinender  grösser  als  Dfcherir,  Fcrofdak  und  er-Räji;  er 
war  vorzüglich  in  Hidschäf  beliebt,  weniger  in  Irak.  Berühmt  ist  sein 
folgendes  Distichon,  worin  die  Zelt-Spuren  Resin  und  Tholuk 
unterschieden  werden,  jene  die  niederen,  diese  die  hohen,  und 
Säda  der  Vogel,  der  aus  dem  Kopfe  der  Erschlagenen  aufHiegl, 
um  Blutrache  au  fordern. 

Ich  bildete  mir  ein,  za  Chaif)  wären 
Nur  niedre  Spuren  noch  von  einem  Jahr, 

Allein  von  Afet  sah  ich  dort  noch  Keste, 

Wie  hoch  und  gross  der  Bau  des  Zeltes  war. 

Oes  Todtenvogeis  Schall  kam  mir  entgegen, 

Gezeugt  aus  Glut,  das  in  dem  Schädel  stockt, 

Oer  Laut  der  Turteltaube,  die  mit  Girren, 

Mit  saiifteni,  den  geliebten  Tauher  lockt. 

Es-suib  B.  Hak, cm  es-Scdiisi,  der  Erzähler,  Uoberlieferer  (RA- 
wijet)  Kpseir’s,  erzählt,  dass  er  eines  Tages  mit  ihm  zu  Bathn 
Dschedär,  einem  Berge  in  der  Nähe  Medina’s,  ein  Weib  begegnet, 
die  ihn  gefragt,  ob  er  den  K.oseir  kenne,  indem  ihr  Nichts  Lieberes 
auf  der  Welt  als  K.oseir , in  dessen  Kafsidet  sich  die  Verse  be- 
tenden : 

lmnolkais  ct-Bathrik.  Eine  andere  Genealogie  nach  dem  D s c h ein  h e r a t o n- 
nescb  Ihn  ol*K,e  lbi'a  und  nach  Somit  an  i gibt  lbn  Challik.än  M.  G.  Sla- 
ne’s  a.  T.  S.  GÜä.  — ln  der  ilamäsa  S.  508  drei,  und  S.  5 72  zwei  Distichen 
desselben. 

')  ('half,  nicht  da*  bei  Mek.k.a.  sondern  ein  Ort  im  (iehiethe  der  Ben»  DhAmre. 
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Hat  dich  der  Blitz  erweckt  am  F.nd  der  Nacht, 
lud  achtsam  dich  auf  Tränk'  und  Pferd  gemacht! 

Als  sie  gewinkt,  and  als  sie  dann  gelacht, 

Da  nahm  ich  ihre  Stirn  und  Braun  In  Acht, 

Der  Leilä  schenke  Ich  das  Wasser  mit  Bedacht, 

Wie  Liebender  Geschenke  der  Geliebten  macht. 

Ja,  sagte  ich  (erzählt  Es-säih) , und  sagte  die  Kafsidet  bis  zu 
Ende.  Wenn  ich  den  K.oseir  sehen  und  seine  Gedichte  aus  seinem 
Munde  h5ren  könnte,  sagte  sie,  so  wär's  mir  lieber  als  hundert- 
tausend Dirhem.  Nun,  sagte  ich,  der  da  vor  dir  reitet  ist  K.oseir, 
und  ich  bin  Es-säih,  sein  Erzähler,  Uebcrlieferer.  Gott  lasse  diel» 
leben,  sagte  sie,  und  sprengto  dann  mit  ihrem  Maul  bis  sic  den 
K.oseir  erreicht;  bist  du,  sagte  sie,  wirklich  der  Sohn  Dschomäat's, 
der  gesagt: 

Wenn  die  Schfinwangtchte  den  Flor  zurticke  schlagt, 

Man  weiter  nicht  nach  Oel  und  and'ren  Salben  fragt 

Bei  Gott ! sagte  sie , ich  habe  noch  keinen  hässlicheren  und  un- 
ansehnlicheren Menschen  gesehen  als  dich , wenn  diess  deine  schönen 
Wangen  sein  sollen,  so  hast  du  in  deine  Seele  gelogen.  Mast  du 
nicht  gesagt: 

Und  wenn  ich  komm',  so  zieren  Frauen  mir  den  Kreis, 

Das  Ansehn  ehrend,  das  Ich  mir  zn  geben  wetss. 

Gott  verfluche  dich!  sagte  sie,  ist  das  dein  Ansehen,  das  du 
dir  zu  geben  weisst,  hast  du  nicht  gesagt: 

Sie  hüten  sich  vor  mir,  der  liehet  Äfät  nur, 

Sie  trauen  sich  za  lachen  nicht,  sie  lächeln  nur. 

Gottes  Fluch,  und  aller  seiner  Engel  Fluch  über  dich!  hast  du 
nicht  gesagt: 

Als  Ich  ihr  heimlich  winkte,  nieste  sie  mit  Gunst, 

Das  Niesen  war  für  mich  ein  Zeichen  Ihrer  Brunst 

Wer  bist  du  ? fragte  K,oseir.  Es  wird  dir  nicht  schaden , sagte 
sic,  wenn  du  cs  nicht  weisst.  Du  bist,  sagte  er,  wohl  von  schlechtem 
Haus  und  Stamm.  Bei  deinem  (.eben!  schwöre  ich,  sagte  sie,  o 
Ssachr,  dass  mir  von  ganz  Medina  kein  Mann  lieber  als  du,  wenn 
mir  auch  kein  Gesicht  verhasster  als  deines.  Kennst  du  mich?  Ich 
kenne  dich,  sagte  K.oseir,  als  eine  Verfluchte  der  Verfluchten;  ich 
hin,  sagte  sie,  Ghadiret,  die  Sclavin,  welche  dem  Uischr  B. 


Digitized  by  Google 


373 


Merwan  (‘inen  Sohn  geboren.  Ich  verspreche  dir  von  ihm  hundert- 
tausend Dirhem , wenn  du  zu  ihm  kommen  willst.  Nach  Irak  , sagte 
K.oseir , lasse  ich  mich  nicht  verlocken.  Sic  gab  ihm  dann  zehn- 
tausend Dirhem.  Seine  Geliebte  war  Afet , die  Tochter  Hamid’s, 
des  Sohnes  Wakküfs,  deren  Bekanntschaft  er  als  kleines  Mädchen 
machte,  als  er  eines  Tages  vor  einer  Gruppe  der  Weiber  der  Bern 
Dhamre  vorbeikam  und  Afct  seine  Schafe  tränkte.  Die  Frauen  sand- 
ten ihm  Geld,  um  einen  Widder  zu  kaufen,  er  sandte  ihnen  den  Wid- 
der und  das  Geld  zurück , indem  er  nichts  als  Äfet  wünsche.  Weh' 
dir!  sagten  sie,  Afct  ist  noch  ein  kleines  Mädchen,  die  dir  noch 
wenig  Treue  schwören  kann.  Sie  wuchs  zu  einer  vollkommenen 
Schönheit  heran,  und  mit  ihrer  Schönheit  wuchs  auch  die  Liebe 
K.oseir's,  welchem  sie  aber  nicht  zu  Thcil,  sondern  einem  Anderen 
vermählet  ward.  Der  Schönheitspreis  und  die  Liebeslieder,  welche 
Kjoseif  für  Afet  sang,  gewannen  ihm  die  Herzen  aller  Weiber,  so, 
dass  am  Tage  seines  Todes,  an  welchem  auch  ikrimet,  der  Freige- 
lassene der  Beni  Äbbäs,  starb,  die  Frauen  kaum  von  seinem  Sarge 
abzutreiben  waren.  Ebü  Dschäfcr  Mohammed  B.  Ali  schlug  dieselben 
mit  dem  Acrmel  seines  Kleides,  und  sagte:  Schämt  ihr  euch  nicht, 
ihr  Dulderinnen  Jüsufs!  Eine  sagte:  wir  nehmen  die  Benennung  an, 
0 Sohn  des  Propheten ! Ebü  Dschäfer  gab  sie  in  Verwahrung  bis 
die  Leiche  vorbei,  dann  nahm  er  sic  vor,  und  sic  rechtfertigte  ihm 
in's  Angesicht  ihr  Wort,  indem  sie  sagte,  dass  sie  Frauen,  die  dem 
K.oseir  zu  essen,  zu  trinken  gegeben  und  Gutes  gethan,  seine  bes- 
seren Freundinnen  gewesen,  als  die  Männer,  die  ihn  misshandelt 
und  eingesperrt.  Die  Weiber,  sagte  Mohammed,  sind  immer  die 
Ilechtbabenden ; hast  du  einen  Mann?  fragte  er.  Ich  bin  mit  einem 
vermählt,  sagte  sie,  aber  er  hat  mich  nicht.  Da  hast  du,  sagte  der 
Sohn  Ali's,  ein  wahres  Wort  gesagt;  ein  Weib,  wie  du,  besitzt,  und 
wird  nicht  besessen.  Es  war  Seineb,  die  Tochter  Motikäih’s,  die 
Anlsaritin  ').  Ilanüul  er-Räwijct  überliefert:  K,oseir  sagte  mir, 
soll  ich  dir  erzählen, 'was  mich  vcranlasstc,  das  Dichten  aufzugeben? 
ich  sagte  erzähl's.  Ich,  Ähwafs  und  Mofsüib,  wir  kamen  zum 
Chalifen  Omer  Abdoläfif,  jeder  von  uns  suchte  dem  andern  den 
Vorzug  abzugewinnen,  denn  wir  zweifelten  nicht,  dass  er  uns  den 


*)  Ayäm,  in  der  UumUchnft  der  Gothaer  Bibliothek  Ul.  04%  - 547. 
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Geschäften  des  Chalifcnthums  beuiehen  würde.  Wir  trafen  Suleimän, 
den  Sohn  Abdolraelik’s,  den  Helden  dos  Tages,  der  eben  vom  Cha- 
lifen  kam  ; wir  grössten  ihn , er  erwiderte  unseren  Gmss.  Wisst  ihr 
nicht,  sagte  er,  dass  euer  Imam  die  Gedichte  nicht  liebt?  diess 
wussten  wir  nicht,  cntgegnetcn  wir,  bis  wir  dich  begegnet.  Wir 
nahmen  diess  uns  so  sehr  zu  Herzen , dass  man  uns  unsere  Traurig- 
keit ansah.  Er  lud  uns  ein  bei  ihm  zu  bleiben , bis  er  uns  bessere 
Kunde  zu  geben  hätte,  und  so  blieben  wir  vier  Monate  bei  ihm, 
während  deren  er  mehr  als  einmal  die  Erlaubniss  uns  vorzuführen 
begehrte,  ohne  dass  dieselbe  gewährt  ward.  Da  erbat  ich  mir  an 
einem  Freitage  die  Erlaubniss,  vor  dem  Chalifen  zu  erscheinen,  in- 
dem ich  mich  anheischig  machte,  seine  Worte  im  Gedächtnisse  zu 
behalten.  Diess  ward  angenommen.  Er  sagte  an  diesem  Tage  : „Z u 
jeder  Reise  braucht  man  Proviant,  seht  euch  also  in  dieser  Welt 
mit  Mundvorrath  für  die  Reise  in  die  andere  Welt  vor.  Seht  was 
Gott  euch  bereitet  an  Strafen  und  Belohnungen;  hoffet  und  fürchtet, 
und  dehnt  euero  Hoffnungen  nicht  aus;  ich  flüchte  mich  zu  Gott, 
der  meiner  Schwäche  zu  Hilfe  komme,  und  mich  mit  seiner  Gnade 
unterstütze  am  Tage,  wro  mir  Aufrichtigkeit  und  Wahrhaftigkeit 
nützen  wird.”  Dann  weinte  er  laut,  dass  die  Moschee  davon  wider- 
tönte. Ich  kehrte  zu  meinen  Gefährten  zurück,  und  sagte  ihnen: 
Denkt  auf  eine  andere  Art  von  Poesie  als  die , mit  der  wir  den 
Ömer  zu  preisen  dachten , denn  er  ist  ein  Mann  der  anderen , und 
nicht  dieser  Welt.  An  einem  anderen  Freitage  führte  mich  Meslcme 
bei  ihm  in  besonderer  Audienz  ein.  Er  gab  mir  gute  Lehren,  und 
erlaubte  dann  mir  und  dem  Ahwafs  unsere  Gedichte  zu  sagen,  nicht 
aber  dem  Mofsäih;  uns  gab  er  jedem  dreihundert  Dirhem,  dein 
Mofsäib  nur  fünfzig.  Er  vcrliess  uns,  um  sieh  nach  D ä b i k zu  ver- 
fugen, wo  er  vergiftet,  starb.  Ibn  K.oteibc  gibt  die  beiden  Gedichte 
des  K.oseir  und  Ahwafs. 

Ääischet,  die  Tochter  Talha’s,  des  Sohnes  üheidallah’s,  berief 
K.oseir  und  fragte  ihn:  was  ihn  denn  veranlasst,  Afet’s  Schönheit  in 
Versen  zu  schildern , deren  sic  und  ihres  Gleichen  besser  verdienten. 
Sie  wollto  ihn  hiedurch  auf  die  Probe  stellen.  K.oseir  ging  oft. nach 
Aegypten  während  Alet  zu  Medina  wohnte;  so  zog  er  fort  voll 
Sehnsucht  nach  ihr  durch  die  Wüste,  bis  er  zur  Stelle  T e i f a 
Chore  im  kam;  dort  stiess  er  auf  einen  Zug  Kamele,  der  von 
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Medina  kam,  mit  Weibern,  unter  denen  Afet  war.  K.oseir  hatte  das 
Gesicht  mit  seinem  Kopfbundc  eingeschlagen,  dennoch  erkannte  ihn 
ÄFet;  sie  sagte  zu  ihrem  Führer,  er  möge,  wenn  K.oseir  vorbei 
käme,  ihn  anhaltcn.  Woher  bist  du  Mann?  fragte  sie  ihn.  Aus  dem 
Stamme  Cholaä.  Wer  aus  ihnen?  — K.oseir.  Der  Freund  Ai'et’s?  — Ja ! 
Was  machst  du  denn  in  dieser  Wüste?  — Ich  denke  an  Afet,  die  in 
Mcdinct  während  ich  in  Aegypten , und  ich  es  länger  nicht  aushalten 
kann.  — Wenn  du  nun  hier  Afet  fändest,  und  sic  befähle  dir  zu 
weinen,  würdest  du  weinen?  — Bei  Gott!  sagte  er,  Blut  würde  ich 
weinen.  Sie  entschleierte  sieh  und  sagte:  Nun,  weine  Blut,  wenn  du 
aufrichtig  bist;  zugleich  befahl  sic  dem  Führer  ihres  Kamels  weiter 
zu  ziehen  , so  dass  K.oseir  ganz  verweint  allein  zurückblieb.  Nach- 
dem sie.  verschwunden , flössen  seine  Thränen , und  er  sagte : 

Sie  hat  Wort  gehalten,  Wort  gehalten, 

Mich  verlassend  im  Gestein'  im  kalten  '). 

Fort,  als  war'  sie  mir  nicht  aufgestossen , 

Wie  das  Fett  des  Hückers  ganz  zerflossen. 

Auge,  sag’ ich,  hast  dn  recht  gesehen? 

Waren  es  nicht  Sehnsnchtstranmes  Wehen? 

Nur  das  Ange  hat  für  mich  noch  Thränen, 

Keiner  neidet  meiner  liebe  Sehnen. 

Als  Äbdol  melik.  zum  Kampfe  wider  lbnef-fobcir  auszog, 
drangseine  Gemahlin  Aätik,  et,  die  Tochter  Je  fi  d’s,  des  Sohnes 
Möäwije’s  in  ihn,  dass  er  nicht  selbst  ausziehle,  sondern  sich  ver- 
treten lasse.  Als  er  sich  nicht  bereden  liess,  brach  sie  mit  ihren 
Sclavinncn  in  lautes  Geweine  aus,  da  sagte  Abdoluielik, : Gott  tödte 
den  Ebu  Dschomiat,  d.  i.  den  K.oseir,  der  hat  unsere  Lage  im 
Voraus  errathen,  als  er  gesagt: 

F.r  will  den  Kampf,  doch  hindert  ihn  daran 
Die  zücht’ge  Frau,  mit  Perlen  angethan. 

Und  kann  sie  durch's  Gebot  Gehorsam  nicht  gewinnen, 

So  weinet  sie  aus  Angst  mit  Ihren  Dienerinnen. 

Man  erzählt,  dass  Afet  zu  Ommol-Benin,  der  Tochter 
des  Abdoläfif,  der  Gemahlin  Welid’s  , des  Sohnes  Abdol- 
melik’s , gekommen , und  diese  an  sie  dieselbe  Frage  gctlian,  welche 
lbn  K.oteibe  in  den  Mund  A i s c h c's , der  Tochter  T h a h a’s  legt. 


')  Sie  lieM  mich  zu  Teifa  Choreim  verblüfft  stehen. 
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ibn  Ghallik.ün  fugt  eine  andere  Aneedote  von  der  Anwendung 
dieses  Distichons  bei,  welches  K.oseir , welcher  zu  Medina  der 
Handlungsdiener  eines  Verkäufers  von  Wohlgerüchen  war,  aus  dem 
Munde  ÄTet's,  die  verschleiert  zu  ihm  gekommen,  ohne  dass  er  sie 
erkannte,  vernommen.  Andere,  nicht  minder  als  die  obigen  be- 
rühmte Verse  K.oseir’s,  welche  sich  auf  die  Entrichtung  einer 
Schuld  beziehen , sind  die  folgenden : 

Ich  sprach:  du  schiebst  schon  wieder  die  Bezahlung  bin, 

Wie  Sängerinnen  stets  erstrecken  den  Termin, 

Sie  sprach : Well'  dir!  auf  welche  Weise  soll  ich  zahlen 
Die  Schuld,  die  keineswegs  als  Summe  (leid  verfallen. 

Von  ihm  sind  auch  die  Verse: 

Sie  wähnt,  Ich  habe  mich  nach  ihr  verändert, 

Wer  Ist’s,  o Affet , der  sich  nicht  verändert! 

Als  ich's  versprach,  sprach  ich  aus  and  rem  Leib  und  Munde, 

Vun  dem  Gehelmniss  hat,  wer's  dir  verrieth,  nicht  Kunde. 

Als  Jefid,  der  Sohn  Moh.ellib's,  des  Sohnes  Ebi-fsafret’s, 
mit  den  Seinen  zu  Äkar  Babl  erschlagen  ward,  und  K.oseir, 
dem  sie  viel  Gutes  gethan,  diess  erfahren,  füllten  sich  seine  Augen 
mit  Thränen. 

Der  Verfasser  des  Ägäni  erzählt,  dass  K.oseir  eines  Tages 
vom  Chalifen  Äbdolmelik,  mit  seidenem  Kleide  angethan  wegging, 
auf  dem  Wege  ein  altes  Weib  begegnet,  die  ihn  um  Feuer  ange- 
redet , und  dann,  ihm  lang  in’s  Gesicht  starrend , gefragt,  wer  er 
sei?  er  antwortete:  Äfct's  K.oseir.  Bist's  nicht  du,  sngte  sie, 
der  gesagt : 

Die  Blüthenbeeten,  deren  duftig  Kraut 
lind  deren  Staub  mit  Woblgeruch  durchthau't, 

Sie  hauchen,  was  der  Aermel  Afet's  haucht, 

Wenn  sie  mit  feuchtem  Tuch  die  Glut  anhauchL 

Ja,  sagte  K.oseir;  wie,  sagte  das  alte  Weib  weiter,  kann 
denn  das  feuchte  Tuch  auf  Mist  gelegt,  denselben  durchdüften? 
Ich,  antwortete  K.osefr,  habe  diess  gesagt,  wie  imriolkäis: 

So  oft  als  ich  die  Nacht  schlaflos  hei  Ihr  durchwacht, 

Fand  Ich  sie  duflesüss  auch  ohne  Dult,  gewiss  ’)! 

*)  Im  ikd  II,  d.  II.  B.  II.  Bl.  137  wird  diese  Aneedote  von  Sekinct,  der  Tochter 
Ilusein’a  , mit  der  folgenden  Abwechslung  erzählt: 
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K.oseir  befand  sich  in  Aegypten  und  Äfet  zu  Medina.  Aus 
Sehnsucht  nach  ihr  reiste  er  nach  Medina,  und  traf  sie  auf  dem 
Wege,  wo  sie  langes  Zwiegespräch  führten.  Sic  zog  ihm  voraus 
nach  Aegyptcn's  Hauptstadt,  und  als  K.oscir  dort  ankam , kehrten 
die  Leute  eben  von  der  Leiche  Äiet’s  zurück;  er  hielt  sein  Ka- 
mel an  ihrem  Grabe  an,  und  sagte: 

Ich  halte  das  Kamel  an  Ihrem  Monument, 

Ich  sag'  Gott  grosse  dich,  tndess  mein  Auge  Girant, 

Ich  weint'  als  lebend  du  den  Abschied  mir  gegeben, 

In  Klagen  und  Geweln  ist  nun  erschiipft  mein  Leben. 

K,oscir  und  der  Gesetzgelehrte  Ik.rimct  starben  an  einem  und 
demselben  Tage,  und  das  Leichengebcth  ward  über  sie  gemein- 
schaftlich verrichtet. 

Nach  einer  anderen  Ueberliefcrung  soll  er  die  Nachricht  des 
Todes  ilind’s  beim  Umgänge  um  das  heilige  Haus  erfahren  haben. 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchifs  die  folgenden  Verse 
desselben : 

Wie  Durstigem  die  Wolk'  entgegenblitzt. 

Und  dann  kein  Tropfen  Regens  Ihn  bespritzt  ’). 

Als  wir  zu  Mi  na  *)  den  Besuch  vollendet,  Und  angerührt  des  heiligen  Danses  Säulen, 
Als  wir  beladen  unsere  Kamele  ’)  Und  Jeder  trachtete  nur  fortzueilen  *), 

Begannen  wir  gar  mancherlei  Gespräche,  Und  die  Lasttbiere  rannten  wie  die  Bäche  ’)• 

Er  kam  zu  Sek,inetr  der  Tochter  Ilosein’s;  sie  sagte  zu  ihm  : 0 Sohn  Ebi 
Dschohiine’s,  sag*  mir  doch,  meintest  du  denn  mit  deinen  Versen  Äfet  zu  loben,  in- 
dem du  sagtest : 

Du  bist  ein  Sr hönheitsgarten,  dessen  Staub  Thaufeucht  geschmückt  mit  des  Bnpliialmus  Lau  b 
0 Wohlduft , der  aufsteigt  nach  Mitternacht,  Von  deinem  feuchten  Tuche  angefarht. 

Ein  sauberes  Lob , deine  Geliebte  mit  Thon  und  Tiegel  zu  vergleichen,  der, 
wenn  er  angefeuchtet,  schlechten  Geruch  gibt,  warum  hast  du  nicht  lieber  wie 
dein  Oheim  lmriolkais  gesagt: 

Sie  uahm  sieb  vor,  ich  nahm  mir  vor  mit  ihr, 

Sie  scheute  sich,  ich  scheute  mich  mit  ihr, 

Sie  schämte  sich,  di  kanu  ich  nichts  dafür  *)• 

*)  S.  1*2. 

*)  Mi  na,  die  heilige  State  von  Mek.k.a  und  Erk.an,  die  vier  Säulen  der  Küba. 

*)  I)  eh  ma,  die  fuchshaarigen  Kamele. 

*)  Fortzueilen,  wörtlich:  cl-Gädi,  d.  i.  der  am  Morgen  Aufbrechende  wartete  nicht 
auf  den  R iif,  d.  i.  den  des  Abends  Aufbrechenden. 

*)  Ebädhih,  Bäche,  die  so  schnell  strömen,  dass  sie  kleine  Kiesel  mit  sich  rollen, 
also  mit  Bathaih.  d.  i.  Sümpfen,  nicht  zu  vermengen;  die  Bathaih,  d.  i. 
Sümpfe  uin  K.ufa,  sind  eben  so  berühmt  als  die  Ebadhih  Mek,k,a’s. 

')  ikd  II.  d.  II.  B.  II.  Bl.  137. 
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Diess  ist  eine  schöne  Schilderung  einer  von  der  Wallfahrt 
Mekk.a's  zurückkehrenden  Karawane ; weiters  sagte  er : 

Noch  tränket  diesen  Staub  der  Wolke  Segen , 

Noch  wuchern  Pflanzen  auf  Im  .Morgenregen , 

Nach  fürchte  Ich  für  Liebende, -die  krank, 

Noch  sagen  die  Wehklagenden  mir  Dank, 

Noch  Ist  die  Zelt,  wo  Irrthum  heisst,  was  recht, 

Und  wo  Verwirrung  gilt  als  gutes  Itecht, 

Wo  mich  Saad  noch  küsst  mit  Liebesgruss, 
lind  mich  begünstiget  mit  Hochgenuss. 

Wo  ich  ihr  nah',  und  sie  gehorchet  mir, 

Wo  sie  mir  naht,  und  ich  gehorche  ihr  >). 

Er  sagte  zum  Lobe  des  Stammes  Lihb,  welcher  sich  aus 
allen  Stämmen  am  besten  auf  den  Vogelllug  verstand: 

Ich  suche  bei  den  Lihb  die  Wissenschaft, 

Denn  sie  versteh’n  des  Vogelfluges  Krall "). 

Wohlduitender  als  Morgenregen , Wenn  sie  In  Kleidern  sich  bewegen , 

Mit  einem  langen  Interkleide,  Ilas  schleppet  nach  die  reiche  Seide, 

Bis  zu  den  Füssen  fast  geschlungen,  Die  spitzer  sind,  als  spitze  Zungen  »). 

Zwei  Distichen  dem  Ähdoläfif  II.  Äl'et  bei  Gelegenheit  eines 
Krankenbesuches  ');  auf  die  schwarze  Gesichtsfarbe  Nofsab  B. 
Remmah's  zwei  Distichen  4 ) , dann: 

0 meine  beiden  Freunde  weilet  mit  mir, 

Am  Wiesenplan  Abschied  nehmen  wir, 

0 eilet  nicht,  lasst  weilen  mich  am  Miste 
Von  Afet's  Dung,  der  glänzet  in  der  Wüste, 

Kann  trösten  wohl  ein  Wort  das  kranke  Herz, 

Ind  weint  mein  Auge  nicht  oh  diesem,  Schmerz, 

Kein  Leben  gibfs  als  das,  so  wir  im  Sommer  führten. 

Als  wir  mit  ihr  auf  diesen  Weiden  irrten  «). 


0 Frühlingsflur  antwortest  du  denn  nicht 
Dem  Liebenden,  der  auf  Besuch  einspricht? 


*)  ikd  Im  Abschnitte  von  der  Jugend.  II  d.  I!.  B.  I.  BI.  119.  Kehrseite. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Zweigen  des  Stammes  Efd.  II.  d.H.  B.I.  Bl.  184.  Kehr*. 
’)  Ebenda  im  Abschnitte  von  der  Ausschmückung  und  dem  Putxe.  II.  d.  II.  B.  II. 
Bl.  222.  Kehrseite. 

%)  Ebenda  im  Abschnitte  des  Krankenbesuchs.  H.  d.  II.  B.  I.  Bl.  103.  Kehrseite. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte  der  Ermahnungen.  B.  I.  Dl.  201. 

•)  Agäni , Kosegarten'*  Ausgabe  a.  T.  S .19. 
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Es  sollen  alle  Wolken  auf  <!lcli  regnen , 

Bis  dich  die  Blumen  alle  lachend  segnen. 

0 wüsstest  du,  wer  rult!  du  sagtest;  Ja, 
lind  weintest  ob  der  Hitze,  welche  nah  *). 

Woher  bist  du  K.oseir?  fragte  Dschemil  B.  Abdallah  B.  Moam- 
mer;  er  antwortete  ihm:  aus  der  Ilim  a;  — sage  mir  doch  etwas 
über  ßoseinc  (dio  Geliebte  DschemiPs);  er  erhob  seine  Stimme 
und  sagte: 

0 meine  Freunde«)!  diese  Weide  Ist  Äfct's,  die  erhebet  diesenOrt. 

Und  euere  Kamele  werden  weinen , Wann  morgen  sie  von  hier  wird  ziehen  fort. 

Du  hast  Recht,  K.oseir,  sagte  Dschemil,  deine  Geliebte  statt 
der  meinen  au  loben. 

Afet,  halte  ferne  dich  von  allen  Dingen, 

So  die  Zwischenträger  könnten  dir  aufbringen, 

Ich  entferne  mich,  so  viel  Ich  kann,  von  dir, 

Halt'  mich  an  das  Wort,  das  du  gegeben  mir. 

Eil*  und  Furcht  verdirbt  das  Beste  fast, 

So  dass  Letztes  nicht  zum  Ersten  passt  *). 

Mich  freut,  was  meines  Liebchens  Aug'  erfreut. 

Der  Augen  Lust  Ist  auch  die  schönste  allezeit*). 

Die  Mönche,  die  verbündet  mir  als  Freunde, 

Sie  sitzen  thronend  klagend  zu  Mcdin, 

Weun  sie  der  Afet  Lob  vernähmen, 

Sie  stürzten  Alle  wie  anbetend  hin  ’). 

Es  grüsstc  Afet  dich  und  ging  dann  fort, 

Warum  hast  das  Kantel  du  nicht  gegrüsst, 

Ich  hätte  dich  dann  mild  behandelt, 

Da  hättest  ule  mit  schwerer  Last  gebüsst  *). 

Gott  möge  Keinem  senden  solche  Pein , 

Dem  Todtenvogel  meinem  gnädig  sein. 

Den  Baben  sali  ich  steli’n  auf  einem  Thron 
Er  duckte  sich,  Gellcder  dog  davon. 

J)  Agani , Kosegarlen's  Ausgabe  S.  42. 

•)  Der  Schafhirt  und  Kamelhirt , welche  immer  als  die  beiden  Freunde  der  Dichter 
von  ihnen  angeredet  werden. 

3)  Semachschcri's  Frühling  der  Gerechten. 

*)  Mostathref  S,  131. 

*1  Ebenda  S.  1.33. 

A)  Ebenda  S.  1191. 
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Iler  Rali  erinnerte  mich  an  das  Grab, 
llie  Wehle  ward  gepflanzt  als  Trennungsstab  ■), 

Wenn  gerechter  Richter  wäre,  Gab'  er  Äfct  vor  der  Sonn'  die  Ehre*). 

Im  Tliale  Ito weise,  welches  zwischen  Mch,h;a  und  Medina 
liegt,  ist  ein  Ort  Namens  Binet,  welchen  der  Dichter  K.oseir 
durch  folgendes  Distichon  verherrlicht  hat: 

Ich  treibe  das  kämet  durch  alle  Stationen, 

Bis  ich  nach  Binet  komm',  wo  die  Langhals'gen  wohnen  *). 

548.  Omer  Ibn  Ebi  Rebiaa  el- Machland, 

gesl.  93  (711), 

gehört  jedenfalls  an  die  Spitze  der  Dichter  Licbcshelden  dieses 
Zeitraumes,  nicht  nur  durch  sein  Sterbejahr,  sei  dieses  nun  i.  J.  93 
oder  nach  Tagriberdi  i.  J.  101  (719)  '),  und  verdient  den  ihm  von 
Rückert  vorzugsweise  bcigelegten  Namen  des  Minnedichters,  weil 
er  der  verliebteste  aller  Dichter  Licbcshelden. 

Er  ist  der  beste  Dichter,  dessen  sich  der  Stamm  Koreiseh 
rühmt,  eben  so  berühmt  durch  seine  Liebesgedichte,  als  durch  sein 
unordentliches  Lehen.  Die  von  ihm  vorzugsweise  besungene  Schöne 
war  Sorejä,  die  Tochter  Ali  B.  Abdallah 's  B.  Huris  B.  Omeijc  des 
Kleinen,  des  Sohnes  des  Ahdeschschems,  Sohn  Menafs.  Kohcili 
sagt:  ihre  Grossmuttcr  sei  die  Koteilct,  die  Tochter  Nadhr’s,  die 
Gemahlin  des  llaris  B.  Omeijc  gewesen,  welche  nach  der  Schlacht 
von  Bedr,  wo  ihr  Vater  Nadhr  erschlagen  ward,  den  Propheten  mit 
den  berühmten  Versen,  die  in  K reimen,  anredctc,  worunter  die 
folgenden : 

Mohammed,  du  der  Spross'  des  edelsten  Geschlechtes, 

Des  Ueogstes  Sohn,  in  dessen  Adern  reines  Blut, 

Es  hätte  dir  geschadet  nicht,  wenn  du  verziehest, 

Denn  oft  verzeiht  der  Held,  wenn  er  In  grösster  Wutti ; 

Es  hätte  Nadhr  dir  den  schönsten  Stolf  gegeben, 

Er,  der  Verdienteste  um  edler  Freiheit  Gut. 

•)  Mo.Utliref  S.  t!97. 

3)  Ebenda  S.  530. 

a)  Kanins  III.  604.  — Die  langhalaigcn  Kamele  nämlich. 

*)  Wenn  die  doppelte  Angabe  Ibn  Challikpn's , dass  der  Dichter  Omer  Ibn  Ebi  llebi&a 
in  der  Todesnacht  Omer'a  geboren,  drei  und  siebzig  Jaltre  alt  gestorben,  so 
starb  rr  weder  i.  J.  03 , noch  i.  J.  101 . sondern  i.  J.  07. 
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Mohammed  sagte,  dass  wenn  er  diese  Verse  früher  gehört 
hätte,  er  nicht  den  Tod  Nahdr'a,  den  er  kaltblütig  zu  Medina  hin- 
richtcn  liess , befohlen  haben  würde.  Sorejä  kam  als  Gemahlin 
Soheil's  II.  Ahderrahmän’s  nach  Aegypten.  Bei  dieser  Gelegenheit 
dichtete  Ömer  Ihn  llebiäa  die  folgcndan  Verse,  welche  durch  ein 
Glcichniss  auf  die  Namen  des  Paares  (Sorejä  die  Pleias  und  Soheil 
Canopus)  anspielen : 

Du  der  die  Plc  las  dem  Canopus  hast  vermählt, 

Wie  kamen  sie  zusammen  In  der  Welt? 

Die  Pleias  geht  zur  linken  Hand  im  Norden  auf, 

Canopus  lenket  rechts  nach  Süden  seinen  Lauf. 

Diese  Sorejä  und  ihre  Schwester  Aäische  gaben  die  Frei- 
heit dem  Sänger  Garidh,  dem  Genossen  Mäbod's,  der  seinen 
Namen  der  frischen  Palmenblüthe  von  seinem  frischen  Aussehen 
halte.  Ürner  B.  Rebiäa's  sind  die  folgenden  Verse : 

Willkommen  Schattenbild,  das  mich  im  Traum  besuchet, 

Nachdem  das  Mondgesprlch  dem  Schlummer  längst  erlag; 

Sie  kam  als  Bild  des  Traums  zu  mir  in  Hnst'rer  Nacht, 

Sich  scheuend,  zu  besuchen  mich  am  hellen  Tag. 

Warum  behandelst  du,  sprach  Ich,  so  grausam  mich, 

Da  ich  bishero  dich  zu  seh'n,  zu  büren  pllag! 

Das  Traumbild  sprach:  Ich  bin  dieselbe  wie  vorher, 

Doch  wer  sein  Halsband  liebt,  es  nicht  verlieren  mag. 

Ürner  war  in  der  Nacht  geboren,  in  welcher  der  Chalife  Ötner 
ermordet  ward,  25.  Silhidsche  23  (IV.  November  6V3),  und  er 
starb  drei  und  siebzig  Jahre  alt,. auf  einem  Feldzuge  zur  See  wider 
die  Ungläubigen,  welche  das  Schiff,  worauf  er  sich  befand,  verbrann- 
ten. Als  Hasan  von  Bafsra,  dor  grosse  Gesetzgelchrte,  vernommen, 
dass  Ürner  Ihn  Ebi  Rebiäa’s  Geburtsnacht  die  Todesnacht  Ömer 
lbnol-Chathäb’s  war,  sagte  er:  Welche  Weisheit  ward  hinwegge- 
nominen,  welche  Nichtigkeit  ist  dafür  gekommen  '). 

Das  Folgende  aus  dem  Agäni.  Abdallah,  der  Vater  Omcr's, 
hiess  im  Islam  Bodscheir  und  erhielt  seinen  Namen  Abdallah, 
d.  i.  Diener  Gottes,  erst  vom  Propheten , als  er  sich  zum  Islam  be- 
kehrte. Die  Koreisehiten  gaben  ihm  den  Beinamen  el-idl,  d.  i.  das 
Aequi valent,  weil  die  Koreisehiten  die  K.äba  jährlich  mit  ihren 


*)  lim  Kotcibi-  Nr.  89. 
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Stoffen  zu  bekleiden  pflegten,  er  aber  dafür  sein  Acquivalcnt  in 
Geld  gab.  Von  ihm  sagte  Abdallah  B.  Sibaari , der  Dichter  Lob- 
redner Mohanimed’s  : 

Bodsclieir's  Sohn  von  S 11  Romhain  Ging  unverwellt  zum  buten  ein. 

Sü  Romhain,  d.  i.  der  mit  zwei  Lanzen  Begabte,  war  der  Bei- 
name des  Grossvaters  Omcr’s  ').  Abdallah,  der  Vater  Omers,  war 
ein  Kaufmann,  der  besonders  in  Jemen  viele  Geschäfte  machte; 
seine  Mutter  war  Esma,  die  Tochter  Mabrebet's  (oder  Mahremet’s), 
die  mit  Wohlgerüchen  handelte , die  aus  Jemen  kamen , und  die 
Hjschäm,  der  Sohn  Moghiret's  zum  Weibe  genommen;  von  diesem 
hatte  sie  die  zwei  Söhne  Dschchl  und  Mares,  von  Abdallah 
(Bodseheir)  die  beiden  Söhne  Ajäsch  und  Abdallah,  der  Vater  des 
Dichters.  Abdallah  hatte  einen  Sclavcn  Neger,  welchen  er  dem  Pro- 
pheten, als  dieser  nach  Honein  auszog,  zur  Begleitung  antrug,  bei 
welcher  Gelegenheit  Mohammed  zum  Tadel  der  Neger  die  folgenden 
Worte  dor  Ueberlieferung  sagte : Es  ist  kein  Gutes  an  den  Negern 
(Abyssinicrn) , sind  sic  hungrig,  so  stehlen  sie,  und  sind  sie  satt, 
so  huren  sie , man  hat  sie  immer  nur  abzuspeisen  und  zu  kleiden. 
Abdallah  ward  von  Mohammed  zum  Steuereinnehmer  von  D s c h e n d 
gesetzt , was  er  bis  zur  Ermordung  Ömcr's  blieb , und  von  Ösmän 
in  diesem  Amte  bestätiget  ward  ä). 

Der  Vater  des  Oheims  Omer  B.  Ebi  Rebiäa's  war  Ebü  Dschchl 
B.  lljschäm  B.  el-Mogiret  und  seine  Mutter  Hentern  et,  die  Toch- 
ter Hjschäm's  B.  el-Mogiret,  die  Tochter  seines  Grossoheims;  seine 
Brüder:  Abdallah,  Abderrahman  und  el-Hares , deren  zweiter  die 
Tochter  Ebübely’s  Omni  Kelsüm  heirathetc,  welche  später  Moham- 
med’s  Gemahlin.  Omer  hatte  keine  Nachkommen,  seine  Mutter 
war  eine  Christin.  Er  war  ein  ausgelassener  Mensch,  der  die 
Frauen  der  Pilger  mit  seiner  Leidenschaftlichkeit  beunruhigte,  wess- 
halb  ihn  der  Chalife  Omer  B.  Abdolürif  nach  Dehlek  verbannte.  Eine 
seiner  Geliebten,  die  er  besungen,  hiess  Sek, inet,  auf  sie  sagte  er: 
S e k.in et  sprach  (und  ihre  Thränen  flössen 
In  Strömen  nieder  über  ihre  Wangen): 

0 wenn  der  Mogirite,  dem  Ich  nicht 
belohnt  Bestrebungen  nach  mir,  die  langen, 

*)  Ihn  Roteibe  Nr.  89. 

2)  Kosegarlon’a  Agini  S.  32. 
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Verbringen  milchte  nicht  in  Gram  die  Tage! 

Indem  untadelig  ein  süss’  Verlangen, 

Wie  gerne  gäl>’  Ich  Ihm  des  Euphrats  Wasser 
Statt  Wein's,  in  dessen  Durste  er  befangen. 

Wie  silss!  nun  sag'  noch  Einer,  dass  die  Weiher 
Sich  kümmern  nicht  um  die,  so  fortgegangen  '). 

Die  Mutter  des  Dichters  war  eine  Sclavin  Namens  Mcdschd 
(Ruhm) ; er  hiess  also  der  Sohn  des  Ruhms  (was  eine  glückliche 
Vorbedeutung  für  einen  Dichter).  Medschd , aus  Hadhramut  gefan- 
gen wcggcfiihrt,  war  eine  Ilimjcritin;  nach  Anderen  soll  sie  eine 
schwarze  Abyssinierin  gewesen  sein  und  Fcresän  geheissen  haben; 
allein  dicss  ist  ein  Irrthum,  Feresän  war  die  Mutter  seines  Bruders 
Harcs , eine  Christin  und  die  als  solche  starb , indem  man  bei  ihrem 
Tode  das  Kreuz  an  ihrem  Halse  fand.  Ürner  Ben  Ebi  Rcbiaa  hatte 
einen  Sohn  Namens  Dschowän,  dessen  der  Dichter  el-Aädschij 
in  einem  Distichon  erwähnt.  Ausser  dem  Sohne  Dschowän  hatte 
Ömer  nach  eine  Tochter,  die  Ommctol-Wahid  hiess,  und  die  von 
einer  Amme  der  Beni  1 lodeil  im  Stamme  derselben  erzogen  ward; 
als  Ürner  sie  zu  suchen  ausging,  verfehlte  er  seinen  Weg  und  sagte 
hierauf  drei  im  Agäni  *)  erhaltene  Distichen.  Dio  Koreisch  über- 
trafen alle  andern  Stämme  an  Reichthum , Adel  und  Freigebigkeit, 
nur  hatten  sie  keinen  Dichter,  bis  ihnen  Ürner  als  solcher  auch  diesen 
Vorzug  sicherte.  Süleimän,  der  Chalifo,  fragte  ihn,  warum  er  die 
Koreisch  nicht  lobe?  Ich,  entgegnete  Ömer,  lohe  nicht  die  Männer, 
sondern  nur  die'  Frauen.  Ihn  Dfchoreih  sagte:  Nichts  Verderblicheres 
ist  je  unter  die  Schleier  der  Frauen  gekommen,  als  die  Gedichte 
Ömer’s,  des  Sohnes  Ebi  Rebiäa's,  und  Hjschäm  B.  Amrü  warnte 
die  Mädchen,  sich  vor  den  Gedichten  Ömer’s  zu  hüthen,  um  sich  nicht 
in's  Verderben  zu  stürzen.  Hammäd,  der  Erzähler,  nannte  die  Ge- 
dichte Ömers  geschälte  Pistazien  *). 

Ferefdak  sagte  von  Ömers  Gedichten:  Er  ist’s,  den  die  Dichter 
aufsuchen,  dessen  Gedichte  irre  führen,  und  die  Länder  weinen 
machen.  Ebül-Mikwam  el-Anfsari  sagte:  Nichts  Empörerischeres 
wider  Gott  als  die  Gedichte  Ömer’s.  Dfcherir  sagte  einem  Bcwoh- 

*)  Dana  aie  nicht  da#  Pfand  der  Abwesenden  bewahren.  Ihn  Koteib6  Nr.  80. 

2)  Agäni,  Koaegarten's  Ausgabe  S.  53. 

*)  Ebenda  S.  56. 
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ner  Mcdina's.  der  von  Ihm  ein  Gedicht  begehrt  hatte:  Ihr  Bewohner 
Mcdina's  gefallt  euch  in  Schönheitsbeschreibung  (Nosib)  und  der 
schönheitbeschreibendste  der  Dichter  ist  der  Mach fü  mische, 
das  ist  Ömer  B.  Ebi  Rebiäa.  In  seiner  Sterbestunde  erhob  sein 
Bruder  Häres  grosses  Geheul.  Du  weinst,  sagte  Ömer,  weil  du  mich 
sündhaft  glaubst,  aber  Gott  weiss,  dass  ich  mir  nichts  Schlechtes 
vorzuwerfen  habe.  Diese  Versicherung  tröstete  den  Weinenden. 
Nofsäib  B.  Önvet  B.  Sobeir  erzählt,  dass  er  mit  seinem  Bruder 
Ösmän  eines  Tages  die  Wallfahrt  zu  Mck,k,a  verrichtet  und  dort 
einen  Greis  getroffen,  der  sic,  wer  sie  seien  gefragt,  und  als  er  ihre 
Namen  erfahren,  ihnen  die  Lehre  gegeben,  ihre  Jugend  zu  benützen, 
ehe  sie  verstreiche,  und  ehe  sie  den  Mangel  des  Genusses  beweinten ; 
dicss  war  Ömer.  Nach  cl-Häremi , der  sich  auf  das  Zeugniss  Sobeir's 
und  dieser  auf  das  Mohammed  B.  edh-dhahäk's  beruft,  soll  Ömer 
das  hohe  Alter  von  achtzig  Jahren  erreicht  haben , wovon  er  vier- 
zig in  lüderlichem  Leben  zubrachte,  und  vierzig  in  frommem 
Busse  that.  Sobeir  B.  Bek,k,ür  erzählt  aus  dem  Munde  der 
Freigelassenen  Fäthime,  der  Tochter  Ömer  B.  Mofsäb's,  dass  sie 
eines  Tages  von  Abdallah  B.  Mol'säb  gefragt , was  sic  für  ein  Buch 
bringe?  und  geantwortet,  cs  seien  die  Gedichte  Omers,  jener  ge- 
sagt habe:  Weh’  dir!  Nichts  Gefährlicheres  für  Weiber  als  die 
Gedichte  Ömcr’s,  des  Sohnes  Ebi  Bebiäa's,  welche  die  Herzen  be- 
zaubern. Seine  Lieder  wurden  von  den  grössten  Meistern  der  Ton- 
kunst in  Musik  gesetzt,  von  den  berühmtesten  Sängern  gesungen  '), 
wie  Mabed,  Ibn  Sorcidsch,  Ihn  Mohrif,  cl-Garidh, 
Öleijet,  der  Tochter  Mehdi's.  Die  vielen  Bekanntschaften  des 
Dichters  mit  Frauen  und  Mädchen  brachten  ihn  in  manche  Ver- 
legenheiten gebrochenen  Wortes  und  getäuschter  Erwartungen;  so 
hatte  er  sich  zu  Mek,k,a  bei  der  Wallfahrt  in  Hadsch  et,  die 
Tochter  Mohammed  B.  el-Eschäa’s  B.  Kais  verliebt,  die  ihm  dort 
nicht  zu  Willen  ward,  ihn  aber  zu  heirathen  versprach,  wenn  er 
in  ihr  Land  komme  und  um  sie  werbe,  worauf  er  sie  sitzen 
Hess.  Sie  empfing  ihn  zu  Mcl^k.a  nur  hinter  einem  dünnen  Schleier, 
so  dass  sie  ihn,  er  sic  aber  nicht  sehen  konnte  *);  als  er  ihr 
Verse  hergesagt  hatte,  hob  sie  den  Schleier  und  er  sah  eines  der 

*)  Agani.  Keicgartcn’ft  Ausgabe  S.  63. 

*)  Ebenda  S.  60. 
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schönsten  Gesichter;  sogleich  sandte  er  fünfhundert  Goldstücke  an 
ihre  Mutter,  iuh  die  Hand  der  Tochter  zu  begehren,  welche  sie 
ihm  aber  zu  Mck,ka  verweigerte,  und  ihn  in  ihrem  Lande  um  sie 
zu  werben  einlud ; sie  liebte  ihn  sehr , aber  ihr  Ehrgefühl  erlaubte 
ihr  nicht,  ihm  zu  Mckk.a  ihre  Hand  zu  reichen,  damit  die  Leute 
nicht  sagen  könnten,  sie  sei  aus  Irak  ihm  nachgezogen;  wenn  er 
sie  haben  wolle , müsse  er  nach  Irak  kommen.  Dem  Diener , der 
ihm  die  Erlaubniss,  sie  zu  besuchen,  gebracht,  hatte  er  hundert 
Goldstücke  gegeben.  Das  Ägani  gibt  zwei  seiner  ihr  zu  Ehren 
gesungenen  Gedichte.  Andere  vielfach  in  Musik  gesetzte  und  ge- 
sungene Verso  dichtete  er  zu  Ehren  Scineb's,  der  Tochter  Müsa’s, 
der  Schwester  Kodämet's  B.  Müsa’s  el-Dschomhi: 

0 meine  beiden  Freunde  schmäht  mich  nicht, 

Wenn  Ich  den  Weihersänftm  folg'  am  Morgen, 

0 schmähet  mich  desshalben  nicht!  mein  Herz 
Ist  in  dem  Hause  Seineb's  ivohl  geborgen. 

Ich  sehe  nicht,  dass  mir  was  übrig  bleibt, 

Als  Qual,  Erniedrigung  und  Sorgen  '). 

Er  hatte  sich  in  sie  vom  Hörensagen  verliebt  auf  die  Beschrei- 
bung, welche  lbn  Ebi  Atik  ihm  eines  Tages  von  ihrer  Schönheit  und 
ihrem  Verstände  gemacht.  Er  sang  Lieder  zu  ihrem  Lobe,  und 
brachte  sie  damit  in’s  Gerede , wesshalb  ihm  Ihn  Ebi  Ätik  Vorwürfe 
machte,  seine  Base  in’s  Gerede  gebracht  zu  haben.  Da  sagte  Omer 
lbn  Ebi  Rebiäa  eine  lange  Kafsidct , deren  Beginn : 

Hie  Traurigkeit,  sie  kehret  heute  bei  mir  ein, 

Und  Ich  erinn're  mich  an  ausgestand’ne  Pein; 

Erinn're  mich  an  die  Gafellc , an  das  Reh , 

Die  mich  in  Sehnsucht  aufgeregt,  zu  Liebesweh. 

Aus  derselben  Kafsidct  sind  die  Verse: 

0 schmäh'  mich  nicht,  Atik,  dass  ich  in  letzten  Zügen! 

Was  mir  geworden,  o Atik,  kann  mir  genügen, 

0 schmäh'  noch  nicht,  Atik,  du  hast  sie  uns  beschrieben! 

Du  hast  als  Satan  mich  versuchend  angetrieben; 

Es  drängte  in  mein  Herz  die  Leidenschaft  sich  ein, 

Verbarg  im  Innersten  sich  In  das  Mark  vom  Bein, 

0 hätt’  ich  sie,  Atik,  nur  Eine  Nacht  gesehen, 

Genesen  war’  mein  Aug'  von  seinen  hiebeswehen. 

’)  Agäni,  Koaegarten'ft  Ausgabe  $.  (>*. 
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Als  Ich  die  Perlen  sali  an  Ihrem  Halsband  wallen, 

Mit  Muscheln  wechselnd  ah  und  mit  Korallen, 

Ha  blieb  von  Weibern  sie  allein  in  meinem  Hera, 

Und  alles  Andere  ward,  was  ich  Je  sang,  nur  Scherz  '). 

Als  Ebü  Wcdaat  von  diesen  Versen  hörte,  gerieth  er  darüber 
in  grossen  Zorn,  und  Ebül-Ati  k (der  dem  Dichter  verziehen  zu 
haben  scheint)  sagte:  Wundert  euch  nicht,  wenn  Ebü  Wedaat  unge- 
halten auf  Omer  B.  Elti  Rebiaa,  denn  jener  eifert  von  Semerkand 
aus  auf  die  Frauen  Adens.  Das  Agäni  gibt  noch  andere  sieben 
Distichen  Ömer's  zum  Lobe  Seineb's  *). 

Auf  sie  das  vielgesungene  Lied: 

Entfernet  bin  Ich  lang  von  Seineb's  Haus, 

Dort  schaut  nur  Groll  der  Eifersucht  heraus. 

Die  beiden  Sclaven')  bängten  mich  an  Jene  Frau, 

Bis  dass  sich  zeiget  auf  dem  Haupt  des  Alters  Grau. 

Stark  Ist  der  Strick,  der  knüpft  mich  an  sie  fest. 

Indessen  ihrer  schwach,  ndch  gern  und  leicht  auslässt1). 

Das  Äg&ni  gibt  dann  zwei  andere  Gedichte  5),  eines  von  sechs, 
das  andere  von  vierzehn  Distichen,  dann  sechs,  und  andere  vier 
Distichen ; alle  auf  Seineb , dann  *) : 

Die  Thräne  strömt  vom  Aug’  wie  von  verborgnen  Leiden, 

Verborg'ne  Krankheit  kann  Erwähnung  nicht  vermeiden; 

Wie  oft  erwähnt’  Ich  dein,  die  nie  dein  Ruf  erreicht, 

Du,  die  von  Menschen  all'  dem  Mond  am  meisten  gleicht. 

Harcs,  der  Bruder  Omers,  welchen  Abdallah,  der  Sohn  So- 
heir’s,  zum  Statthalter  Bafsra's  gesetzt  und  der  den  Beinamen  e I- 
Kobaa  (ein  grosses  Getreidemass)  erhielt,  verbat  seinem  Bruder 
Omer  Verse  zu  machen,  und  schenkte  ihm  tausend  Goldstücke,  da- 
mit er  der  Dichtkunst  entsage,  wie  cs  scheint  aus  Furcht,  dass  er 
nicht  Satyrcn  auf  ihn  schreibe;  Omer  zog  sich  zurück  und  dichtete 
Verse,  die  Häres,  sobald  er  sie  gehört,  für  das  Werk  seines  Bru- 
ders erkannte  7). 

’)  Agini,  Kosegarten'a  Ausgabe  S.  68. 

*)  Ebenda  S.  70. 

3)  WA  lidein,  auch  die  beiden  Aellern. 

*)  Agini,  Kosegarten’a  Ausgabe  S.  71. 

4)  Ebenda  S.  72. 

•)  Ebenda  S.  75. 

’)  Ebenda  8.  77. 
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Ibn  Dschoreih  sagte : Bei  Gott!  ich  hätte  nicht  geglaubt,  dass 
die  Verse  Ömer’s  je  etwas  Gutes  stiften  könnten,  und  doch  bewogen 
mich,  da  ich  in  Jemen  war,  die  folgenden  Verse  Omers  zur  Wall- 
fahrt nach  Mek.k.si : 

Bei  Gott!  ich  sprach  es,  ohne  Um  zu  schelten, 

Was  soll  dein  Aufenthalt  noch  länger  Io  Jemen) 
lind  wenn  man  auch  die  Welt,  die  ganze,  schenkte  dir, 

So  würdest  du  desshalb  dennoch  nach  Mek,k  a geh'n  *). 

VVeli'd , der  Sohn  ÄbdolmeIik,’s , erkundigte  sich,  als  er  auf 
der  Wallfahrt  nach  Thaif  gekommen,  wer  denn  der  beste  Weg- 
weiser zu  Mekk.a?  man  nannte  ihm  Ömer;  er  wollte  Anfangs  nicht 
von  ihm  hören , liess  ihn  aber  doch  aufföhren , und  ritt  mit  ihm  fort. 
Während  des  Reitens  richtete  Omer  sein  Kleid,  das  ihm  von  der 
Schulter  fallen  wollte,  zurechte;  Welid  sah  eine  Narbe  auf  dessen 
Schulter  und  fragte  ihn  woher?  Er  sagte,  dass  er  sich  bei  einer 
Sclavin  befunden,  als  er  Botschaft  von  einer  andern  erhielt,  Aber 
die  er  sich  gefreut,  worüber  die  gegenwärtige  eifersüchtig  ihn  in  die 
Schulter  biss,  dass  er  aber  den  Schmerz  des  Bisses  aus  Vergnügen 
über  die  Botschaft  nicht  gefühlt.  Welid  lachte,  und  unterhielt  sich 
weiter  mit  ihm  in  leichtfertigen  Gesprächen. 

Abdol-Dschcbbär  Ibn  Said  el-Mosähiki  erzählt  aus 
dem  Munde  seines  Vaters,  dass  dieser  mit  Newfil,  dem  Sohne 
Mosähiki's,  die  Moschee  des  Propheten  betreten,  der  sich  auf  ihn 
stützte.  Sie  kamen  bei  Said  Ibnol-Mesejjeb  vorbei,  den  sie  grössten, 
dann  bei  Newfil , und  fragten  ihn : Wer  ist  denn  ein  grösserer 
Dichter  o Ebü  Said!  unser  oder  euer  Genosse?  Unter  dem  ersten 
war  Abdallah  B.  Kais,  unter  dem  zweiten  Ürner  B.  Ebi  Rcbiäa  ge- 
meint. Newfil  antwortete , der  gesagt : 

0 meine  Freunde  sagt,  was  liegt  an  uns’ren  Tliieren, 

Wenn  sie  zurück  sich  zieh'n  vom  Volk  auf  allen  Vieren ! 

Es  hat  die  Leidenschaft  zerschnitten  Ihren  Nacken, 

Und  wir,  daroh  erschreckt,  begannen  einzupacken. 

Der  Treiber  müht  sich  ab,  dieselben  anzutreiben, 

Um  hinter  schnellen  Kennern  nicht  zurück  zu  bleiben, 

Die  Sehnsucht  ward  so  mehr,  je  näher  als  wir  kanten, 

Es  wuchs  die  Zeit,  lndess  Entfernungen  abnahmen  *). 

*)  Du  würdest  um  keinen  Preis  die  Wallfahrt  nach  Mekjf.a  aufgeben. 

’)  Agini , Koaegarten's  Ausgabe  S.  78. 
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Welid,  der  Sohn  Jefid's,  der  Sohn  Abdolraelik/s,  fragte  seine 
Genossen  eines  Ahend's,  welcher  Vers  der  Araber  der  beredteste. 
Einige  sagten  der  Dschemil’s: 

Begierde  stirbt  sobald  ich  sie  erblicke,  Und  wenn  ich  gehe,  kehret  sie  zurücke. 

Andere  entschieden  sich  aber  für  das  Distichon  Omer  B.  Ebi 
Itebiäa’s : 

Gedenk'  ich  an  das  Wort,  das  sie  gegeben, 

Scheint  auf  Unmögliches  gerichtet  mein  Bestreben. 

Welid  entschied  sich  für  den  Vorzug  des  letzten  Distichons. 
Omer  B.  Ebi  Ilebiäa  und  sein  Zeitgenosse,  der  grosse  Dichter 
Dschemil,  fanden  sich  zu  Ebthah  zusammen,  Dschemil  sang  seine 
Kafsidet  auf  Boseine : 

Vcrschwärzer  freuen  sich,  dass  aufgelöst  der  Strick , 

Der  an  Boseine  band,  dass  Ich  noch  häng'  am  Strick, 

Sie  sagen:  o Dschemil!  genmclf  üb'  Liebespflicht, 

Doch  bei  Boseine  kenn'  Ich  Weil'  und  Aufschub  nicht. 

Als  er  zu  Ende , redete  er  den  Omer  an : 0 Ebül-Chathab 
(der  Vorname  Umer’s),  hast  du  etwas  dergleichen  gedichtet?  und 
Ömcr  trug  seine  Kafsidet  aus  dem  La  in  vor: 

Es  drängte  zwischen  mich  und  Sie  sich  der  Berather, 

Am  Färbungstag  naht  Tod  als  endliches  Geschick, 

Die  Pfeile  flogen  ab  und  es  verbanden  enge 
Mit  Ihrem  Stricke  sieb  in  Beinigkeit  mein  Strick, 
lud  als  wir  so  beisamm'  in  Liebeseintracht  ruhten! 

Da  ivu8st'  ich,  dass  sich  Sohl'  an  Solilo  fester  drück' 

Ich  sagte  ihr:  schon  Abend  Ist's,  und  uns're  heute 
Brandmalend  Mäuler  sind  uns  schon  auf  dem  Genick. 

Sie  sprach : was  wollen  sie  1 sic  sagten  ihr : steig  ah, 

Zu  sitzen  auf  der  Erd'  hat  besseres  Ceschiek. 

Die  Sterne  glänzten  schon,  sie  zogen  steh  vom  Monde 
In  aller  Still'  und  ohne  alle  Eil'  zurück, 

Sie  grüsste  mich , Jedoch  beherrschet  von  der  Furcht , 

Dass  nicht  der  Feind  ausspäh'  den  Ort  und  mich  erblick' , 

Sie  sprach,  und  Hess  in  dem  Gespräch  den  Schleier  fallen, 
l'nd  kümmerte  sich  nicht  um  uns'rer  Neider  Tück'. 

Ich  sagte  ihr:  was  ist's,  dass  sic  an  uns  ausspähen, 

Ertragen  kann  Geheimntss  nicht  der  Späher  Blick.  - 
Wir  Hessen  ohne  Bücksiclit  uns  in  Worten  gehen, 

In  schönen  Sagen  wunderlicher  Mosaik, 
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Betraut  mit  uns’rer  Liebe,  sagten  sie:  erlaubt, 

Bass  wir  in  kühler  Nacht  spazieren  hier  ein  Stück; 

Sie  sagte:  zaudert  nicht,  sie  sprachen:  du  erzähl' uns, 

Es  hob  der  Wind  den  Sand , der  floss  und  strömte  dick , 

Sie  standen  auf,  es  wussten  die  Verständigen, 

Dass  Sic  gekommen  nur  auf  einen  Augenblick  '). 

Bei  Gott,  sagte  Dsehemil , keiner  weiss  besser  mit  Weibern 
umzugehen  als  du;  Omer  B.  Ebi  Rebiaa  wetteiferte  in  seinen  Ka- 
fsideten  mit  Dsehemil , und  übertraf  denselben  in  seinen  beiden 
Kafsideten  aus  dem  Ra  und  Ain,  während  Dsehemil  denselben 
in  seiner  Kal’sidet  aus  dem  Lam  besiegte. 

Dsehemil  sagte: 

0 meine  Freunde,  saht  ihr  je  was  hier  erscheint, 

Dass  Todter  Je  aus  Lieb'  zum  Mörder  hat  geweint ! 

Omer  B.  Ebi  Rebiaa: 

So  sagte  sie  und  warf  zurück  den  Schleier, 

Und  sprach,  von  Spähern  unbeirrt,  so  freier1). 

Unter  seine  schönsten  Gafclen , in  denen  er  mit  Frauen  kos'te, 
gehört  die  folgende  zum  Lobe  R e b ä b's : 

Du  sagst,  am  Morgen  fand  ich  die  R ebi b, 

Als  schon  Arcturus  sank  an  Himmels  Hallen, 

Sie  hielt  zurück  vorwiegendste  der  Thränen, 

Die  leicht,  wie  schwach  gefasste  Perlen,  fallen. 

Ich  sagte:  wer  dem  Freunde  Ist  ergehen, 

Der  ist  gesichert  vor  den  Feinden  allen, 

Was  macht  dich  kühn?  Ich  achte  nicht  die  Tadler, 

Du  hast  an  mir,  wie  Ich  an  dir  Gefallen. 

Wenn  mir  das  Lehen  nicht  mehr  Freude  beut, 

Such'  Ich  dicli  auf,  dass  es  mir  soll  gefallen, 

Wenn  mir  Etwas  zu  Schulden  kommt,  so  ist’s, 

Dass  ich  zuviel  ergeben  dir  in  Allem. 

0 möchte  der,  so  meine  Liebe  tadelt, 

Mich  sehen,  dir  zum  Schutz  die  Fäuste  ballen, 

Ich  biete  Trotz  den  Sorgen  dieses  Lebens, 

Bereit,  für  dich  im  Opfertod  zu  lallen  *). 


*)  Meinethalb. 
a)  S.  80. 
a)  S.  80. 
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Das  Ägäni  gibt  nun  eine  Reihe  seiner  Gedichte  ') : 
0 führt  sie  vor,  die  schöne  wilde  Kuh, 

Mit  Brüsten  strotzenden , die  nie  in  Ruh, 

Sie  sprachen:  liebst  du  siet  ich  sagte:  sehr! 

So  viel  als  Sand,  als  Tropfen  sind  im  Meer, 
Verborgner  Schau  am  Tage  hell , 

Auf  WangensafUan  strömt  Jugendquel!  *). 


Mein  Aug,  mein  Ohr,  sie  haben  sich  verschworen , 

Wie  halte  ich  es  aus  gc'n  Aug  und  Ohr! 

Nicht  seb'n  und  sprechen  sie,  das  einige  Mittel, 

Das  noch  im  Stand'  zu  schützen  mich  davor. 

Im  Drange,  eine  Botin  zu  senden : 

Ich  sende  die  geheime  Butin  dir, 

Sic  soll  die  Antwort  wieder  bringen  ndr, 

Die  halb  Verwilderte,  die  halb  Vertraute, 

Die  aus  dem  Thor  nach  allen  Seiten  schaute, 

Sie  trennte  sich,  und  athmet  um  so  freier, 

Gesichert  vor  Unfällen  unterm  Schleier  *). 

Eben  so  zur  Warnung  eines  Bolen: 

Ich  sandte  meine  Sclavin,  sagte  Mir: 

Nimm  dich  In  Acht  und  sei  auf  deiner  Hut; 

An  Seineb  sende  ich  ein  holdes  Wort,  - 
0,  ich  beschwöre  dich,  benimm  dich  gut! 

Wenn  du  vermagst  zu  heilen  den,  der  krank, 

So  schone  Gott  dalür  dein  Hab  und  Gut. 

Sie  schüttelte  den  Kopf  und  sagte  daon : 

Ci  wunderlich,  dass  du  so  leicht  gemuth I 
Ist  diess  ein  Zauber,  den  die  Frauen  übend 
Sie  sprachen  nur  von  deiner  Liehesgluth. 

Sie  sagten  mir:  für  dich  ist  Trennung 
Das  Cinz'ge,  was  notli  und  gut  dir  thut  *). 

Ömer  B.  Ebi  Rebiäa,  sehr  verliebter  Natur  und  allen  Schleiern 
nachlaufend,  traf  eines  Tages  auf  der  Wallfahrt  mit  dem  Vater  der 
arabischen  Grammatik  Eswed  ed-Düeli  zusammen,  an  dessen 
Seite  ein  schönes  Weib,  welchem  Ömer  sogleich  Aufmerksamkeit 


')  Agini  S.  87  -95. 
3)  Ebenda  8.  95. 

J)  Ebenda  S.  97. 

*)  Ebenda. 
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bezeugte;  cs  war  die  Gemahlin  Eswed's,  sie  gab  ihrem  Gemahle 
davon  Kunde , und  dieser  machte  dem  Ömer  über  seine  Zudringlich- 
keit Vorwürfe;  als  Ömer  sie  dennoch  zum  zweitcnmalc  in  der 
Moschee  ansprach,  sagte  el-Eswed: 

Mich  schützen  vor  Unwissenheit  und  Schande 
lind  vor  dem  Schimpf  der  Lüste  Dinge  vier: 

Die  Scham,  der  Islam,  Gottesfurcht  und  Grossmuth, 

Ich  schade  und  Ich  nütze,  merk'  es  dir; 

Ein  grosser  Untersclded  ist  zwischen  uns, 

Ich  gehe  guten.  Weg,  du  gehest  Irr'. 

Höre  nicht,  Vetter,  auf  ihre  Reden,  sagte  Ömer,  und  redete  sie 
später  wieder  an.  Sie  meldete  es  ihrem  Gemahl , und  dieser  ging 
dann  zu  Ömer,  und  sagte  ihm: 

Ein  Held  du  selbst,  von  Helden  Sohn  und  Bruder, 

Wärst  du  der  Herr,  — wenn’s  hinderten  nicht  vier: 

Erhab’nem  fremd,  bist  Niederem  du  nah', 

Von  geiz'ger  Natur,  voll  Weibergier. 

Nun  gingen  sie  mitsammen  aus  der  Moschee,  Ebül  Eswed  mit 
der  Hand  an  seinem  Schwerte;  als  Ömer  diess  sah,  trennte  er  sich 
von  ihnen  und  Ebül  Eswed  sagte  das  hernach  zum  Sprichwort  ge- 
wordene Distichon: 

Die  Wölfe  nahen  sich  dem  Zelt,  wo  keine  Hunde, 

Und  scheu'n  den  Uüther,  welcher  macht  die  Hunde. 

Omer  ß.  Ebi  Rebiäa  kam  eines  Tages  nach  K.üfa,  wo  er  bei 
Abdallah  B.  Hiläl  abstieg,  welcher  unter  dem  Beinamen  Teufe  ls- 
geselle  bekannt ; derselbe  hatte  zwei  scharfsinnige  Sclavinnen, 
Sängerinnen,  welche  Ömer  besuchte,  und  ihnen  zuhörte,  dann 
sagte  er : 

Bewohner  Babylons,  euch  schaden  Dinge  drei: 

Das  Wasser  des  Forät,  die  kühle  Lull  dabei, 

Und  dann  noch  der  Gesang  der  Sängerinnen  zwei 

Er  sagte  auf  den  Blitz : 

Ich  wachte,  und  es  blitzte  durch  die  Nacht, 

Es  folgte  sich  das  Wetterleuchten  sacht. 

Die  ganze  Nacht  hindurch  hab’  ich  gewacht, 

Indess  vor  mir  die  fahle  Wüste  (lacht  ’). 
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Der  Teufelsgeselle  sagte: 

Es  glänzt  sein  dornig'  Glied,  als  iväre  es  Laterne, 

Als  wär's  der  .Morgen,  der  sich  zeigt  von  ferne. 

Omer  B.  Ebi  Rebiaa  erwiederte: 

Was  fechten  mich  der  Blitz  die  Bornen  an 
0 Gott!  gib  mir  die  Es  nid  stets  zu  lieben, 
lind  thu'  mir,  was  dir  sonsten  mag  belieben. 

Ömer  B.  Ebi  Rebiaa  sass  eines  Tages  zu  Mina,  als  eine  ver- 
schleierte Magd  zu  ilun  kam,  und  ihn  zur  schönsten,  gebildetsten  und 
liebenswürdigsten  Frau  zu  führen  versprach,  wenn  er  sich  die 
Augen  verbinden  lassen  und  ihr  folgen  wollte,  worauf  er  dann  wie- 
der mit  verbundenen  Augen  nach  seinem  grossen  Zelte  (Midhret) 
zurückgeführt  werden  sollte,  Ömer  ging  die  Bedingung  ein;  als  ihm 
die  Augen  enthüllt  wurden,  befand  er  sich  in  einem  grossen  Saale, 
wo  eine  schöne  Frau  auf  einem  Throne  sass  und  ihm  sagte:  Du 
bist  also  der  Schimpfer  freier  Frauen!  — Wie  so?  sagte  Omer,  ich 
werfe  mich  dir  als  Opfer  zu  Füssen.  Bist’s  nicht  du,  sprach  sie, 
der  gesagt: 

Sie  sprach:  bei  meines  Bruders,  meines  Vaters  Lehen! 

Ich  wecke  auf  den  Stamm,  wenn  du  nicht  gehest  fort; 

Ich  ging  aus  Furcht  vor  ihrem  Schwur,  da  lachte  sie, 

Ich  wusste,  dass  ihr  Schwur  nur  leeres,  eitles  Wort. 

Sie  fasste  meinen  Kopf,  denselben  zu  berühren 
Mit  Ihrer  Schläfe  glattem,  nicht  gefärbten  Ort. 

Ich  küsste  Ihren  Mund,  gewiss  nun  des  Genusses; 

Ein  Trank  berauschender,  gekühlet  von  dem  Nord.  , 

Seine  Führerin  kam,  Verband  ihm  die  Augen,  und  führte  ihn 
in  sein  grosses  Zelt  nach  Mina  zurück , wo  er  die  Nacht  schlaflos 
zubrachte.  Am  Morgen  erschien  dasselbe  Weib,  verband  ihm  wie- 
der die  Augen;  er  befand  sich  wieder  im  Saale,  wo  die  Schöne  auf 
dem  Throne  sass,  die  ihn  als  Schänder  der  freien  Frauen  ausschalt, 
indem  sie  sprach:  Bist  nicht  du  cs,  der  gesagt: 

Bern  Mädchen  sagte  ich,  mit  Brüsten  schwellenden, 

Bu  stütz’  dich  auf  den  Sand,  der  Boden  Ist  zu  hart; 

Sie  sprach:  in  Gottes  Namen,  wie  du  willst,  bereit 
Gehorch’  Ich,  wenn  auch  unbequem  mir  diese  Art, 
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Am  Morgen  sagte  sie,  du  hast  verderbet  mich; 

Stell'  auf  und  geh,  doch  wenn  du  willst  so  wart'. 

Nun , sagte  sie , steh’  auf  und  geh';  ich  stand  auf,  sie  sagte 
aber : Ich  Hesse  dich  gehen , wenn  es  mir  nicht  leid  wäre  um  die 
gute  Gelegenheit,  mit  dir  au  kosen;  komm  lass  uns  mit  Gesprächen 
die  Zeit  kürzen.  Sic  hielt  verständige  Heden,  die  von  grosser  Bildung 
und  Belesenheit  zeigten,  stand  dann  auf  und  ging  fort.  Das  alte 
Weih,  meine  Führerin,  zögerte  zu  kommen,  ich  sah  mich  im  Saale 
um;  vor  mir  stand  ein  Gefäss  mit  wohlriechender  gelber  Salbe 
(Chalük),  ich  tauchte  meine  Hand  ein , verbarg  sic  unter  mein  Kleid, 
und  als  ich  zum  Thor  hinausging,  drückte  ich  dieselbe  an  der  Wand 
ab.  Nach  Hause  gekommen,  rief  ich  meine  Sclaven,  versprach,  dass 
der,  der  mir  das  Zelt  entdecken  würde,  an  dessen  Eingang  eine 
gelbe  abgedruckte  Hand,  die  Freiheit  und  fünfhundert  Goldstücke 
erhalten  solle.  Einerfand  dasselbe  auf  und  führte  mich  hin;  es  war 
das  grosse  Zelt  (Midhreb)  der  Prinzessin  Fäthima,  der  Tochter 
Äbdolmclik,'s  B.  Merwin’s,  die  sich  eben  zum  Aufbruchc  rüstete. 
Ürner  folgte  dem  Zuge  ihrer  Kamele  und  Zelte;  die  Prinzessin,  sei- 
ner gewahr,  sandte  ihm  das  alte  Weib,  die  ihn  geführt,  und  liess 
ihm  sagen:  Weh’  dir,  wenn  du  mich  durch  deine  Verse  in’s  Gä- 
rede  bringst!  du  würdest  meine  Unehre  mit  deinem  Blute  bezahlen; 
sie  sandte  ihm  eines  ihrer  Hemden,  und  Urner  folgte  der  Karawane 
von  ferne  bis  vor  die  Thore  von  Damaskus , weiter  ihr  zu  folgen, 
hielt  ihn  die  Furcht  vor  Abdolmelik,  und  vor  Hadschädsch  ab.  Er 
sagte : 

Am  Morgen  ward  die  Brnst  mir  enge,  Und. Ich  verzweifeln1,  nachdem  Ich  nah, 

Ich  dachte  Fithima's,  der  Ich  ergehen,  0 Weltenlauf!  wie  mir  geschah! 

Aus  derselben  Kaisidet,  mit  der  er  die  Prinzessin  in's  Gercdo 
brachte,  sind  die  Verse: 

Der  Wohlduft  floss  von  ihrem  Hals,  dem  runden, 

Um  Ihre  Milte  drängt  sich  das  Gebein, 

Und  als  sic  schlief,  da  floss  aus  Ihrem  Munde 
Der  Speichel  wie  der  reinste  stärkste  Wein. 

Das  Ende  dieser  Kafsidet  sind  die  folgenden  Verse: 

Wie  wohl  wlnTs  nicht  dem  Menschen  mit  dem  lieh. 

Das  liegt  erstaunet  auf  der  Wehl'  im  Hain; 

Da  ich  fortziehen  die  Kamele  sch' 

Geh’  Ich  mit  Herzem  zitternden  darein. 
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Cs  folgen  meine  Augen  ihnen  nach, 

Oie  Tlmlnen  (Hessen  an  des  Busens  Hain, 

Ich  lehne  mich  ge’n  die  Verwandten  auf, 

Das  llausgesind’,  die  Schwäger  obendrein, 

Bis  dass  sie  sagten:  (und  mit  Unrecht  nicht) 

Er  Ist  besessen,  diess  sind  Zauberefn. 

Öraer  ß.  Ebi  Rebiaa  schlich  sich , als  Fathima  auf  der  Wall- 
fahrt zu  Melvk.a,  wohl  um  ihr  Zelt  herum,  und  sang  ihr  zu  Ehren 
Lieder,  doch  getraute  er  sich  nicht  ihren  Namen  zu  nennen,  aus 
Furcht  vor  ihrem  Vater  dem  Chalifen  und  vor  Hadschädsch  , der 
ihm  desshalb  einen  Drohbrief  geschrieben  hatte;  er  sang  ihr  zu 
Ehren : 

Bald  hätte  ich  am  Trennungstag  mein  heben, 

0 hält’  ich  früher  schon  es  anfgegeben! 

Ich  traute  mich  zu  sprechen  nicht  aus  Furcht, 

Indess'  die  Thräne  mir  die  Wangen  furcht. 

Die  Augen  Stränden,  und  es  floss  mein  Blut, 

Ich  war  vor  nahem  Tode  auf  der  Ilutli 
Ich  war  begünstiget  von  dem  Geschick, 

Mir  war  genug  von  ihr  ein  Wort,  ein  Blick, 

Iler  Ton  des  knüchelrlngs  drang  mir  in's  Herz, 

Wie  der  erschlag'nen  Schlange  Todesschmerz. 

Oer  Menschen  Auge,  sprach  die  liebste  mein, 

Ist  Ursach,  dass  ich  lieblos  dir  erschein'  '). 

Eine  andere  Liebschaft  Omer  B.  Ebi  Rebiaa's  war  Ääische, 
die  Tochter  Thalha’s,  des  Sohnes  Öbeidallah’s , die  er  ebenfalls 
beim  Umgänge  um’s  heilige  Haus  zum  erstenmal  sah  und  von  ihrer 
Schönheit  bezaubert  war;  er  besang  sie  sogleich  in  einem  Gedichte, 
in  welchem  sie  genennet  wurde;  zwei  junge  Helden  des  Stammes 
Temim , die  davon  Kunde  erhielten , sandten  ihm  Drohwort , und  er 
schwur  ihren  Namen  künftig  in  seinen  Gedichten  nicht  zu  nennen; 
er  hielt  aber  nicht  Wort,  denn  bald  hernach  sang  er  eine  Kalsidet, 
deren  Beginn: 

Als  Opfer  fall'  Ich  dir,  o Mutter  Thalha's!  Die  Gäste  mindern  sich,  man  rennet  fort, 
Und  der  iräker  weiss  nicht  wer  gewallet  Am  hell'gen  Ffei'er  und  geweihtem  Ort, 

Sie  wollte  ihn  nicht  sehen,  nur  als  sie  fortzog,  sah  er  sie, 
als  sie  einen  Palmenkohl  wegwarf  und  sic  sagte  ihm : Ich  grolle  dir, 
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du  Lüderlicher  (Fasik) ! Das  Ägani  gibt  die  Verse,  die  er  auf  die- 
sen Abschied  machte  ‘),  und  andere  die  er  dichtete,  als  er  sie  auf 
einem  Maulesel  erblickte  ’). 

Eine  andere  Geliebte  des  durch  seine  Lieder  der  Eitelkeit  so 
vieler  schöner  Frauen  schmeichelnden  und  hiedurch  genügenden  Ömer 
B.  Ebi  Rebiäa  war  K.elsum  B..Säd,  die  Machfümische.  Er  sandte 
ihr  eine  Botin , die  von  ihr  aber  gefangen  und  (an  heimlicher  Stelle) 
zu  schwören  gezwungen  ward,  dass  sie  nicht  wiederkehren  werde. 
Er  sandte  sie  zum  zweitenmale,  wo  sie  nicht  besser  behandelt  und 
zurückbehalten  ward,  da  wandte  ersieh  an  eine  schwarze  sindiscbeScla- 
vin,  welcher  er  die  Freiheit  und  lebenslänglichen  Unterhalt  versprach, 
wenn  sie  ein  Briefchen  an  K.elsum  bestellte;  diese  übernahm  es,  und 
beredete  die  Pförtnerin  K.elsum’s , sie  als  Botin  bei  ihrer  Frau  anzu- 
sagen. Wer  ist  der  Schreiber?  fragte  K.elsum.  Urner  B.  Ebi  Rebiäa, 
der  Lüderliche,  sagte  die  Botin  und  beschwor  sie,  den  Brief  anzu- 
nehmen, weil  sie  dadurch  ein  gutes  Werk  (der  Befreiung  der 
Sclavin)  übe.  DieSclavingab  ihr  den  Brief,  der,  eine  poetische  Epistel, 
so  begann : 

Vom  Liebendeo,  den  Leidenschaft  versehrt, 

Den  Sehnsucht  für  K.elsum  allein  verzehrt; 

Dich  sab  mein  äug,  und  gleich  (Ich  weiss  nicht  wie) 

Hat  zu  besitzen  dich  mein  Ilm  begehrt, 
ßefried'ge  mich,  und  folge  mir  In  Dingrn, 

Die  ohne  Sünde  liebend'  Herz  gewährt. 

Hei  Gott!  er  hat  es  olTenhart,  im  Koran 
In  Versen  augenscheinlichen  gelehrt: 

Wer  eine  treue  Seele  grausam  tüdtet, 

Und  sie  nicht  sichert,  ist  verdammenswcrtli ! 

Du  wühlst  als  Mörderin  In  meinem  Blut, 
lind  setzest  drein  der  Gnaden  hohen  Werth, 

Lass  walten  zwischen  uns  Gerechtigkeit, 

Und  ziehe  selbst  der  Itechtsentscheldung  Schwert; 

Gewähre  mir  nur  eine  einz'ge  Sitzung, 

Durch  Fremde  und  Vertraute  nicht  entehrt, 

Lass  wissen  mich,  bei  Gott!  was  dich  bewegt, 

Zu  tndten  einen  Mesllm,  unbewehrt. 

Diess,  sagte  sie,  ist  eitel  Schmeichelei  und  Betrügerei.  Wenn 
du  ihn  nur  prüfen  wolltest,  sagte  die  Botin v endlich  liess  sich  die 
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Schöne  erweichen,  und  gab  ihm  Abendstunde  zum  Stelldichein;  sie 
empfing  ihn  hinter  einem  Schleier;  als  er  ruhiger,  machte  sie  ihm 
Vorwürfe  über  seine  Lieder,  liess  sich  aber  dann  besänftigen,  so 
dass  sie  ihn  iin  Hause  behielt;  einen  ganzen  Monat  lang  verweilte 
er  dort,  Niemand  der  Seinen  wusste  wo  er  hingekommen,  dann 
sagte  sie:  Nachdem  du  mich  entehrt,  bei  Gott!  so  lasse  ich  dich 
nicht  fort,  bis  du  mich  nicht  zur  Frau  nimmst;  er  nahm  sie  als 
solche  und  sie  gebar  ihm  zwei  Söhne,  deren  einer  Dschüwän,  und 
blieb  bei  ihnen  bis  zu  ihrem  Tode. 

Auf  der  Wallfahrt  sah  6111er  B.  Ehi  Kcbiäa  auch  Lebänet, 
die  Tochter  Öbeidallah  B.  Alibis,  die  Gemahlin  VVelid's  B.  Ötbet's 
B.  Ein  Sufjän's,  eine  der  schönsten  Frauen;  er  fragte  wer  sie  sei, 
und  war  sogleich  lichcstrunken;  er  besang  sie  in  den  folgenden 
Versen : 

Zum  Abschied  für  Lebänet!  eh’  sic  reift, 

Nur  Weniges  begehrt  von  ihr  mein  Geist. 

Bei  deinem  heben!  weil’  nur  kurze  Zeit, 

Vielleicht  wird  sie  vergebens  nicht  geweiht. 

Was  weilst  du  folgsam)  sagte  Eitemir  '), 

Wir  eilen  nicht,  und  schonen  die  Begier, 
i ns  kümmert  nicht,  was  dir  zu  Herzen  geht, 

Wenn  schon  bepackt  zur  Reif  das  Lastthler  stellt, 

Bis  dass  die  Nacht  hcrelngehrochen  war, 
her  Wächter  achtete  nicht  der  Gefahr. 

Ha  sah  ich  sie  von  weissem  Kleid  umflossen, 

Wie  Schlangen  auf  Sandhügel  hingegossen; 

Ich  grüsste  sie,  sie  lächelte  mich  an, 

Als  sie  gewaiir  ward,  dass  Ich  wollte  nah'n. 

Als  Wolke  sich  empor  ihr  Kopfputz  wand, 

Hurchduftend  weit  herum  das  schiine  Land; 

Ich  zögerte,  um  sie  noch  anzusch'n, 

Vernünft'ger  schaut,  wann  er  nicht  darf  gesteh  n. 

Sorejä,  die  Tochter  Ali's  B.  Abdolmelik.’s  B.  el-Harcs  B. 
Omeijet  el-Afsgar  B.  Äbdschcm’s  B.  Äbd  Mcnäf,  war  nach  Fäthima 
die  Tochter  Abdolmclik,  des  Chalifen  die  hochgebornstc  der  von 
Omer  B.  Ebi  Kcbiäa  besungenen  Schönen.  Ihr  Stammhaus  hiess  das 
der  Äblät  von  Äbla,  der  Tochter  übeid's  B.  Chärik  B.  Kais  B. 
Mälik.  B.  Hanfalct  B.  Mälik,  B.  Seid  Mcnät  B.  Tcmiin , von  dem 
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Zweige  der  Beni  Temim,  welche  den  Beinamen  Berad  schim,  d.  i. 
die  Fingerknöchel  führte,  und  welche  von  den  Beradschim  der 
Beni  Esed  zu  unterscheiden  ').  Ablä  war  die  Mutter  des  kleinen 
Omeijc,  des  Abdallah  und  Newfil,  welche  drei  Zweige  von 
ihrer  Mutter  Äblät  heissen.  Sorejä  war  die  Schwester  Moham- 
med B.  Abdallah 's , der  berühmt  unter  dem  Namen  Ebü  Dschoräb 
el-Ablij,  den  Däüd  Ben  All  tödtctc.  Ömer  B.  Ebi  Rebiäa  ver- 
liebte sich  in  diese  Edle  noch  zur  Zeit  Möäwije’s  *).  Sie  brachte 
den  Sommer  zu  Thalfzd;  Ömer  B.  Ebi  Rebi/ta  hielt  alle  Frucht- 
verkäufer, die  von  Thaif  kamen , an , um  Nachrichten  von  ihr  zu 
erfahren.  Einmal  sagten  sie  ihm , sie  hätten  Gesang  vor  dem  Hause 
einer  Frau  gehört,  welche  den  Namen  eines  Gestirnes  trage. 
Pleias?  (Sorejä)  fragte  Ömer;  sie  bejahten  die  Frage,  und  Ömer 
galopirte  sogleich  nach  Thaif,  wo  er  sie  aber  im  besten  Wohlsein 
fand;  sie  gestand,  dass  es  nur  eine  Eist  war,  ihn  herzurufen,  denn 
sic  sehnte  sich  eben  so  sehr  nach  ihm  als  er  nach  ihr.  Ejüb,  der 
Sohn  Meslemc’s  , gefragt:  ob  Sorejä  wohl  so  schön  gewesen,  als 
sie  Ömer  R.  Ebi  Rebiäa  gepriesen , sagte , dass  sie  diess  Lob  eben 
so  als  das  von  Abdallah  B.  Kais  verdient  habe,  der  sie  auch 
besang  *).  lbn  Ebi  Atik  war  der  Bote  Ömer  B.  Ebi  Rebiäa’s,  um 
ibn  mit  Sorejä,  die  ihm  zürnte,  zu  versöhnen  4),  die  eifersüchtig 
auf  Re  ml  et,  welcher  Ebi  Ömer  zu  Ehren  ein  Lied  gesungen;  die 
Botschaft  Ömer  B.  Ebi  Rebiäa's  an  Sorejä  ward  dann  der  Lieb- 
lingsstofT  eines  Liedes,  das  mehrere  berühmte  Tonkünstlcr  com- 
ponirten  und  berühmte  Sänger  sangen : 

Geh'  als  Gute  zu  der  Pietas,  Denn  Ich  hin  von  Gram  beengt, 

Gott  ist  Zeuge  meiner  Liehe,  lind  dass  ich  von  Leid  bedrängt'). 

Remlet,  die  Tochter  Ahdällah's  B.  Chalef,  die  Chofaäische, 
war  auch  eine  der  von  Omer  B.  Ebi  Rebiäa  besungenen  Schönheiten, 
er  hatte  sie,  wie  die  Prinzessin  Fäthima  und  Sorejä,  auch  auf  der 
Wallfahrt  kennen  gelernt  und  sang  ihr  zu  Ehren : 

Mein  Hera  lag  in  dem  Netz'  versteckt  am  Tage, 

Wo  uns'rc  Sänften  sich  zum  Aufbruch  kehrten, 
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leb  sprach:  wer  seid  ihr.'  und  sie  sagten  mir: 

Du  stelle  deine  Krage  den  Gelehrten, 

Wir  wohnen  nun  in  iräk,  doch  zuvor 
Wir  eine  zeitlang  uns  zu  Mek,k,a  nährten, 
liless  ist  die  Wahrheit,  sag’  mir,  wer  du  bist, 

Vielleicht,  dass  uns'ren  Rur  wir  hier  entehrten, 

Wir  tfldtcn  dich,  wenn  du  uns  loben  willst 
Als  Eine  der  durch  Schönheit  liebenswerthen  j 
Wir  schlagen  dir  die  Vorderzähne  ein, 

Dann  wirst  du  seh'n  den  Lohn,  von  dir  begehrten  ‘). 

Das  letzte  Distichon  bezieht  sich  auf  eine  bekannte  Anecdote 
eines  Weibes,  die  einen  Zahnstocher  in  der  Hand  hatte  und  dem 
Manne,  der  ihr  eine  Liebeserklärung  machte,  mit  demselben  die 
Vorderzähne  einschlug  *). 

Das  Ägäni  gibt  dann  einige  Bruchstücke  dieser  zum  Lobe 
Remlet's  gesungenen  Kafsidet  3) ; diese  Remlet  ist  die  Mutter 
Thalha’8 , welcher  zum  Unterschiede  von  Anderen  dieses  Namens 
Thal  ha  eth-Thalabat  hiess.  Als  der  Dichter  K.oseir  diese 
Verse  hörte,  zürnte  er  sich  und  sagte:  Bei  Gott!  ich  sehe,  dass  ihr 
Ruf  dadurch  entehrt  wird.  Remlet  hatte  ein  fleischiges  volles 
Gesicht  und  eine  grosse  Nase,  war  aber  schön  gebaut;  sic  ver- 
mählte sich  mit  Ömcr  B.  Öbeidallah  B.  Möümmer.  Das  Agäni  wie- 
derholt dann  die  obige  Begegnung  Ömer  B.  Ebi  Rebiaa’s  mit  Remlet 
zu  Mek,k,a  in  Prosa  *). 

Bei  Abdolmelilt  fanden  sich  eines  Abends  die  drei  Dichter 
K.oseir , der  Geliebte  der  Äfet , Dschemil , der  Geliebte  der  Boseine, 
und  Ömer  B.  Ebi  Rebiäat,  der  Geliebte  der  Sorejä,  beisammen ; der 
Chalife  setzte  ihnen  ein  reichgeschirrtes  Kamel  zum  Preise  des 
besten  Distichon’s  aus.  Dschemil  sagte : 

Wann  Zauberer  des  Tod’s  bezaubert  meine  Leiche , 

Ist’s  leicht,  dass  durch  ein  Wort  von  ihr  der  Zauber  weiche. 

K.oseir  sagte : 

Verleumderin  von  Äfet  Ist  hei  mir  erschienen, 

Die  Wange  Jener  soll  als  Sohl'  der  Äfet  dienen. 


*)  Kospgart<*n*s  Ägäni  $.  131. 
*)  Ebenda  8.  139. 
a)  Ebenda  S.  132. 

*)  Ebenda  S.  13V 
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Omer  1$.  Ebi  Kcbiaa  sagte: 

0 \v5r’  Im  Traum'  Soreja's  Lager  meine  Stelle, 

Sei  es  Im  Paradies,  sei  es  auch  In  der  Hülle! 

Äbdolmelik,  sagte : das  Kamel  gebührt  dem  Inhaber  der  Hölle  '). 

In  Ibn  K.oteibe  noch  das  folgende  Gedicht  über  die  Liebschaft 
timer's  Ibn  Rehiüa  mit  der  Tochter  Abdolmclil^’s: 

Willi’  für  deinen  Sclaven  eins  von  dreien: 

Sage  mir  die  Antwort  kurz  and  nett, 

Lass’  ihn  schnell  nnd  sanften  Todes  sterben , 

Ohne  dass  voraus  die  Folter  geht; 

Oder  binde  mich,  denn  die  Begierde 
Herrscht  zuletzt,  wie  es  geschrieben  steht; 

Oder  lass  mich  alsoglelch  genlessen;  — 

Schlimm  ist  der  tienuss,  der  kömmt  zu  spät  *). 

Die  Prinzesin  gab  dem  , der  ihr  die  Verse  brachte,  für  jeden 
derselben  zehn  Ducaten.  Er  kam  mit  Dschemii  (dem  Geliebten 
Boseine’s)  zusammen,  und  dichtete  mit  demselben  in  die  Wette; 
von  ihm  sind  die  Verse: 

Aus  Jedem  Garten  duftet  mir  ein  Hauch, 

Sel's  von  der  Hose,  sei  es  vom  Jasmin, 

Sel’s  von  Begünstigung,  sei’s  von  dem  Schrecken; 

Meinst  du,  dass  Ich,  was  mir  so  nahe  geht, 

Vielleicht  wohl  gar  soll  schlagen  aus  dem  Sinnt 

Äbdolmelik,  B.  Merwän  begegnete  ihn  auf  der  Wallfahrtsreise 
und  redete  ihn  als:  0 Lasterhafter!  an.  Du  hast,  Vetter,  antwortete 
er  ihm , die  Artigkeit  des  Grusses  durch  die  Entfernung  verlernt ! 
0 Lasterhafter ! sagte  Äbdolmelik, , hast  nicht  du  den  K.oreischiten 
zur  Last  gelegt,  dass  sie  am  längsten  jugendlich  verliebt,  am  lang- 
samsten bereuen?  hast  du  nicht  gesagt: 

Wenn  die  Koreisch  nicht  so  hart  mich  schimpften, 

So  würd’  ich  freundlich  mich  denselben  nah’n; 

Ich  würde  ihnen,  sie  begegnend,  sagen: 

Kommt  her!  und  wär's  auf  umgekehrter  Bahn. 

Sein  Bruder  Hares  war  ein  wohlgesitteter  Mensch,  der  ihm 
mehr  als  einmal  sein  liederliches  Betragen  verwies  ’). 

*)  Der  Commentar  Ebü  Nobate'H  gibt  noch  zwei  Kafsidete  Ebu  Rebiäa’a  aus  dem 
Ra  und  Lam,  welche  der  türkische  Ueberaetzer,  ao  wie  §o  viele  andere  Verae, 
ausgelassen. 

*)  Der  achlimmate  Genuaa  iat  der  lügnerische. 

*)  Ibn  Koteibe  Nr.  97. 
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Ein  kalter  Tag,  an  dein  ich  auf  dem  Herd 
Aufläufe  Heiz,  bis  es  verdammt  In  (Hut, 

Ich  blase  d'rein  ans  allen  meinen  Kräften , 

Bis  ans  den  Uppen  dringet  mir  das  Blut  >). 

Lass  SelmA  meinen  Esel  zieh'n, 

Er  bringet  mich  zum  Ziel  nicht  faul, 

Aus  Furcht,  dass  nicht  die  Stuten  wiehern, 
Beit’  Ich  des  Hengstes  statt  ein  Maul  *). 

Sie  sprach  das  Wort  und  liess  den  Schleier  fallen, 
Ich  kof’te  dann  von  keinem  Aug'  bewacht , 

Ich  sprach  zu  ihr:  ich  fürchte  nicht  die  Späher, 
Geheinmiss  nur,  was  nicht  In  meiner  Macht 3). 


0 wenn  am  Tage,  wo  der  Tod  mir  naht,  ich  röche, 

Was  zwischen  deinem  .Aug'  und  meinem  Munde  ruht, 

0 wenn  dein  Speichel  mich  als  Leichnam  wflschc , 

Wenn  einbalsamte  mich  dein  weiches  Mark  und  Blut, 

Wenn  SelmA  in  dem  Grab  mein  Bettgenosse  wäre, 

Wär'  Himmel  oder  11011'  mir  gleich  das  höchste  Gut  ')• 

Tagriberdi  5),  welcher  die  Tochter  Abdolrnelik.’s  ISlerwet 
statt  Fäthima  nennt,  gibt  in  seiner  ägyptischen  Geschichte  die  fol- 
genden Verse: 

Geliebtes  Traumbild,  welches  mich  besucht, 

Als  ndt  dem  Schlaf  Gekose  nahm  die  Flucht, 

Mit  diesem  Traume  flog  davon  die  Nacht, 

Mir  schlen’s,  der  helle  Tag,  er  sei  erwacht, 

Ich  sprach:  warum  that’st  du  das  Leid  uns  an, 

Wir  sind  mit  Aug'  und  Ohr  dir  zugethan , 

Es  sprach!  ich  half,  was  ich  versprochen  treu, 

Allein  dich  trüget  deine  Phantasei  *). 

Aus  dein  vorhergehenden  von  Ihn  K.otcibe , von  den  Verfassern 
des  Ägini,  des  Ikd  und  von  Semachscheri  erhaltenen  Kunden  geht 

*)  Soraachscheri’s  Frühling  der  Gerechten  VII.  HaupUtUck. 

\)  Lechab,  eine  Kselin ; Mehr  an,  Stute,  Baghalet  Maul;  Iliban,  Handschrift 
der  Leydner  Bibliothek. 

3)  Wörtlich!  Jede*  Geheimnis*,  das  einer  meines  Gleichen  nicht  erratbet.  Ikd  im 
Abschnitte  von  den  Geheimnissen.  B.  I.  Bl.  13.  Kehrseite. 

*)  Moslathref  S.  133. 

*)  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  78.  Kehrseite. 

•)  Wörtlich:  die  Beschäftigung  mit  der  Toilette  verheeret  die  damit  Beschäftigten. 
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hervor , dass  Öraer  B.  Ebi  Rcbiäa  bei  weitem  der  Verliebteste  aller 
Minnedichter  der  Araber,  indem,  ausser  den  Abenteuern  mit  un- 
genannten Schönheiten  und  mit  derSelavin,  die  ihn  in  die  Schulter 
biss,  nicht  weniger  als  sehn  namhafte  Frauen,  darunter  ein 
paar  Prinzessinnen,  aufgeführt  sind , die  er  durch  seine  Gedichte  in’s 
Gerede  brachte  oder  verherrlichte,  an  ihrer  Spitze  Soreia,  d.  i. 
die  Pleias,  dann  Fithima  oder  Merwe,  die  Tochter  Äbdol- 
melik.'s,  die  Gemahlin  Esvvet's,  Sckinet,  Hodschct,  I.ebä- 
net,  Re  ml  et  und  drei,  welche  den  Namen  mit  drei  Gemahlin- 
nen des  Propheten  gemein  hatten,  nämlich  Seineb,  Kols  um  und 
Ä aische;  durch  das  Dutzend  seiner  Geliebten  trat  Omer  B.  Ehi  Rebi&a 
auf  eine  glänzende  Weise  in  die  Fusstapfen  des  Propheten,  von  dem 
die  Geschichtschreiber  die  Namen  seiner  Gemahlinnen  angeben , nur 
darüber  ungewiss,  ob  er  eilf  oder  dreizehn  beschlafen  habe 

549.  Ghalid  en-Nedschar,-.^'  ^ 

auf  die  unedle  Abstammung  Seijäd's  Ihn  Fihr , der  sich  ein  Bastard 
Moäwije’s  zu  sein  rühmte : 

Bäht  bäht  o lass'  mich  mit  den  Häseblm  aas, 

Wo  Sclaven  mit  den  Edelen  sind  zu  Haus, 

Bei  denen  sind  die  Menschen  aller  Art,. 

Iler  freie  und  Hischlmische  Bastard  *). 

550.  Snr-rommet 3),  g^t. 

Einer  der  arabischen  Dichterhengste.  Er  trug  seine  Verse  auf 
dem  Kamelmarkle  vor,  und  fragte  den  Ferefdak,  welcher  verweilte, 
um  ihm  zuzuhören,  wie  er  das,  was  er  gehört,  fände.  Ferefdak 
sagte:  Sehr  schön.  Wie  kommt  cs  denn,  sagte  Sur-rommct,  dass 
ich  nicht  unter  den  Dichtern  genannt  werde  ? Das  hast  du , antwor- 
tete er,  deinen  Threnodicn  und  deinen  langen  Beschreibungen  der 
Misthaufen  und  Durighügel  arabischer  Stätten  zuzuschrciben.  Er  war 

■)  Gagnier’s  Abulfeda  Cap.  I/XVIII. 

®)  lkd  im  Abschnitte  von  den  Ansprachen  auf  edele  Abstammung,  H.  d.  II.  0.  II. 
Dl.  195.  Kehrseite. 

*)  Ebül-IIares  Gailan  D.  Akabet  B.  Nelus  B.  Mesud  ß.  IIaris£  ß.  Amru  B.  Uebiäa 
B.  Saidet  B.  Kjtb  B.  Auf  B.  Bcbiii.it  R.  Molkän  B.  Ada  B.  Ahd  Menat  R.  Odd  B. 
Thabichat  B.  el-Ja*  B.  Modhar  B.  Nifär  B.  Müd  B.  Aduan.  Ibn  Challik.än,  M. 
G.  S.  a.  T.  I.  S.  563. 
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einer  der  berühmten  Liebcshelden  der  Araber.  Seine  Geliebte  war 
Me  (je,  die  Tochter  Mokätil  lbn  Thalibö's  Ibn  Kais  lbn  Äafsiiu, 
deren  Schönheit  Sur-rominet  in  seinen  Gedichten  pries,  und  auf 
deren  Liebe  Ebü  Temam  in  seinen  Versen  anspielt: 

l'nd  Meijd’s  Zelt,  uni  das  Die  Streifer  Gaildn's  erschienen, 

War  nicht  wie  deines  sebön , Wiewohl  es  liegt  nun  in  Ruinen. 

Ibn  Roteibe  erzählt  in  seinen  Classen  der  Dichter,  nach  Ebü 
Dinar  el-Ganewt , dass  Meije  ländlichen  Angesichts  mit  einer  Adler- 
nase. Meije  hatte  lang  von  Sur-rominet  und  seinen  Versen  gehört, 
ohne  ihn  persönlich  gesehen  zu  haben;  sie  gelobte  ein  Kamel  zu 
schlachten  am  Tage , wo  sie  ihn  das  erstemal  sehen  würde ; als  sie 
ihn  aber  sah,  fand  sie  in  ihm  einen  schwarzen  hässlichen  Mann, 
während  sie  selbst  sehr  schön.  0 wie  hässlich!  rief  sie  aus,  und 
Sur-rommet  entgegnete : 

Auf  Meije's  Angesicht  Ist  wohl  der  Schönheit  Anstrich, 

Doch  hässlich  ist  sie  unierm  Kleid  fürwahr! 

Sie  ist  das  Wasser  bitteren  Geschmackes, 

Wiewohl  dem  Ansehn  nach  es  rein  und  klar. 

An  Meije  half  ich  Verse  weggeworfen, 

Als  nicht  in  meiner  Macht  das  Herz,  das  irre,  war. 

Von  ihm  sind  die  Verse: 

Wch'n  die  Winde  von  der  Gegend  Meije  s, 

Wird  das  Herz  durch’s  Wehen  mehr  entflammt , 

Aus  den  Augen  stürzen  Thränenhäche  nieder; 

Jeder  lieht  den  Ort,  woher  das  Liebchen  stammt. 

Sur-rommet  pries  auch  die  Reize  der  Charka  aus  dem  Stamme 
Bel^ä  ').  Er  erblickte  sic  eines  Tages , als  er  durch  die  Thäler  der 
Wüste  zog,  vor  ihrem  Zelte,  und  verliebte  sich  in  sie;  um  eine 
Gelegenheit  zu  haben  sie  zu  sprechen,  zerriss  er  seine  Schläuche 
und  nahte  sich  ihr  mit  der  Bitte  sie  auszubessern.  Wahrhaftig, 
sagte  sie,  eine  schöne  Beschäftigung  für  mich,  die  ich  Charka 
heisse;  so  hiessen  auf  arabisch  die  Sehoosskindcr  arabischer  Familien, 
die,  aller  Arbeit  enthoben,  ihre  Zeit  im  Nichtsthun  zubrachten: 
Charka's  beide  alte  Wasserschläuche,  Die  vertrocknet  nicht  mehr  Wasser  fassen, 
Halten  selbes  besser  als  die  Augen,  Die  sich  in  Krinn'rung  gehen  lassen  •). 


*)  Nicht  Hak  kn,  wie  in  M.  G.  Sinne'*  Cebernetnung  S.  AV8. 
*)  An  der  Statte  der  Geliebten. 


Digitized  by  Google 


403 


Uder  treuer  so : 

Oie  alten  Schläuche  Charka's,  nicht  genässt, 

Ans  denen  man  Vergehens  Wasser  presst, 

Sie  haben  mehr  des  Wassers  nicht  vergossen, 

Als  deinen  Augen  Jedesmal  entflossen, 

. Wann  du  gedachtest  an  des  Liebchens  Zelt, 

An  eine  Flur,  uo  ihre  Heerde  hält  *). 

Mofadhdlial  edh-dhabbi  erzählt,  dass  ihn  auf  der  Pilgerreise 
ein  Araber  zu  Charka’s  Zelt  geführt,  in  dem  er  keine  Hosn  a,  d.  i. 
Schöne,  sondern  eine  Hossäne,  d.  i.  der  Schönsten  Schönere  gefun- 
den, die  ihm  Vorwürfe  gemacht,  dass  er  sie  nicht  besucht,  da  sio 
doch  einer  der  Gegenstände  der  Wallfahrt  sei,  wie  Sur-rommet 
gesagt  habe: 

Vollendet  Ist  die  Wallfahrt  wann  die  Karawan’  - 

Vor  Charka's  Zelte  wellt,  wann  sie  sich  kleidet  an  '). 

Gr  lobte  in  vielen  Gedichten  den  ßeläl  ß.  Ebü  Bordet  ß.  Ebü 
Müsa  el-Gschäri,  und  in  Bezug  auf  ihn  redete  er  sein  Kamel 
Ssai'dah  mit  den  Versen  an: 

Hast  du  mich  zu  Flui  Müsa  erst  getragen, 

kann  der  Schlächter  mit  dem  Beile  ').  todt  dich  schlagen. 

Diesen  Gedanken  hatte  er  dem  Dichter  Schcmmäch  entlehnt, 
der  zu  Aäbetol-Aüsi  sagte: 

Wenn  du  mich  und  mein  Gepäcke  Brächtest  nach  Aräbü  gut-, 

Magst  du  immerhin  ersticken,  In  dem  eignen  Herzensblut. 

Nach  Sur-rominet  hob  denselben  Gedanken  der  Dichter  Ebü  Nü- 
was  noch  mehr  in  dem  an  Mohammed  el-Emin , den  Sohn  Harun 
Heschid’s , gerichteten  Gedichte  hervor: 

Wenn  uns  erst  das  Lastthier  zu  Mohammed  tragt, 

Sei  sein  Bücken  and’ren  Reitern  untersagt! 

Oder  auch  so: 

Nimmer  sei’s  erlaubt  zu  drücken  Oes  Kameles  hohen  Rücken, 

Oas  zu  Mohammed  Fmin  Hat  geführt  den  Reiter  hin. 


‘)  M.  G.  Slane  in  der  IVbersetzung  11.  448  gibt  den  Sinn  nicht,  indem  er  übersetzt : 
kharka's  two  w&terskins  are  even  raore  retentive  of  their  con- 

tenti:  heisst  gerade  umgekehrt,  sind  nicht  verschwenderischer, 

haben  nicht  mehr  an  Wasser  verloren;  auch  gibt  da*  Bild  vertrockneter  Schläuche 
die  ihren  Inhalt  zurückhalten , keinen,  gesunden  Sinn. 

*)  Wann  sie  ihren  Schleier  lüftet. 

*)  Mil  dem  SchUchtermcsser. 
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Dicss  ist  derselbe  Gedanke  der  Anfsaritin , die , au  Mekjc.a  cin- 
gesperrl,  gelobte,  dass  sie,  wenn  sie  entkäme,  ihr  Kamel  opfern 
würde.  Das  ist  ein  schlechter  Lohn,  sagte  der  Prophet,  als  sio 
ihm  von  diesem  Gelübde  Kunde  gab.  Sur-rommet  hatte  drei  Brüder : 
Iljschsim,  Äüfä  und  Mcsüd;  der  letate  beweinte  den  Tod  der  beiden 
Ersten  in  den  folgenden  Versen: 

Gelier  Gailin's  Tod  die  Trauer,  Gehertraf  die  Trauer  Arifä’s , 

lud  von  meinen  Wangen,  Wimpern  Strömten  Thronen  als  ein  Schleier. 

Nimmer  kann  Ich  zwar  vergessen,  Oh  des  Gailin’s  den  Anfi, 

Aber  Wunde  frisch  verwundet,  Wird  als  Schmerz  so  schärfer  fressen. 

Von  diesem  Mcsüd  spricht  el-Amcdi  in  seinem  Buche  der 
Abwägung  des  Verdienstes  der  YVohlbercdtcn;  Mesud 
warf  seinem  Bruder  Sur-rommet  dessen  Wehklagen  über  wüste 
Stätten  ter,  wesshalb  Sur-rommet  sagte: 

Abends,  als  die  Thronen  flössen,  lebet  meinen  Bart  sich  gossen, 

Sprach  zu  mir  Mesud,  der  Bruder!  Wenn  die  Liehe  dich  bemetstert', 

Weinst  du,  von  dem  Schutt  begeistert,  Giltst  für  einen  Weisen  doch. 

Er  starb  in  der  schönsten  Hälfte  seines  Lebens  im  vierzigsten 
Jahre,  und  sagte,  als  er  den  nahenden  Tod  fühlte:  Ich  habe  die 
Hälfte  des  greisen  Alters,  mein  vierzigstes  Jahr  erreicht.  Ebü  Amrü 
Ibnol-Öla,  der  Grammatiker,  sagte:  Die  Poesie  im  geregelten 

Sylbcnmassc  habe  mit  Sur-rommet,  das  Bedschef  mit  Hübet  tbnal- 
Adschüdsch  ihr  Ende  erreicht.  Man  bemerkte  ihm,  dass  Hübet  noch 
lebe.  Wohl  wahr,  sagte  er,  aber  sein  poetisches  Talent  ist  abge- 
tragen wie  seine  Kleider  und  dahin  wie  seine  Manneskrafi ; man 
fragte  ihn,  was  er  von  den  neuesten  Dichtern  halte?  dieser  sagte:  Es 
sind  Flicker  und  Allen  ausser  ihnen  selbst  zur  Last ; dann  sagte  er 
wieder:  Die  Poesie  begann  mitimriolkäis  und  endete  mit  Sur-rommet. 
Dscherir  sagte,  dass  wenn  Sur-rommet  nach  seiner  Kafsidet,  die  mit 
dem  Verse  beginnt: 

Was  liegt  dem  Aug’  daran,  dass  Thräncn  Ihm  entströmen  ')< 
so  würde  ihm  Niemand  den  Rang  des  grössten  Dichters  streitig  ge- 
macht haben.  Sur-rommet  pflegte  zu  sagen : Wenn  ein  Reisender 
vor  unserem  Zelte  anhält , fragen  wir  ihn : oh  er  frische  der  Butter- 
milch verziehe?  Sagt. er  Buttermilch,  so  fragen  wir  ihn:  wessen 

*)  Ma  liale  ainek  min  ha  ed-demi  monsekibon  heisst  nicht:  W h y 
flow  tliose  tears  frnm  your  ey es?  sondern  what  iIom  it  import 
yo«r  eye»  t li  a < tears  a r e g u n h i n g fr o m t h e m T 
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Si'lavo  bist  du?  sagt  er  süsse  Milch,  so  fragen  wir  ihn:  wer  bist  du? 
Ibnol-Ola  formulirtc  sein  Urtheil  über  das  Verdienst  von  Sur-rom- 
met’s  Versen  wio  folgt : Seine  Verse  sind  wie  Zuckerbissen  einer 
Horbzeit , die  schnell  verschwinden  wie  Gasellenkoth , der  Anfangs 
zwar  rieht , dann  aber  sogleich  trefflichen  Dung  gibt.  Mohammed 
Ihn  Usehäafer  Ihn  Sehl  el— C'haräitlii  sagt  in  seinem  Buche  der 
Anregung  ‘)  der  Herzen  nach  Mohammed  Ihn  Seiend  ed- 
üliabbi , dass  dieser  auf  seiner  Wallfahrtsreise  vor  einem  Zelte  in 
der  Nähe  einer  Tränke  gehalten,  sieh  mit  einem  schönen  Mädchen 
in  Gespräch  eingelassen  habe.  Ein  altes  Weib  kam  herein  und 
sagte:  Diener  Gottes,  was  suchest  du  mit  dieser  Gafelle  von 
Nedschd , deren  Netzen  du  nicht  entrinnen , und  deren  Besitz  du 
nicht  gewinnen  kannst?  Liebe  Grossmutter,  sagte  das  Mädchen, 
lass  ihn  seine  Gefühle  aufregen  bis  zuin  Grade , den  Sur-rommet's 
Distichon  ausdrückt: 

Und  regest  du  mich  auf  nur  wenig  Augenblicke, 

So  sei's , denn  mir  geniigt's  an  wenigem  Geschicke. 

Nach  dieser  aus  Ibn  Cliallikan  genommenen  Lebensbeschreibung 
des  Dichters  lassen  wir  die  aus  dem  Ägänt  folgen. 

Gailän  B.  Akba  Su  Uimrnct  oder  Kommet,  mit  dem  Vornamen 
Eliül  Mares,  hat  seinen  Beinamen  Sur-rommet,  d.  i.  der  mit  dem 
Stricktrumme  Begabte  von  Metje,  der  Tochter  Thalebe  B.  Kais  B. 
Aäfsim  el-Minkärr’s,  die  ihm  mit  den  Worten  zu  trinken  gab:  Trinke 
du  mit  dem  Stricktrumm,  weil  ihm  ein  Trumm  alten  Strickes  von 
der  Schulter  hing;  hierauf  beziehen  sich  die  Verse: 

Nur  drei  Kamele  bleiben  immerfort  Mit  schwarzem  Gürtel  in  dem  Lagerhort, 

Sie  steiiea  eingepfahlet  ohne  Zier,  Der  Kcst  des  Stricks  als  Halsband  mir. 

Er  hatte  drei  Brüder:  Mesüd,  Ilischäm  undÄüfa;  Äüfa 
starb  der  erste,  dann  Sur-rommet;  Mesüd  sang  die  Todtonklage 
seiner  Brüder  Sur-rommet  und  Aüfa  in  folgenden  Versen : 

Ich  (rauere  um  Ätifa  und  um  Gailän, 

Das  Auge  lullt  der  Schmerz  auf  Schmerz  mit  Thränen  an; 

Der  erste  Schmerz  macht  mich  dem  zweiten  nicht  vertraut , 

Die  Wunde  schmerzt  so  mehr,  wenn  wieder  aufgethauL 


')  J cauBRatio  nicht  d i s tr  act  io , wie  bei  M.  G.  S.  S.  132;  die  achte  Funu 
cauRsAin  quaenivit. 
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Sur-rommet  und  sein  Bruder  Mesud  sogen  auf  der  Haide  von 
Deliuä  zur  Jagd  aus,  als  ilmen  eine  Gafclle  aufstiess,  sagte  der  erste: 
Ich  sprach  zum  delinaitischen  Kamel’,  es  zleh'n 
Vor  uns  die  Schaaren  durch  die  Wüste  Borka  hin, 

Ist's  Jene  Schmächt’ge , Ist  sie  Galellc, 

Ist’s  .Selim’s  Mutter,  klingend  ndt  der  Schelle? 

Mesud  erwiedcrte  hierauf: 

Nicht  schön  ist  der  Vergleich,  zu  fragen  frei: 

Ob  Jenes  Wüstensehaf  die  Mutter  Selim's  sei, 

Ihr  Hörner  auf  die  Stirn  zu  setzen  trau’n, 
lind  unter  ihren  Binden  ein  Paar  Klau’n. 

Sur-rommet  hielt  sich  viel  zu  Bafsra  und  K,tifa  auf,  wo  er  den 
Schmarotzer  machte.  Er  war  von  rundem  Gesichte,  schönem  krau- 
sen Haar,  dünnen  Wangen,  lieblichem  Lächeln,  und  wann  or  wollte 
der  Beredteste  der  Menschen.  Dscherir  und  Ferefdak  beneideten 
Sur-rommet  um  seine  Verse,  an  denen  besonders  die  Bewohner  der 
Wüste  grossen  Geschmack  fanden.  Sur-rommet  stand  auf  dem  Ka- 
melmarkle  und  sang  seine  Kafsidet  (in  der  das  Lob  des  heftig 
wiehernden  Hengstes),  und  Ferefdak  vor  ihm;  als  er  diesen  fragte: 
Ebü  firäs,  d.  i.  Pferdevater,  was  sagst  du  zu  meinem  Gedichte? 
Schön  ist’s,  sagte  dieser,  und  ich  werde  künftig  mich  nicht  mehr 
von  Hengsten  zu  sprechen  getrauen ; bleibe  dann  beim  Düngerhaufen 
der  Kaincllagcr  und  Eselsställe,  tsa  ß.  Omer  erzählt:  Ich  kam  von 
der  Reise’,  und  stiess  auf  Sur-rommet,  dem  ich  etwas  zu  schenken 
mich  anbot ; er  sagte : ich  und  du , wir  schenken  einander  nichts. 
Alsniiti  sagte,  er  kenne  keinen  der  Dichter,  welcher  vor  dem 
Islam  und  in  selbem  die  Liebe  zarter  besungen  als  Sur-rommet. 
Obeidet  sagt:  Sur-rommet  gibt  in  seinen  Gedichten  zuerst  gefällige 
Kunde,  dann  kehrt  er  von  seiner  Geliebten  auf  sich  selber  zurück. 
Ebü  Amrü  (esch-schcibäni)  urtheilte,  dass  Sur-rommet  der  Schluss- 
stein der  strengen  Sylbenmasse  sei,  so  wie  die  freien  mit  Ruhet  B.  e I- 
Adschädsch  aufgehört  hätten;  alle  übrigen,  die  später  gekommen, 
hätten  das,  was  bei  ihnen  schön,  von  ihren  Vorgängern  entlehnt, 
was  nicht  schön,  wäre  ihre  eigene  Erfindung.  Hamäd  er-Räwijo 
urtheilte:  hnriolkäis  habe  die  schönsten  Vergleichungen  vor  dem 
Islam,  Sur-rommet  im  Islam  gemacht.  Sur-rommet  ist  auch  einer 
der  berühmten  arabischen  Licbcshclden  wie  die  beiden  M o r a k k i s c h, 
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wie  Dschemil,  K.oseir,  Tewbet,  imriolkais,  Aula  rat, 
Medschnün,  Adschelanij,  Orwot  und  die  beiden  Kais,  näm- 
lich: I bn ol- H a d a d ij  e und  lbn  Der id sch. 

Meije , die  Tochter  Felän’s  B.  Thalebet  B.  Kais  B.  Ääfsim, 
welche  die  erste  Liebe  Sur-rommet's  war , und  die  ihm  den  Namen 
Strick  trumm  beigclegt,  ward  einem  Anderen  vermählt.  Eines 
Nachts  kam  er  zum  Zelte  Meije’s,  mit  der  er  kofte,  während  ihr 
Gemahl,  Verdacht  schöpfend  als  er  das  Rcisekamel  Sur-rom- 
met's sah,  die  Bestätigung  des  Verdachtes  fand.  Gegen  Ende  der 
Nacht  sang  Sur-rommet: 

Vor  meinem  Auge  stehet  wieder  hell,  Die  schön  verleide  Zelt  von  fil-Esel; 

0 könnte  sie  doch  wiederkehren!  0 dass  wir  noch  einmal  so  glücklich  wären! 

Der  Gemahl  zürnte,  und  schalt:  Was  bringt  uns  der  Hurensohn 
in's  Gerede,  wann  hat  er  mit  dir  zu  fil-Esel  ein  Stelldichein  ge- 
habt? Sie  sagte:  Gott  sei  Lob!  er  ist  unser  Gast,  und  obendrein 
Dichter.  Der  Mann  drohte  sie  mit  dem  Schwerte  zu  morden,  wenn 
sie  nicht  schrie,  so  dass  Sur-rommet  käme.  Sic  that  wie  sie  der 
Mann  zwang.  Sur-rommet  aber  ritt  zornig  davon , und  gab  diese 
Liebschaft  auf.  Als  er  hei  Ecldsche  vorbeikam,  sah  er,  dass  einer 
seiner  Gefährten  die  Schuhe  zerrissen.  In  der  Nähe  waren  einige 
Weiber,  die  nach  ihren  Zelten  zurückkehrten,  darunter  C hark a, 
ein  schönes  Weib  der  Beni  Aämir.  Sur-rommet’s  Blick  fiel  auf  die- 
selbe , und  er  sprach  sic  an : ob  sie  nicht  den  Schuh  seines  Gefähr- 
ten ausbessern  wolle?  Du  scherzest,  sagte  sie,  ich  bin  Charka,  der 
es  nicht  zusteht  dergleichen  Arbeit  zu  verrichten.  Nun  dichtete  er 
zwei  oder  drei  Kälsidctc  zum  Lohe  Charka's , um  die  Meije  zu 
ärgern,  starb  aber  bald  hernach.  Mofadhdhal  cdh-dhabbi 
erzählt:  Ich  kam  auf  einer  Wallfahrtsreise  zu  Arabern,  die  mir  von 
Charka,  der  Geliebten  Sur-rommet's,  sprachen,  und  wir  kamen 
überein  sic  zu  besuchen,  wiewohl  es  ausser  dem  Wege.  Wir  kamen 
zu  Zelten,  klopften  an  die  Thür,  und  ein  schönes  Weib  trat  heraus; 
wir  sprachen  lang  mitsammen,  endlich  fragte  sie  mich,  ob  ich  das 
erstemal  die  Wallfahrtsreise  verrichtete,  und  als  ich  sagte,  dass  ich 
bereits  mehrmal  gepilgert,  sprach  sic:  Wie  konntest  du  mich  nicht 
besuchen ? weisst  du  denn  nicht,  dass  cs  eine  der  Wallfahrtspflichten 
mich  zu  besuchen?  Wie  so?  sagte  ich.  Hast  du  denn  nicht  gehört, 
antwortete  sie,  was  Sur-rommet  gesagt? 
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Vollendet  ist  die  Wallfahrt  nur,  wann  die  Kamele  stehen, 

Und  sie  des  Zügels  ledig,  weg  von  Charka  gehen  '). 

Meije  hatte  ihren  Geliebten  Sur-rommot  öfters  geneckt.  Bines 
Tages,  als  sie  mit  Gefolge  an  ihm  und  seinen  Gefährten  vorbeiging, 
sagte  sie:  Gott  grüss  euch  alle  bis  auf  den  Sur-roinmet.  Er  zürnte 
sich  darob,  wandte  sieh  ab,  und  sagte: 

0 meine  Freundin  hat  mich  angesehmissen, 

Der  Freundschaft  Strick,  o Meiji1!  Ist  zerrissen, 

Nun  kehrt  zu  uns  nicht  mehr  zurück  Genuss, 

Demselben  folgt  die  Trennung  auf  den  Fuss, 

Wussf  Ich  denn  nicht,  dass  Wasser  üde  Speis', 

Wiewohl  dasselbe  rein,  von  Farbe  weiss. 

Mohammed  Ibnol  Hadschädsch  erzählt , dass  er  beim  Wohnorte 
Meijc’s,  als  sie  schon  alt,  vorbei  gekommen,  und  ihr  gesagt : ü Mcij6  ! 
was  fiel  denn  dem  Sur-rommct  ein  von  dir  zu  sagen : 

Die  Molje  kann  bei  dir  zu  kurz  nur  kommen, 

Dir  kann  Sur-rommet  nur  ihr  Lobpreis  frommen; 

Du  liebest  sie,  erkennend  ihren  Werth, 

Der  mehr  als  Schleier,  Vorhang  und  Verhüllte  werth. 

Sie  lachte  und  sägte:  o wenn  du  mich  in  meiner  Jugend  ge- 
kannt hättest,  wo  ich  schön  war  wie  brennende  Flamme.  Meije  hatte 
sich  eines  Tages  sehr  herausgeputzt,  und  dem  Sur-rommet,  der  von 
schwarzer  Gesichtsfarbe , dieselbe  vorgeworfen ; diess  war  der  An- 
lass der  Verse,  mit  denen  er  sie  neckte,  indem  er  sagte: 

Im  Angesichte  bist  du  weiss  geschminket, 

Wer  aber  weiss,  ob  weiss  das  Untere  blinket. 

Oder  treuer: 

Die  Anmuth  bleibet  dir  als  Schlinheitswasser, 

Wenn  unterm  Kleid  auch  Beduinin  steckt. 

Sie  schlug  ihr  Kleid  auseinander  um  ihn  durch  die  blendende 
Weisse  ihres  Busens  und  Leibes  zu  blenden , da  sagte  er : 

Welsst  du  denn  nicht,  dass  Wasser  iide  Speis', 

Wiewohl  dasselbe  rein,  von  Farbe  weiss? 

Oder  treuer : 

Hast  dn  denn  nicht  geselfn,  dass  weisses  Wasser 
Am  bittersten  fürwahr!  dem  Gaumen  schmeckt? 

'j  Dm  Kuteiba  Nr.  73. 
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Nun,  sagte  sie,  hast  du  gesehen,  tvie’s  unterm  Kleid  aussieht; 
cs  bliebe  mir  nur  noch  übrig  zu  sagen : Greif  zu , wenn’s  beliebt  I 
diess  wird  aber  nimmer  geschehen!  Da  sagte  er: 

Als  schwer'  Gepäck  erscheint  für  .Meije  mein  Gedicht, 

Allein  lilrwaltr!  diess  ist  des  Herzens  Irrthum  nicht. 

Sie  machten  dann  Frieden  und  Sur-rommet  ward  seiner  Liebe 
froh.  Er  starb  in  der  Wüste  unter  dem  Chalifate  H.ifchäms,  und 
sagte,  als  ersieh  dem  Tode  nahe  fühlte:  ich  sterbe  als  Sohn  des 
halben  Greisenthums,  das  ist,  als  Mann  von  vierzig  Jahren.  Er  ward 
zu  Dschcfwa,  d.  i.’  Romlet,  begraben,  dessen  er  in  seinen  Ge- 
dichten erwähnt  ').  Nach  den  beiden  Lebensbeschreibungen  Ihn  ( hat- 
likän's  und  des  Ägäni  folgen  nun  die  aus  dem  ikd  Ibn  Äbd- 
Rebbihi's. 

Sur-rommet,  aus  der  Stammgenossenschaft  Ribäb,  wel- 
cher aus  den  fünf  Stämmen:  Ada,  Temiin,  1kl,  Scwr, 

Dhabbe  bestand  ; über  die  Ursache  der  Benennung  bestehen  ver- 
schiedene Meinungen,  die  gewöhnliche,  dass  sie  so  genannt  wurden, 
weil,  wann  sic  Bündnjss  schwuren  , sic  ihre  Hand  in  eine  Art  Salse, 
Robbet,  tauchten;  nach  dem  ikd*)  sandten  bei  der  Gelegenheit  ihrer 
Bündnisse  jeder  dieser  Stämme  einen  unbefiederten  Pfeil  (Kid h), 
welcher  in  ein  Stück  Leder  gesteckt , Ribbet  Iness,  also  Ribäb, 
die  Rippen.  Sur-rommet  war  aus  dem  Stamme  der  Beni  Ada  B.  Seid 
Menät,  der  Dichter  Tewleb  aus  dem  Stamme  1kl  B.  Abdmcuät.  Ebid- 
Mohelhil  cl  Chofääi , erzählt , dass  er  nach  dem  Districtc  Dehna  ge- 
reiset,  dort  um  Meije,  die  Geliebte  Sur-rommet’s  gefragt,  und  ein 
mageres. altes  Weib  getroffen,  die  sich  ihm  als  Mei  je  aufgefiihrt. 
Ebül-Mohelhil  wunderte  sich  sehr,  dass  Sur-rommet  von  ihr  so  viel 
Aufhebens  gemacht;  wundere  dich  nicht,  sagte  das  alte  Weib  und 
rief  eine  Sclavin  von  unbeschreiblicher  Schönheit,  ihre  Tochter.  Als 
ich  in  ihrem  Alter  war,  sagte  die  Alte , war  ich  so  schön  , wie  sie, 
es  darf  dich  also  Alles,  was  er  zu  meinem  Lobe  gesagt,  nicht  wun- 
dern3). Ofsämet  Ihn  Mälik;  erzählte  dem  Ebü  Ssälih  el-Fefäri  von 
Sur-rommet,  dass  er  ihn  als  einen  Greisen  von  hundert  zwanzig  Jah- 

*)  Agsni  io  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  A87— WO.  Um  Challik.än  in 
Mac  Guckin  Slane’s  arabischem  Texte  S.  563  nach  Ibn  Koteibe. 

*)  Ikd  I.  176. 

*)  Ebenda  II.  373.  Kehrseite. 
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ren  gekannt,  der  von  lächelnder  Miene,  fleischlosen  Wangen,  süsser 
Rede  und  schöner  Stimme,  und  dass  von  dessen  Brüdern  Mesüd  und 
H.ilchäm  dichteten,  dass  ihm  Sur-rommet  vertraute,  Mcije  sei  aus 
dem  Stamme  der  Beni  Mankir,  einem  der  verachtotsten  Stämme, 
und  dass  er  mit  ihm  sie  zu  besuchen  geritten.  Weiber  kamen  ihnen 
entgegen,  die  sie  bewillkommten,  dann  sahen  sie  Mcije,  eine  üppige 
Schönheit  mit  goldgelbem  Haare  in  gelbem  Kleide  unter  einem  grü- 
nen Dome  (Thäk).  Sie  sang  die  Kalsidet  Sur-rommets : 

Ich  sah  der  Sänfte  Meije’s  Schwanken, 

Wie  Palmen  oder  SUrnenliaare  schwanken. 

Die  .äugen  waren  nackt,  die  Brust  verdeckt, 

Es  schlief  der  Schmerz,  der  TüränenstrCme  weakt. 

Der  Liebende  beweint,  dass  er  getrennt, 

Dass  nicht  erlaubt  ein  Parlament  '). 

Eine  der  geistreichen  (fa rif)  der  Mädchen  sagte : Nun,  heute 
sei  es  erlaubt.  Meije  machte  eine  trotzige  Miene  und  fuhr  in  der 
Kalsidet  fort,  bis  sie  auf  den  Vers  kam:' 

(l  Melje’s  Liebe  1 die  Kamele  Irren  »),  Die  Seltenheiten  nur  da3  Herz  verwirren. 

Dass  dich  Gott  dafür  tödten  möge  ! sagte' eines  der  Mädchen; 
Meije  aber  sagte:  Sehr  wahr  und  gut!  Sur-rommet  holte  Odem,  als 
ob  er  sein  Herz  aushaueben  wollte;  als  sie  zu  dem  Verse  kam: 

Ich  schwör',  o Meije!  dass  das,  was  ich  sage, 

Von  Lügen  keine  Spuren  an  sich  trage, 

Es  schlug  mich  Gott,  wo  ich  es  nicht  vermnthet. 

Zum  kriege  bin  Ich  stets  bei  mir  gemuthet. 

Da  blickte  Meije  auf  ihn  und  sagte:  Fürchte,  was  Gott  zu  Ende 
sendet,  und  sie  hörte  dann  bei  den  Versen  auf: 

Kehrt  sie  zurück  nnd  wendet  sie  sich  her, 

So  rauht  das  Schicksal  mir  des  Panzers  Wehr. 

Ge'n  dich  war  glatt  mein  Angesicht  und  Wort, 

Mich  aber  rissen  Schwierigkeiten  fort. 

Eine  der  Sclavinnen  wollte  den  Dichter  auch  dieser  Verse  we- 
gen zurcchtweiscn,  ward  aber  selbst  von  Meije  zurechtgewiesen.  Sie 
koflen  noch  eine  Weile  von  Selemet  mit  einer  Flasche,  worin  But- 
ter, und  mit  Kamclhalftcrn ; hei  Gott!  sagte  er,  nie  werde  ich  ein 

1 ) Dm»  ihm  nicht  erlaubt,  von  arinen  Geheimniaaen  und  Gebrochen  zu  aprechen. 

*)  .Sie  gingen  frei  auf  der  Weide. 
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Kamel  mit  diesen  Bändern  (Kaläid)  binden;  er  band  damit  den  Hand- 
griff seines  Schwertes;  bei  seiner  Rückkehr  sagte  er  zu  Ufsämet: 

Ist  (Hess  Selma's  oder  MeijFs  Hans,  Immer  tropfet  noch  der  Hefen  ans  '). 
l)ic  folgenden  Verse  desselben  beurkunden  den  Ruhm,  den  die 
Araber  darein  setzten,  von  Königen  und  Fürsten  Geschenke  anzu- 
nelimen : 

Ich  habe  Nichts  geerbt  und  Nichts  gestohlen, 

Verlassend  mich  allein  auf  Gottes  Gaben , 

Auf  das,  was  mir  in  meinen  VVand'rnngen 
Der  Herren  mildeste  gegeben  haben  *). 


Vielleicht  folgt  auf  die  Thränenstrünie  Ruh,  Und  heilet  dann  die  tiefen  Wunden  zu  ■), 
Als  Schönheitsbeschreibung : 

Es  (heilen  Welss  und  Gelb  sich  in  der  Wangen  Farbe, 

Ein  blühendes  Gesträuss  und  eine  reife  Garbe  *). 

Berühmt  ist  seine  Vergleichung  der  Schrcibfcdern : 

Her  Kiel  punctiret  und  linirt  Wie  Vogelnase,  die  botirt. s). 

In  der  Lebensbeschreibung  des  Uoberlieferers , Koranslesers, 
Ebübck.r  Ibn  Ajäscli  gibt  Ibn  Challik,än  die  folgenden  Verse : 

Ihr  beiden  Freunde,  lenkt  mit  den  Kamelen  ein, 

Nach  Ilufira,  dass  ich  verlass'nen  Ort  bewein', 

Die  Unruh'  wird  vielleicht  durch  Tbränenstrom  gestillt, 

Vielleicht  wird  so  geheilt  das  Herz,  das  Angst  erfüllt  *). 

Mit  Anmuth  Jagt  der  Wein  Ihr  in's  Gesicht  das  Bist, 

Indessen  unterm  Kleid  sie  rotli  von  Scham  und  Glut 7). 

Im  Commentare  Hariri’s  befinden  sich  folgende  Verse  Sur- 
rommet’s  bei  Erwähnung  dessen  Namens  gleich  Anfangs  der  XXVII. 
Makämet , wo  auch  die  Erklärung  seines  vom  Stricktrumm  (R  o m- 
m et),  das  er  auf  den  Schultern  trug,  hergenommenen  Namens.  Zu 
K,üla  sah  er  eine  Magd  mit  einem  Kruge  Wassers  unter  dem  Thorc 

')  ikd  !L  27t. 

f)  Ikd  iin  Abschnitte  von  den  Geschenken  der  Emire.  D.  I.  DI.  52.  Kehrseite. 

3)  Ebenda  im  Abschnitte  von  dem  Worte  vor  dem  Tode.  II.  d.  H.  B.  I.  BI.  152.  Kehr«. 
*)  Silber  and  Gold.  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Eigenschaften  der  Frauen.  B.  II. 
Bl.  189.  Kehrseite. 

*)  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Federn.  H.  d.  II.  B.  I.  Bl.  255. 

Ihn  rhallik,sn  M.  G.  Slane  s a.  T.  B.  I.  S 282. 

ikd  im  Abschnitte  von  den  Sclavinnon.  H.  d.  H.  B-  (I.  Bl.  270.  Kehrseite. 
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stehen,  und  begehrte  von  ihr  zu  trinken;  nachdem  er  getrunken, 
sagte  er  scherzend:  0 Magd,  wie  warm  ist  dein  Wasser!  — sie 
antwortete:  Du  thätest  besser,  dich  um  die  Fehler  deiner  Gedichte, 
als  um  die  unseres  Wassers  zu  bekümmern.  — Was  ist  denn  in  mei- 
nen Versen  so  Tadelnswerlhes?  fragte  er.  — Sie  warf  ihm  dann  in 
satyrischen  Versen  vor:  dass  er  die  Omm  Sälim  in  dem  folgenden 
Verse  mit  einer  Ziege  verglichen  habe : 

(l  Ziege,  die  bescliellt  am  Hügel  grast  zum  Futter, 

Ulst  du's  am  Abhang  dort,  ist  es  des  Salim  Mutter) 

Sur-rontmet  bot  ihr  sein  Kamel,  und  alles,  was  darauf,  wenn 
sie  ihre  satyrischen  Verse  unterdrücken  wolle;  sic  nahm  es,  gab  es 
ihm  hernach  aber  wieder  zurück , und  versprach  ihm , über  ihre  Kri- 
tik reinen  Mund  zu  halten  '). 

Ebenda  die  Beschreibung  eines  Erthüatbaumcs , unter  dem  sich 
eine  wilde  Kuh  versteckt  hatte: 

Der  Baunt  gleicht  einem  Specerelenladen , Worin  zur  Schau  gebohrte  Moschusfladen  ’). 

Um  die  Reihe  der  Dichter  Licbeshdden  nicht  zu  unterbrechen, 
wird  der  Bruder  Mesüd  und  der  ihm  gleichzeitige  Dichter  el-Kähif, 
unter  der  Regierungszeit  des  Chalifen  H.ifchäm  erscheinen.  Das 
Sterbejahr  Sur-rommct's  war  auch  das  von  drei  anderen  grossen 
Dichtern,  nämlich  el-Kothämi's , Sijad's,  des  Persers,  und  Omer 
B.  Ehi  IU'biaa  s z). 

551.  Kais  Ibn  Doreidsch '),  £.»•>  o;1  l/?  gest.  «8  (687). 

Ädä  lbnol-K.enäs  erzählt,  dass  Kais  Ihn  Doreidsch  der 
Milchbruder  lloscin  Ben  Ali’s  gewesen,  indem  Beide  die  Omm  Kais 
gesäugt;  berühmt  durch  seine  Liebe  zu  Lobna.  Ihre  Familie  hauste 
sechs  Miglien  ausser  Medinet.  Kais  ging  dort  vorbei,  als  Lobna, 

')  Ausgabe  S.  de  Sacy’s  S.  281. 

*)  Khenda  S.  243  and  dann  noch  zwei  Distichen  desselben  S.  69  u.  87. 

*)  Hadschi  Cbalfa's  chronologische  Tafeln  und  Tagriberdi's  Ägyptische  Geschichte, 
Pariser  Handschrift  ö.  I.  DI.  79;  die  Angabe  des  letzten  aber,  dass  im  selben 
Jahre  auch  der  grosse  Dichter  Ada  B.  Seid  B.  el-Chomar  gestorben  sein  soll,  ist 
eine  ganz  unrichtige,  indem  derselbe  nach  dem  Agini  noch  vor  Mohammed  gestor- 
ben ; vermuthlich  irrte  sich TagrÜterdi  mit  A Ada  Ibn  e r- Kok  aa,  der  noch  i J.  99 
(717)  lebte. 

•>  Kats  Ibn  Doreidsch  B.  Sone  R.  Hafafc  B.  Sarif  B.  Ibwad  B.  Aaiuir  B.  Keleb  B. 
Bek.r  B.  Abd  Menat. 
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die  Tochter  Habäb's,  aus  den  Ueni  K/ib,  vor  ihrem  Zelte  stand;  von 
schönem  Wüchse,  süssem  Anblicke  und  Worte.  Sie  tränkte  ihn  und 
lud  ihn  ein,  im  Zelte  sich  zu  erfrischen;  ihr  Vater,  der  dazu  kam, 
empfing  ihn  ehrenvoll.  Er  kam  zurück,  klagte  ihr  seine  Liebe,  und 
fand  sie  erwiedert;  aber  der  Vater  von  Kais  wollte  von  der  Vermäh- 
lung, nicht  hören,  indem,  sagte  er,  eine  seiner  Basen  sich  besser  für 
ihn  schicke.  Er  klagte  die  Verweigerung  seines  Vaters  seinem  Milch- 
brtider  Hosein  und  dem  Ibn  -Ebi  Ätik , der  auch  sein  Freund.  Aus 
Ehrfurcht  für  llosein  entschloss  sich  Ihn  Doreidsch,  für  seinen  Sohn 
zu  werben,  und  die  Hochzeit  ward  vollzogen.  Als  die  Ehe  kinderlos, 
drangen  Vater  und  Mutter  des  Kais  darauf,  dass  er  sich  von  ihr 
scheide  und  ein  anderes  Weib  nehme.  Seine  Liebe  aber  zu  L o b n a 
war  zu  gross,  um  diesem  Vorschläge  Gehör  zu  geben.  Kais  schlug 
seinem  Vater  vor:  er  möge  noch  einmal  heirathen,  um  einen  ande- 
ren Sohn  zu  erhalten , oder  er  möge  ihn  mit  Lobna  oder  allein  fort- 
ziehen lassen.  Zehn  Jahre  lang  drang  der  Vater  auf  Ehescheidung, 
bis  er  dieselbe  mit  Gewalt  durchsetzte.  Alle  Gedichte  des  Sohnes  von 
Doreidsch  hauchen  die  glühendste  Liebe  für  L.obna: 

Sie  sagten  : Lobna  bringt  nur  Unruh’  dir, 

Am  besten  ist , du  scheidest  dich  von  ihr ; 

Den  Feinden  folgte  Ich,  erfrischend  so 
• bas  Aug-  des  Bösen,  welcher  schadenfroh. 

Ule  Menschen  scheinen  mir  nach  dieser  Finte 
Iler  ausgepresste  Saft  von  Coloquinte; 

Mein  Aug’  ist  Anderes  zu  seh’n  empört, 

Mein  Ohr  verabscheut  Alles,  was  es  In'rt. 

Tagviberdi  gibt  die  Verse , die  er  bei  seiner  Scheidung  von 
Lolma  sagte: 

Vermöchte  Ich  Geduld  und  Trost  zu  tragen, 

So  hätte  l.obna  Recht,  sich  zu  beklagen, 

Allein  mein  Herz,  durch  Leidenschaft  grtheilt, 

Sich  alles  Trostes  zu  entäussern  eilt. 

Leicht  sind  die  Widerwärtigkeit,  die  Plagen, 

Nur  Trennung  nicht  von  Liebster  zu  ertragen  ‘). 

Einen  Haben,  der  in  seiner  Nahe  krächzte,  sprach  er  an: 

Her  Rabe  krächzet  Lobna's  Trennung  mir, 

Mein  Herz  fliegt  vor  dem  Rahen  hin  zu  Ihr; 

')  Tagriberdi’a  ägyptische  Geschichte.  Pariser  Handschrift  B.  I.  Ul.  j'r. 
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Er  spricht,  dass  morgen  lerne  Lobna’s  Haas, 

Und  spottet  meinen  Wunsch,  za  nah’n  Ihr,  aas; 

Ich  sagte:  weh!  du  hist  der  Spott  der  Raben, 

Die  mit  den  Menschen  sich  verschworen  haben. 

Lobna  schwur,  dass,  wenn  sie  eines  Raben  habhaft  werde,  sie 
denselben  tödtcn  würde;  aus  Anlass  der  Verse,  womit  Kais  densel- 
ben als  einen  Vogel  übler  Vorbedeutung  geschildert: 

Weh’  Rah',  dazwischenfliegender!  o wehe  dir! 

Von  Lobna  gib  die  Kunde,  die  du  kennest,  mir, 
lud  wenn  du  mir  nicht  sagst,  was  dir  bewusst  von  ihr, 

So  wirst  da  fliegen  nicht,  ich  brecli’  die  Flügel  dir. 

Ich  seh',  dass  du  die  kreise  um  drin  Liebchen  ziehst, 

Wie  du  mich  um  die  Ucissgeliehte  kreisen  sleh’st. 

Als  die  Kamele  Lobna's  vorbeizogen , küsste  er  ihre  Spuren 
und  sagte  zu  denen,  die  ihn  dess'  tadelten: 

Ich  liebe  eure  Erde  nicht  allein , 

Ich  lieh'  die  Spnr,  die  ihr  sich  prägte  ein, 

Durcli  Lobna's  Liebe  lass'  ich  vor  den  Leuten 
Das  Wasser  in  den  Wein  hinuntergleiten, 

So  oft  der  Ruf  den  Namen  Lobna's  spricht, 

Werd’  ich  gescholten , und  kann  sprechen  nicht. 

Er  überhäufte  sich  selbst  mit  Vorwürfen,  dass  er  in  die  Schei- 
dung gewilligt.  Kais  erkrankte.  Sein  Vater  bat  die  Mädchen  des 
Stammes,  ihn  zu  besuchen,  und  ihn  mit  ihren  Gesprächen  zu  unter- 
halten ; mit  ihnen  trat  der  Arzt  ein,  um  die  Ursache  der  Krankheit 
zu  erkunden.  Kais  sagte: 

Die  Liebe  Lobna’s  machet  krank  den  Kais, 

Die  Liebe  Lobna's  Ist  ein  Fieber  heiss ; 

Als  zum  Besuch  sic  kamen  hergegangen, 

-Sprach  Ich:  ich  seh’  nicht  mein  Verlangen; 

0 komm'  doch,  Lobna!  zu  besuchen  mich, 

Sie  kommt  zu  dem  nicht,  der  gewendet  sich; 

0 wehe  Kais!  von  Ihr  Ist  dir  verbürgt 

Des  Wahnsinns  Krankheit,  die  dein  Herz  erwürgt. 

Seit  wann,  fragte  der  Arzt,  hist  du  denn  so  krank?  — Er  sagte: 
Noch  vor  der  Schiipfung  hing  an  Ihr  mein  Geist, 

Die  Wiege  hat  zusammen  uns  geschwelsst ; 

Die  Liehe  wuchs,  so  wie  wir  wuchsen  auf, 

Und  sie  zerbricht  nicht  End'  vom  Lebenslauf', 
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Sie  überdauert  alles  Illndernlss, 

Besuchend  uns  in  Grabesünsternlss. 

Dich  würde  trösten,  sagte  der  Arzt,  an  ihre  Schwächen  zu 
denken , wovon  kein  Menschenkind  frei.  — Er  sagte : 

Ich  müsste  schmähend  sie  deni  Mund  vergleichen, 

Glaubst  du , dass  Tadler  sie  dem  Mond  vergleicht  < 

Der  Menschen  Töchter  müssen  all’  ihr  weichen, 

Wie  Jede  Nacht  der  Nacht  der  heil'gen ')  weicht. 

Der  Vater,  der  dazu  kam , schalt  den  Arzt , sieh  in  solches  Ge- 
spräch eingelassen  zu  haben , und  sagte : Um  Gottcswillcn ! mein 
Sohn,  du  bist  todt,  wenn  du  so  fortfährst.  — Er  antwortete' in  Ver- 
sen, dass  er  sich  mit  dem  Tode  Örwet’s  und  Amrü  B.  Idschtan’s 
trösten  werde,  jener  durch  seine  Liebe  zu  Öfra,  dieser  zu  Hind 
getödtet.  Man  schlug  ihm  vor,  sich  ein  schönes  Weib  beizulegen, 
das  ihn  über  Lobna's  Verlust  trösten  könnte;  er  w'ies  aber  den  Vor- 
schlag zurück;  endlich  gehorchte  er  auch  hierin  seinem  Vater.  Sic 
zogen  ins  Gebiet  der  Beni  Fefäre.  Ein  schönes  Mädchen  lüftete 
den  Schleier  vom  Gesichte.  Kais,  dessen  gewahr,  fragte  sie,  wie 
sie  heisse;  sie  hiess  zufällig  auch  Lobna.  Sobald  er  ihren  Namen 
vernommen,  fiel  er  in  Ohnmacht;  sie  sprengte  ihm  Wasser  in’s  Ge- 
sicht und  sagte:  wenn  diess  nicht  Kais,  der  Sohn  von  Doreidseh,  so 
ist’s  ein  Wahnsinniger.  Er  zog  fort,  aber  ein  Bruder  der  zweiten 
Lobna  ihm  nach;  mit  diesem  machte  er  Freundschaft,  und  nach  vie- 
len Wochen  gelang  es  diesem , ihn  zur  Heirath  mit  seiner  Schwester 
zu  bewegen.  Er  liess  sich  maschincmnässig  dazu  bringen , von  sei- 
nem Vater  die  Morgengabe  zu  begehren ; als  er  aber  vermählt  war. 
nahte  er  seinem  Weibe  nicht,  und  sprach  kein  Wort  mit  ihr.  Der 
Vater  klagte  bei  Müäwijc,  und  dieser  schrieb  an  seinen  Statthal- 
ter Merwin  Ibnol-Ilak.em , des  Blutes  des  Kais  nicht  zu  schonen, 
wenn  er  länger  halsstarrig;  zugleich  befahl  er,  das?  die  Geliebte 
des  Kais  einem  Manne  des  Hauses  Käsiin’s  Ben  Ssalt  el-K,indi  ver- 
mählet werde.  Kais  kam  hernach  an  den  Ort,  rieb  seine  Wangen  in 
den  Staub  und  hauchte  seine  Leidenschaft  in  Versen  aus.  Es  traf 
sich  in  einem  folgenden  Jahre , dass  er  und  Lobna  zugleich  die 
Wallfahrt  verrichteten;  sie  sandte  ein  Weib  an  ihn,  um  mit  ihm  zu 
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sprechen;  ohne  au  wissen,  dass  sie  von  Lohns  käme,  bat  er  sie,  die- 
selbe au  grüssen  ; sie  weigerte  sich  dessen ; da  sagte  er : 

Wenn  die  Sonne  aufgeht,  bringt  sie  Gruss 
Meiner  Lobna  in  dem  Strahlenkuss; 

Griisse,  wenn  am  Morgen  sic  anfgeht, 

Grösse,  wenn  im  gold'nen  Glanz  sie  sieht. 

Wenn  der  Freundin  brächtest  meinen  Gruss, 

Wörde  weinen  sie  mit  Thränenguss, 

Wörde  offenbar,  was  Jetzt  versteckt, 

Und  durch  meine  Sage  sie  erschreckt. 

Auf  dem  Rückwege  ward  er  krank,  und  da  Niemand  sich  nach 
ihm  au  erkundigen  kam , klagte  er  in  Versen  über  Lohna’s  Gleich- 
giltigkeit. Sie  nahm  sich's  sehr  zu  Herzen,  zog  in  der  Nacht  aus, 
ihn  zu  besuchen,  und  entschuldigte  sich,  dass  sie  nicht  gekommen, 
aus  Furcht,  ihm  durch  ihr  Erscheinen  den  Tod  zu  geben.  Die  un- 
verwüstliche Liebe  des  Kais  zu  Lobna,  die  von  Zeit  zu  Zeit  durch 
Botschaften  genährt  ward,  erweichte  zuletzt  sogar  den  Chalifen 
Moäwije  und  seinen  Sohn  Jefid,  welche  den  Kopf  des  Kais  vogclfrei 
erklärt  hatten;  er  erschien  vor  ihnen  und  sie  boten  ihm  an,  an  den 
Mann  der  Lobna  einen  Scheidungsbefehl  zu  senden ; er  nahm  den 
Antrag  nicht  an,  und  hat  blos  um  die  Erlaubniss,  im  selben  Gebiete 
mit  ihr  zu  wohnen,  indem  er  sich  mit  Kunde  von  ihr  begnügen  wolle ; 
allein  die  Beni  Fefäre,  hei  denen  er  die  andere  Lobna  geheirathet 
hatte,  waren  damit  nicht  zufrieden;  er  war  an  diese  zweite  durch 
die  Ehe  gebunden,  aber  sein  Herz  gehörte  der  anderen  ersten  Lohn  a. 
Diese,  als  sie  die  Verse  des  Kais  an  den  Raben  gehört,  schwor, 
dass  sie  jeden  Raben , der  ihr  aufstosse , tödten  wolle , weil  ihn 
Kais  durch  seine  Verse  zum  Vogel  der  Trennung  gestämpclt.  lieber 
den  Tod  der  beiden  Liebenden  sind  die  Sagen  uneinig,  indem  Einige 
sagen , dass  er,  Andere , dass  sie  früher  gestorben , und  Andere  — 
dass  er  aus  Schmerz  den  Geist  aufgegeben.  Die  erste  Sage  scheint 
mehr  Glauben  zu  verdienen , wenn  die  Verse  echt,  die  Kais  am 
Grabe  Lnbna's  gesprochen  haben  soll: 

Da  Lobna  todt,  so  ist  ihr  Tod  mein  Tod , 

Was  brauch’  ich  mich  zu  sehnen  nach  dem  Tod , 

Und  wenn  ich  weine  über  meine  Notli, 

Strömt  Leben  ans  in  Sehn  sucht  nach  dem  Tod. 

Er  weinte  sich  zu  lodt  und  ward  an  ihre  Seite  begraben  '). 

*)  Äg’.ini  in  der  llamUchnft  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  öt4  -518 
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Ihn  Koteibe  ’)  ergänzt  durch  die  folgende  Kunde  die  im 
Agani  gegebene , oder  vielmehr  umgekehrt , jenes  diesen , weil  er 
der  frühere.  Lobna's  Vater  vermählte  sie  an.  einen  der  Bcni  Gatafun ; 
Kais  setzte  seine  Bespche  bei  ihr  fort,  darüber  beklagte  sich  ihr 
Vater  beim  Chalifen  Möäwijc;  da  sagte  er: 

Und  wie  sie  auch  von  mir  hintangehalten 
Durch  Sehwägerwort,  durch  Drohung  des  Emir; 

Die  Augen  können  sie  vom  Weinen  nicht  ahhaiten, 

Das  Unglück  nicht,  das  schwebet  Otter  mir. 

Ich  klage  Gott  der  Leidenschaft  Gewalten, 

Und  Alles,  was  mich  sonst  getroffen  liier. 

552.  Ali  Ibn  Edim , f •>'  o;  > 

ein  Kaufmann  der  Beni  Escd  aus  K.üfa , der  grosse  Bildung  und 
poetisches  Talent  besass.  Er  liebte  eine  Sclavin  Namens  Monh.i- 
let  aus  den  Beni  Ada,  und  starb  aus  Gram  am  Tage,  nachdem 
sie,  von  ihrem  Herrn  verkauft , aus  K.üfa  weggeführt  worden  ; als 
die  Sclavin  die  Nachricht  von  Ibn  Editn's  Tode  hörte,  starb  sie  eben- 
falls aus  Gram.  Ihre  Liebesgeschichte  ist  in  einem  besonderen  Werke 
beschrieben  worden,  welches  einer  der  berühmtesten  arabischen 
Romane,  von  Einem  aus  K,üfa  verfasst.  Ihn  Edim  sah  sie  in  der 
Schule , wo  sie  schreiben  lernte  , setzte  sich  neben  sie  und  schwelgte 
in  ihrem  Anschauen;  als  diess  ihr  Herr  vernahm  , .verkaufte  er  sio 
an  einen  der  lläschimitcn.  Er  sang  schmerzzerrissen  bei  ihrer 
Abreise  : 

Sie  schrie;  die  Karawane  zieht!  sie  zieht, 

Ich  schrie:  mein  armes  Herz,  es  fleht,  es  flieht; 

Getüdtet  hätte  mich  bald  Liebeshrand, 

Die  Seele  weilet  an  des  Grabes  Kami ; 
kein  Liebender  litt  solchen  Trennungsschmerz, 

Wie  der , so  überwältiget  mein  Herz ; 

Verflüchtiget  ist  die  Geduld  in  Dunst, 

Mir  bleibt  nur  der  Verlust  und  I.lebesbrunst. 

Er  sah  sic  das  erstemal  in  einem  schwarzen  Kleide,  und  sagte 
darauf: 


*)  Ibn  Koteibe  Nr.  115,  in  der  Handschrift  der  Hofbibliothek  sieht  statt  Ibn  Horeidsch 
Ibn  Soreili.  dass  dies«  irrig,  erhellet  aus  Tagriberdi. 

LiUr«lurge«cMchle  d.  Araber.  II.  lld.  53 
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Aus  Liebe  schwarz  gekleidet,  Ward  sie  mir  nicht  verleidet, 

Das  .Mädchen  und  den  Liebesschiucrz  Kann  beide  tragen  wohl  das  Herz? 

Kein  Zweifel,  dass  verliebt  Ich  sei,  - Hit  aller  Rückkehr  ist's  vorbei. 

Ibn  Ed  im,  d.  i.  der  Sohn  des  Saffians , handelte  mit  Saffian, 
su  dass  sein  Zuname  ein  sehr  passender. 

533.  Nuweib,  ~y 

sein  Name  Ähdolmelik,  B.  Abdoläfif  es-Solüli  aus  Jeinäme,  gehört 
in  eine  Glosse  mit  den  Dichtern  Jalijä  B.  Thabib  und  Ben  Ebü 
Haffsa,  welche  keine  Chalifen  lobten  und  desshalb  um  so  höher 
geachtet  wurden.  Er  ward  in  Jeraäme  geboren  und  starb  dort.  Er 
liebte  Sa  da,  die  Tochter  Efhcr’s,  die  er  besang;  ihre  Gespielinnen 
misshandelten  ihn  desshalb,  indem  sie  ihn  schlugen  und  seine  Klei- 
der zerrissen , und  als  er  beim  Vogte*  sich  darüber  beklagte,  er- 
hielt er  keine  Ausrichtung;  da  sagte  er: 

l'nholdlnnen  misshandelten  den  Leib, 

Die  mich  entfernt  zu  ihrem  Zeitvertreib; 

Vom  Leibe  rissen  sie  mir  ah  das  Kleid, 

Reim  Vogte  fand  ich  nicht  Gerechtigkeit. 

Mir  blieb  nichts  als  die  Pein  des  Unterdrückten , 

Sieh!  wie  sie  mir  das  Kleid,  den  Leib  zerstückten. 

Sadä  zog  später  zwar  gelindere  Saiten  auf,  sie  hatte  Mitleid 
mit  ihm,  als  er.  aber  eines  Tages  an  der  Unverschleierten  vorbei 
ging , nahm  sie  sogleich  den  Schleier ; ein  andermal , als  sie  nach 
Mek.k.a  pilgerte,  ergriff  er  die  Halfter  ihres  Kameles  und  sagte: 

Sag'  zu  dem  Mädchen,  die  nach  Mek.k.a  pilgert, 

Wenn  die  Gelegenheit  dazu  dir  günstig, 

Was  soll  die  Wallfahrt  dir,  die  du  erschlagen 
Den,  welcher  dich  geliebt  so  treu  und  hrilnstig; 
f.rwecke  den  Erschlag'nen  erst  zum  Leben, 

Dann  Ist  die  Pilgerschaft  dir  erst  verdienstig. 

Sie  sagte  ihm:  Lass'  die  Halfter  aus,  Gott  mach'  dich  zu 
Schanden  ! Sie  gab  dann  ihre  Hand  dem  Ebul-Dichomik,  Jalijä  B. 
Ebi  Haflsä.  Nüweib  verfolgte  ihn  desshalb  mit  Satyren.  Den  Namen 
seiner  Geliebten  schreibt  dasÄgäni  bald  Sädä,  bald  Sädet  und  bald 
Süäd,  welches  also  nur  drei  verschiedene  Formen  eines  und  dessel- 
ben Namens.  Das  Agäni  gibt  fünf  Bruchstücke  seiner  Gedichte  auf 
( 
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»eine  Geliebte , von  sieben  bis  neun  Distichen , das  erste  das 
folgende : 

Ich  traf  S 6 a <1 , die  ging  mit  ihren  MJgilrn 
Im  glatten  Sand,  und  dem,  der  hngelieht; 

Sie  rauhte  mir  das  Hera  und  ging  von  hinnen, 

Ich  rief  ihr  nach,  doch  hlirte  sie  mich  nicht; 

Ich  rief:  nun  bin  ich  ohne  Hera  gehliehen. 

Wo  Ist  mein  Hera  Saidet,  ausser  Sicht! 

0 Sadi!  wirst  du  mich  denn  nicht  anhären,  ' 

Sicht  halten,  was  dein  Auge  ndr  verspricht '# 

Als  ich  ftir  ungestrafte  Unbill  dankte, 

Da  liiess  es  wenn  erfüllten  wir  die  Pflicht , 

Und  wer  Ist,  der  so  klaget  unsere  Liebe, 

Als  Krankheit,  die  so  heilen  nach  Bericht. 

Sie  haben  ohne  Zweifel  mich  behandelt 
Wie  vordem  manchem  and'ren  armen  Wicht. 

Von  Örwet  und  den  Liebenden  der  llind, 

Von  denen  meldet  Sage  und  Gedicht  *). 

ln  dem  nächsten  Abschnitte  dieses  Zeitraumes  und  in  den  spä- 
teren werden  wir  keiner  besonderen  Classe  von  Dichtern  Liebeshel- 
den  begegnen,  welche  nur  in  dem  Jahrhunderte  vor.  Mohammed 
und  im  Jahrhunderte  nach  demselben  so  zahlreich , dass  sie  in  eine 
besondere  Classe  gescharet  zu  werden  verdienten,  ln  den  Namen 
ihrer  Geliebten  sind  die  Ideale  von  beduinischer  Schönheit  und  Lie- 
benswürdigkeit, von  arabischer  Sprödigkeit  oder  leidenschaftlicher 
Liebe  gegeben.  Den  Reigen  eröffnet  Öneife,  die  durch  den  gröss- 
ten Dichter  der  Zeit  der  Unwissenheit  gepriesene  Base  desselben. 
Ihr  folgen  Esmä  und  Fäthima,  die  Geliebten  des  grossen  und  klei- 
nen Morakkisch,  eine  andere  F ä t h i m a pries  Choseimet,  der  Sohn  von 
Mehd.  Meilä  war  die  Geliebte  K,ab  el-Monachal’s  und  Afra,  die 
Orwet  B.  Hifam’s ; es  gibt  zwei  als  besungene  Schönheiten  berühmte 
Hind,  die  von  Mosafir  lbn  Ebi  Amrü  und  die  von  lbnol-Adschlän 
gepriesene,  so  wie  später  zwei  Leilä,  die  Medschnün's  und  die 
.Tewbet's  (die  achjelische).  Durch  Dlchemil  ward  Bose  ine,  durch 
K.oseir  Afct,  durch  Ömer  B.  Ebi  Rebiäa  aus  einem  Dutzend  seiner 
Geliebten  vorzüglich  Soreiä  (die  Pleias)  , durch  Sur-rommct 


*)  Hei  deinem  Leben!  hast  du  schon  von  Einem  gehört  , dem  wir  Recht  sprachen 
2)  Im  II.  Bande  meines  Agdni  Nr.  232,  fehlt  iin  Exemplare  der  Gothaer  Bibliothek. 

53  * 


Digitized  by  Google 


420 


Meiie,  durch  Kais  Ihn  Dureidsch  Lubnä  vcrunstcrblicht.  Äti  B. 

* J # f m m 

Edim  pries  die  Sclavin  Mo nh.il et  und  Nüweib  seine  Geliebte,  die  er 
bald  als  S ä d a , bald  als  S ä i d o t , bald  als  S u a d anspricht,  was  immer 
die  Glückliche  heisst.  Seid  ist  auch  der  Name  der  von  K /ib  B.  So- 
heir  in  seinem  berühmten  Lobgedichte  Mohammed's  angesprochenen 
Schönheit,  ohne  dass  diese  dadurch,  durch  die  Leidenschaft  des 
Dichters  oder  durch  ihre  Schönheit  besonders  berühmt  geworden; 
durch  ihre  Anrede  erfüllt  der  Dichter,  wie  so  viele  andere,  nur  das 
allgemeine,  durch  die  Form  der  Kafsidet  aufgelegte  Gesetz , vermöge 
dessen  die  Kafsidet  immer  nlit  dem  Lobe  eines  anderen  Gegenstandes 
als  mit  dem  des  gelobten  lleldcn  oder  Stammes  beginnt,  und  in  der 
Folge  erst  durch  das  Machlafs  (die  Befreiung  von  dem  was  bisher 
den  Dichter  beschäftigte)  zum  eigentlichen  Gegenstände  der  Kafsi- 
det  übergeht. 


Dichter  der  Beul  Omeije. 

Nach  der  Zeitorduung  der  Chalifcn  , unter  denen  sie  lebten. 

Unter  Muäwijc  dem  ersten  Chalifen  der  Beni  Omeije 
v.  J.  41  (001)  — «0  (080). 

Wir  senden  zuerst  solche  Dichter  voraus , deren  Sterbejahr 
zwar  in  die  Regierung  Möawije’s,  oder  vielleicht  auch  darüber 
hinausfällt,  die  aber  grüsstcntheils  zur  Zeit  des  Propheten  geboren, 
mit  der  Familie  desselben  in  unmittelbarer  Berührung,  und  deren 
mehrere  aus  diesem  Grunde  eben  so  noch  als  Zeitgenossen  der  vier 
ersten  Chalifen  hätten  aufgezählet  werden  können,  wie  zum  Beispiel 
unter  dem  Chalifate  Usmän's  gleich  der  folgende : 

554.  El-Welid  Ben  Akabet  ’),  '*■*  o*  ->JjM 

• 

ein  Held  und  Poet  der  Koreisch,  aber  ein  lasterhafter.  Ösman  be- 
stellte ihn  als  Statthalter  über  Kjufa  nach  Süd  B.  Ebi  Wakkäfs, 
setzte  ihn  aber  ab,  nachdem  durch  Zeugen  bewiesen  worden,  dass 

*)  Kl-Welid  B.  Äkabet  B.  Ebi  Moith  mit  dem  Vornamen  Ebü  Wehb f de*  Bruder* 
()*niÄn'ft  R.  Affin,  de*  Chalifen,  von  Seite  «einer  Mutter,  deren  Mutter  Erwa, 
die  Tochter  de*  K.erf,  deren  Tochter  el-Beidha  Omm  linkem,  die  Tochter 
Ab  d ol-M  o l li  äl  ib’s. 
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er  Wein  getrunken.  Er  beklagte  den  Tud  seines  Stiefbruders  des 
ermordeten  Bruders  Osinan  in  folgenden  Versen : 

0 Nacht!  in  der  die  Sterne  bleiben  nicht, 

Iler  gehet  auf,  und  der  aus  dem  Gesiebt. 

0 Sühne  ll.ifchim's!  gebt  des  Vetters  Wallen, 

Was  habt  als  Reute  ihr  damit  au  schallen  ')! 

0 Sühne  Häfchlm’s,  übereilt  euch  nicht! 

Mit  seinem  MSrder  geh’  Ich  lus  Gericht. 

Grhcilet  wird  das  Bein , das  war  gebrochen , 

Hie  Schuld  wird  an  dem  Schuldigen  gerochen  *). 

Seht,  welches  Unrecht  euch  doch  widerfährt! 

Bei  Ali  ist  sein  Anseh'n  und  sein  Schwert 

Fürwahr I des  Mords  Ben  ErWed’s  denk’  ich  Immer, 

Wer  jemals  Wasser  trank,  vergisst  es  nimmer 
Wie  ist  es  möglich , dass  er  ward  erschlagen, 

Wie  einst  der  Cliosroes  von  seinen  Magen  *). 

Ich  r.ieh’  hei  euch  mit  einem  Heer  vorbei , 

Betäubend  euch  mit  Lärm  und  Geschrei , 

Has  Unrecht  wird  nicht  gut  gemaehet  weiter, 

Wer  führet  wohl  das  Pferd,  das  ohne  Reiter. 

Welid  war  ein  Weintrinker  und  Wüstling.  Eines  Tages  bestieg 
er  zu  k,üfa  die  Kanzel  zum  Frübgebct;  schon  betrunken,  verrichtete 
er  ein  Gebet  von  vier  Beugungen,  sah  sich  in  der  Moschee  herum, 
sagte  dann : Ich  werde  euch  eueren  Mihrab  (Hochaltar)  noch  mehr 
hüten , und  sang  dann  ein  I.icd : 

An  R e b ä b e hängt  das  Herz , Well  sie  schön , und  liebt  den  Scherz. 

Osmän,  hievon  benachrichtiget,  kam  nach  K.üfa,  und  begann 
an  ihm  die  Strafe  der  Stockstreiche  vollziehen  zu  lassen.  Welid  bat 
um  Schonung,  Gottes  und  seiner  Verwandtschaft  mit  dein  Prophe- 
ten willen ; aber  als  er  unter  Ali’s  Clialifal  in  dieselben  Laster  verfiel 
und  mit  derselben  Formel  um  Schonung  bat,  sagte  Ali  (der  ihn 
übrigens  fürchtete):  die  Söhne  Israels  sind  zu  Grunde  gegangen, 
weil  sie  die  durch  das  Gesetz  vorgeschriebenen  Strafen  nicht  voll- 
zogen , und  liess  ihm  vierzig  Stockstreichc  gehen ; er  sagte : die 
Koruisch  werden  mich  nun  ihren  Henker  scheiten.  El-Welid  B. 

*)  Wir  lind  noch  nicht  erobert  als  Beute. 

*)  Wörtlich:  wer  da*  Recht  hat,  fordert  ei  eine«  Tage*. 

Vergisst  de«  Wasnori  je  «einem  Trinker? 

*ji  Wörtlich : von  seinen  Merffbanen  (Markhfttern). 
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Akabet  sagte  zum  Ali  B.  Ebi  Thälib:  Ich  führe  schärfere  Lanze 
und  Zunge  als  du;  schweige,  sagte  Ali,  du  bist  ein  Lasterhafter! 
Der  Koran  sagt:  Der  Gläubige  und  der  I, asterhafte  sind  nicht  gleich. 
Kitade  sagt,  der  Vers  des  Korans:  YVen-n  ein  Lasterhafter 
euch  Kunde  bringt,  beziehe  sich  auf  Welid  B.  Akabet,  welchen 
der  Prophet  mit  Botschaft  an  die  Beni  Mofsthalak  sandte , die  sich 
aber  von  ihm  abwandten  und  den  Islam  anzunehmen  sich  weigerten ; 
da  sandte  der  Prophet  den  Chälid  Ibnol  Welid,  dem  sie  als  Moslimen 
beifielen.  Das  Weib  Welid’s  beklagte  sich  beim  Propheten,  dass  ihr 
Mann  sie  geprügelt.  Der  Prophet  sagte : Kehre  zurück , und  sage 
ihm , dass  dich  der  Prophet  in  Schutz  genommen , und  zum  Beweis 
dessen  schnitt  er  ihr  einige  Fransen  ihres  Kleides  ab;  bald  kam  sie 
wieder  mit  der  Klage,  dass  Welid  sic  auf  diese  Meldung  des  Pro- 
phetenschutzcs  doppelt  geprügelt  habe.  Der  Prophet  hob  die  Hand 
gen  Himmel , und  sagte  zum  wiederlioltenmalen : Dir  o mein  Gott 
überlasse  ich  don  W e 1 i d.  Als  Said  Ibnol  Aufs  als  Nachfolger  Welid’s 
nach  K,üfa  kam,  befahl  er  die  Kanzel,  worauf  das  Chothbet  verrichtet 
ward,  zu  waschen,  ehe  er  sie  bestiege,  weil  sie  von  Welid  verun- 
reiniget worden.  Sfii'd  war  älter,  milder,  freigebiger  als  Welid, 
dennoch  sang  ein  Dichter: 

0 wehe!  fort  ist  der  Welid,  lind  seiner  statt  kam  der  Said. 

Welid,  mit  einem  Aufträge  an  Moäwije  gesendet,  bettelte  ihn 
um  Bezahlung  seiner  Schulden  an,  indem  er  mit  seiner  Abkunft 
und  Prophetenverwandtschaft  prahlte.  Moäwije  sagte : Schämst  du  dich 
nicht , deine  Geburt  und  deinen  Adel  zu  entwürdigen.  El- Welid 
sagte  : 

Wenn  du  gebeten  wirst,  so  sagst  du : nein ! 

Und  wenn  du  flehst,  sagst  du:  bring'  es  herein. 

Du  wendest  ab  dich  von  der  guten  Ttiat , 

Und  tränkest  nicht,  wiewohl  am  Euphrat; 

Willst  du  dicli  gnädig  nicht  mit  mir  befassen, 

Willst  du  dem  Tode  mich  denn  überlassen  I 

Als  der  Vortrabb  des  Heeres  Moäwijä's  nach  D s c h e fi  r e t 
gekommen,  berief  ihn  Moäwije  zu  sich,  und  el-Welid  schrieb  ihm : 
Verzeih’  und  steh’  mir  hei  wie's  du  befühlen. 

Gib  mir,  und  lass  mich  die  Geschenke  holen ; 

Du  wünschest  midi,  Ich  treibe  an  mein  Pferd, 

Gehorchend  schnell,  wie  Schwert  der  Scheid'  entfährt. 
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Ich  bin  ilcr  Mann,  durch  den  du  wardst  erweicht, 

Iler  Geiz'ge  entbehrt  des  Hiegels  leicht. 

Er  ging  nach  Hidschäf,  und  Muäwije  sandte  ihm  dorthin  seine 
Geschenke  nach  '). 

555.  Seri  Beo  Abderrahman  *),  y ^ 

ein  Dichter  Medina's,  dessen  Urgrossvater  Oweim , einer  der  Ge- 
nossen des  Propheten;  kein  Dichterhengst,  aber  ein  Dichter  von 
Trinkliedern  und  Gafellen.  Er  und  Änber  B.  Soheil  B.  Abderrahman 
B.  Auf,  dann  Dschebir  B.  Eimen  und  Chälid  B.  Ejub  el-Anfsari 
lebten  in  innigster  Vertraulichkeit. 

Auf  diesen  Kreis  inniger  Vertraulichkeit  sagte  Seri  die 
Verse  : 

Freigebigem  und  Armen  hab'  ich  als  Genossen 
Ilern  ChAlId  und  [ircbebir  ein  Glas  voll  eingegossen, 

So  bin  ich  sicher,  Gott  sei  Hank!  vom  Streich’  der  Stecken, 

Wenn  sie  den  Schlafenden  vom  Schlaf  des  Rausches  wecken ; 

So  hab'  idi , Gott  sei  Dank!  die  Besten  der  Genossen, 

Bel  denen  Ich  nicht  angefangeu  Lärm  and  Possen. 

Gott  mache  dich  zu  Schanden ! sagten  sie , du  wolltest  uns 
eine  Lehre  geben , dass  wir  keine  Lärmer  sein  sollten.  Ich  wollte 
gar  nichts,  sagte  Seri,  der  Vers  strömte  übor,  wie  er  mir  aus  der 
Brust  kam.  Nolsaib  sass  in  der  Moschee  des  Propheten , wo  er 
Verse  hersagte;  so  oft  er  diess  that,  gab  er  seinem  Kämmerer 
ein  Zeichen  mit  der  Hand.  Seri,  als  er  diess  sah , näherte  sich,  bis 
er  ihm  ganz  nahe,  dann  sagte  er: 

Die  Poesie  ist  fort,  seitdem  Nafsih  gekommen, 

Scheu'st  du  denn  nicht  den  Hass  der  Kd  len  und  der  frommen  V 
Wenn  seinen  Kämmerer  stellt  Ihn  Sewber  an, 

So  meint  der  Hund,  ihm  sei  ein  Maulkorb  angethan. 

Nofsaib  fragte,  wer  diess  sei,  und  als  man  ihm  sagte,  cs  sei 
Seri,  sagte  Nofsaib:  Ich  verzeih’  ihm,  Gott  dem  Herrn,  dem  Pro- 
pheten um  seinem  Ahn  Owcim  zu  Liebe.  Er  war  eine  kleine  un- 
ansehnliche Figur  mit  blauen  Augen,  und  liebte  eine  Beduinin  Na- 
mens Seineb;  um  zu  ihr  zu  gelangen,  verkleidete  er  sich  in  einen 

*)  Agani  in  der  Ilandachrifl  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  662—664- 
*)  Sera  B.  Abderrahman  B.  Athije  B.  Öwaiiu  B.  Saide  el-Anfsdri . 
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Schafhirten  der  Wüste,  und  kam  als  solcher  in  die  Nähe  der 
Weiber.  Scineb,  die  ihn  erkannte,  schlug  ihm  den  Aermel  ihres 
Kleides  in’s  Gesicht,  und  Scri  sagte: 

Die  Seele  und  den  Leib  hat  krank  gemacht 
Der  Wind  von  Seineb  seit  des  Sonntags  Nacht; 

Der  Schönheit  Wunder  kühlt  der  süsse  Duft, 

Der  Mek,k,a  uns  ln's  Angedenken  ruft; 

Ich  habe  längst  mein  Hera  geopfert  dir, 
lind  was  dir  schadet,  bringt  Verderben  mir  *). 

556.  Ibn  Daret,  l>'->  o;' 

ist  Sälim  Ibn  Mosäfir  *),  aus  den  Beni  Esed;  seine  Mutter  hiess 
l)är et,  d.  i.  der  Mondhof,  wegen  ihrer  Schönheit;  nach  Anderen 
hiess  er  Jerbüü  Däret,  d.  i.  das  Junge  der  Wüstenratte  vom 
Stamme  Jerbüü,  dem  er  angehörte;  sein  Vater  war  Abdallah, 
der  Sohn  Gatafcn’s  B.  Süd,  welcher  den  Säbit  B.  Nafii  el-Fefäri 
mit  Satyren  verfolgte  und  todtschlug.  Vom  Ibn  Däret  sagte  der 
Dichter  Komeit  B.  Marüf: 

0 rühmt  euch  nicht  zu  viel,  damit  ihr's  nicht  erfahret, 

Das  Schwert  löscht  aus  das  Wort  von  Ibn  Däret, 

Sälim  B.  Däret  kam  zum  Ada  B.  Hätim  und  fragte  ihn,  ob  er 
ihn  loben  solle.  Höre  zuerst,  sagte  dieser,  was  ich  habe  dein  Loh 
zu  belohnen,  damit  du  mir  es  gehörig  spenden  könnest.  Tausend 
Schafe  und  tausend  Dirhem,  drei  Sclaven  und  drei  Pferde.  Hierauf 
sagte  Ihn  Däret : 

Wie  freuen  sich  auf  dich  die  Weiblein  der  Kamele, 

Den  Frühling  linden  sie  im  Land  der  Beni  Sal. 

Des  Sohnes  llätlm's  Nächte  sollen  währen  I 
Er  ein  gezog’nes  Schwert,  das  ohne  Maal, 

Dein  Vater,  ein  Grossmüth’ger,  den  Staub  nicht  Irrt, 

Du  einer,  der  nicht  sieht  den  Anlass  allzumal, 

Wie  du  das  Böse  üieh’st,  so  (liehen  es  die  Andero, 

Wie  du  das  Gute  wählst,  so  ist  auch  ihre  Wahl*). 

Der  Commenlar  der  Hamnsn  *)  füllt  zwei  ganze  Blätter 
mit  den  keineswegs  bedeutenden  Vorfällen  der  Lehensgeschichte 

*)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  333. 

a)  Nach  Anderen  Sälim  B Mo.ah,  B.  Ohhct,  U.  Jerbüü,  B.  K üb , B.  Ada,  B.  Dscho- 
achem,  B.  Auf.  ß.  Boh-et,  B.  Abdallah,  U.  Gaiafün,  Frey  tag’.  Hamäaa  S.  191. 

a)  Ibn  Roteibe  Nr  Ul. 

*)  S.  190—19». 
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Ihn  Daret's,  als  dieser  Statthalter  Ösmän’s,  und  gibt  von  ihm  die 
beiden  folgenden  Distichen : 

Ich  achte  dich  nicht  mehr  als  einen  Treiber  Slminl, 

Sei  listig  wie  du  willst,  du  wirst  mich  nicht  betrügen, 

Ich  bin  ein  Mann,  von  dem  den  Männern  sieht  bevor, 

Was  Keiterschaaren  von  den  blauen  Fliegen  ‘). 

Oder  auch  so : 

0 Sliu ml,  nicht  entgehst  du  mir,  wenn  du  entfliehst, 

Mir  kommst  du  nicht  zuvor,  wenn  auch  wie  Fuchs  voll  List, 

Ich  hin  der  Mann,  dess  Feindschaft  Männer  fühlen. 

Wie  das  Kamel  der  blauen  Fliege  Wühlen 
Hem  befahlen  traue  nicht,  er  näht 
Zusammen  das  Kamel,  Indem  es  geht  J). 

Sälitn  B.  Däret  gehörte  dem  Stamme  der  Bern  Abdallah  B. 
Gatafan  an.  Die  Ursache  seines  Todes  war  das  folgende  Distichon, 
womit  er  einen  der  Beni  Fefäre  angegriffen: 

Sagt  dem  FefAre,  dass  Ich  Frieden  nicht  gewähre, 

Bis  dass  nicht  Someil  die  Omni  Dinar  entehre. 

Der  Angegriffene  schlug  ihn  todt  und  sagte: 

Ich  bin  der  Someil,  der  tödtel  den  Sohn  llärd, 

Und  der  ab  wendet  so  den  Schimpf  von  den  F e f a r e. 

Diese  Begebenheit  gab  Anlass  zu  dein  Sprüchwort:  „Das 
Schwert  löscht  die  Worte  Ihn  Daret’s  aus’’*).  Hierauf 
sagte  der  Dichter  el-Komeit,  der  Zeitgenosse  Ihn  Daret's: 

Die  Omni  Illni.r,  sie  wollte  nicht,  denn  sie  war  rein, 

Ihr  habt  bekleidet  euch  mit  Schimpf  und  Schand  als  kleide« 

Nun  nehmt  noch  Sühnungsgeld,  wenn  sie  euch  solches  geben 
Und  irret  ungesehen'!  auf  der  Verachtung  Weide. 

Erhebt  nicht  viel  Geschrei,  das  Wort  wird  ausgelöscht 
Durch  Ihn  Däret's  Schwert  gezogen  aus  der  Scheide  *). 

*)S.  191. 

*)  Hamiaa  S.  IGO  da«  eralc  Distichon  ist  wörtlich  wie  im  Arabischen , statt  dessen 
übersetzt  HQckert  (I.  S.  24) : 

• Verkriech  dich  hinten  oder  .Simel  duck  dieb  vorn, 

Doch  sei  gewiss t dass  ich  dich  kriege! 

Im  Text  steht  kein  Wort , weder  von  hinten  verkriechen  , nöcli  von  vorn 
ducken,  der  Angeredete  heisnt  S i m ml  und  nicht  Simel,  die  Arglist  de«  Füch- 
te«, welche  in  dem  Worte  lerugh  liegt,  ist  ganz  ausser  Acht  gelassen,  der 
Gemeinheit:  „da««  ick  dich  kriege!’*  nicht  zu  gedenken. 

*)  Die  Lippen  desselben,  Hariri*  Makamat,  in  S.  de  Sacy's  Ausgabe  S.  507. 

*)  Freytag'«  Proverbia  Araburn  II.  G22. 

*)  Ebenda  II.  G23. 
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557.  Someil  Ben  Obelr, 

der  Zeitgenosse  (bn  Däret’s,  welcher  letzter,  wie  aus  dem  Commen- 
tare  der  Ham&sa  ’)  erhellet,  zur  Zeit  lebte,  als  Moäwije  der  Statt- 
halter des  Chalifen  Osmän  in  Syrien  war: 

Ich  btn's,  der  meinen  Vetter  ruhig  lässt, 

Wenn  man  dich  an  des  Halses  Ader  ’)  packt. 

Ich  bin  der  Männer  einer,  die  so  mager, 

Dass  flherall  Gebein  dem  fleisch'  vorragt. 

Mein  Herz,  so  fündig,  dass  es,  nenn  du  willst, 

Dir  das  Geheimste,  was  da  thuest,  sagt*). 

Ich  hin  nicht  fett  wie  du,  gleich  der  Kamelin, 

Die  flieht  den  Hengst , weil  sie  schon  Junges  tragt  *1 ; 

Du  wardst  erzeuget  als  ein  Kind  des  Traumes, 

Der  deine  Mutter  in  dem  Schlaf  geplagt  ‘). 

Es  trennt  das  l.oos  die,  so  vereinet  wallen, 

Und  Jeden  triflVs,  der  den  Ereignissen  verfallen  ‘). 

558.  Hafin  el-Leisi 7),  ojw 

sagte  zum  Lobe  Äli’s,  des  Sohnes  Hosem's,  die  folgenden  Verse, 
welche  Einige  dem  Pcrefdak  zusehrciben;  als  ein  Syrer  den  Hifehani, 
Sohn  Äbdolmclik,'s,  fragte:  wer  denn  der  sei,  welchen  alle  Pilger 
durch  Ehrfurcht  auszeichneten: 

Er  isfs,  dess'  Spuren  Bat  hä  kennt, 

Der  kennet,  was  erlaubt,  und  was  verwehrt; 

Es  sagen  die  Koreisch,  die  ihn  sah'n, 

Die  Tilgenden  sind  all'  in  Ihm  verehrt, 


*)  Freytag’«  Hamas»  S.  629. 

*)  Achditan,  die  zwei  Halsadern,  an  denen  man  die  Schröpfltöpfc  ansetzt. 

*)  el-ghaib  ma  ente  fail,  wörtlich  wie  oben  im  Deutschen. 

*)  RQckert  (II.  II.  S.  164)  übersetzt: 

Ich  bin  kein  Schwamm,  wie  dn,  den  träumend  ein  Weib  empfing , 

Ein  strotzendes  in  Brust,  wenn  ferne  der  Mann  ihr  ging. 

*)  Filius  pollutionisnocturnae,  Frcylag's  Hamäsa  S.  629 ; R.  übersetzt  dies« : 
Da  wurdest  du  ein  Kind  des  Traumes ; die  Wamme  fand 
Sieh  von  nichts  anderm,  als  rom  eignen  Gelüst  bemannt. 

•)  Ikd  im  Abschnitte  von  der  Trauer  um  Brüder.  II.  d.  H.  B.  I.  Blatt  169.  Kehrseite. 

’)  Ist  Amrd  B.  Äbd  B.  Woheib  B.  Malik,  B.  Horeis  B.  Dschäbir  B.  Rääji  csch-Schem- 
«ol-ekher  B.  Jämer  B.  Äbd  B.  Ähdij  B.  Dil  B.  Bek.r  B.  Äbd  Mendt  B.  Ilinänct  H. 
Hofeimtt. 
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Die  K.alia  >)  lullt  fast  seine  Hand  zurück , 

Wann  er  sie  anzurflliren  nur  begehrt, 

Der  Stämme  Nacken  hat  er  nie  durch's  Juch, 

Er  hat  ihn  durch  Wohlthaten  nur  beschwert, 
lu  seiner  Hand  das  Ruhr,  dess'  süsser  Dult 
Aufsteigt  in  alle  Nasen  ehrenwerth. 

Nachsicht  ist  seine  Majestät,  sein  heben, 

Er  spricht  nur,  wann  Ihn  (.Schein  überfällt  *). 

Oder  auch  so: 

Er  Ist  cs,  den  die  Nied'rung  kennt,  das  Haus, 

Das  Heilige,  die  Stadt  und  das  Harem. 

Seh'n  die  koreisch  ihn,  su  sagt  ihr  Sprecher; 

Die  hohen  Tugenden  sind  ihm  genehm, 

Ihn  hielte  gern  die  Scheidewand')  zurück, 

Wenn  an  dieselb’  er  lehnet  sich  bequem, 

Wo  sind  die  Stämme,  deren  Stirne  nicht 
Geschmückt  von  ihm  mit  Goadendiadem  '). 

In  seiner  Hand  ein  Stab  von  Musk  durchdüflet, 

Die  Nase  trägt  er  hoch,  weil  er  vornehm, 

Er  blinzt  aus  Scham  und  vor  ihm  And're  so, 

Ind  lächelt  bei  dem  Heden  angenehm  '). 

559.  Okail  Ben  Ali, 

zeichnete  sieb  vor  seinen  Brüdern  durch  schlagfertige  Antworten 
aus,  die  er  dem  Muawlje  gab,  der  denselben,  wie  es  scheint,  eben 
desshalb  bei  sieb  behielt.  Das  ikd  ibn  Xbd  Rebbihi’s  hat  einen 
besonderen , die  Antworten  Ukail's;  des  SohncsÄli  B.  E b I 
T h a 1 i b's  iiberschricbenen  Abschnitt,  dem  auch  Verse,  sowohl 
6kail's  als  Möäwije’s,  eingemischt  sind;  z.  B.  eines  Tages  sagte 
Mnäwije  seinen  Genossen,  als  Okail  eintrat:  Das  ist  6k all,  dessen 
Oheim  der  Flammcnvater  (Ebii  Lelich) , und  Ökail  entgegnete  hier- 
auf sogleich:  Das  ist  Möäwijet,  dessen  Tante  die  Holzträgerin 
(Hamälet  el-Hathab),  und  fuhr  dann  fort:  Wenn  du  in  die  Hölle 
kommst,  wirst  du  meinen  Oheim  und  deine  Tante  zusammenfinden, 
und  dann  selbst  urthcilen,  wer  von  beiden  besser.  Eines  Tages  sagte 

*)  Hoknol-Hathim,  die  Säule  , so  an  der  Wand  der  Käba. 

»)  8.  710. 

>)  El-halh!. 

%)  Im  Text  .Nacken  nnd  Halsband  , statt  .Stirn  und  Diadem. 

•)  Freytag  s Hamas*  S.  710. 

o*  • 


Digitized  by  Google 


428 


ihm  Müäwije:  wie  geil  sind  doch  euere  Männer,  ihr  Bcni  Haschim! 
und  wie  geil  erst  euere  Frauen!  o Söhne  Omcije's!  erwiderte  ükail. 
Ein  andermal  sagte  ihm  Müäwije:  Eine  Eigenschaft  missfällt  mir  in 
euch , o Beni  Haschim!  Welche  denn?  Die  Gelindigkeit  (Lein);  eben 
dadurch,  sagte  Ökail, hat  unsGott  erhöht,  indem  er  uns  Gelindigkeit 
ohne  Schwäche,  und  Ehre  ohne  Gewaltsamkeit  gab.  Euere  Ge- 
lindigkeit aber,  o Beni  Omeije!  ist  Unrecht  und  Euere  Ehre  Undank; 
und  bei  «Uedem  suchst  du  uns  auf,  erwiderte  Müäwije.  Da  sagte 
Ökail: 

Verständ'ger  sieht  sich  vor,  dass  Ihn  der  Stock  Dicht  schlage, 

Gelehret  wird  der  .Mensch,  damit  er  Rechnung  trage. 

Hierauf  Müäwije : 

Den  Alten  Leichtsinn  ’)  nicht  sauftmüihig  machen  kann, 

Durch  Dummheit  ’)  aber  lernt  Sanftmut!]  der  junge  Mann. 

Warum,  sagte  Müäwije  eines  Tages  zu  Ökail:  warum,  o Ebü 
Jelid!  thust  du  uns  Unbill  an?  Ökail  antwortete  mit  dem  Di- 
stichon : 

Ich  bin  der  Mann,  der  zu  beklagen  sich  verachtet, 

Wenn  sein  Genosse  ihn  vielleicht  genug  nicht  achtet’). 

560.  Seid  Ben  Ali.  »-v j 

Seine  mit  dcrFamilioMüävvije’sgcwechselten  Worte  ündStichel- 
reden  bilden  im  Ikd  einen  eigenen  Abschnitt,  wie  die  seines  Bruders 
Ökail.  Er  trat  eines  Tages  bei  Hjfchäm , dem  Sohne  Äbdolmelil^’s 
ein , in  dessen  Kreis  er  keinen  Ort  zum  Niedersitzen  fand , was 
H.ifchäm  absichtlich  so  angelegt  hatte.  Er  sagte:  0 Fürst  der  Recht- 
gläubigen ! Keiner  ist  gross  als  mit  Gottes  Furcht  und  Keiner  klein, 
als  der,  den  sie  verlässt.  Ich  höre,  sagte  Hifchäm,  dass  du  dir 
Hoffnung  auf  das  Chalifat  machst , was  sich  für  einen  Sohn  der 
Selavin,  wie  du,  wohl  nicht  schickt.  Seid  antwortete:  Was  das 
Chalifat  betrifft,  so  ist  diess  ein  Gchcimniss  Gottes,  utid  wenn  du 

'1  Sefi. 

*)  S e f ä h c t. 

*)  1 Eni  Imrion.  Hier  ist  die  Form  des  Wortes  Irari  der  Mann,  die  itn 

Namen  des  grossen  Dichters  I m r i o 1 k a i s wiederkehrt.  Ikd  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  211; 
*wei  Distichen  desselben  im  ikd  im  Abschnitte  von  den  falschen  Ansprüchen  auf 
edle  Gehurt.  II.  d.  II.  B.  II.  Bl.  195.  Kehrseite. 
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mich  den  Sohn  der  Selavin  schiltst,  so  bedenke,  dass  Ismail,  der 
Sohn  Ibrahim's,  der  Stammvater  des  Propheten,  der  Sohn  der 
Sclavin  Ilagar,  und  dass  aus  dem  Stamme  Ishak’s,  des  Sohnes  der 
Freien,  die  Juden,  deren  Einige  in  Affen  und  Schweine  verwandelt 
wurden.  Beim  Ilinausgehen  sagte  er:  Keiner  liebt  das  Leben,  der 
sich  nicht  erniedrigt;  sein  Kämmerer  sagte  ihm:  gib  Acht,  dass 
Keiner  dicss  Wort  aus  deinem  Munde  höre;  dann  sagte  Seid: 

Es  ist  die  Furcht,  die  treibt  ihn  in  das  Freie, 

Denn  vor  dem  Henker  scheut  sich  selbst  der  Freie. 

Ille  Fasse  schmerzen,  die  gelähmt  durch  Gicht, 

Indess  das  Schwert  von  allen  Seiten  sticht; 

Er  findet  endlich  lluhe  nur  Im  Tod, 

Iler  auf  dem  Nacken  sitzt,  Abhilf  der  Notli 

Seid,  der  Sohn  Äli’s,  ist  nicht  au  vermengen  mit  seinem 
Neffen,  dem  Sohne  des  dritten  Imäm's,  Scinol-Ääbidin,  den  wir 
dcsshalb  mit  seinen  im  Mostathref  erhaltenen  Yersen  gleich  an- 
schliessen. 

561.  Seid  Um  Seinol-Aabidin. 

Mich  kennt  das  Schwert,  wenn  Ich  es  schüttle, 

Mich  kennt  der  Speer,  wenn  Ich  Ihn  rüttle , 

Ich  kenne  meines  Ahns  Verdienst  und  Kunst, 

Die  Herrschaft  hoff’  ich  von  des  Schicksals  Gunst  *). 

562.  Abderrahman  Ben  Hasan , ^ 

die  Ableitung  seines  Geschlechtes  sieho  bei  seinem  Vater  Hasan 
B.  Säbit,  dem  grossen  Dichter.  Er  besang  Rcmlct,  die  Tochter 
Müäwijc's : 

Gedenkst  du,  Kemlet,  wohl  des  Tags  der  Tränke, 

An  dem  noch  Jüngst  das  Feld  durchmassen  wir, 

Wo  du  mir  sprachst:  Gott  wolle  dich  erhalten, 

Wenn  du  was  willst,  begehr’  es  nur  von  mir; 

Wie  du,  o Sohn  llasan's,  nach  mir  verlangest, 

In  gleichem  Mass  verlange  Ich  nach  dir. 


’)  Ikd  im  Abschnitte  von  den  Stichreilcn  und  ihren  Entgegnungen.  H.  d.  II.  B.  II. 

RI.  217;  dieselbe  Anccdote  und  dieselben  Verse  mit  einigen  Varianten,  B.  II.  Bl.  107. 
s ) Mostathref  S.  179. 
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Als  Jefid,  der  Sohn  Muäwije’s,  diess  erfuhr,  gerietb  er  in 
grossen  Zorn  und  beklagte  sich  bei  Müäwije , dass  ein  solcher 
Lumpe  seino  Schwester  in’s  Geschrei  bringe.  Lass',  sagte  Moäwije, 
das  gut  sein , bis  eine  Gesandtschaft  von  Mek.k,a  kommt;  unter  den- 
selben erschien  auch  Hasan's  Sohn,  ich  höre,  sagte  Moäwije,  du 
lobpreisest  in  deinen  Gedichten  die  Tochter  des  Fürsten  der  Recht- 
gläubigen. Ja  wohl,  sagte  Hasan's  Sohn  und  wenn  ich  eine  edlere 
wüsste,  so  lobpreis’  ich  sie.  So,  sagte  Moäwije,  warum  lobpreisest 
du  denn  nicht  ihre  Schwester  Hind?  Moäwije  that  diess,  um  den 
Poeten  irre  zu  führen , denn  Remlet  hatte  keine  Schwester.  Seine 
Gedichte  auf  die  Prinzessinn  Hind,  die  gar  nicht  existirte,  beglau- 
bigten also  die  Meinung,  dass  Alles  was  er  von  Remlet  sagte,  eben- 
falls aus  der  Luft  gegriffen  sei. 

Jefid,  hiemit  nicht  zufrieden , sandte  Wort  an  den  Dichter 
K,.^b  B.  Dschibal:  Er  möge  auf  die  Anfsär  (Bewohner  Mek,l$a’s, 
die  dem  Propheten  beistanden),  denen  Hasan's  Sobn  angehörte , eine 
Satyre  schreiben;  dieser  sagte:  Die  Hilfsgenossen  des  Propheten 
kann  nur  ein  ungläubiger  Dichter  schmähen , und  wies  desshalb 
diess  Begehren  ah  Achthai.  Jefid  hörte  nicht  auf,  seinen  Vater 
um  Genugtuung  wider  den  Sohn  Hasan's  in  den  Ohren  zu  liegen. 
Nun,  sagte  Moäwije,  was  hat  er  denn  gesagt?  Er  hat  gesagt, 
sprach  Jefid: 

Die  Naclit  war  lang,  ich  lag  entrückt  von  Bürden, 
lud  in  der  Nachbarschaft  langweilten  sich  die  Bürden, 

Was  geht  das  uns  an , sagte  Moäwije , ob  die  Nacht  lang  oder 
kurz?  Aber  er  sagte  weiters,  fuhr  Jefid  fort: 

Ich  bannte  mich  desshalb  nach  Syrien  in  Acht, 

Und  fiel  auf  diese  Art  bei  Leuten  in  Verdacht. 

Was  geht  uns , sagte  Moäwije , der  Verdacht  der  Leute  an  ? 
Aber  er  sagte  weiters,  fuhr  Jefid  fort,  von  Remlet: 

Von  Wciss  so  blendend  wie  die  Perle  ans  der  Tief, 

Die  aus  der  Muschel  Schooss  hervor  der  Taucher  rief. 

Da  hat  er  vollkommen,  wahr  gesagt,  mein  Sohn!  sagte  Moäwije. 
Aber  er  sagte  weiters,  fuhr  dieser  fort: 

Wollt'  ihre  Tugenden  beschreiben  Ich,  fürwahr! 

Ich  wüsste  keine,  die  so  strahlend  und  so  klar. 
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Da  hat  er  auch  Recht,  mein  Sohn : 

Im  grünet)  Dom  umschlang  Ich  ihren  Leih  so  fein, 

L rnl  wandelte  mit  Ihr  auf  glattem  .Marmelstein. 

Nein!  nein!  sagte  Möäwije,  diess  ist  nicht  wahr,  das  sind 
lauter  Possen  und  lachte  '). 

Remlet , die  Tochter  Muäwije's , ist  nicht  mit  Ehi  Sofjan’s  der 
späteren  Remlet,  der  Geliebten  Ömcr  B.  Ebi  Rebiaa’s,  zu  ver- 
wechseln. Er  dichtete  auf  sie  die  folgenden  Verse , welche  Einige 
dem  Omer  R.  Ebi  Rebiua,  aber  mit  Unrecht,  zuschreiben,  eben 
weil  sie  die  beiden  Remlet  vermengen: 

Leili  wandte  sich  von  dem  Geliebten,  Den  Nachtu  ach'  und  Traurigkeit  verzehrt; 
Eineu  Raben  sali  am  Baum  ich  stehen,  Böses  durch  den  bösen  Baum  bewährt; 

Seine  Federn  rupfte  er  sich  aus,  Auf  des  Öscher’s*)  hartem  Herd  •). 

Wir  haben  dio  drei  Dichter  Zeitgenossen  Möäwije’s,  welche 
mit  dessen  wirklichem  oder  angeblichen  natürlichen  Sohne,  dem 
Statthalter  Sijäd,  gest  i.  J.  53  (572),  im  Vcrhältniss  standen,  zu- 
sammcngcstellt. 

Er  sagte  auf  Ihn  Sijad,  berühmt  unter  dem  Namen  des  Soh- 
nes seines  Vaters , welcher  ein  natürlicher  Sohn  Möäwije’s  zu  sein 
vorgab,  die  folgenden  Verse  : 

Dem  Sohne  llarb’s,  dem  Möäwije  sag' von  mir, 

I'.s  werden  doch  zuletzt  zu  kurz  die  Hände  dir, 

Du  zürnest,  wenn  man  sagt,  es  sei  dein  Vater  rein, 

Dir  dünkt  es  ehrenvoller,  ein  Bastard  zu  sein; 

Wie  du  mit  dem  Sijäd,  so  ist  verwandt 
. Den  Jungen  Eselinnen  Elephant  *). 

Er  sagte  auf  einen  Statthalter,  der  ihm  eine  Bitte  abgeschla- 
gen, dann  aber  das  Begehrte  auf  Fürbitte  eines  Andern  gewähret 
hatte : 

Ich  bat  dich,  und  du  sahst  die  Noth  wohl  ein, 

Doch  wolltest  du  mir  nicht  behiüich  sein. 

Den  Ruhm  verschmäht  kurzsiclit’ger  Verstand, 
lud  Gott  verenget  dir  des  Guten  Hand, 


a).  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  434. 

*)  Ofchr,  ein  Baum,  der  so  hart,  dass  er  dazu  dient,  am  durch  Reibung  Feuer 
hervorzubringen. 

’)  Agini , Kosegarlen's  Ausgabe  S.  104. 

* ) tkd  im  Abschnitte  von  den  falschen  Ansprachen  suf  Gehurt.  It.  d.  II.  B.  !l.  Bl.  19. 
Kehrseite. 
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Gebeten  weigert  er  sieh  guter  Tüat, 

Befolget  aber  gleich  den  bösen  Rath 

Sic  läugnen  ab  des  Antlmoniums  Gaben,  Weil  sie  davon  gehört  nur  haben’). 

563.  Haris  Ben  Bedr  el-Adewani,  j'j 

der  Reiter  der  Beni  Temim,  ein  gebildeter  zarter  Dichter,  war  ein 
Trinkgenosse  S ijäd’s,  dem  man  Vorwürfe  machte,  mit  einem  Manne, 
der  nicht  seines  Gleichen,  zu  trinken.  Sijäd  antwortete:  Wie  sollte 
ich  nicht  seine  Gesellschaft  lieben , ich  habe  ihn  noch  um  nichts 
gefragt,  was  er  nicht  wusste,  auch  ist  mir  nichts  vor  und  nichts 
nachgegangen,  worin  er  mir  nicht  Hilfe  und  Beistand  geleistet  hätte. 
Nach  dem  Tode  Sijäd’s  sagte  Härise  Ihn  Bedr: 

Ebfil  - Mogiret  und  die  Welt,  sie  trügen, 

Und  wer  auf  sie  vertraut,  der  Ist  betrogen. 

Erkenntlich  warst  du  für  empfang'ne  Wohlthat, 

Rem  Bösen  hast  die  Strafe  zugewogen , 

Wenn  der  Islam  verbürgte  ew'ges  Leben, 

Dem  besten  Mosllm  wär’s  In  dir  gegeben. 

Ihn  Äbdrebbihi  sagt,  dass  sich  dieses  Gedicht  ganz  in  seinem 
Werke,  was  er  besonders  über  Todesklagen. geschrieben,  befindet, 
und  erzählt  noch  eine  Anccdote:  Sijäd  lebte  in  Unfrieden  mit  den 
Beni  lläsib  und  Thafäwet;  Härise  rieth,  einen  Knaben,  von  dem 
es  ungewiss,  welchem  von  diesen  beiden  Stämmen  er  angehöre,  in 
den  Tiger  zu  werfen,  geht  er  unter  (in  resebe),  so  sei  er  von  den 
Beni  Räsib  (den  Söhnen  der  Untergehendeu),  wenn  er  schwimme 
(in  thafä),  von  den  Beni  Thafäwet  (den  Söhnen  des  Schwim- 
mens) ober  dem  Wasser  3). 

Er  sagte  auf  Äbderrahman  B.  Abdallah  es-Säkafi",  den  Richter 
K.iifa’s,  der  durch  Trinken  und  durch  die  Trinkgenossenschaft  Sud 
B.  K.obär’s,  des  Rechtsgelehrten,  in  üblem  Rufe  stand: 

Des  Morgens  Ist  er  ungerechter  Richter, 

Des  Abends  der  Genoss’ von  Säd  ll.obir, 

Man  wird  bei  ihm  nur  des  Gesumms  der  Bienen, 

Und  keines  and’reu  Lautes  je  gewahr; 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  dun  Geizigen.  II.  d.  II.  II.  II.  Bl.  212. 

*)  Agitni  S.  164, 

*)  Ikd  im  Abschnitte  von  der  ungleichen  Gesellschaft.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  121t  Kehrseite* 
und  Bl.  122. 
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' Kr  leihet  den  Genossen,  was  sie  leihen, 

Den  Becher  auf  den  Becher  immerdar, 

Sie  waciien  daun  ermüdet  auf  von  Schlägen 
Des  Lasttlders,  das  auf  keiner  Reise  war  ‘). 

564.  Okail  Ibn  Ollafe, 

ein  sehr  eifriger  und  eifersüchtiger  Mann  (gaijür),  reiste  mit  seinem 
Sohne  Ämlcs  und  seiner  Tochter  Dscherbä,  welche  beide  auch 
mit  poetischem  Talente  begabt,  durch  Syrien,  sie  stiegen  im  Kloster 
Säd  ab;  als  sie  cs  verliessen,  sagte  Said: 

Im  Kloster  Said*)  half  ich  das  Nüthige  verrichtet, 

Vielleicht  war  unser  Mahl  aus  Schädeln  nur  gesichtet. 

Nun,  sagte  er  zu  seinem  Sohne  Ami  es,  lass'  hören;  die- 
ser sagte : 

Sie  trugen  fort  das  Mädchen  als  betrunken, 

Diess  zeigt  des  Kopfes  Bund,  der  schief  gesunken. 

Dann  sagte  er  zu  seiner  Tochter  DscherbA,  sage  nun  dei- 
nerseits : 

Es  war  ihr  Trank  gepresst  aus  Ssarchad's  Reben, 

Der  reine  Wein  verbeut  die  EQsse  zu  heben. 

Was  weisst  du,  sagte  ökail  zornig,  von  den  Eigenschaften  des 
WeineS  und  wollte  sie  niederhaucn;  der  Bruder  Amles  trat  zwischen 
sie  und  seinen  Vater;  er  wullte  ihn  mit  dem  Schwerte  schlagen, 
Amtes  schoss  aber  einen  Pfeil  auf  ihn  ab,  der  ihn  an  der  Wange 
verwundete;  als  sie  zu  einem  Wasser  kamen,  sagte  Okail: 

Mein  Sohn  hat  eingewickelt  mich  In  Blut, 

Diess  stehet  der  Natur  von  üengsten  gut, 

Verwundet  wird , wer  sich  versucht  am  Math  '). 


*)  Ikd  im  Abschnitte  von  der  Schändlichkeit  der  Trunkenheit.  Handschrift  der  Huf. 
bibliothek  B.  II.  Bl.  £65.  Kehrseite. 

*)  Scheint  nach  dem  zweiten  nächstfolgenden  Verse  ein  Frauenklocter  gewesen 
za  sein. 

*)  Wörtlich  t Wer  (opfere  Männer  trifft  t wird  verwundet ; ökail  lebte  zur  Zeit 
Jefäd'a  II. , der  dessen  Schwester  Dschcrbi  zur  Frau  nahm.  Ikd  im  Abschnitte 
vom  Ruhm  und  Seelenadel.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  G7  ; zwei  Distichen  desselben  im 
Abschnitte  von  der  Beruhigung  durch  die  Zeit.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  102.  Kehrseite. 
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565.  El-Obekd  '),  ^ 

au»  dem  Stamme  Jerbüu  B.  Malik,  B.  Hanfala  B.  Malik,  B.  Seid 
Menät  B.  Tenum,  lebte  zu  Beginn  der  Herrsebaft  der  Beni  Oineije; 
einer  seiner  berühmtesten  Gesänge  ist.  die  Todtcnklage  auf  seinen 
Bruder  Jefid,  deren  Beginn: 

Hie  Xarlit  ist  lang  und  will  sich  fort  nicht  liehen, 

•Mein  Becher  ist  geleert  vom  Saft'  der  liehen. 

Hie  ganze  Nacht  durchwach'  Ich  mit  den  Sternen, 

Bis  sie  sich  in  der  Morgenrfth’  entfernen; 

Nennst  Einen  du,  dess'  Hilfe  uns  kann  frommen, 

So  sei  uns  die  Erwähnung  sehr  willkommen! 

Hoch  nenn  die  Tag'  uns  von  einander  trennen, 

Entschuld'ge  uns,  wenn  wir  diess  Loos  nur  nennen. 

Ille  kurze  Zeit,  die  ich  von  dir  getrennt, 

Mich  wie  der  Tod  und  wie  Verbannung  brennt; 
und  so  weiter,  sechs  und  dreissig  Distichen. 

Öbetrd  er-rijähi  begehrte  von  Härise  B.  Bedr  zwei  Kleider, 
um  damit'  vor  Obcidallah  B.  Sijäd  zu  erscheinen;  er  gab  sio  ihm, 
doch  Obeird , damit  nicht  zufrieden , sagte  : 

Wer  Ist's,  o Baris  I der  mir  deine  Kleider  neidet, 

Ha  nackt  und  hungrig  ist  der  den  du  hast  bekleidet; 

Ich  bat,  du  milchtest  mich  aus  einer  Wolke  tränken, 

Ich  sah  den  Begenstrom  sich  In  den  Staub  versenken; 

0 Baris!  gib  mir  ahermal  vom  Wein  zu  trinken! 

Ich  sah  den  Sohn  Sijäd's  dir  schon  zum  Spiele  winken. 

Ilärise,  als  er  diess  gehört,  sagte:  Gott  verdamm’  ihn,  er 
bezeuget  was  er  nicht  gesehen.  Das  Agäni  gibt  dann  noch  weiter 
Satyren  Oheird's  auf  Ilärise  B.  Bedr  nach  der  Ueberlieferung  Ha- 
hib's  B.  Nafsr  el-.Mohellib’s,  welche  er  von  Omer  B.  Schobbet,  und 
dieser  von  Afsmäi  hatte.  Bei  einem  Zuge  der  Beni  idschl  wider 
die  Beni  Ui  jäh  lebte  Obeird,  der  damals  ein  junger  frischer  Geselle, 
mit  einem  alten  Manne,  Säd,  dessen  Weib  sich  in  ihn  verliebte, 
und  dadurch  bald  der  Gegenstand  des  Geredes  ward.  Das  Agäoi 
gibt  Obcird’s  Verse  wider  die  Tadler  dieses  Verhältnisses,  dann  die 


')  Obeird  B.  el-Mefer,  B.  jmriolkai«  B.  Itäb  B.  Heremi  B.  Rijäh , B.  Hanfalet  R. 
Mälik,  B.  Seid  Menät  B-  Temim  io  Freytag'*  Hamäaa  S.  48 1 daa  Trauergedicbt 
auf  seinen  Bruder. 
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satyrisehen  Verse  Sei  man  el  - 1 d s e li  I i's  wider  die  Betti  Iiijah,  und 
Obeird’s  Antwort  darauf '). 

566.  El-Motewekkil  el-Leisi  *),  ja» 

ein  muslimischer  Dichter  aus  K.üfa.  Zeitgenosse  Jefid’s  und  Müiwi- 
je’s,  die  er  Beide  lobte.  Er  und  cl-Achtlial , als  er  nach  K.üfa  kam, 
sagten  wechselweise  Verse,  Motewel^kil  die  aus  seiner  Kafsidet: 

Zu  Silnied scliäf  da  sind  von  Sängerinnen  Sporen, 

Von  Altersher  noch  lebt  ihr  Wort  auf  Meh.k.a's  Fluren, 

Am  Opfertage,  wo  zu  Mek,k,a  Lämmer  fallen, 

Erblickt  man  sie  geschmückt  gleich  Sternenschaaren  wallen; 

Nimm  dich  vom  Volk  nicht  aus,  verlass'  nicht  seine  Bande, 
lind  wenn  du's  dennoch  thust,  ist's  dir  zur  grossen  Schande. 

Mir  sagt's  ein  Gott  *) , du  lasst  nicht  seine  Wege  ziehen , 

Das  Lehel,  dessen  Flammen  dir  im  Busen  *)  glühen. 

El-Achthal  sagte:  Wenn  du  den  Wein  in  deinem  Bauche 
bellen  machen  könntest,  würdest  du  der  grösste  Dichter  sein. 
Motewek  k.il  kam  zu  Ik.riine  B.  Kobii , beigenannt  el-Feijadh,  den  er 
lobte,  und  der  ihn  aber  nicht  zu  sich  liess.  Man  sagte  ilun:  ein 
arabischer  Dichter  ist  gekommen,  und  du  hast  ihm  den  Zugang  zu 
dir  verwehrt.  Er  sagte:  ich  wusste  es  nicht,  und  sandte  ihm  vier- 
tausend Dirhem.  Motewck.k.il  weigerte  sich,  das  Geld  anzunehmen. 
Er  hat  mich,  sagte  er,  öficntlich  nicht  empfangen,  und  sendet  mir 
dieses  nun  insgeheim.  Einige  Zeit  hernach  litt  Motewek,k,il  sehr  an 
triefenden  Augen  zu  Hira;  während  er  so  mit  kranken  Augen  aiif 
dem  Rücken  lag,  um  eine  Satyre  auf  ikjrime  zu  Stande  zu  bringen, 
die  Worte  aber  seinen  Gedanken  sich  nicht  schmiegen  wollten , kam 
sein  Sclave  ihm  zu  melden,  dass  ein  Weib  an  der  Thüre  nach  ihm 
frage.  Er  salbte  sich  die  Augen , stand  auf  und  ging  hinaus.  Sie 
entschleierte  sich,  und  siehe  da,  es  war  Scherns  hosna  (dicschüne 
Sonne),  die  Geliebte  Ik.rime’s.  Wie  heisst  du?  Ich  heisse  Emine, 
sagte  sie.  Wer  bist  du?  Sie  sagte  ihm  nicht  die  Wahrheit.  Was 

')  Öbeird  in  meiner  Hälfte  de»  Agäni  Nr.  49.  Bl.  96. 

2)  Motewek,k,il  B.  Abdallah  B.  Nehachel  B.  Mosainir  B.  Wehb  B.  Ämrü  B.  Läkith  B. 

Jämer  B.  Auf  11.  Aamir  B.  Leis  B.  ilek.r  B.  Ahd  Menat  B.  K.inänb  B.  Chofeime  B. 

Modrik.r  B.  el-Jii  B.  Modliär  B.  Nifar  mit  dem  Vornamen  Ebü  Cliofeiine. 

s)  Göttliche  Eingebung. 

')  Zwischen  den  Hippen, 

äi  * 
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willst  du?  Ich  habe  gehört,  dass  du  so  schöne  Gedichte  zum  Preise 
der  Schönheit  und  Idebe  machst.  Er  heftete  seine  Augen  auf  sie, 
worauf  sie  sieh  verschleierte  und  ging.  Nun  flössen  ihm  die  Verse 
leicht  von  der  Zunge,  und  diess  ist  die  Ursache,  warum  seine  Satyre 
auf  ik, rime  mit  dem  Lobe  der  Schönheit  beginnt  '). 

567.  Horeis  ’)  Ben  Inab  '),  ^ 

ein  Dichter  der  Beni  Omeljc,  der  aber,  weil  er  ein  Beduine,  von  Vielen 
nicht  als  Dichter  anerkannt  worden,  und  der  die  Leute  weder  mit  Sta- 
chel- noch  mit  Lobgcdichtcn  plagte.  Seine  berühmteste  Kafsidct  ist  die 
zum  Lobe  der  Tochter  Eswed’s,  des  Sohnes  Bohtor’s  B.  Atüd,  welche 
ihm  keinen  anderen  als  ihn  zu  heiralhen  versprochen  hatte,  aber 
hernach,  ihrem  Versprechen  untreu,  einen  aus  den  Beni  Söal  zum 
Manne  nahm;  da  rächte  sich  Horeis  mit  Satyren,  die  sowohl  wider 
den  Stamm  der  Braut,  die  Beni  Bohtor,  als  wider  den  des  Werbers, 
die  Beni  Söul,  gerichtet  waren.  Eines  Tages  kam  er  nach  Chaiber, 
wo  er  seine  Satyren  wider  die  Beni  Söäl  und  Bohtor,  wie  überall, 
vortrug,  dort  fand  sich  aber  ein  Mann  aus  dem  Stamme  der  letzten, 
mit  dem  er  bald  desshalb  in  eine  Prügelei  gerieth , wobei  ihm  die 
Nase  abgeschlagen  ward.  Seine  Stammgenossen  rächten  diese  Unbill 
nicht  am  Thäter,  sondern  au  einem  Stammgenossen  desselben,  wess- 
halb  sie  Horeis  lobte,  und  dafür  die  Beni  Bunhan  (Ncbhan?)  saty- 
risirte.  Als  er  schon  all,  ging  er,  gekrümmt  auf  seinen  Stock  ge- 
stützt, vor  einer  Schaar  von  Weibern  aus  den  Beni  Kalii  vorbei, 
welche  ihn  auslacbten ; da  blieb  er  stehen  und  sagte : 
llie  Frau'n  Kal'ii's,  sie  lachen,  weil  sie  seli’a 
Den  Mann  im  Hemd  gekrümmt  am  Stacke  geh’n, 

Sie  spotten  mein,  ducli  wenn  sie  mich  erst  kennten, 

So  wüssten  sie,  wie  meine  Verse  hrennten. 

Horeis  unternahm  einen  Streifzug  wider  die  Beni  Eswed , und 
raubte  ein  Kamel;  da  der  Sultan  cs  zurückforderte,  floh  er  von 


1 j Ägäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  BL.  567,  in  Frey  tag'»  tfnmä.a 
S 3*7— 774  und  775. 

8)  I).  Maki'sur  II.  Silsilct  ß.  K.ib  ß.  Aün  B Qiuüm  B.  Nül  Ilm  Eswedän,  d.  i.  Xebliän 
U.  Anirü  Ihnol-GaÜB  B Thaij. 

J)  Nicht  Huris  H.  6t ab,  wie  in  «1er  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  01; 
das  Agäni  sagt  atiNtlrQcklich  b i n - N u n. 
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Medina  und  Chaiber  in’s  Gebirge  der  Tbaij , wo  er  bei  Meri  und 
Scheins  blieb,  bis  sein  Volk  ihm  das  geraubte  Kamel  abforderte; 
da  sagte  er; 

Sag'  dem , der  kommt  mit  dem  Verderben , 

Dass  wir  bereit  zu  fechten  und  zu  sterben. 

Mit  deinen  Klingen,  scharfen,  die  wohl  schneiden, 

Mit  Panzern,  die  uns  wie  einst  David  kleiden, 

Als  edle  Falken  zleb’n  wir  beiledert, 

Die  Federn  und  die  Fittig  grau  gegliedert. 

Wenn  zwischen  Osten  wir  und  Westen  ziehen, 

Die  Wachenden,  die  Schlafenden  all’  fliehen; 

Fs  flieli’n  die  Menschen  all’ , es  flieh'n  die  Dschinnen, 

Wir  trinken  Wasser,  die  verlassen  rinnen, 

Sehe m üs  und  Meri  nfltzcn  Ihren  Brüdern, 

Wenn  der  Befehl  vom  Herrn  sie  will  erniedern  '). 

568.  Beihas  *),  u-V 

der  Dichter,  Reiter,  zur  Zeit  der  Ileni  Omeije.  Er  lebte  in  der 
syrischen  Wüste  mit  den  Stämmen  Dscherm,  K,elb  und  Öfrö; 
er  focht  unter  Mob.ellib  B.  Ebi  Ssafret  wider  die  Efärika.  Er  besingt 
in  seinen  Gedichten  seine  Geliebte  Ssafra,  über  die  aber  die 
Quellen  nicht  einig,  wer  sie  gewesen.  El-Fachdemi  sagt,  sie  sei 
seine  Gemahlin  gewesen,  die  ihm  zwei  Kinder  geboren,  von  der  er 
sich  geschieden , die  dann,  mit  einem  Manne  aus  dem  Stamme  Esed 
vermählt,  gestorben  sei,  und  deren  Todtonklage  Beib.as  gesungen; 
Ibn  Amrü  efch-fcheibani  aber  sagt,  sie  sei  die  Tochter  seines  Oheims 
Donijet  gewesen,  dass  er  sie  geliebt,  aber  seiner  Armuth  willen 
nicht  geheirathet , dass  der  Heiz  seiner  Liebe  zu  Ssafra  durch  das 
tiefe  Geheimniss  erhöhet  worden , dass  hernach  sie  das  Weib  Ebü 
Häris,  eines  Mannes  aus  dem  Stamme  der  Eswed,  geworden,  aber 
vor  der  Vollziehung  der  Vermählung  gestorben  sei. 

Ssafra's  Dünger  sei  mit  frischem  Thau  begossen, 

Von  der  Pleias  auf  die  Spur  des  Zelts  geflossen; 


*).  Agani  Ul.  198,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  91  Haria  statt 
Hörem. 

s)  11.  Ssohaib  B.  Aamir  B.  Abd.illah  B.  Nil  B.  Malik,  B.  Obeid  B.  Alkama  B.  Sad 
M.  K.ettir  B.  Aada  B.  Scherns  B.  Tliard  B.  Kidamet  B.  Dichorom  B.  ed-dijan  B. 
Jl.ilwan  B.  Oinrän  B Klhaf  U.  Kodliüät  mit  dein  Vornamen  Bbül*Mikdim. 
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Schwarzer  Regen  Talle  dicht  In  Stremen  nieder, 

Hass  begrünet  Immer  sei  die  Flur  mit  Flieder. 

Auch  ich  lieh’  den  Slaub  von  meines  Vaters  Erde, 

Wünschend,  dass  er  mir  durch  Sie  noch  theurer  werde; 

Wenn  sie  zürnet  ndr,  sag  ich:  es  sei  willkommen , 

Denn  als  Gunst  wird  auch  ihr  Zorn  von  mir  genommen. 

Traurig  bin  Ich  ob  der  Trennung  an  dem  Morgen, 

Wo  getvelhet  wilden  Kühen  du  die  Sorgen. 

Während  du  noch  schautest,  zogen  Tort  die  Lasten 
Mit  dem  Wasserkrug  durch  Bäche  ohne  Rasten. 

Meinen  Weggenossen  (F.bü!-K,erl>  war  Einer) 

Sagt'  ich:  (liegt  ein  Vogel?  Ist’s  ein  Mond  ein  reiner? 

Das  Agani  gibt  dann  die  Todtenklagc  des  Beih.äs , deren  zwei 
erste  Distichen  als  Lied  in  Musik  gesetzt  worden,  und  die  Trauer- 
verse,  die  ihm  der  Schmerz  um  Ssafra’s  Verlust  entriss,  als  er  an 
ihrem  Grabe  vorbeiging  '). 

Er  ist  wohl  derselbe  mit  Bcih.äs  en-Niämct,  d.  i.  der 
Strauss,  der  sich  in  dem  Commentare  Hariri's  findet. 

Ich  schicke  mich  zu  Jedem  Kleide,  Sei  es  des  Kummers,  sel's  der  Freude')? 

569.  Ebu  Dehbel  el-Dchomhan  ’).  ot 

Seine  Mutter  war  aus  den  Beni  Hodeil , dem  Stamme , der  so 
viele  Dichter  zählt,  so  dass  er  die  Liebe  zur  Poesie  mit  der  Mutter- 
milch cinsog;  sic  biess  ilodeilct  B.  Sclma.  Ebü  Dehbel  wartein 
schöner  Mann,  dem  langes  llaar  über  die  Schulter  herabfloss.  Er 
lebte  zu  Ende  des  Chalifal’s  Äli , lobte  aber  noch  den  Möävvfje  und 
Abdallah  B.  Sobcir,  der  letzte  vertraute  ihm  in  Jemen  einen  Posten 
der  Verwaltung  an.  Er  liebte  ein  Weib  aus  seinem  Volke  Namens 
Ämret , bei  der  sich  Weiber  und  Männer  versammelten  und  die 
Zeit  mit  Gedichten  und  Geschichten  kürzten.  Dehbel  pries  die 
Ämret  in  seinen  Liedern,  und  Ilm  Roteibe  gibt  Distichen  ihres 
Lobes  ’). 


•)  Agani  Bl-  600.  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  55,  Beih.äs  kömmt 
im  Agam  zweimal  vor.  gleich  Anfang»  de»  11.  Bande»  meiner  Handschrift  Bl.  24. 
*)  darin’»  Makämät  in  S.  de  Sacy’s  Ausgabe  S.  162. 

*)  Wehb  B.  Semäa , B.  Esed  , ß.  Ähid sehet  B.  Chalef,  R.  Wehb , B.  Hasaset  Ihn 
Dschomh.  B.  Ömer,  B.  llafsif»  B.  Kah,  B.  Lewa.  B.  Galih. 

*)  Ihn  Koteihl  Nr.  312.  In  der  Ilaniä«a  Bl.  580  vier,  und  BI.  .V>3  ebenfalls  vier 
Dinlichon. 
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Dehbel  war  einer  der  grossen  Herren  der  Beni  Dsehomh , einer 
ihrer  Reichsten,  aber  auch  Freigebigsten  und  Gastfreiesten.  Die 
Beni  Dsehomh  meinten,  er  habe  die  Amret  geheirathet;  sie  hielten 
ihre  Liebe  geheim,  aber  zuletzt  erfuhr  dieselbe  doch  seine  Gattin, 
diese  sandle  eine  listige  Gevatterin  an  sie,  welcho  ihr  durch  ihr 
Gespräch  die  Ueberzeugung  beibringen  musste,  alle  Komseh,  Grosse 
und  Kleine,  wüssten  von  ihrem  Verhältnisse  mit  Ebü  Dehbel,  und 
man  wundere  sich  nur,  dass  er  sie  nicht  heirathe.  Amret,  welche  auf 
ihre  Ehre  hielt , zog  sich  von  diesem  Augenblicke  an  von  aller 
Gesellschaft  zurück,  und  war  auch  für  Ebü  Dehbel  unsichtbar,  der 
darüber  sich  in  seinen  Versen  beklagte: 

Wie  lang  Ist  diese  Nacht,  eh'  dass  cs  tagt, 

Ille  Thräne  müde  Augenlieder  schlagt; 

Ich  schlafe  nicht  mit  Schmerzen  angestammten, 

Als  ob  in  meinen  Rippen  Kohlen  flammten; 

Bald  macht  von  Amret  sicher  mich  die  hiebe, 

Bald  stürmen  auf  mich  ein  der  Sehnsucht  Triebe. 

Äatik.et,  die  Tochter  Moawije's,  sass  einstens  zu  Mek.k.a 
an  einem  sehr  heissen. Tage  unvcrscbleiert,  als  Ebü  Dehbel  vorbei- 
ging, lange,  ohno  dass  sie  es  gewahr  ward,  den  Blick  auf  sie 
heftete,  und  sogleich  auf  das  heftigste  für  ihre  Schönheit  entbrannte; 
er  sagte: 

Dem  Guten  folgt'  tch  nach,  das  ging  mir  vor, 

Da  sah  ich  die  Gafcllc  an  dem  Thor, 

Die  Schönheit,  die  bezaubert  so  gestalten, 

Verhüllt  in  Ihres  weiten  Kleides  Falten, 

Preis  Gott,  der  so  geschaffen  diese  Freie, 

Dass  In  die  Herzen  sie  die  Krankheit  streue ; 

Ich  schrecke  auf,  wenn  sie  mein  Sinn  begehrt , 

Sie  ist  nicht  eine,  welche  leicht  gewährt. 

Von  hohem  Haus  und  hohem  Schutzrevier, 

Bewacht  vom  Kämmerer  und  vom  Portier. 

Diese  Verse  kamen  bald  unter  die  lernte , und  wurden  auf  den 
Strassen  gesungen.  Äätik,et,  die  es  hörte,  lachte  dazu,  sie  gefielen 
ihr  und  sie  sandte  dem  Dichter  ein  Kleid;  sie  schrieben  sich  dann 
einander,  und  als  sie  Mek^a  verliess,  zog  der  Dichter  mit  ihr  fort, 
er  hatte  sein  Zelt  in  der  Nähe  des  ihren,  und  wurde  von  ihr  mit 
Gnaden  überhäuft.  Zu  Damaskus,  wo  er  sie  nicht  mehr  sehen 
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konnte,  verfiel  er  in  eine  schwere  Krankheit,  und  sang  dann  seine 
berühmte  Karsidet  aus  dem  Nun  (N),  worin  es  heisst: 

Die  Nacht  Ist  lang,  Ich  lieg'  als  trauriger, 

Und  mich  betrübt  die  Wohnung  In  Dseheirun, 

Oer  Aufenthalt  ist  mir  allliier  ')  verleidet, 

Durch  falschen  Wahn  der  heute,  die  nicht  ruh'u ; 

Ich  wein’  aus  Furcht,  von  Ihr  getrennt  zu  werden, 

So  weinet  um  die  Küchlein  Hebend  Huhn, 

Iler  Perlen  Blüthe  Ist  sie  für  den  Taucher, 

Sie,  die  Juwele,  weiss  wie  Eiderdun, 

Wenn  ich  sie  lobte,  würde  ich  nicht  linden 
In  Höheres , als  was  vorschwebt  mir  nun. 

Der  Moschus,  Aloe  und  alles  Süsse 

Brennt  auf  dem  Herd  für  sie  Im  Mond  K.ämin  "). 

Ich  fand  sie  wieder  an  dem  grünen  Dome, 

Dess'  SAulen  auf  dem  glatten  Marmor  ruh'n, 

Am  Dom  des  Zeltes  für  sie  aufgeschlagen 
In  Winterkälte  als  Gemach  Kaithün*), 

Wenn  sie  hineinging,  w'ar's  zu  meiner  hinken, 

Und  wenn  hinaus,  war  es  zur  Rechten  nun; 

Ich  sagte  bei  Verlängerung  der  Nächte, 

Und  als  mein  wildes  Herz  nicht  konnte  ruh’n: 

0 möchte  hiebe  mir  den  Schlaf  verjagen, 

0 wäre  — die  Gafelle  bei  mir  nun ! 

Das  Gedicht  lief  herum ; Moäwije  licss  den  Dichter  rufen  und 
sagte  ihm:  Du  bist  der  Beredteste  der  Korcisch,  aber  nur  deine 
Verse: 

Ich  fand  sie  wieder  an  dein  grünen  Dome, 
überschreiten  das  Mass;  was  meinst  du  denn  von  einer  Prinzessin, 
deren  Vater  Moäwije,  deren  Grossvater  Ebü  Sofjän,  deren  Gross- 
mutter  Hind,  die  Tochter  Ahbäs?  Bei  Gott!  sagte  Ehü  Dehbel,  ich 
meinte  nichts  dabei , es  kam  mir  so  auf  die  Zunge.  Fürchte  nichts, 
sagte  Moäwije,  ich  weiss  schon,  was  sich  die  Dichter  im  Preise  der 
Schönheit  für  Freiheiten  erlauben ; auch  weiss  ich  die  Ehre  meiner  Toch- 
ter zu  bewahren.  Ebu  Dehbel  nichtsdestoweniger  erschreckt,  floh  nach 
Mek,k,a;  er  schrieb  an  Aätik, et , ein  Verschnittener,  der  den  durch 


f)  Damaskus. 

2)  K.anü  n heisst  zwar  der  Herd , aber  auch  die  beiden  Winternionate  December  und 
JInner. 

*)  Kin  Cabincl. 
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die  Luft  hereingeworfenen  Brief  beobachtete,  setzte  davon  den  Möä- 
w(je  in  Kenntniss,  der  sich  nun  mit  seinem  Sohne  Jcfid  berieth,  was 
zu  thun,  um  die  Ehre  der  Tochter  und  Schwester  zu  schirmen. 
Möäwije  verwarf  den  Vorschlag  ihn  aus  dem  Wege  zu  räumen , was 
das  Gerede  nur  noch  grösser  machen  würde.  Er  unternahm  eine 
Wallfahrt  blos  Ebü  Dehbel's  wegen,  berief  zu  Mek.k.a  alle  Korcisch 
und  vortheilte  Geschenke  unter  sie.  Den  Ebü  Dehbcl  fragte  er  be- 
sonders , ob  er  verheirathet  sei , und  drang  ihm  zwei  tausend  Ducaten 
ileirathsgut  auf,  um  eine  seiner  Basen  zu  heirathen.  Er  lebte  nun  als 
Familienvater,  aber  die  Erinnerung  an  die  Dscheirunitin  (die 
Tochter  Möäwije's)  gab  ihm  noch  Kalsidete  ein  '). 

Zahlreiche  Gedichte  verfasste  er  zum  Lobe  Ä h d k 1 1 a h B.  Ä b d e r- 
r ah  man  Bel-Efrak’s,  des  Statthalters  von  Jemen;  von  ihm  sagte  er: 
Ihn  trägt  das  tinsterc  Kamel  zur  Schlacht, 

Wie  Vollmond,  der  auFgcht,  In  llnst'rer  Nacht. 

Er  hatte  ein  Kamel  , was  ein  sehr  guter  Renner  war;  von 
diesem  sagte  er: 

Ich  zog  mit  ihm  aus  Hek.ka's  Thal,  dem  tiefen , 

Als  die  Ausrufer  das  Gehet  ausriefen; 

Nicht  Schlaf  noch  Nachtgekose  war  genehm, 

Bis  Ich  vorangezogen  zu  Leinlem; 

Die  Sonne  staubte  nicht  in  heissem  Qualme, 

Als  ich  erreichte  zu  Ölaib  die  Palme1). 

Soll  I.eilä  lassen  ich,  da  zwischen  unserm  Baus 
Acht  Stunden  Weges  nur,  wie  hielte  ich  es  aus  *) ; 

Zählt  mich  als  einen  Mann,  der  ein  Kamel  verloren, 

Das  anvertraut  ihm  ward , dess'  lluth  er  zugeschworen, 

Der  heila  sei's  verzieh’n  von  Gott  an  Jedem  Morgen, 

Dass  Ihre  Tyrannei  mir  machet  Gram  und  Sorgen. 

570.  H,odbet  Ben  el-Chaschrem  ^ 

und 

571.  Siadet  Ben  Seid, 

zwei  Gefährten  und  Freunde,  die  aus  Syrien  kamen  in  einem  Zuge 
ihres  Stammes.  S iädet,  der  allein  sich  niedcrliess,  sagte: 

f)  Ägani  in  der  Haodiichrifl  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  671 — 673. 

*)  Ibn  Koteibe  Nr.  312. 

*)  Freylag’s  Ilamäsa  S.  580  , dann  703  vier  und  709  fünf  Distichen , auch  werden 
demselben  die  vier  Distichen  ungeschrieben , welche  die  IlaiiuUa  (Fr.  S.  593)  dein 
Mohammed  Ben  Beschir  aneignet. 
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Hicher  lenk'  den  Zügel  ries  Kamels,  u Fatima! 

Siehst  da  nicht  wie  meine  Thränen  strömen! 

Uüte,  dass  sie  untergraben  nicht  dein  Zelt! 

II,o dbet  hatte  eine  Schwester  dieses  Namens,  er  glaubte,  dass 
die  Verse  an  sie  gerichtet  seien,  und  da  Siädct  eine  Schwester  halte, 
die  Omm  el-Kasiin  hiess,  in  die  er  verliebt  war,  sagte  er: 

Oie  Kamele  schnellen  Schrittes  gehen, 

Um  zur  Mutter  Käslm’s  zu  gelangen, 

Zu  der  Schönheit,  deren  Hütte  schwellend, 

Wie  zwei  Hügel  weissen  Sandes  hangen. 

Mcht  geheilet  werd’  ich  von  der  Liehe, 

Bis  ich  Hals  und  Armband  kann  umfangen; 

Tode  folgen  schnelle  auf  die  Tode, 

Wie  die  Haare  aneinander  hangen. 

Als  sic  zu  ihrem  Stamme  gekommen,  versammelte  Siädct 
seine  Familie,  schlug  dem  ll.odbet  und  seinem  Vater  Chaschrcm 
den  Kopf  entzwei , und  sagte: 

Zehen  Wunden  an  dem  Kopfe  brachte  Ich  dem  Chafchrem  bei, 
l'nd  zum  Steh’n  bracht'  ich  den  ll.odbet,  welcher  mich  gcschimpfet  frei, 

Sclaven  überlicssen  uns  die  Weiber,  und  den  Schmuck  der  Perlen  auch  dabei. 

Hierauf  sagte  ll.odbet: 

Die  Zeit  Ist  immer  frisch  und  immer  neu, 

Die  schlimmsten  Pferde  sind  die  kurzgezänmlen, 

Der  Menschen  schlimmster  ist  der  Mann, 

Der  kämpfet  für  die  Schönen,  die  ihm  träumten. 

Er  ruhte  nicht  bis  er  den  Siädet  getödtet;  er  rettete  sich  aus 
Furcht  vor  der  Obrigkeit.  Zu  Medina  führte  damals  Säd  B.  c 1 - 
Ääfs  den  liefehl;  dieser  schlug  den  Oheim  Hodbet’s  und  seine 
ganze  Familie  in  Banden.  Als  llpdbct  dicss  gehört,  stellte  er  sich 
selbst,  um  seine  Familie  zu  befreien.  Er  blieb  im  Kerker  bis  Abder- 
rahman,  der  Bruder  Siadet’s,  einen  Brief  Moäwije’s  an  Säd  B.  el- 
Ääfs  brachte,  worin  diesem  aufgetragen  ward,  den  Hpdbet  hinzu- 
richten, sobald  der  Beweis  hergestellt  wäre.  Als  dieser  hcrgestellt 
war,  ging  Afret  zum  Abderrahman , ihn  um  die  Annahme  des  Blut- 
gcldcs  zu  bitten;  dieser  aber  wollte  davon  nicht  hören.  Säd  trug 
ihm  hundert  rothe  Kamehle  ohne  Fehl  an,  aber  er  weigerte  sieh 
der  Annahme.  Hpdbet,  der  ihm  gefesselt  übergehen  ward,  sagte: 
Ich  habe  deinen  Bruder  nicht  in  Fesseln,  sondern  frei  getödtet; 
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nimm  mir  daher  zuerst  die  Fesseln  ab.  Er  ward  auf  freien  Fuss 
gestellt;  habt  Acht,  sagte  er,  wenn  ich  getödtct,  werde  ich  meine 
lland  schlicssen  und  wieder  ölfncn,  und  er  that  es  wirklich.  Abder- 
rahman  U.  Hasan  B.  Säbit,  ein  Gegner  lloilhet's,  fand  sich  bei  der 
Hinrichtung  desselben  ein , vor  welcher  Hpdbet  noch  die  Verse 
sagte  : 

Zu  freuen  Ist  sich  nicht,  wann  uns  die  Welt  erfreut, 

Und  auch  zu  klagen  nicht,  wann  sie  .sieb  wendet  weiter; 

Ich  wünsch'  das  Blise  nicht , und  seh’  es  mich  verlassen, 

Doch  wenn  ich  es  ertrag’,  bezähm'  ich  es  als  tteiter. 

Von  Siädet  sind  die  folgenden  Verse: 

Die  Zeit  verbürget  nicht  des  Feindes  Liebe, 

Sie  sichert  vor  dem  Bruch  des  Freundes  nicht; 

Der  Schmerz,  der  kommen  wird,  Ist  nicht  mehr  ferne, 

Vergang'ne  Lust  ist  längst  aus  dem  Gesicht. 

Du  hängst  an  Alles  dich,  was  noch  wird  kommen, 

Doch  das  Vergang'ne  hat  nicht  mehr  Gewicht. 

Fürwahr!  ich  schmäh’  euch  nicht,  wenn  ihr  mich  schmähet. 

Und  ich  verläumde  euch  nicht  durchs  Gerücht. 

Ich  leg’  auf  cu’re  Liebe  keinen  Werth, 

Und  was  ihr  mir  verbleibet  schreckt  mich  nicht; 

Wenn  ihr  die  Erbschaft  eures  Vaters  (heilet, 

Bleibt  fern  von  mir!  mir  ward  schon  mein  Gewicht  *). 


Ich  bin  des  Stamm's  Kodbaa’s  Mann,  Wer  ihn  angreift,  den  greif'  Ich  an, 

Ich  bin  kein  nichtiger  Poet,  Bin  Held,  der  in  den  Schlachten  steht, 

Ich  schimpfe  den,  der  mich  geschimpft,  Rur  den  nicht,  der  von  euch  mich  schimpft*). 

Zu  H.odbet’s  historischem  Ruhme  würde  es  genügen,  dass  der 
grosse  Dichter  Dschemil , der  Ucberlieferer  (11  äw  ij  e t)  seiner  Ge- 
dichte war  s). 

572.  Amrn  Ibnol-Aafs,  o;'  Bcs‘-  43  (663), 

der  Eroberer  Aegyptens,  der  Zerstörer  der  Bibliothek  von  Alexan- 
drien. Als  Möäwije  mit  der  Erfüllung  des  dem  Ämrü  gegebenen  Ver- 

*)  Mein  Antheil.  Ibn  Roteibe  Nr.  130  und  131. 

s)  Zu  diesen  drei  Distichen  gibt  der  (’ommenlnr  der  Ilamäsa  eine  vier  Quartseiten 
füllende  geschichtliche  Erläuterung  mit  mehreren  eingemischten  Versen  desselben 
Dichters,  welche  auch  in  RQckert's  Uehcrsetauog  (I.  Ü.  S.  1G6  bis  174)  nicht 
weniger  als  neun  Seiten  füllt. 

3)  Ihn  Challik.an  im  Artikel  Dschemil's,  M.  G.  Slane  arabischer  Text  S.  169. 


m 

Sprechens  der  Statthalterschaft  Aegyptens  zögerte,  schrieb  dieser 
an  ihn: 

0 .MoAwije!  wollest  Ja  nicht  glauben, 

Hass  Ich  verkauf  umsonst  dir  meinen  Glauben, 

D'runi  schaue  wohl  die  Rechnung  an, 

Schenkst  du  Aegypten  mir,  so  wirst  gewinnen, 

Du  hast  dann  einen  alten  Mann  darinnen, 

Der  nützen  oder  schaden  kann  ').  . 

573.  El-Horsain  Ben  el-Hommam  el-Morret  % 

der  Herr  der  Beni  Sehm  Beni  Morret  und  ihr  Held.  Ihnol-Hofsäin 
kam  zum  Möawije  Ihn  Ebi  Sofjän,  der,  sobald  er  ihn  erkannt 
hatte,  sein  Geschäft  sogleich  abthat.  Ein  Stamm  der  Beni  Kodhaät 
waren  die  Beni  Seläinän  B.  Säd,  verbündet  mit  den  Ofret  B. 
S ä d und  Schwurgenossen  der  Beni  D h a r m e t B.  M o r r c t,  während 
die  Beni  Chamis  B.  Äämir  B.  Dschoh.einet  die  Schwurge- 
nossen  der  Beni  Sehm;  diese,  welche  treffliche  Pfoilschützen,  wur- 
den el-Horaka,  d.  i.  die  schneidenden  Schwerter  genannt.  Unter 
den  Beni  Dharmct  befand  sich  ein  Jude  Namens  Dschofeinet  B. 
Ebl  H am!  aus  Teima,  und  unter  den  Beni  Sehm  ein  Jude  aus 
Wädiol-kora,  Namens  G a fs  in  B.  Haij,  der  ein  Weinhändler.  Unter  den 
Beni  D sc  he  ws  eben,  den  Nachbarn  der  Beni  Dharmct,  lebte  damals 
ein  Mann  Namens  Hafsilet,  ein  Strassenräuber,  der  in  Verlust 
gerieth.  Sein  Bruder  sass  eines  Tages  im  Hause  Gafsin's  K. 
Haij's,  um  Wein  zu  kaufen.  Die  Schwester  des  in  Verlust  gerathenen 
Hafsilet  ging  vorbei,  um  nach  ihrem  Bruder  zu  fragen,  da  sagte 
Gafsin , der  Wirth : 

Sie  fragt  um  ilircn  Bruder  Jedermann,  Das  Wahre  saget  Ihr  nur  Dschofeinet  an. 

Diess  blieb  sofort  arabisches  Sprichwort ; ain  folgenden  Mor- 
gen sagte  der  Wcinhändlor: 

Bel  Gott!  es  llndet  Dfchewfchen’s  Sohn  sich  minder  ein, 

Als  Steinchen,  die  geworfen  In's  Gestein.  • 


*)  Gemäldeaaal  II.  9. 

')  IFufttain  B.  el-llommim  B.  Rehiäat  B.  Meaän  B.  Harämct  B.  Wasilel  B.  Schm  B. 
Morret  B.  Auf  B.  Säd  B.  Dobjan  B.  ßagidh  B.  ed-Oeia  B.  Gatafän  B.  Säd  B.  KäU 
B.  Gailän  B.  Modhar  B.  Nifär. 
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Er  meinte,  dass  cs  leichter  sei,  Steinchcn,  dio  man  in  der  Nacht 
auf  die  Strasse  wirft,  aufzulinden  als  den  Verlorenen.  Hierüber  ent- 
stand ein  Kampf  zwischen  den  erwähnten  Stämmen,  in  welchem 
sich  Ibnol-Hofsäin  als  Dichter  und  Kämpe  bewährte.  Ebü  Öbeidet 
sagt:  Hofsäin  sei  in  einer  Schlacht,  welche  dio  von  Ssarüh 
liiess,  im  Gebiete  der  Bern  Morret  gefallen,  und  sein  Bruder 
Mäfjet  Ibnol-Hommäm  habe  in  einem  Gedichte  dessen  Tod 
beklagt,  ln  der  oberwähnten  Schlacht  ward  Mäim  lbnol-Hares 
erschlagen;  auf  den  Tod  desselben  sagte  el-Hofsain: 

Fünfc  hahen  wir  erschlagen  schon,  Kampf  ist  für  den  Held  Religion; 

Ach!  sie  weinen  über  den  Naim,  Unser  Kammer  gehet  aus  von  ihm; 

Ach!  i\äim  (der  Gute)  Ist  nicht  weit,  Alle  Stämme  tri  IR  das  Loos  der  Zelt1). 

Die  Zeit,  wo  der  Dichter  lebte,  wird  durch  eines  der  beiden 
von  ihm  in  der  llamäsa  erhaltenen  Gedichte  bestimmt,  indem  darin 
von  Moharrik,  d.  i.  dem  Verbrenner,  dem  Künige  Hire's  und  im 
Uouimentare  von  dem  Schlachttage  Halimct  die  Bede. 

Ich  zögerte,  dass  mir  zuvor  die  Lehen  kämen, 

Doch  keines  kam  zuvor,  das  meine  mir  zu  nehmen  ’). 

574.  Schebib  Ibnol-Berfsa  3). 

Berfsä  war  der  Beiname  seiner  Mutter  Merfsafä,  der  Toch- 
ter des  Harcs  B.  Auf  B.  Ebi  Härise.  Berfsa,  d.  i.  die  Aussätzige, 
liiess  Merfsafa  von  diesem  Uebcl,  womit  sie  behaftet  war.  Ihr  Sohn 
war  einer  der  besten  beduinischen  Dichter  zur  Zeit  der  Bern  Omeije. 
Er  feindete  mit  Satyren  seinen  mütterlichen  Oheim  Ökai  I B.  Ääfa 
an , weil  er  einen  im  Schutze  der  Beni  Morre  Stehenden  misshandelt. 
Schcbib  hatte  ein  Aug’  in  einem  Kampfe  wider  die  Thaij  verloren; 
er  warb  bei  Jefid  B.  Häscbim  B.  Harmel  el-Morre  cfs-fsanmi  um 
dessen  Tochter.  Dieser  schlug  sie  ihm  aus  dem  Grunde  ah,  weil  sio 
noch  zu  jung.  Das  ist  ein  Vorwand,  sagte  Schcbib,  um  mich  abzu- 
weisen. Jefid  versicherte  das  Gcgentheil , und  bat  ihn  nur  ein  Jahr 
zuzuwarten;  als  Schebib  gegangen,  machten  die  Umgebungen  Jeftd's 
ihm  Vorstellungen,  wie  Unrecht  er  gethan,  seine  Tochter  einem  Herrn 

*)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  183.  Freytag's  llamäsa  S.  92 
drei,  und  S.  187  zehn  Distichen  desselben. 

3)  ikd  im  Abschnitte  der  Schlachten.  H.  d.  II.  ß.  I.  Bl.  20.  Kehrseite. 

*)  Schebib  B.  Jefid  B.  Hamfa  B.  Auf  B.  Ebi  Härise  B.  Morre  B.  Sebid  B.  Gaif  B.  Morre 
B.  Süd  B.  Dobjän.  In  der  llamäsa  S.  500  sechs  , und  S.  505  acht  Distichen. 
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wie  Schobih  zu  verweigern.  Jefid  sandte  ihm  die  Einladung  nacli. 
zurückzukommen , indem  er  ihm  seine  Tochter  geben  wolle;  Schcbib  - 
aber  batte  keine  Lust  dazu , und  sagte : 

nie  Seelen  hoffen  oft  was  unerreichbar, 

Und  fürchten  hinge,  die  nicht  schaden  Ihnen. 

Nicht  kömmt  zurück,  was  einmal  ist  vergangen, 

Wenn  auch  die  Brust  hegt  ähnliches  Beginnen. 

Ist's  für  die  Seelen  nicht  genug  zu  fürchten, 

Den  Herrn  um  seine  Zuflucht  zu  gewinnen. 

Die  Feste  sind  nicht  gut,  wo  man  nicht  betet, 

Und  zu  Jagdvögeln  nur  die  Falken  dienen. 

Indessen  man  um  Rettung  ruft,  verbreiten 
Sich  überall  der  Finsternis  Cartinen; 

Da  sie  mein  Feuer  nicht  zur  Leitung  nahmen, 

Schreckt'  ihren  Hund  mit  meinem  ich  von  hinnen ; 

So  wandere  Ich  hindurch  die  Nacht  der  Wahrheit, 

In  der  für  mich  nichts  Böses  Ist  erschienen. 

Ertliüt  Ben  Sehlje  machte  eine  Satyre  auf  Schcbib,  worin  das 
Disticbon : 

Wir’ ich  vom  Stamme  Auf,  so  wäre,  Blindheit  und  Diarrhoe  mein  Loos: 

Der  so  anschwärzt  der  And'ren  Ehre,  Stellt  selber  dem  Verdacht  sicii  blos. 

Ibnol-Berfsä , der  nach  dem  Tode  Erth&ts  erblindete,  sagte: 
Wenn  Ertliät  noch  lebte,  so  wüsste  er,  dass  ich  nun  wirklich  einer 
der  Auf  geworden.  In  diesem  Stamme  erblindeten  die  meisten  Män- 
ner, sobald  sie  alt  wurden 

Im  Mofadhdbaliat  ein  Gedicht  von  drei  und  zwanzig  Distichen: 
Siehst  du  nicht,  wie  unter  sich  gcthcllt  der  Stamm, 

An  dem  Tag,  wo  Jeder  andre  Dichtung  nahm, 

Wo  sie  andern  Zweck  verfolgt  als  wir, 

Und  Gefahren  wogten  im  Revier. 

Trock’ncn  Aug's,  lds  in  den  .Morgenstunden 
Mit  der  Sänfte  das  Kamel  verschwunden , 

Bis  des  Stamms  Gebiet  dein  Wind  zum  Rauhe, 

War  verfinsteret  vom  feinen  Staube; 

Da  tvar's,  dass  Mesnir  verwundert  stand , 

Tief  atifscbluclizend  filier  Jenes  Land ; 

Ist  auch  llinil  im  Paradies,  ist's  traurig, 

Dass  der  Held  an  ihr  verzweifelt,  schaurig  “)  u.  s.  w. 

*)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl  ;iVZ. 

•'I  Handschrift  der  Ilofbibüolhek  Bl.  0*. 
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573.  Otbet  el-Esedi. 

Wider  ihn  beklagte  sich  Ebü  Bordet  el-Eschäri  bei  Möawije, 
dass  er,  weil  er  vom  Bruder  eine  Ohrfeige  erhalten,  Otbet  ein  saty- 
risches  Distichon  auf  ihn  gemacht;  was  hat  er  denn  gesagt?  fragte 
Möawije : 

Gott  strafe  nicht  der  Wange  Jl.tal  mit  Flammcnpein, 

Du  hast  der  Pein  genug,  o Ibnol-Eschärein! 

Ich  seit' darinn  nichts  Böses,  sagte  Möawije,  es  ist  nur  ein 
Wunsch;  ja,  sagte  Elm  Bordet,  er  sagte  aber  weiter: 

Du  kommst,  o F.schäreni!  mir  überall  entgegen, 

Nur  nicht  In  BathA’s  Thal  und  auf  der  kaha  Wegen.  . 

Was  kümmert  dich  diess , sagte  Möawije , wo  du  ihn  begegnet, 
du  kannst  ihm  ja  ausweichen;  aber,  sagte  Ebü  Bordet,  er  setzte 
noch  hinzu: 

lliir',  o Möawije,  meine  Weisen, 

Wir  sind  nicht  gemacht  von  Stein  und  Eisen. 

(Iaht  ihr  nicht  die  Erde  neu  gemacht? 

Einer  steht , es  Del  des  And'ren  Macht. 

Gibt  das  Dorf,  aus  dem  Bcvfilk'rung  schied, 

Seit  der  Herr  der  Völker  war  J e f i d , 

Meinst  du  denn  , du  werdest  ewig  sein , 

Wir  uml  du,  wir  gch'n  zum  Tode  ein? 

Lasst  Ihn,  folget  Wegen  den  geraden, 

Niedrigen  und  Sclaven  möge  er  genaden ! 

Dass’  ihm  doch  den  Nacken  abschlagen,  o Fürst  der  Recht- 
gläubigen ! sagte  Ebü  Bordet ; du  ziehst  hieraus  nicht,  wie  es  scheint, 
den  bcssten  Nutzen,  sagte  Möawije.  Welchen  denn?  Lass’  uns 
beide  mich  und  dich  für  Ebü  Bordet  die  Hände  zum  Himmel  erheben 
und  für  ihn  beten 

570.  Okbet  el-Esdi,  Li e 

übergab  dem  Möawije  eine  Bittschrift , in  welcher  die  Verse : 

0 Möiwije,  willst  dich  gnädig  nns  erweisen! 

Wir  sind  Ja  nicht  von  Stein,  wir  sind  Ja  nicht  von  Eisen; 

Entblösst  hast  du  das  Land,  verschlungen  was  wir  körnten, 

Wer  wird  nun  künftig  säen,  wer  wird  nun  künftig  ernten, 

ikd  in  der  Handschrift  der  Ilon»il>Iiothek  B.  II.  Bl.  132  und  132.  Kehr*eite. 
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Denkst  ewig  da  zu  sein  , nachdem  du  ans  zerstreut , 

Es  Ist  nicht  unser  und  nicht  dein  die  Ewigkeit; 

Schenk  uns  das  Volk,  dess’  Dorf  zu  Grunde  ward  gerichtet, 

Von  dem  Emir  Jefid  ') , Ebü  Jefid  vernichtet  *). 

Wer  hat  dich  zu  mir  geführt?  fragte  Möäwfje  den  Ökbet.  Der 
Wunsch  dir  zu  rathen,  weil  sie  dich  betrügen,  und  dir  die  Wahrheit 
zu  sagen , weil  sie  dich  belügen , antwortete  Okbet.  Ich  halte  dich, 
sagte  Muäwije,  für  einen  Aufrichtigen,  und  gewährte  seine  Kitte. 

577.  Abdallah  Ibn  Moammer,  er' 

auf  Muäwije: 

Wenn  du  uns  ehrenhalb  nicht  Schutz  gewährst, 

Wenn  schiefes  Wort  uns  plagt  von  allen  Seiten, 

Wer  Isfs,  von  dem  wir  Schutz  erwarten  können, 

Und  der  Im  Stand,  das  Unglück  ahzuleiten  ’). 

578.  El-Eschter  en-nachaai. 

Den  Beinamen  el-Eschter,  d.  i.  der  mit  umgekehrten  Augen- 
liedcrn,  führten  mehrere  Dichter,  nämlich  el-Esehker  Mälik,  B.  el- 
Häris,  dana  el-Eschter  Ibn  Äämir  aus  dem  Stamme  Teimol-Lat, 
el-Eschter  el-IIamämi  aus  dem  Stamme  Efd,  die  von  dem  Obigen 
zu  unterscheiden.  Dieser  war  ein  Zeitgenosse  Ibn  Harb’s , d.  i. 
Muäwije  B.  Ebü  Sofjän's  (des  ersten  Chalifen  der  Beni  Omeijc), 
dessen  in  den  folgenden,  in  der  Hamäsa  erhaltenen  Versen  Erwäh- 
nung geschieht: 

Well  Ich  meinen  Ueherfluss  behalte, 

Macht  der  Gast  mir  Ünsl'res  Gesicht ; 

Wenn  ich  mit  dem  Sohne  Harb’s  nicht  theile , 

Mir  es  doch  an  Selaven  nicht  gebricht, 

Nicht  an  Pferden,  schlanken  wie  Dämonen , 

Denen  nimmer  bleichet  das  Gesicht, 

Deren  Stahlwamms  wie  die  Blitze  funkeln, 

Wie  die  Sonne , die  nur  Wolken  bricht  *). 


*)  ikd  im  Ab.chnitte  von  der  Entgegnung  (taärodh)  de.  Sultans.  B.  I.  Bl.  11. 
*)  Jefid  der  Sohn  Möäwije’s  , Ebü  Jefid  er  selbst. 

*)  Semach.rhcrt’s  Frühling-  der  Gerecblcn  , XX.  HaupUtOck. 

*)  Frey  tag'.  Au.gabe  der  llaraa.a  S.  07. 
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Unter  Jefiil  1.  dem  zweiten  Ghali  len  der  Beni  Omeije 
v.  J.  60  (680)  — 6%  (683). 

570.  Abdallah  Ben  Hildl  es-Selnli.  JP'  o- 

Nach  dem  Tode  Möäwije's  verrichtete  edh-Dhahak,  B.  Kais  cl- 
Fihri  das  Grabgebet  über  ilin,  dann  trat  Abdallah  B.  H.iläl  ein,  den 
Sohn  Jcfid’s  mit  den  folgenden  Versen  zu  trösten : 

Geduld,  Jcfid!  es  ging  der  bange  aus  dem  Leben, 

Hu  danke  Gott,  dass  Er  die  Herrschaft  dir  gegeben, 

So  grösser  ist  der  Gram  der  Völker,  welche  wissen, 

Was  für  ein  Ende  diess,  und  wer  dir  ward  entrissen  j 
Das  Volk  zu  weiden  ward  dir  auferlegt  als  Bürde, 

Du  weidest  sie,  und  Gott  beschützet  deine  Hürde, 

lind  Mdawijd  wird  uns  dauern  in  dir  fort,- 

Wenn  du  zum  Throne  kommst , beherzigend  diess  Wort  ’). 

Nach  einer  anderen  Ueberlieferung : 

Geduld,  Jefid!  der  vom  Blauäugigen  getrennt, 

Dank  seiner  Liebe,  die  zum  Herrscher  dich  ernennt, 

Die  Wolken  wissen,  dass  du  leidest  grosse  Pein, 

Dass  And'rer  End'  nicht  gleich  wird  deinem  sein; 

Du  bist  erwachet  heut’  als  Hirt  der  ganzen  Erde, 

Dich  leite  Gott  der  Herr,  du  leitest  seine  Heerde, 

Wenn  Mdauije  dauerte,  wär's  uns  zuwider, 

Du  würdest  dann  nicht  merken  auf  auf  meine  Lieder '). 

580.  El-Häris  Ben  Chalid  el-Machfümi 3),  o; 

ein  Dichter  der  Koreisch , ein  Enkel  des  el-Aafsi , welcher, 
nachdem  er  sein  ganzes  Vermögen  im  Spiele  wider  Ebti  Lehcb,  den 
Oheim  des  Propheten , verloren  hatte  , auch  noch  seine  Freiheit 
verspielte;  er  dichtete  meistens  Liebesgedichte  und  war  Statthalter 
Äbdolmelik,’s , des  Sohnes  Merwän’s;  er  besang  die  Aäische,  die 
Tochter  des  Thalha  in  seinen  Versen;  er  sagte  auf  das  Dorf 


*)  ikd  im  Abschnitte  von  Mbiwije.  tl.  d.  H.  B.  II.  Bl.  90. 
s)  Ebenda  im  Abschnitte  von  den  Tröstungen.  II.  d.  II.  B.  I.  Hl.  !ß9. 

3)  El  Hjiris  B.  Chalid  B.  el-Aafs  B.  H.ifchAm  B.  el-Mogiret  B.  Abdallah  B.  Omer  B. 
Mnchluin. 

l.ltt’ruturfe«chicbt<>  d.  Araber.  II.  Ild.  .»? 
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Aehwanet  in  Ilidschäf  (mit  dum  gleichnamigen  Lei  Tibcrias  nicht 
au  verwechseln) : 

Wenn  einer  fraget,  wo  mein  Wohnsitz  sei, 

Bekenne  nur  das  Dorf  Acbwanet  frei, 

Wo  urigetriibet  uns  Genuss  des  Schönen, 

Wo  wir  die  Zeit  und  die  Verleumdung  höhnen  >). 

Als  Statthalter  Mek.k.a's  von  Seite  Jefid's  und  dann  Alnlol- 
melik,’s : 

leh  schwfr's  bei  dem  Kamel,  auf  Mina's  Ilöli’n  geschlachtet, 

Ich  schwürt,  dass  bei  D sc  hi  nur  Vernunft  mich  Liebe  lehrt, 

Und  wäre,  wo  sie  wohnt,  das  Oberste  zu  Unterst, 

Und  dann  das  Unterste  zu  Oberst  auch  gekehrt; 

Erkennen  würde  ich  die  Suite  sonder  Zweifel, 

Auf  deren  rauhem  Pfad  sich  meine  Lieb'  bewährt 

581.  Abdallah  Ben  Ebi  Sebret,  **>  j'  o; 

el-Hprschi , so  benannt  von  einem  Orte  in  Jemen ; einer  der  Helden 
des  Islam's  zur  Zeit  der  griechischen  Feldzüge  in  den  Zeiten  der 
Chalifen  der  Beni  Omeijc: 

Wann  Orion  aufgeht  und  die  Pietas  strahlt, 

Wann  durchwatbar  sind  des  Euplirat’s  Fürthen, 

Wann  auch  geizt  mit  der  EriaubnisS  der  Wefir, 

Bin  ich  selbst  im  Stand,  mich  zu  umgurten  *). 

Tebrifi  erzählt  nach  Ebü  Ilijäsch  zwei  volle  Seiten  den 
Vorfall  mit  Sädeth-thaläi,  dem  Griechen,  dem  Anführer  der 
Ssawäif,  d.  i.  der  Somincrslreifzüge,  und  den  Kampf  lbn  Sebret's 
mit  einem  griechischen  Patricier,  den  er  erschlug,  der  ihm  aber 
zwei  Finger  abgehauen ; auf  diese  abgehauenen  Finger  dichtete  er 
dann  eine  Kafsidet , aus  der  Tebrifi  fünf  Distichen  aufführt. 

582.  Chalef  Ben  Chalifet.  ^ o;  ^ 

Er  hatte  statt  der  verlorenen  Hand  Finger  von  Leder,  ein 
zarter  Dichter.  Er  erschien  vor  dem  Emir  lräk’s  Jefid  B.  Omer 
B.  ll.obeiret  am  Tage  Mihrdschan,  d.  i.  am  Mithrasfcstu 

*)  Ihn  Challik.in  arab,  Text  I.  S.  323. 

’)  S.  564. 

>)  S.  239. 
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(16.  September),  und  brachte  demselben  ein  Geschenk  dar,  welches 
Jefid  unter  die  Anwesenden  austheiltc.  Er  sagte: 

Mich  dünkt,  ich  sei  als  Christenpriester  anzuseh'n, 

Die  an  den  Festen  Ceremonlen -hegeli'n; 

Gesandte  sind  anwesend  hier  zum  Mihrdschln, 

Und  schlossen  mit  Geschenken  sich  dem  Zuge  an; 

Ich  aber  heb'  empor  vor  Allen  meinen  Schopf, 

Und  sehe  Ihn  erhaben  Tiber  Jeden  Kopf; 

Dass  ich  fürs  Liebchen  mir  erworben  gold'nes  llorn  •), 

Womit  die  Nachbarinnen  dann  sie  bringt  in  Zorn. 

Jefid  befahl,  von  den  goldenen  und  silbernen  Schalen  und  Tas- 
sen, welche  vor  ihm  standen,  dem  Dichter  zwanzig  zu  geben,  und 
vertheilte  dann  auch  die  anderen;  da  sagte  Chalef: 

Geiz'  nicht  nach  der  Welt,  sie  kömmt  dir  selbst  entgegen, 

Ohne  dass  Verschwendung  Böses  bringt  zuwegen, 

Wenn  du  reich  bist,  ziemt  sich,  dass  du  sei’st  freigebig, 

Chalef  wird  dir  seinen  Dank  zu  Füssen  legen1). 

Aban  B.  Welid  hatte  dem  Chalef  eine  Sclavin  versprochen, 
und  als  er  zauderte,  schrieb  ihm  dieser: 

Ich  sehe , der  Emir  hat  meine  Xothdurit 
Verschoben  in  dem  unbestimmten  Kaum, 

Ich  mahn'  ihn  nicht,  wenn  ich  denselben  treüe, 

* Aufrichtigkeit  hält  meine  Zung’  in  Zaum; 

Ich  sehe  sie  jedoch  vor  mir  bei  Tage, 

Und  hei  der  Nacht  erscheint  sie  mir  im  Traum ; 

Bring’  sie  heraus,  o Herr!  denn  deine  Allmacht 
Bringt  Lebendes  hervor  aus  todtem  Raum; 

Du  weisst,  wie  ihrethalb  ich  bet'  und  faste, 

Und  meinem  Dank  das  grösste  Feld  rinraum; 

Wenn  du  sie  länger  vorenthälfst,  so  fürcht'  ich, 

Ich  bringe  Knaben  noch  zum  Purzelbaum. 

Oder  auch  so: 

Ich  sehe,  es  verschiebet  der  Emir 
Die  Gnade,  welche  er  versprochen  mir, 

Wenn  Ich  Hin  trelf,  erinn’re  lob  ihn  dran, 

Ich  halte  ihm  beschämt  den  Zügel  an; 


1 ) Ssahäfet,  eine  .Schüssel,  hier  de«  Reimes  willen  mit  einem  Horn  ersetzt,  der- 
gleichen die  Frauen  in  Syrien  als  Kopfschmuck  tragen. 
a)  Ihn  Kuteibe  Nr.  II». 
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leb  sehe  sie  «len  ganzen  Tag  vor  mir, 

Und  träume  in  der  Xactit  von  ihr,  von  Ihr. 

0 Herr!  glh  sie  heraus,  sie  Ist  mein  Leben, 
llu  hist  im  Stande,  Tudtem  Geist  zu  gehen, 

Ich  weih’  dir  meinen  Itenk,  o Herr!  den  »täten, 

Für  dich  mit  ihr  zu  fasten  und  zu  beten 

A hin  lachte,  und  sandte  ihm  die  Sclavin. 

Sag'  dem  Edlen  aus  dem  Stamme  Nifär,  Adels  Sonnenuntergang  fürwahr! 

Zweimal  machten  wir  zn  Sciaven  euch,  Sclaverei  verwirft  des  Islams  Reich, 

Wollet  Beides  ihr  zugleich  doch  sein , Währt  nicht  in  die  Länge  der  Verein, 

Wer  auftritt  als  falscher  Prätendent,  Findet  Glauben  nicht  und  Treu  am  End' 

583.  Abderrahman  Ben  Erthat  ’).  ^ 

Sein  Stamm  war  kenachhart  den  Berti  Hewifin  und  verkündet 
mit  den  Bern  Hark  B.  Omcijc  B.  Abdcsch-schems  B.  Akd  Menif. 
Der  Sohn  Erthit's  gehört  nickt  unter  die  Dichterhengste,  doch  unter 
die  Besten  der  Beni  Omeije,  die  er  pries,  besonders  dem  Welid, 
dem  Sohne  Ösuians  und  dem  Wein  ergeben.  Er  war  ein  süsser 
Dichter,  und  ausserdem  wohl  beschlagen  in  arabischen  Kunden  und 
Gedichten,  und  besonders  auf  gutem  Kusse  mit  allen  Statthaltern 
der  Beni  Omeije. 

Otbi  erzählt,  dass,  als  Säd  B.  Osinan  B.  Affin  erschlagen  wor- 
den, seine  Mutter  gewünscht,  dass  seinen  Tod  irgend  ein  Dichter 
würdig  heklage;  da  sagte  Ihn  Sobhin: 

Und  müsstest  Blut  du  weinen,  o so  wein'  es! 

Verloren  hast  du  deinen  Sohn  Said, 

So  schnell  hast  du,  Said,  dein  Haus  verlassen, 

Und  deinen  Tod  gerufen,  der  dich  mied; 

\un  messet  Thränen,  messt  mit  Blut  gemischet, 

Hem  Martyr,  der  als  Sohn  des  Martyrs  schied! 

Ilm  Sobhin,  ein  Liebhaber  des  Weines,  kam  einst  zu  seinem 
Vetter  el-Hnres  B.  Serii,  den  er  den  Saft  von  Zibebcn  trinkend 
fand;  er  hiess  ihn  Wein  trinken  und  sagte:  Wenn  dir  der  Zibeben- 
wein  gerecht,  wird  dir’s  der  Traubenwein  wohl  auch  sein,  und  ist 

')  ikd  im  Abschnitte  des  erfüllten  Versprechen«.  II.  d.  II.  I).  I.  Bl.  47.  Kehrseite. 

*)  Ikd  H.  d.  H.  ü.  II,  Bl.  19«.  Kehrseite. 

3)  Äh  der -rahman  B.  Sohliün  B.  Erlliit  11.  Sobhin  B.  Aturii  B.  Nedschd  B SAd  B.  cl- 
Ahabb  B.  RehiAa  B.  Schik.em  !).  Abdallah  B.  Auf  B.  Seid  U.  Bek.r  B.  Ömeire  B.  Ali 
11.  DschAd  B.  Maliarib  U.  Chaffsa  11.  Kait  B.  (iailän  B.  Modhär. 
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er  dir's  nicht,  'so  wirst  du  leicht  für  deine  Sunden  Verzeihung  fin- 
den; es  geht  nun  schon  in  Einem  hin,  dann  sagte  er: 

Lass',  Solrn  Serii's,  Jen  Wein  vsn  den  Zlbcbcn, 

Und  trink'  dafür  den  reinen  Saft  der  Reben; 

Er  gibt  dir  Recht  au  Ts  Reich  von  dem  Satin, 

Nit  Karün's  Schätzen  fliegst  da  himmelan. 

Wie  Tod  and  Üben  ist  der  Trank  verschieden , 

Ob  dir  Zibehensaft,  ob  Wein  heschiedrn. 

Und  will  Serif  demselben  Beifall  leiben, 

So  möge  meinem  Vetter  Gott  verzeihen! 

Bei  Gott!  Ich  sah  sich  d'rln  die  Vettern  baden, 

Bis  zu  dem  Untergange  der  Plejaden, 

. Und  Nachmittags  und  an  dem  Vormittage 
Krels't  gross'  und  kleines  Glas  in  dem  Gelage; 

So  lebten  sie,  so  starben  sie  auch  gerne, 

Im  Weine  strahlten  Ihnen  helle  Sterne 

Unter  Merwin,  dem  vierten  Chalifen  der  Bcni  Orneije 
. v.  J.  64  (684)  — 86  (705). 

Möäwijc  II.,  der  dritte  Chalife  der  Hem  Orneije,  hatte  nur  bei- 
läufig einen  Monat  zehn  Tage  minder  oder  mehr  regiert. 

Wie  unter  Möäwije  die  Verhältnisse  mehrerer  Dichter  zu  Sijad, 
der  sich  für  dessen  natürlichen  Sohn  ausgab,  uns  bewogen,  ihre  Na-, 
inen  zusammenzuordneu , so  ist  diess  auch  hier  der  Fall  mit  meh- 
reren  Dichtern,  Zeugen  oder  Zeitgenossen  der  berühmten  Schlacht, 
welche  auf  der  grossen  Ebeno  von  Mcrdsch  - cr-Rahith  vor 
den  Thoren  von  Damaskus  L J.  64  (684)  zwischen  den  zwei  poli- 
tischen Parteien  der  Syrer,  der  von  Jcman,  welche  dem  Mer- 
wän,  und  der  von  Kais,  welche  mit  ihrem  Anführer  I) ha h äk  dein 
Sobeir  anhingen  '),  geliefert  ward. 

584.  El-Hidschaf  Ben  el-Hakim.  oj 

Er  commcntirtc  den  arabischen  Spruch:  „Ein  Schwertstreich 
mit  Ehren  ist  besser  als  eine  Ohrfeige  mit  Schande,"  in  den 
folgenden  auf  die  Schlacht  von  Merdsch  Räbith  angewendeten 
Versen : 

')  Agani,  io  der  lUndaehrilt  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  368  —370. 

*)  Abnlfedae  annalc*  I.  p»g.  403. 
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Mit  dem  Propheten  haben  wir  erlebt  llo  nein,  * 

Das  auf  uns  brach  als  gift'ges  Unglück  ein. 

Wir  waren  bei  der  Schlacht  von  M erd  sch  Rah  Ith  zugegen, 
Ihr  eilet  auch  ndt  Recht , Ihr  war't  auf  Mck.k.a's  Wegen 
■Speerstdssen  ausgesetzt,  viel  besser  uns're  Wangen,- 
Als  durch  Ohrfeigen  zu  der  Schande  zu  gelangen 


Als  oh  du  nie  gesehen  hättest, 

Als  ob  du  schon  vergessen  hättest, 
Als  hättest  du  die  Brust  vergessen, 
Die  damals  Herr  von  deinem  heben, 
Als  ausser  meinen  tapfrrn  Reitern, 

Und  "du  des  zwelfelhaRen  Sieges 
Es  scheinet,  dass  du  Ungetreuer 
Und  dass  du,  was  du  dort  errungen, 
Wie  wir  In  jenem  harten  Kampfe 
Der  Feinde  Glieder  niederrissen, 

So  wird  heran  dir  Zeit  noch  kommen, 
Wo  sich  das  Glück  das  uubeständ'gc 


Das  blot'ge  Schlachtfeld  von  Ri  h Ith, 
Wer  dort  im  ernsten  Kampfe  stritt, 

Die  Lanze  und  das  blanke  Schwert, 

Die  Wutlr  der  Feinde  ahgewehrt, 

Und  meinem  Fussvolk  Alles  floh. 

Am  Ende  wurdest  wieder  froh. 

Für  uns  nicht  Auge  hast  noch  Ohr,  » 
Uns  anderen  nur  haltest  vor, 
Anstürnieten  gleich  dem  Orkan, 

So  dass  dir  ward  des  Siegs  Paian, 

Wo  Gleiches  du  vom  Loos  wirst  seh’n ', 
Zum  Falle  schnell  herab  wird  dreh’n. 


585.  Ef-Sofr  Ibnol-Hares  *) 


führte  die  Schlacht  von  Merdsch  Uahitli  herbei,  in  welcher  edh- 
D ha  half  erschlagen  ward;  nachdem  dieser  durch  Dahijet  B. 
Abdallah  cl-K.clhi  gefallen  war,  ergriff  Sofr  die  Flucht  und 
sagte : 

Bei  Gott!  Ich  wollte  thellen  zu  Rahltli 
Das  Loos  des  Helden,  welcher  tapfer  stritt. 

Niemand  sah  feig  mich  in  der  Kämpen  Gassen, 

Und  dass  ich  fliehend  meinen  Feind  verlassen, 

Soll  denn  der  Tag,  an  dem  leb  übel  timt, 

Auslöschen  alle  and're  waek're  That ; 

Soll  nicht  mein  Speer  die  Beni  K.elb  erreichen, 

Soll  von  RAhitb  als  Flüchtling  ich  entweichen  ’)? 

Er  sagte  auf  Aj&s  B.  Ainun  B.  Äroru  B.  Möäwijc , den  Mörder 
Öroer's : 

0 Hindi  was  willst  du  zu  mir  wiederkehren , 

Es  sind  im  Sfanb  gewälzet  deine  Wangeo; 


')  Ikd  im  Abiclmille  von  den  Schlachten.  U.  d.  11.  B.  L Bl.  ZS. 

'-)  Ben  Mi.it  B.  Jcfi'd  B.  Aünir  ef-faik  B.  CbüwiÜed  B.  Nokail  B.  Äamir  B.  Kjlib. 
8)  Ibn  Bedrün’i  CommcnUr,  S.  181. 
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0 Auge  wein'!  sei  abgesehorcn  Haar, 

Omeir  Ist  zum  Herren  beinigegangen , 
leb  bin  der  Speere  der  K.inä n e Ziel, 

Auf  deren  Spitzen  Angst  ist  aufgehangeu  '). 

Kr  sagte  in  der  Schlacht  von  Mcrdsch-Rahith,  wo  Dhahak,  er- 
schlagen ward: 

Wir  dachten , alles  Welsse  sei  auch  Fett , 

Als  Nachts  lisch od<i in,  llinijer  auf  uns  elnbracbeii. 

Has  barte  Holz  des  Speer's  schlug  hartes  Holz , 

Hoch  ohne  dass  sie  geneinander  brachen. 

Als  wir  die  Schaar  der  Beni  Taglib  ‘)  trafen, 

.Vit  ihren  Russen,  deren  Rippen  krachen, 

Wir  tränkten  sic  mit  Tod,  sie  uns  dessgleichen , 

Hoch  seidenen  sie  sich  minder  d'raus  zn  machen  *). 

586.  Schakik  Ben  Soleik. 

Es  kam  vom  Ebü  En  es*)  Drohung  mir, 

Krank  macht  der  Groll  D ha lük, ’s  mich  schier, 

Dem  Ebu  Enes  hab’  ich  nie  gegrollt, 

Und  habe  nie  beleidigt  den  Emir. 

Ich  musst’  entweder  Schulden  mir  aufladen, 

Wo  nicht,  ins  Lager  folgen  dem  Panier, 

Ich  fürchtete  mich  vor  den  Bergen  Sogd's, 

Und  fürchtete  chuarefmisches  Revier. 

Ich  loos’te  um  die  Sendung,  und  das  Eoos 
. Entschied  für  mich,  zu  bleihen  im  Quartier, 

Ich  gab  den  Sold  dem  Heiden  von  den  Dscherm, 

Dem  Jungen  Mann  *),  der  brennt  vor  Todsbegier. 


*)  Ikd  iin  Abschnitte  von  den  Eigenschaften  der  Stämme  Wail  und  Tagleb.  Handschrift 
der  Hofbibliothek  B.  I.  Bl.  179. 

*)  In  der  Schlacht  von  Mcrdsch-Rahith  wurden  die  Beni  Taglib  von  den  Beni  K,elb  B. 
Wehret  belegt. 

*)  Freytags  Ifamasa  S.  71. 

*)  Ebü  Enes  edh-Dhahäk, , der  Name  des  Emirs  in  der  Schlacht  zwischen  den 
Beni  Orneije  und  Beni  Kais  um  das  ('halifat. 

*)  Chafifol  hat  erklärt  der  Cominentar  als  einen,  der  weder  Familie  noch  Gut  hat, 
und  nennt  als  den  Todesbegierigen  (Mos te m i t)  den  Hiththan  Ben  Chofäf, 
den  Vater  des  Dichters  D s c hü  w e i r i j e t.  D schälet  steht  bei  Freytag:  sed 
qnod  datur  ci  qui  tuo  loco  in  bellum  proficiscitur;  der  Commentar 
erklärt  es  aber  fttr  den  vom  Sultan  dem  Krieger  gegebenen  Sold.  Frey  tags  Hamasa 
S.  363. 
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587.  Amrn  Ben  Michlath  el-flimar  el-Kelbi. 

i_yKUl  jl^il  J1  iS? 

Sein  Vater  hiess  Miclilatliol-lmnar.  Die  folgende  Satyre  ist  nach 
der  Schlacht  von  Merdsch-Rähith , wo  cdh-Dhahak.  B.  Kais  el-Fihri, 
der  Vogt  der  Scharwache  Möäwije's , getödtet  ward , im  Geiste  der 
Anhänger  Mcrwan’s  gedichtet: 

Wir  haben  zu  Dscheirün  *)  den  Herrscher*)  weggeschlagen, 

Als  Ihr  euch  zu  erhalten  dort  nicht  durftet  wagen, 

Iler  Tag  der  Wahrheit  und  des  Rechts  Ist  aufgegangen! 

Ihr  wisst,  dass  wir  zu  Merdsch*)  den  Sieg  davon  getragen, 

0 läugnet  nicht,  was  schön  an  uns'rem  Unglück  ab, 

Wollt’  nicht  grossmüthig  sein,  fahrt  fort  durch  Zwang  zu  plagen, 

Der  Fürsten  Werke  vor  Merwän  und  seinem  Sohn, 

Wir  sah’n  In  Schlachten  sie  empor  vor  And’ren  ragen; 

Als  er  sich  uns  ergab  mit  fleischeiitbirsftem  Zahn, 

Ausrufend:  Gott  Ist  gross  *)!  an  Jenen  Schlachteutagen  »). 

Wenn  Kais  sich  rühmen  will,  so  mögen  sie  gedenken 

lies  Tag’s,  wo  am  Dschatiber  •)  im  Feld  7)  die  Teilten  lagen; 

Als  in  dem  Stamme  Kais  kein  Schirmer  sich  gefunden, 

Man  sah  sie  All’  davon  wle’s  Ross  Thofeil's  ')  jagen  *). 

Am  Tag,  wo  Fahnen,  gleich  den  durst’gen  Vögeln, 

Im  Kreis  sich  treibend  fallen  auf  das  Feld, 

So  (reifen  SAbit’s  **),  llaren’s,  ßischr’s  “)  Sperre, 

Und  das  Verderben  jeden  Stamm  befällt. 

Durch  einen  Stoss  im  Hintern  ward  Sijüd  **) 

Und  Sewr  ’*)  durch  das  scharfe  Schwert  gefällt, 

*)  Dscheirün,  ein  uralter  arabiicher  Name,  wie  Aäd,  der  alte  Besitzer  von 
Damaskus. 

a)  M i ti  b e ro  1 - in  0 1 k . das  Rednerpult  der  Herrschaft,  auf  welchem  alle  Freitage 
das  Gebet  für  den  Herrscher  verrichtet  wird;  dieses  Freitag«gebet  und  die  Münze 
sind  die  ersten  Majeslätsrechte  des  Islams. 
a)  7ju  Merdsch  Rahith,  wo  Merwän,  der  Sohn  Hak, em’s , der  vierte  der  Cha- 
lifen  der  Beni  Omcijl , den  Sieg  üher  die  Beni  Kais  davontrug. 

*)  Te  h 1 i 1 und  Te  k b t r . d.  i.  der  Ausruf  von  Allah  ekber,  d.  i.  Gott  ist  gross ! 

ln  der  Schlacht  zu  Saiffin. 

•)  Ein  Fluss  in  Syrien. 

’)  Im  Saatfeld. 

*)  Das  Pferd  hiess  Ko  rfol , nach  Anderen  el-Efchkar. 

•)  llamäsa  S.  65t». 

10)  Sähit  B.  Chuweiled  el-Bedscheli. 

**)  Bifcchr  B.  Jcfid  el-Morrij. 

*a ) Sdjjdd  B.  Aiuru  B.  Moharif  el-Eschdschäi. 

,s)  Kais  B.  Sewr  B.  Mäan  es-soleimi. 
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Mo  auch  Ile  mm, im  >)  durch  Klingen  schneidende , 

Aus  Ämrti's  Stamm,  dem  huher  Wuchs  gerillt. 

Ä in  r ii , der  Sohu  Muhril',  beschaut  die  Reihen, 

Zu  eng  wird  ihm,  wie  tvelt  es  sei,  das  Feld. 

Ille  Kais,  die  zu  Merdsch  den  Kampf  hegehrten, 

Sie  Heien  All'  verstümmelt  und  entstellt 5). 

Wie  die  Lebenszeit  der  vorgehenden  vier  Dichter  durch  die 
Schlacht  von  Merdsch-Rahitb  bestimmt  wird,  so  die  der  folgenden 
Dichter  Cha war id sch  und  liarüri,  durch  die  Zeit,  in  welcher 
unter  Mcrwän's  Regierung  diese  Secten  staatsgefährlichen  Aufruhr 
erhoben. 

588.  Ferwet  Ben  Newfil  el-Harimi,  j_A] 

einer  der  Bewohner  K.üfa’s,  einer  der  Cliawäridsch,  sagte  als  sie 
zum  Kampfe  auszogen : 

Wer  sagt  ndr  wann  die  Geister  sind  geschieden , 

Was  ihnen  und  den  Leibern  ist  bescldeden  *)  # 

Die  Adler  fliegen  in  der  Milchstrass’  Hüben, 

Indessen  Sonn'  und  Mond  dazwischen  gehen, 

0 wüsst  Ich  nur!  — zu  wissen  wär's  geheuer, 

Ob  ich  gerettet  bin  vom  ew'gen  Feuer. 

Dann  sagte  er,  um  den  Tod  der  Gefallenen  zu  beklagen: 

Sie  setzten  ihren  Leih  gen  Pfeil  und  Lanzen  ein, 

Es  bleibt  von  ihnen  nur  vertrocknetes  Gebein, 

Raubvögel,  die  sonst  frei,  verhaspeln  hier  den  Fuss, 

Jedoch  gewährt  der  Leih  nur  wenigen  Genuss, 

Denn  enge  sind  sie,  wie  die  Schwerter  scharf  geschliflen, 

Wenn  Rosse  ringsumher  voni  Blut  der  Wunden  triefen  *)• 

589.  Abderrahman  el-Manij,  "J-u  i. ».  j.  «« d.  h., 

beigenannt  Merkäs,  sagte,  als  er  auf  die  Beni  Man,  d.  i.  die  II  a- 
r u r i stiess : 

*)  Item  mim  B.  Käbif.a  pn-Numeiri.  einer  der  Helden  dca  Kai. . die  dem  Ihn 
Subeir  ali  t'halifen  gehuldigt  hatten ; die  in  diesen  Versen  nicht  genannten  An- 
führer waren:  Sofer,  Ibnol  Haris  und  Dhahak  Ihn  Kais. 

s)  llamäsa  S.  317. 

3)  Xe*  ran,  die  beiden  Adler,  der  aufsteigende  und  fallende,  d.  i.  Aquila  und 
Vega. 

'i  ikd  im  Abschnitte  von  den  Trostgründen.  II.  d.  II.  II.  I.  Hl.  Ifi7.  Kehrseite. 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  Ild.  5h 
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Ks  rannten  die  Mäan  auf  uns  im  Treiren  los 
Mit  wohtgefiihrtem , schflnem  harten  Stoss 
Hu  siehst  mit  Schrecken  schlanker  Sclaven  Tross, 

Die,  wenn  sie  Schmerzen  fühlen  oder  Gram, 

So  heftiger  stürzen  auf  die  Feinde  los. 

So  reibt  Aussätz’ger  an  Aussätz’gem  sich, 

Damit  er  werde  seines  Juckens  los  *). 

590.  Ijas  Ben  Malik  Ben  Abdallah  J).  w**  o: 

Wir  stiessen  auf  der  llariiriten  Fahnen*), 

Die  gegenseitig  sich  zur  Furcht  aufinalinen , 

Mit  einem  Heer,  vor  dem  die  llöh'n  und  Berge 
Und  Selma’s  Fahnen  *)  ducken  sich  als  Zwerge. 

Sie  sprangen  an  gleich  wüthigen  Kamelen 
Gleich  Bogen  *)  die  gebeugt  den  Pfeil  abschnellen , 

Wir  hielten  an  wie  sie  zum  WalTentanzc 
Mit  gutem  Schwerte  und  mit  m.kht'ger  Ganze; 

Auf  Beute  (leien  sie  wie  Mensch  und  Dschinnen 
Doch  Gott  bestimmet  nach  Yermiigen  Ihnen. 

Erbeutender  erschien  mir  noch  kein  Tag, 

Wo  nichts  dem  Raub  Einhalt  zu  thun  vermag, 

Wo  mehr  die  Helden  k, "impften  im  Getöse 
Ge'n  Wohlhepanzerte  der  Panzerlose, 

Nicht  stand  die  Hand,  und  nicht  gebeugt  die  Speere, 

Verloren  nicht  die  Müh'n  am  Tag  der  Ehre. 

Der  namhafteste  von  allen  bisher  genannten  und  noch  au 
nennenden  Dichtern  der  Regierung  Merwän’s  ist  der  vom  Harüri, 
Nedschdet,  gefangen  genommene  Dichter  Thahman,  dessen 
Gedichte  von  SuKk.eri  in  einem  Diwan  gesammelt  worden. 


*)  Bei  Rückert  (II.  I.  S.  230)  wörtlicher]  »wie  Leute  schlagen,  die  sich  schön  ver- 
teidigen." 

*)  Freytag’s  llamasa  S.  297. 

a)  Ben  Chaiberi  elh-Thaij. 

%)  Die  sowohl  aus  Beduinen  als  Stadtbewohnern  bestanden. 

*)  Der  Berg  Selmä  wird  seiner  Höhe  wegen  mit  einer  Fahne  verglichen. 

•)  Frey  tag'«  llamäsa  8.  491.  Der  Bogen  ist  in  Hückert’s  Uebcrsetzung  (Freytag’s 
Hamäsa  I.  S.  229)  ganz  ausgelassen;  kel-hanij  dhawamir  heissen  dQnn- 
geschnitzte  Bogen,  denen  hier  die  dQnnleibigen  Kamele  verglichen  werden , aus 
denen  KQckert  rüstige  schwere  gemacht. 

7)  Sakalein,  die  beiden  Geschlechter  der  Menschen  nnd  Dschinnen.  (Fehlt  bei 
Freylag.) 


Digitized  by  Google 


439 


591.  Thahmao  Ben  Amrü  el-Kilabi  ).  owu 

Das  erste,  zwei  und  dreissig  Distichen  lange  Gedicht,  wird 
insgemein  dem  Thah.män,  von  B.  Äll.’tk  aber  dem  Lifäf  B.  Hajän  zu- 
geschrieben ; ungeachtet  seiner  Länge  übersetzen  wir  dasselbe , 
weil  es,  wenn  es  nicht  dem  Thah.män  gehören  sollte,  als  das  Ge- 
dicht eines  Dichters,  von  dem  uns  sonst  keines  bekannt,  hier  eine 
Stelle  verdient. 

Getränkt  ward  Leilä's  Haus  am  Berge  Rakäscheiu 
Durch  Wolke,  deren  Stuss  die  Hirten  sctiüclitert  ein , 

Ar ctur  und  Spina  glänzen  beide  wulkenliclle  , 

Wie  lastbeschwerte  Keih'n  der  baktrischen  Kamele; 

Von  einer  Seite  gränzt  die  Wolke  an  den  Ost , 

Indess  die  andere  auf  Gluth  des  Südens  stosst. 

Sie  ruht  am  Teiche  Abdallalfs  aus  dem  der  Sand 
Aufsteigt,  wie  eines  Zeltes  festgefügte  Wand ; 

Von  Lei I ä half  ich  nicht  des  Stelldieheines  Trost, 
lnd  für  uns  Beide  ist  die  Trennung  bitt're  Kost. 

Die  Wolke  tränke  dich,  wann  sie  am  Morgeu  bricht, 

Hie  Anemonen  rings  umher  bewässernd  dicht, 

Wann  Leilä,  die  llaresische  mich  freundlich  grüsst, 

Sie  die  scbSnschenklige,  die  schön  gekleidet  ist, 

Halt  Leichentuch  und  Leichenhalsam  Ich  bereit, 

Weil  meine  Seele  laut  ob  Todesnähe  schreit; 

Ich  rechnete,  der  Tod  träf  mich  in  ihrem  Haus , 

Uen  Gram  tvürd  ich  mit  meinem  Leben  hauchen  aus. 

Hie  Kunde  kam,  dass  Leili  krank  in  Irak  ist, 

Wie  kannst  du  ruhig  sein,  wenn  du  aufrichtig  bist d 
Es  wolle  in  Irak  mich  Gott  den  kranken  tränken, 

Her  ich  bereit  Milchlosem  Mitleid  stets  zu  schenken , 
lnd  ich,  wiewohl  die  Menschen  sich  nicht  niederlassen, 

Ich  bin  bereit  mit  vielem  Elfer  Herz  zu  fassen. 

Kur  Leilas  bin  ich  auch,  nachdem  mein  Haupt  schon  weiss, 

Von  meiner  Liebe  der  wahrhaftigste  Beweis; 

Ich  bln's , von  dem  die  Leute  dir  so  vieles  sagen , 

Mit  welchem  sie  als  einem  Kranken  Mitleid  tragen , 

Hoch  du,  indess’  ich  lieg'  gefangen  und  im  Kerker, 

Üu  siehst,  wie  mir  vergeht  die  Nacht,  vom  freien  Erker, 

Her  freie  Mann  Ist  der,  den  keine  Schwermuth  drängt, 

Nachdem  ihn  Ingeuiach  durch  engen  Pass  gezwängt, 


*)  Thahman  B.  Amrü  B.  Seiemet  B.  Sek.en  B.  Koreith  B.  Äbti  U.  Ebobek.r  ß.  K.ilab. 
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liu  hast  die  Sitten  deines  Volkes  angenommen, 

Indem  Enthaltsamkeit  und  Leid  dir  wohlbekoutmeii, 
kommt  Leili  nicht  des  Nachts  zu  dem  verlass’nen  Haus  'I, 
lind  führet  meine  Nacht  nicht  zu  dem  Grab  hinaus  « 

Ich  heisse  in  das  Band  der  wässernden  Maschine, 
indem  ich  ihres  Hiug's  als  l'cssel  mich  bediene, 

Wie  viele  Wüsten  sind  nicht  meines  Lobs  gewiss. 

Well  in  denselben  Ich  die  Weise  Leilä’s  pries  1 
Her  wilde  Stier  geht  aus,  zu  suchen  Proviant, 

Langsam  wie  das  Kamel,  das  suchet  Unterstand  i, 

Pr  suchet  Abends  heilig  nach  dem  Itochamkraut’), 

Das  für  ihn  auf  dem  Feld  als  Mehl  Ist  angebaut. 

Der  Staub  bedeckt  der  ruthcn  Wurzel  helles  Licht, 

Mail  sieht  dieselbe  im  Bedräng'  der  Tränke  nicht , 

Die  Eideclis'  sonnet  sich  in  des  Mittages  Hitze, 

Cikadensang  tönt  schrill,  als  leuchteten  die  Blitze, 

Sie  schleppt  sich  hurtig  auf  der  Brust,  gleich  einem  Schwert, 

Das  , wenn  gezogen , lustig  aus  der  Scheide  fährt. 

Was  ist  Auswandrung  anders,  als  sich  ahzuwenden  t 
Ich  sehe,  dass  bei  deinem  Land'  die  Wege  enden. 

Du  sprichst,  o Tochter  Tliai’s!  von  deinem  Hab'  und  Gut, 

Ich  sehe  nicht,  dass  Gold  in  deinen  Händen  ruht  *); 

Ich  sah  ein  Stück  der  Eideclis,  das  die  and'ren  sucht, 

Die  Pflicht  des  Herrn  verhinderte  es  an  der  Flucht. 

Durch  meine  Gäben  wird  die  Grossmuth  nur  geschmückt, 

Und  Jedes  Angesicht  durch  freien  Sinn  entzückt, 

Nur  blöde  Vögel  lassen  sich  zur  Erde  nieder,  - 
Sie  lassen  eingesperrt  im  Kälicht  ihr  Geliedcr, 

Der  Nachbar,  wenn  er  noch  so  fremd,  wird  doch  gegrüsst. 

Ein  Leiter  doch  des  Wegs  zum  Nachbarn  kundig  ist, 

Der  Nachbar  sieht  In  uns  nur  Fremde,  wie  es  scheint, 

Er  sieht  im  Nachbar  nicht  den  wahren  guten  Freund. 

Er  sagte  zum  Lobe  der  Beni  Omeije: 

Auf  seinen  Väter  folgt  Welid,  Den  Edlen  folgen  Edle  nach, 

Die  gute  Sache  sieget  immer,  Dem  Kreuz  verbleibet  seine  Schmach, 

tlmeile's  Knaben  sind  die  besten,  Die  Greise  stehen  Keinem  nach. 

')  Doppelt«  Wortspiel  iwiachen  T h a r a It e » und  Thoruk,  Lei  1 a,  der  Name  der 
Geliebten  und  Leili,  meine  Nacht. 

*)  Vor  der  Kälte. 

5)  Eine  Pflanze,  deren  Wurzel  lief  im  Grunde,  die  »her  ober  derselben  ein  langes, 
stet»  feuchtes  Blatt  treibt. 

*)  Dass  o*  denselben  anpiehe . weil  sie  es  freigebig  spendet. 
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Th  all  man  ward  vom  Nedschdet  dem  Harüri  gefangen , der 
ihn  «um  Wegweiser  brauchte ; in  einer  Nacht  machte  er  sich  auf, 
ward  aber  auf  seiner  Flucht  von  einem  Manne  der  Beni  Dschäfer  B. 
K.ilab  und  einem  Anderen  Namens  Aälsim  gefangen;  sie  brachten 
ihn  vor  Nedschdet,  der  ihm  die  Hand  abhaucn  licss.  Thahjmän  be- 
klagte sich  darüber  in  einem  Gedichte  von  zehn  Distichen  beim 
Prinzen  Abdallah  B.  Merwän;  den  Mewfüü  B.  Omeir  geisselte  er  in 
mehreren  Satyren. 

Die  Beni  Bedr  und  den  Herrn,  der  sie  Beschützt, 
leli  licss  sie  als  die  Feigsten  aller  Menschen  liegen; 

Bel  Sonnenaufgang  setzte  er  mir  rennend  nach, 

Und  konnte  bis  znr  Nacht  mich  nicht  im  Lauf  besiegen. 

0 Zänkischer ! wiewohl  ich  dir's  verboten, 

So  masstest  du  dicii  doch  des  Ranzen  an, 

Du  nahtest  mir,  wiewohl  du  mir  kein  XJclnler., 
lind  du  zu  grossen  Tliaten  nicht  der  Mann, 

Fs  folgten  sich  der  Zeit  Begebenheiten, 

Bis  du  mich  sähest  krank  auf  dem  Sihvan  ‘) 

Bei  den  llaresischen  *),  die  mir  uimvandtcu 
Die  Rippen , wann  das  Fieber  mich  liel  an. 

Der  ganze  Diwan  hat,  die  obigen  zwei  und  dreissig  Distichen 
mit  eingerechnet,  deren  nicht  mehr  als  hundert  sieben  J). 

592.  Noman  Ben  Beschir  ’) , jyj  gest.  65. 

Seine  Mutter  war  Ämret,  die  Tochter  Rewäha’s,  die  Schwe- 
ster Abdallah  B.  Rewaha’s.  Er  und  sein  Vater  Bcschir  waren 
beide  Gefährten  des  Propheten.  Beschir  huldigte  am  Tage  Snkife 

*)  Name  eines  Ortes  oder  Berge». 

*)  Nach  einer  anderen  Lcseart : hei  den  Dschelihischen;  die  Beni  Dache- 
liha  sind  ein  Zweig  der  Beni  Clios  am. 

3)  Handschrift  der  Lcydner  Bibliothek  im  Hülben  Bande  mit  den  bekannten  Ge- 
dichten Ihnol-Hobarijel's:  ofs -fsadik  wel-bigim  wel-IIäfiin  wel- 

Aäfsim  und  dem  Ruche  des  Sattels  und  ZQgels  von  Ebubek,r  Mohammed 
B.  cl-IIasan  B.  Boreid  el-Efdi  (dem  grossen  Lexicographen  Dichter);  dem  Buche 
der  Wolken  und  des  Bogens  vom  selben,  dem  Buche  Terkibol-kawüsi 
von  Ebül-Hasan  Mohammed  ß.  Ahmed  B.  Keisän  und  der  Kafsidct  des  Scheichs 
Jahja  B.  Jüsuf  Jalija  cfw-fsarfnari. 

*)  Nönian  Ben  Beschir  Ben  Süd  Ben  Hafsin , Ben  Sülcbe  Ben  Haiäs  Ben  Jefid  Ben 
Mälik,  Ben  el-Agir  Ben  Sülcht*  Ben  K,ab  Ben  el-Charredsch  Ben  cMläris 
Ben  Alrtili. 


Digitized  by  Google 


462 


zuerst  dem  Ebubeky;  er  focht  mit  dem  Propheten  die  Frohnkämpfe 
vonBedr,  Obod,  Chandak,  und  fiel  am -Tage  der  Schlacht  des 
Dattelquells  mit  Chili d Ibnol-Wclid.  Nomin  hielt  zur  Partei 
Usman’s  und  war  der  einzige  der  Anfsaren , welcher  mit  Moiwijc  zu 
Ssiffin  focht;  er  lebte  bis  in’s  Chnlifat  Merwän  Ibnol-Ha- 
k.cm’s,  des  Statthalters  von  Himfs.  Als  dem  Merwän  gehuldigt  ward, 
erklärte  er  sich  für  den  Sohn  Sobeir's,  nachdem  Dhahik,  B.  Kais  in 
der  Schlacht  von  Merdsch-Rihith  getödtet  worden  war.  Die 
Einwohner  von  Himfs  liebten  ihn  dcsshalb  nicht,  und  er  floh  von 
ihnen;  zum  Lohne  dafür,  dass  er  wider  Ali  gefochten,  erschlugen 
sie  ihn  i.  J.  65.  Er  war  das  erste  Kind , das  zu  Medina  nach  der 
Ankunft  des  Propheten  geboren  worden;  Andere  sagen  diess  von 
Abdallah  B.  Sobeir,  in  jedem  Falle  war  Nötnän  das  erste  Kind, 
welches  den  Anfsaren  nach  des  Propheten  Ankunft  zu  Medina  ge- 
boren worden.  Er  hat  mehrere  Worte  des  Propheten  überliefert. 
Nomin  war  der  Statthalter  Mö&wije’s  zu  K.üfa,  deren  Einwohner  er, 
als  ein  Anhänger  Usmin’s,  wegen  ihrer  Anhänglichkeit  an  Äli  hasste. 
Wenn  er  die  Kanzel  bestieg,  so  las  er  meistens  den  Koran,  und 
sagte  einmal:  Auf  dieser  Rednerbühne  (Minber)  werdet  ihr  nach  mir 
keinen  Anderen  sehen.  Moiwije  hatte  befohlen , dass  die  Bewohner 
K.üfa’s  um  zehn  Dinire  mehr  Abgabe  geben  sollten.  Nomän , wie- 
wohl er  sie  nicht  liebte , wollte  den  Befehl  doch  nicht  ausführen ; 
als  sie  in  ihn  des  Zuschusses  willen  drangen,  sagte  er:  Mit  uns 
steht  es  wie  in  der  Fabel  der  Hyäne  mit  der  Eidechse  und  dem 
Fuchse.  Der  Fuchs  und  die  Hyäne  kamen  und  riefen  sie:  Ebül- 
hasl  sei  Schiedsrichter  zwischen  uns.  Die  Hyäne  sagte : Ich  fand 
eine  Frucht  — sehr  wohl!  — der  Fuchs  frass  sie  — er  bedachte 
sich , sagte  die  Eidechse ; — ich  schlug  ihn  dafür  — mit  Recht 
• — und  er  mich;  — das  stand  ihm  frei.  — 

Nümin  Ibnöl-Beschir  kam  zur  Zeit  .lefid's,  des  Sohnes  Moi- 
wije’s,  nach  Medina  und  sagte , dass  seine  Ohren  nach  Gesang  dür- 
steten ; man  wies  ihn  an  diu  Sängerin  0 fet  ol-Me  ila;  er  sagte: 
man  möge  ihr  seine  Botschaft  senden,  und  wenn  sie  nicht  käme, 
würde  er  selbst  kommen.  Sie  entschuldigte  sich , dass  sie  krank 
sei : da  erhob  er  sich  selbst  mit  allen  seinen  Gefährten , und  begab 
sich  zu  ihr.  Sie  sang  die  Verse,  welche  Kais  B.  cl-Häthim  auf 
Aimire,  diu  Mutter  Nöman’s,  gemacht. 
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Der  Äämire  sei  Reichthum  wollt  bekommen! 

Sie  führet  aus,  was  sie  sich  vor^enominen ; 

Die  Aämire,  sie  giebelt  unter  allen  Frauen, 

Und  ihrer  Aermel  Enden  Moschus  (hauen. 

Nüinän  war  davon  entzückt,  und  sang  diese  Arie  die  ganze 
Zeit  seines  Aufenthaltes  zu  Medina. 

Nömän  B.  Bescliir  war  in  früher  Jugend  nach  einem  Orte  am 
Jordan,  der  Hnfir  heisst,  ausgezogen,  dem  Sitze  der  Bonil-Käin. 
Er  sah  dort  ein  Weib  dieses  Stammes  Namens  Leilä  Hedlj et;  die 
Gesellschaft  sprach,  sang  und  trug  Gedichte  vor.  Da  fragte  einer  den 
Nomän:  Hast  du  je  gedichtet?  Er  sagte  nein;  da  sagte  Säbit  B. 
Semäk,,  ein  Scheich  der  Bonil  Ilares:  Du  wirst  nicht  sobald  von 
hinnen  gezogen  sein,  als  du  dichten  wirst.  So  war’s  auch , und 
diess  waren  die  ersten  Verse  Nömün’s , nämlich : 

0 Freund!  wir  haben  Leilä's  Uaus  verlassen, 

Mir  ziemt  nicht. klein  zu  sein  und  unterfhan, 

Wann  mich  die  Sängerin  will  lassen  leben, 

So  schleppt  Hafir  und  Uasä  mich  fortan. 

Vor  dem  Yerborg’nen  kann  nichts  mehr  kommen , 

Das  mich  begeisterte  wie  ihr  Paian. 

Wenn  Leilä  mich  auch  ln  der  Nacht  besuchte, 

So  riefe  Unglück  sie  — auf  and’re  Bahn. 

Der  Strom  seines  Lebens  führte  ihn  bald  weit  weg  in  andero 
Gegend;  als  er  aber  Emir  von  Himfs,  kam  die  Sängerin  L c ilä, 
und  gab  sich  ihm  zu  erkennen ; da  sagte  er : 

Was  Leilä  meldest  du  dich  zum  Besuche  an, 

Warum  kommst  nicht  herein,  und  sagest  mir  Selam! 

Ich  habe  sie  besucht,  sie  haben  mir's  verboten, 

Wesshalh  mein  Eintritt  hier  mit  liecht  dich  Wunder  nahm  •). 

Er  gab  ihr  ansehnliche  Geschenke  "und  behandelte  sie  auf  eine 
ausgezeichnete  Weise  so  lange  sie  blieb. 

In  der  Familie  Nomän’s  war  das  poetische  Talent  ein  ange- 
stammtes, denn  sein  Vater  und  Grossvater  waren  Dichter  gewesen, 
und  so  wurden  es  auch  seine  Kinder  und  Enkel,  also  in  aufeteigen- 
der  und  absteigender  Linie  (Sclefen  wc  chalcfen).  Sein  Grossvater 
Säd  B.  el-Halsln  sagte: 


*)  Sie  verholen  mir  den  Eintritt  au  dir  ohne  Wunder  (gair  k.cräm). 
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Wenn  du  was  suchst,  wenn  zürnest  du  mit  Hecht, 

So  komm',  wir  sind  Esed,  und  trinken  von  Gasan  <)• 

Die  Nasen  stehen  uns  nach  dem  was  hoch  und  recht, 
lind  auf  dem  Sinai  ist  nns’res  Nestes  Plan. 

Sein  Vater  Bcschir  B.  Süd  sang  eine  lange  Kafsidet  aus  dem 
R a;  sein  Oheim  Hafsiri  B.  Süd,  der  Bruder  Beschir’s,  sagte: 

Gewänn’  ich  Stärke  nur  allein  durch  Speisen, 

Ich  würde  doch  die  Schüssel  von  mir  weisen; 

Ein  Bissen,  der  erbeutet,  macht  nicht  sau, 

Und  Hunger,  den  ich  leide,  macht  nicht  matt. 

Als  el-Achthal  eine  Satyre auf  dieAnfsär  machte,  trat  Nümän 
B.  Bcschir  vor  Moäwije  hin , und  sagte  eine  Kafsidet  aus  dein  M i in, 
wovon  im  Agäni  sechs  und  zwanzig  Distichen.  Moäwije,  als  er  sie 
gehört,  überliess  ihm  den  el-Achthal,  um  ihm  die  Zunge  auszu- 
schneiden ; el-Achthal  rief  den  Schutz  Jefid’s  B.  Moäwije’s  an , der 
die  Sache  vermittelte.  Als  Merwän  Ibnol-Hak,cm  den  Ahderrahman 
B.  Hasan  und  nicht  seinen  Bruder  prügeln  liess,  schrieb  Abder- 
rahman  an  Nömän,  sich  darob  zu  beklagen ; da  trat  Nümän  abermal 
vor  Moäwije  mit  Versen  auf.  Auch  die  Tochter  Nomän's  war  eine 
Dichterin,  sie  hiess  Hamide  und  machte  Satyren  auf  ihre  Männer; 
sie  liebte  den  Häris  B.  Chälid  cl-Machfümi , nach  Anderen  den 
Mohädschiri  Abdallah , den  Sohn  Chälid's. 

Ihr  Gemahl  el-Harcs  B.  Chälid  liess  sich  dcsshalh  von  ihr 
scheiden;  sie  vermählte  sich  dann  mit  Ruh  B.  Scnbää  und  machte 
Satyren  auf  den  ersten  und  zweiten.  Unter  die  schönsten  Distichen 
Nomän's  gehören  die  folgenden  von  Dschcmil  nachgeahmten : 

Des  Speichels  Wein,  der  Wolken  Nass 
Gemischt  mit  süssem  Uonlgliaden, 

' Ursachen  wohl  verschiedene  sind  das, 

Die  mich  zum  Wachen,  niciit  zum  Schlaf  einladen  *). 

593.  Jahja  Ben  Thalib,  ^ Jr 

ein  Dichter  der  Beni  Honeifc  aus  Jcmämc.  Dschehm  Ibnol-Mogi'ret 
erzählt,  dass  in  einer  Gesellschaft,  wo  sich  auch  lläjüs  B.  Sinäl 
befand,  eine  Sdavin  befragt,  wo  sie  geboren?  zu  Karkari,  geant- 

*)  Vom  syrischen  Flusse,  an  dem  die  Beni  Gasan  sausen. 
a)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  «35—637. 
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wortet  habe;  Karkari  heisst  unmässiges  Gelächter,  aber  auch 
das  Gurren  der  Turteltauben.  Wo  ist  denn  das?  fragte  man;  sie 
sagte:  zwischen  llaüdh  und  Athän,  das  erste  ist  der  Weiher,  wo 
die  Kamele  getränket  werden,  das  zweite  der  Ort,  wo  die  Kamele, 
wenn  sie  getränkt  worden,  sieh  niederlegen,  um  von  da  nach  Hause 
geführt  zu  werden.  Da  sagte  Ibnol-Mogiret:  wer  ist  der  Dichter, 
der  gesagt: 

0 Freund!  Ich  opf’re  euch  die  Seelen  auf 
Für  meines  welchen  Maulthiers  krummen  Lauf, 

Hs  lieht  den  Blick,  der  fünfte  Morgen  itzt, 

Hass  es  nach  Karkari  die  Ohren  spitzt. 

0 wollte  Gott!  — es  hollt  der  Mensch  so  weit! 

Oas  Äuge  überstrümt  von  Traurigkeit, 

Wann  rührt  die  Hand  die  weiche  Wange  an, 

In  Schäbäb  zwischen  llaüdh  und  el-Äthän. 

Häjüs  B.  Sinai  sah  mich  an,  und  die  Sclavin  sagte:  Belehre 
ihn  doch,  .wer  diese  Verse  gesagt!  Ibnol-Mogiret  sagte:  Ich  weiss 
es  nicht;  die  Sclavin  sagte:  Unser  Dichter  und  Schöngeist.  Weh’ 
dir,  sagte  Häjüs,  wer  ist  denn  dieser?  — Ich  rufe  Gott  zum  Zeu- 
gen, sagte  die  Sclavin,  dass  wenn  du  dieses  nicht  weisst,  es  grosse 
Schande  für  dich,  es  ist  Jahja  B.  Thälib,  der  Honeifisehc;  ich 
schwöre  hei  Gott,  dass  nur  deine  dicke  und  grobe  Naturanlage  dir 
dergleichen  Dinge  zu  wissen  verwehrt.  Ihn  Häjüs  lachte  über  den 
Scherz  der  Sclavin.  Ebü  Heräs  el-H, eisern  B.  Firäs  el-K.iläbi  er- 
zählt, dass  er  mit  seinem  Vater  nach  Jemäme  gcreiset,'  dass  sie 
einen  Mann  begegnet,  und  sein  Vater  diesen  als  Ibn  Karkari 
angeredet.  Was  beliebt’s?  — Wo  ist  denn  Schäbäb?  — Nicht  weit 
von  hier;  — zeige  mir’s;  — er  zeigte  uns  den  Weg.  Lass’  uns 
dahin  ziehen,  mein  Sohn!  — Wir  sind  schon  müde,  mein  Vater,  und 
so  sind’s  unsere  Kamele;  was  willst  du  denn  dort  tbun?  — Du  hist 
ein  Dummkopf,  mein  Sohn!  sagte  Firäs  el-K,iläbi.  So  kamen 
wir  dann  nach  Schäbäb,  zwischen  Haudh  und  Athän.  Er  liess 
sein  Kamel  niederkauern  und  hicss  mich  dessgleichen  thun ; dann 
stieg  er  ab,  besah  sich  eine  Weile  die  kleine  Schlucht  Schäbäb 
und  Karkari,  lagerte  sich  eine  Weile  zwischen  dem  Weiher 
(Haudh)  und  dem  Liegeorte  der  Kamele  (cl-Athän)  nieder,  strei- 
chelte sich  dann  selbst  die  Wange,  bestieg  dann  wieder  das  Kamel. 

LiUrfttargeschichlc  d.  Araber.  II.  ild.  59 
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Was  soll  alles  dieses  heissen,  mein  Vater?  — Unwissender!  sagte 
er,  kennst  du  denn  nicht  die  Verse  des  Dichters : 

Wann  rührt  die  Hand  die  weichen  Wangen  an, 

Zu  Scltdbäb  zwischen  llaiidh  und  el-Athdn'). 

594.  Jali  el-Ahwel,  J* 

d.  i.  der  Schielende.  Jäli  el-Ahwel  B.  Muslim  B.  Ehi  Kais  , einer 
der  Beni  Jeschker,  ein  Dichter  des  Hofes  der  Beni  Omeijd,  bekannt 
durch  eine  Kal'sidet,  die  er  im  Gefängnisse  zu  Mek.ka  unter  der 
Regierung  Merwän’s  gesungen.  Ebti  Amru  erzählt,  dass  er  seines 
Handwerks  ein  Strassenräubcr,  die  Armen  der  Beni  Efd  ausgezogen 
und  die  Strassen  unsicher  gemacht.  Die  Scheiche  des  Stammes 
traten  zusammen,  und  beschlossen,  um  dem  Unfuge  seiner  Räu- 
bereien ein  Ende  zu  machen,  ihn  aufzusuchen,  zu  binden,  und  in's 
Gefangniss  nach  Mek,k,a  abzuliefern , was  denn  auch  geschah ; dort 
satig  er  die  Kal'sidet,  deren  Beginn:. 

Mich  weckte  auf  der  Blitz,  der  blitzet  von  Schedwan, 

Ich  sehn'  mich  nach  dem  Blitz,  der  blitzet  von  Jcmän; 

(Gefangen  liege  Ich)  so  nach  dem  heilgen  Hause, 
lind  meine  Sehnsucht  hält  vom  Aug'  den  Schlaf  hintan, 
und  sofort  fünfzehn  Distichen  *). 

595.  Dschewas  Ben  Kathiat  el-Ofri 3),  jl>aji  uu  ^ ^ij*. 

einer  derBenil-Edschcb,  welche  die  Familie  Boseinc's,  der  Geliebten 
des  Dichters  D schein  il,  ein  Edler  seines  Stammes.  Dschemil 
hatte  Satyren  auf  Dschewas  gemacht,  und  sich  dadurch  die  Feind- 
schaft der  Juden  von  Teima  zugezogen,  die  ihm  sagten:  Dschemil, 
sage  von  dir  und  deinem  Vater  was  du  willst,  du  wirst  aber  schwer- 
lich seinen  Adel  rühmen  künnen,  da  er  mit  uns  die  Schafe  gewei- 
det. Das  Weib  von  Dschewas  war  Ommol-Esem,  die  Schwester 
Boseine's,  der  Geliebten  Dschcmil's.  Ebü  Ämrü  esch-Scheibäm  er- 
zählt, dass  der  Chalife  Mcrwän  von  Dschemil,.  Dschewas  B. 
Kathiat,  Dschewas  Ibnol-Käthal  c I - K,  e 1 b i und  1 b n M ä- 
hed  begleitet  die  Wallfahrt  unternommen,  denselben  vom  Kamele 

*)  Agäni  io  der  Handachrift  der  Gothaer  Bibliothek  , Bl.  900.  Das  letzte  halb  zer- 
riasene  und  deashalb  in  seinen  Lücken  unlesbare  Blalt. 

*)  Im  zweiten  Bande  meinet  Ag<ini  Xr.  203,  fehlt  im  Auszüge  der  Gothaer  Bibliothek. 

•)  In  der  llamita  S.  C38  sechs  Pislirhen  desselben. 
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abzusteigen  und  aus  dem  Stegreife  etwas  zu  dichten  befohlen. 
Dschewäs  B.  Kathiät,  welcher  dem  Chalifen  zuvor  etwas  Satyrischcs 
gegen  Dschemil  zu  sagen  versprochen  hatte , sagte : 

Ich  bin  kein  Sclave,  der  die  Heerden  weidet, 

• Ich  bin  der  Mann,  der  sie  durch  Wüsten  treibet; 

Mir  kam  geheime  Kunde  von' Mer» an, 

Mit  Droh'n,  dass  er  die  Zunge  mir  ausschneidet, 

Doch  Zuflucht  ist  noch  auf  der  weiten  Erde, 
l'nd  unsere  Satyre  tief  einschneidet. 

Besteig'  nur  wieder  dein  Kamel,  sagte  der  Chalife,  denn  durch 
deine  Verse  hast  du  dasselbe  nicht  bestiegen  l).  Dschewäs  dichtete 
eine  Wehklage  auf  den  Tod  Ä 1 k ama's,  des  Sohnes  des  Mobarrif, 
welchen  Urner  B.  el-Chathäb  nach  Abyssinicn  gesandt  hatte , von 
dessen  Volk  der  Ptophet  gesagt:  Verlasset  die  Abyssinier,  wie  sie 
euch  verlassen  haben,  und  ich  möchte,  dass  zwischen  ihnen  und 
mir  ein  Berg  von  Feuer  wäre : 

Wir  kommen  so  mit  Heile  als  mit  Segen 
Dem  Sohne  von  Moharrif  heut  entgegen, 

Doch  wie  die  Hufe  über’s  Feld  hin  drdhnen , 

Erwacht  am  Morgen  Weheklag'  und  Stiihnen; 

Sie  machen  dir  von  ihrem  besten  Kleid 
Ein  weisses  Leichentuch,  das  strahlet  weit, 
liier  ist  verloren  nicht  der  gute  llatli, 

Dass  du  in  Acht  dich  nehmest  vor  der  Thal; 

Er  Hel  ein  schändlich'  Opfer  von  dem  Mann*), 

Hess’  "karge  Hand  die  Gaben  hält  hintan  ’). 

506.  Man  Ben  Ans  el-Mofeni '),  W o: 

ein  trefflicher  Dichter,  ein  beidlebigcr  Dichterhengst  der  Zeit  der 
Unwissenheit  und  des  Islams,  der  mehrere  Genossen  des  Propheten 

*)  Erk.cb  la  rekebte,  Reite,  du  bist  nicht  beraten,  sagte  man  nicht  nur  ihm, 
sondern  auch  dem  anderen  l)*chewa‘s  B.  el-Käthal,  der  unter  den  Dichtern  Abdol- 
melik/s  Vorkommen  wird,  eine  Formel,  in  welcher  der  obige  Sinn  zu  lie- 
gen scheint. 

*)  Der  Scheich,  worunter  vermuthlich  der  König  von  Abyssinien  gemeint  ist,  von 
dem  im  Texte  bei  Gelegenheit  der  Gesandtschaft  Omer’s  erzählt  wird,  da»s  die 
Gesandten  nie  ohne  des  Königs  Erlaubnis»  Wasser  trinken  durften. 
s)  Im  zweiten  Theile  meines  Agani  unter  einer  Nr.  203;  fehlt  im  Auszuge  der  Gothaer 
Bibliothek. 

*)  M&n  B.  Aus  B.  Nafsr  B.  Sijidö  B.  Efthäm  : nach  Einigen  Sijädet  B.  Esid  B.  F.shara 
B.  Rebiä  B.  Ali  B.  Sälebe  B.  Noweib  B.  Ada  II.  Üsmäii  B.  Mofeine  B.  Odd  B.  Tha- 
biclia  B.  el*Jäs  II.  .Modliar  1).  Nifar. 
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in  seinen  Versen  lobte.  An  Omer  eines  Geschäftes  willen  abgeordnet, 
lobte  er  ibn  in  einer  Kafsidel;  er  lebte  bis  zur  Zeit  des  Bürgerkriegs 
zwischen  Abdallah  B.  Sobeir  und  Merwän  Ibnol-Ilak.em.  Er  liebte 
seine  Töchter  und  gab  ihnen  eine  gute  Erziehung;  als  er  von  Eini- 
gen seines  Stammes  gehört,  dass  sie  ihre  Töchter  gering  schätzten 
und  bassten  , sagte  er : 

. Stämme  sali  ich,  welche  ihre  Töchter  hassten, 

Hie  den  Koranstext  der  frommen  Frau’n  nicht  fassten  '); 

Well!  die  Tage  strauchelten  mit  solchen  Itittern, 

IMe  vor  Tudesklag’  und  Trauerlied  nicht  zittern. 

Abdallah  B.  A b b a s fragte  den  M an  B.  Ä ü s c I - M o fe n i, 
wie  es  ihm  gehe.  Er  sagte:  Mein  Gesicht  ist  schwach  und  meine 
Schulden  sind  stark.  — Wieviel  betragen  sie?  — Zehntausend  Dir- 
hein  am  nächsten.  — Noch  Abends  sandte  er  ihm  das  Geld.  Wie 
hast  du  geschlafen?  fragte  ihn  der  Sohn  des  Abbäs.  Aus  sagte: 

Ich  nahm  das  Capital,  bis  ich's  erledigt, 

Dis  ich  der  Schulden  mich  damit  entledigt, 

Zu  leihen  mir  hat  ich  die  Deichen  schön, 

Ich  bat  vergebens  den  X.  X.  X.  X. 

Helf  Gott!  sagte  der  Sohn  des  Abbäs,  gestern  habe  ich  dir 
einen  Bissen  gesendet,  nun  hast  du  aber  nichts  für  die  Familie  und 
die  Verwandten,  und  sandte  ihm  abermal  zehntausend  Dirhem;  da 
sagte  Aus : 

Hu  bist  ein  echter  Zweig  der  koreisch, 

Sie  wogen  als  das  Meer  der  Grossmuth  fri.dch, 

Die  Bürger  nehmend  auf  In  Mek,k,a's  Thal, 

Und  tränkend  sie  nach  wohlbestclllem  Mahl, 

Und  riefen  sie  den  Tod,  sie  weinen  nicht, 

Wenn  auch  herein  der  Sturm  der  Zeiten  bricht. 

Man  B.  Alis  kam  nach  Bafsra,  wo  er  mit  Fercfdak  zusammen- 
kam, der  ihn  als  den  Gelehrteren  anerkannte.  In  einem  Kreise 
Abdolmelik.'s,  wo  Gedichte  des  lmriolkais,  Aascha's,  Tliarafa's  und 
Anderer  vorgetragen  wurden , erklärte  sich  Abdolmclik  für  die  Verse 
des  A li  s , deren  Beginn  : 

lies  Hasses  Nägel  feilt  nur  Mitleid  glatt, 

Und  seihst  für  Jenen,  der  nicht  Sanftmuth  hat’). 

')  Wörtlich:  die  Töchter  straften  denselben  nicht  zu  Lftgen.  In  Freitag**  llaroasa 
S.  ">Ot  zwölf  Distichen  desselben. 

Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  5G7. 
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Im  Coinmentare  .der  Vers«  des  Telehifs: 

• Bist  gegen  deinen  Bruder  du  nicht  billig, 

So  Ist  er  gleich  dich  zu  verlassen  willig , 

Und  setzt  .sich  eher  aus  des  Schwertes  Schneiden, 

Wenu  er  dein  Schwert  des  Unrechts  nicht  kann  meiden  *). 

Al><l;illali  B.  Solicir  kam  eines  Tages  zu  Müäwijö  und  sagte 
ihm  diese  Verse  als  die  seinen;  nach  einiger  Zeit  kam  Man  B.  Aus 
und  trug  die  Kalsidet  vor,  woraus  dieselben.  Ich  dachte,  sagte  Möä- 
vvije  zu  Abdallah,  diese  Verse  seien  dein.  Dieser,  ohne  die  Haltung 
zu  verlieren:  sagte:  Man  ist  mein  Milchbruder,  und  ich  habe  diese 
Verse,  wie  er,  mit  der  Milch  eingesogen. 

597.  Es-Saib  Ebul-Abbas, 

der  Blinde  von  Mel^ka,  dessen  im  Ssihhäh  Rochari's  Erwähnung  ge- 
schieht. Nach  Einigen  ist  diess  cs-Säib  Ben  Boruch,  der 
Freigelassene  der  Beni  Leis,  nach  Anderen  der  Beni  Seil.  Nach 
ihm  überlieferte  llabib  Ihn  Ebi  Säbit,  einer  der  älteren  Lobsänger 
der  Beni  Oineije.  Er  sagte  von  Ebüth-Thofeil  Äämir  B.  Wäll,  dem 
Freunde  Ali's  Ihn  Ebi  Thalib's: 

Bei  deinem  Leben,  ich  mul  Elni  Th o feil, 

Wir  sind , Gott  ist  mir  Zeug',  verschieden  viel ; 

Osiiiäu  verwirft,  was  immer  mir  gefällt, 

Indessen  Ich  verabscheu,  was  für  gut  er  hält. 

Ebül  Abbäs  schöpfte  seine  Uebcrlieferungon  aus  den  ersten 
Quellen,  wie  Aathä,  Ömcr  B.  Dinär,  Ha b ib  B.  Ebi  Säbit. 
Nach  Said  B.  el-Mesejjeb,  aus  dem  Stamme  Ali's,  hat  er  folgende 
erhalten.  Die  Erwartung  des  Gebetes,  nach  dem  Gebete,  vertritt 
die  Stelle  der  gänzlichen  Reinigung  des  Iscibes.  Harun  erzählt 
aus  dem  Munde  Mehdi's,  der.  cs  von  Manfsur  gehört,  dass  er  unter 
der  Regierung  Mcrwän's  B.  Mohammed’s,  auf  dem  Wege  nach  Da- 
maskus einem  Blinden  begegnet,  der  ihm  gesagt,  dass  er  an  den 
Hof  Merwän’s  gehe,  um  ihn  mit  den  fulgenden  Versen  zu  luben: 
Möchten  meine  Verse  Moschus  diiften, 

Und  Sein  Loh  verbreiten  in  den  Lüften, 

Wenn  Omeije's  Söhne  sich  verstecken , 

Sind  die  Abdcfck-fcliems  bewährte  Recken, 
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Sit  die  Redner  auf  den  Reiterliühnen , ■ 

Wo  dieselben  nie  nocli  stumm  erschienen, 

Ohne  Tadel  schweigend  wirken  ein, 

Wenn  sie  sprechen  nimmer  sagend  nein!  # 

Mild  noch , wenn  die  Sanftmuth  ist  schon  matt, 

Mit  Gesichtern,  gleich  Ducaten  glatt. 

Ich  errieth,  sagte  Manfsür,  den  Blinden;  als  ich  Chalife,  traf 
ich  ihn  eines  Tages  auf  der  Wallfahrt  am  Berge  Seniid;  ich  fragte 
ihn  ob  er  mich  kenne?  er  sagte:  Nein;  ich  gab  mich  ihm  als  seinen 
Gefährten  auf  dein  Wege  nach  Damaskus  7.u  erkennen,  Wehe ! rief 
er  aus , und  sagte  sogleich : 

Witwen  sind  die  Weiber  der  Otneije, 
ihre  Kinder  sind  geworden  Waisen; 

Von  dem  Himmel  Heien  Ihre  Sterne, 

Und  es  schlafen  Ihre  Grossen,  Weisen, 

Leer  steh'n  nnn  die  Bühnen  Ihrer  Sippschaft, 

Genug,  um  In  das  Land  des  Tods  zu  reisen. 

Ich  wollte  ihn  tödten,  sagte  Manfsür,  aber  ich  gedachte  der 
Reisegesellschaft  und  liess  ihn  ziehen ; als  ich  ihm  nachsandte , war 
er  in  der  Wüste  verschwunden.  Amrü  Ihn  Ebi  Rebiäa  beunruhigte 
die  Nachbarschaft  der  Ebül  Abhäs,  indem  er  Nachts  Kugeln  (Bcna- 
dik)  von  Schminke  (Galije)  auswarf ').  Ebül  Abbas  liess  sich  durch 
seinen  Führer  an’s  Thor  der  Beni  Machfüm  führen,  und  hiess  ihm 
seine  Hand  auf  Ämrü  Ibn  Ebi  Rebiaa  legen , wenn  er  Vorbeigehen 
würde.  Diess  geschah,  und  sobald  er  sein  Kleid  ergriffen,  sagte  er: 
Wer  wird  filr  Nachbarn,  welcher  schläft,  wold  kaufen, 

Den,  der  nicht  schläft,  und  auch  nicht  schlafen  lässt, 

Den  der  bei  Tag  in  Freundeskleid  erscheinet, 

Und  bei  der  Nacht  als  Teufel  Ruh  nicht  lässt. 

Die  Bern  Machsüm  standen  auf  und  erhielten  von  Ebü  Rebiaa 
das  Versprechen,  den  Blinden  nicht  weiter  (mit  Kugelwerfen)  zu 
beunruhigen  *). 

598.  Schebib  Ibn  Awanet  eth-Thaij.  j.i 

Merwän  Ibnol-IIak.em,  der  Clmlife,  hatte  den  Dichter,  des- 
sen Vetter  demselben  feindlich  gesinnt  war,  cingekerkert;  darauf 
sagte  dieser: 

')  Diese  Stelle  ist  fttr  den  orientalischen  Ursprung  der  ilalieninchen  Sille  de» 
Gypakugelircrfen«  im  Cameval  eine  »ehr  merkwOrdiffe. 
ln  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  3?K. 
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Merwan  hielt  gestern  Ober  uns  Gericht, 

Des  Streifs  ward  mehr;  entschieden  ward  er  nicht, 

Im  freien  Feld  macht'  ich  mir  wenig  d'raus, 

Jedoch  sein  Itthellsspruch  hält  mich  iui  Haus  '). 

591).  Abderrahman  Ben  el-flakem,  fü  # 

der  Oliüiin  des  Chalifcn  Abd  ohne  Hit,  schmähte  die  Beni  Kais, 
welche  die  Feinde  der  Bein  K.elb,  der  Anhänger  der  Beni  Omeije, 
über  eine  erlittene  Niederlage: 

Gott  schände  Kais,  den  Stamm  der  Kais  Ai! An, 

Die  opferten  die  Grenz'  der  Mosliuiän, 

Mit  Kais  geh'  um,  doch  sei  Ihr  Bruder  nicht, 

Wann  mit  niese href'schem  Schwert  sie  stossen  an’). 

600.  Ibnef-fobeir  el-Esedi, 

sagte  zum  Lühe  Mohammeds,  des  Sohnes  Merwän’s  Äli  Äbdoläfif: 

Achtet  mir  den  Mann,  den  lleisch'gen  sehr, 

• luter  dessen  Zelten  grosses  Heer, 

Der  die  Schwerter,  die  geschliffnen,  zückt, 

Dessen  Fahne  schiefe  Schulter  drückt, 

Der  das  Edle  mit  Gewalt  hält  fest, 

Sel’s  im  Osten,  sei  es  in  dem  West, 

Merwän’s  Sohn,  der  zwischen  F.schter's  Sohn 
l’nd  Mofsäab  trägt  den  Sieg  davon  *). 

Unter  Abdolmelik,  dem  fünften  Chalifen  der  Beni 
Omeije  v.  J.  64  (684)  — 86  (705). 

Die  Regierung  ÄhdolmeliK’s,  des  Sohnes  Merwän's,  ist  in  dem 
Jahrhunderte,  welches  die  Herrschaft  der  Beni  Omeije  füllt,  wie  für 
die  Geschichte  der  arabischen  Wissenschaft  und  Kunst  bei  weitem 
die  merkwürdigste , nicht  nur  wegen  der  Meisterwerke  arabischer 
Baukunst,  die  sich  unter  ihm  Äu  Damaskus,  Jerusalem  and  Mek,k,a 
erhoben , von  welchen  schon  in  der  Einleitung  gesprochen  worden, 
sondern  vorzüglich  wegen  des  Schutzes , den  er  den  Dichtern  und 

*)  Freytag1*  Hamas*  S.  158  und  auch  S.  439  drei  Distichen  desselben. 

*)  Ebenda  S.  859,  das  Epitheton  des  Schwertes  nämlich  ; das  meschrefsche  ist  in 
RQckert's  (Jeherselznng  (H.  II.  S.  195)  ausgoblieben. 
a)  Ebenda  S.  772. 
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Sängern  angedeihen  Hess;  sein  Beispiel  befolgten  die  grossen  Statt- 
halter und  Feldherren  nicht  nur  aus  der  Familie  Moh.ellib,  die 
schon  an  ihrem  Orte  aufgeführt  worden  sind,  sondern  auch  der 
grausige  tyrannische  Statthalter  Jusuf  B.  HadsChädsch,  der 
selbst  ein  grosser  Redner,  die  Herrschaft  der  Beni  Omeije  durch  das 
Schwert  der  Zunge,  wie  durch  die  Zunge  des  Schwertes  befestigte; 
sein  mächtiger  Arm  bezwang  nicht  nur  die  gefährlichen  Aufrührer 
Mochtar,  Mofsab,  cl-Eschter  und  cl-Eschäs,  sondern  auch 
den  Gcgenchalifcn  Abdallah  B.  S o b c i r.  Um  Hadschädsch  schaart 
sich  eine  ganze  Gruppe  von  Dichtern,  die  mit  ihm  in  gutem  oder 
schlimmen  Verhältnisse  standen,  und  welche  hier  eben  so  als  Zeit- 
genossen zusammengestellt  worden  sind,  wie  die,  welche  mit 
Mochtar,  Mofsab,  Abdallah  B.  Sobeir  und  den  M o he 1 1 ibe 
in  näherer  Verbindung  standen. 

601.  Fadhalet  Ibn  Schenk  '),  ^ ^ ^ 

ein  Dichter,  armer  Schlucker,  beidlebig  im  und  vor  dem  Islams 
er  hatte  zwei  Söhne,  die  ebenfalls  Dichter,  der  eine  Fätik,  der 
andere  Abdallah.  Als  Ahdolmclik  zur  Regierung  kam,  erkundigte 
er  sich  um  Fadhalet,  der  aber  schon  todt  war;  er  schenkte  seinen 
Erben  hundert  Kamele.  Fätik,  war  aber  selber  ein  grosser  Herr, 
den  hernach  der  Dichter  Okaischer  lobte.  Fadhalet,  von  Aäfsim, 
dem  Sohne  Ömer  Ibnol-Chathab's,  zu  Medina  nicht  gut  behandelt, 
machte  auf  denselben  sntyrische  Verse;  dieser  beklagte  sich  darüber 
bei  Amrü  Ibnolääfs,  der  damals  der  Emir  Mcdina's,  und  Fadhä- 
let  war  gezwungen,  bei  Jefid,  dem  Sohne  Möäwije’s,  in  Syrien 
Zuflucht  zu  suchen.  Jefid  schrieb  an  Aäfsim,  um  ihn  dem  Fadhälet 
jmi  versöhnen,  und  dieser,  aus  Erkenntlichkeit,  lohte  ilm  dafür: 

Wenn  die  Koreisch  sich  mit  allem  Ruhme  brüsten, 

.So  füllst  mit  neuem  du.  Je  Ci  gl,  die  Wüsten; 

Dein  Vater  ist  F.mirol-Miimlnin, 

Iler  Gotigeslchette  von  hellem  Sinn; 

Vom  Brsen  hält  Gott  ah  durch  ihn  die  heute , 

Die  Edlen  speiset  seiner  Jagden  Rente, 

' ) F.dhilct  It.  Schtrik  II.  NH rn.i  B.  Chuweiled  R.  SH  ma  B.  Aamir  Mowahiiten-nar 
Ihnol -Ilarisch  Ihn  Nonteir  B.  cl-IIarei»  B.  Sälebt*  B.  Dtidän  B.  F.aetl  B.  (*höfeim$  B. 
Madt  ikf  ß.  el-Jäa  R.  M.ulh.ir  B.  Nifir. 
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Der  llulmi  Eli»  SuQän's  lielit  seine  M.irlit , 

Dagegen  ist  geringe  Ali's  Schlacht ; 

'Wer  Ist's,  dem  Je  das  Loos  den  Duhm  besrhled, 

Hess  sich  erfreuet  in  der  Welt  Jefid  '). 

(>02.  Malik  Ben  er-Reib*), 

ein  kühner  Dielt  lind  Räuber,  der  aber  auch  Dichter,  in  der  Wüste 
der  Beni  Teilt  im  bei  Bai'sra,  zu  Beginn  der  Dynastie  der  Beni 
Omeije;  ein  schöner  Mann,  der  sieh  auch  stets  schön  kleidete.  Alä 
Säd  B.  Usmän  B.  AlFän,  der  Statthalter  Muäwije’s.  nach  Chorasän 
zog,  sticss  er  auf  Mälik,  den  er  als  einen  schönen  stattlichen  Mann 
bewunderte,  und  ihm  Zuspruch , von  seinem  Räuberhandwerke  abzu- 
lassen. Mälik,  versprach  cs  und  Säd  wies  ihm  in  seinem  Gefolge 
einen  monatlichen  Unterhalt  von  fünfhuddert  Dirhem  an.  Eine  Zeit- 
lang  hielt  er  sich  ruhig,  als  aber  bei  einem  Mangel  an  Milch  Mälik,, 
ohne  den  geringsten  Anstand , die  liebste  Kamelin  Säd's , deren 
Milch  ihm  Vorbehalten  war,  für  sich  ausmelktc,  und  Säd  ihm  diese 
Unverschämtheit  verwies,  sagte  er: 

Ich  schäm'  mich  nicht,  wenn  ich  in  Feindes  Land  erwähle, 
lim  auszumelken  Milch,  die  weiblichen  Kamele; 

Ich  schäm'  mich  nicht , wenn  ich  auch  ausser  Kampf  und  Streite 
Mir  ein  Paar  Kleider  von  Itechtgläubigen  erbeute. 

Ich  scheu'  es  nicht,  im  Kampf  auf  Ehr'  und  (int  zu  wachen; 

Doch  werd'  im  Frieden  ich  aus  Schuld  nicht  Nahruug  machen; 

Ich  sclieue  keineswegs  das  Aeusscrstc  der  Dinge, 

Bestrebend  mich,  dass  kühne,  rasche  Thal  gelinge; 

Den  festen  Willen  rufe  Ich  dafür  hervor, 

Der  liebt  sich  über  die  Ereignisse  empor; 

Ein  trotziges  Gesicht J)  macht  Unterschied  geringe, 

Wenn  ller/.en  sind  bedacht  zu  lösen  grosse  Dinge. 

Mälik  Ibner-Rcib  war  der  dritte  in  einer  Räuberbande,  dessen 
beiden  anderen  Genossen  [1  ard  e me t und  Sch ethäbä.  Im  Ägäni 
werden  die  Gaunerstreiche  beschrieben,  mit  deren  Erzählung  sie 
sieh  unterhielten.  Als  Mälik,  B.  Reib  mit  Säd  B.  Ösmän  gegen 
Chorasän  auszog,  weinte  Mälik.'s  Tochter  Sewlct  über  die  Gefah- 


*)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  403. 

*)  Mälik,  II.  er-Heih  B.  Itülh  B.  Knrlh  B.  Dschobi’  B.  Rchiüa  B.  K.inäne  B.  Ilarkafs 
B.  Mäl*in  B.  Aiurü  B.  Teinim- 
3)  Wie  Kainrl. 

M lern turg* »cli ich t<*  d.  Araber.  II.  Bd.  60 
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reu  des  Zuges;  er  tröstete  sie  mit  einem  Dutzend  von  Distichen,  die 
das  Agäni  aullührt.  Die  Ursache  warum  er  aus  Cliorasän  ging,  soll 
keine  andere,  als  ein  Wind  gewesen  sein.  Er  ging  bei  Leilä,  der 
Achjclischcn  vorbei,  kol’te  mit  ihr,  und  begehrte  mehr,  als  ihr  Ge- 
liebter Tcwbet  Ibn-oi-Homeir  dazu  kam,  den  sie  auf  das  zärtlichste 
empfing.  Mälik,,  den  dicss  verdross,  forderte  seinen  glücklichen 
Nebenbuhler  auf  einen  Gang  zum  Ringen  heraus.  Tewbct  sagte : 
Was  (reibt  dich  dazu,  du  hist  unser  Gast?  ich  muss  durchaus  mit 
dir  ringen,  sagte  Mälik,.  Sie  rangen,  und  Mälik,  ward  auf  die  Erde 
geschmissen.  Dem  Niedergeworfenen  furzte  Tewbet  in's  Gesicht. 
Nun,  sagte  Mälik,,  ist's  keine  Möglichkeit  mehr  für  mich,  in  arabi- 
schen Ländern  zu  bleiben,  und  ging  nach  Chorasän,  wo  er  auch 
starb , und  wo  sein  Grab  bekannt  '). 

Nach  Ihn  Roteibe’)  war  er  aus  dem  Stamme  Mi  f i n Temim, 
Gefährte  des  Schifäf  Dhabi,  von  ihm  ist  das  Wort:  Den  Sclaven 
treibt  der  Stock,  den  Freien  sein  Versprechen;  auch 
gibt  Ihn  Roteibe  die  von  diesem  Dichter  auf  lladschädsch  verfertigten 
satyrisehen  Verse. 

603,  Abdallah  Ben  Ebi  Makal 3),  j-i-  j\  ^ Mx* 

der  sein  Geschlecht  bis  auf  Kahlhän  hinaufleitete,  ein  hidschäfischer 
Dichter.  Sein  Urgrossvater  Osäf  wechselte  mit  Chidhr  e 1- 
Eschheli  in  der  vorislamitischen  Zeit  Satyren,  und  ihre  Gedichte 
sind  in  denün  der  Anfsär  enthalten.  Der  Sohn  Ebi  Mäkal’s  war 
in  seinem  Stamme  ob  seines  Wohlstandes  und  Reichthum's  beneidet; 
er  baute  im  Gebiete  der  Bein  Härisc  den  Palast  Merägim.  Seine 
Tochter  Mchcin  ehelichte  llabib  Ibnol  Hak, cm  B.  Ebilääls , und 
die  Tochter  seines  Sohnes  Mohammed  B.  Chälid  B.  ef-foheir  Ibnol— 
Awwäm.  Der  Sohn  Ehü  Mäkal's  unternahm  viele  Reisen,  um  seinen 
Unterhalt  zu  vermehren.  Sein  Weib  Omm  Nefik,  welche  dio 
Tochter  seines  Oheims,  tadelte  ihn  desshalb.  Du  wirst , sagto  sie 
ihm,  nicht  auf  hören  zu  reisen,  bist  du  stirbst ; da  sagte  er: 

')  Agini  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  UI7  — 618. 

»1  Nr.  43. 

*)  Abdallah  B.  F.hi  Mükal  B.  Xckik  B.  Oaäf  B.  Aada  II.  Seid  B.  Dachocchni  B.  llariae 
lltnnl  lläri,  thnol  t'liafml.i  h B.  Amrü. 
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')  Lass  aufsteh’n  das  Kamel,  das  Frauensänfte  ziert, 

Es  schadet  nichts,  wenn  trockne  Zeit  hefeurhtet  wird, 

Bereichern  wird  dich  noch  der  Lauf  der  fort  mich  treiht, 
her  wahre  Mann  ist,  der  zu  Haus  nicht  sitzen  bleibt, 

Wär'  es  ob  dreien  nicht  in  eines  Helden  Lehen, 

So  würd’  Ich  lieber  gleich  mich  in  das  Grab  begehen; 

Das  Erste  ist  des  muth'gen  Pferdes  Zaumgeklirre, 

Wann  Plünderung  heglnnt  die  ferne  in  der  Irre; 

Das  Zweite  ist  der  Lauf  von  Pferden,  die  weltrennen, 

Die,  Brüdern  gleich,  in  Schlaf  und  Wachen  sich  nicht  trennen ; 

Das  Dritte  sind  Bewegungen  von  Mädchen,  prallen , 

So  dass  die  Kleider  Ihnen  von  den  Hüften  lallen. 

Ich  werd’- erwerben  Gut,  sonst  schläfst  du  keine  Nacht, 

Aus  Sorge,  welche  dir  Erwerb  von  Kleidern  macht. 

Wer  das  verwehrte  Gut  aufsuchet  mit  dem  Speer, 

Der  lebt  (wenn  er  nicht  stirbt)  vergnügt  viel  mehr. 

Er  begab  sich  dann  nach  Medina,  wo  or  blieb,  bis  Mofsäh, 
der  Sohn  Sobeir's,  die  Statthalterschaft  von  Irak  erhielt,  der  ihn  mit 
reichen  Geschenken  überhäufte ; als  er  damit  nach  Hause  kam,  sagte 
er  au  seinem  Weihe:  hatte  ich  nicht  Hecht,  zu  sagen: 

Bereichern  wird  dich  noch  der  Lauf,  der  fort  noch  treibt, 

Der  wahre  Mann  Ist,  der  zu  Haus  nicht  sitzen  bleibt. 

Auf  ihn  sagte  B.  Kais  er-Hokuil: 

Wenn  Mofsäb  noch  lebte,  wär’  es  gut, 

Fehlen  würd’  uns  nichts  an  Hab  und  Gut., 

Denn  er  gab'  uns  künigliches  Mahl, 

Fml  gefüllet  mit  Kamelmilch  den  Pokal; 

Würde  aus  T I h ä m e Pferde  nehmen, 

Bis  sie  zu  Serendsch’s  Palästen  kämen  ’). 

604.  Dschafer  Ben  Ibnef-Sobeir ’). 

Seine  Mutter  Seineb,  die  Tochter  Besch  i r Ihn  Ämrü’s, 
aus  den  ßeni  Kis  B.  Sälebe  B.  Bekr  B.  Wail.  Dschafer,  der  Sohn 
Ibncf-Sobeir’s,  hatte  einen  Bruder  Namens  irwet’,  den  er  eines 
Tages  mit  den  folgenden  Versen  ausschalt: 

*)  O Oinm  Nefik! 

2 ) In  der  llanriiichrift  der  Gothaer  Bibliothek  Dl.  47C». 

*)  Ihn-Äwiim  li.  Chüweiled  B.  Glied  B.  Ebül  Ofa  B.  Ko*a  B.  K.iläb  B.  Morrel  B.  Lewa 
J».  Gilih. 
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Sohn  meiner  Matter,  sehe  nicht, 

Dass  an  Anszeichnung  mir's  gebricht. 

Ich  bin  der  Feind  von  deinem  Feind, 

Und  bin  der  Freund  von  deinem  Freund; 

Vom  Bruder  hab’  ich  mich  getrennt, 

Von  Alidillah  — der  Tod,  er  rennt. 

War’  nicht  der  Schwur,  ich  suchte  auf  den  Tod, 

Doch  ruft  mich  zum  Gesang'  dein  Gastgebot. 

Mofsfib  Ibn  Osnuin  erzählt,  dass  die  Mutter  irwet’s,  die  Toch- 
ter Dsehäfer’s , des  Sohnes  Sobeir's,  ihrem  Vater  Verse  vorgetragen 
und  er  ihm  darauf  die  folgenden  entgegnet  habe: 

Wie  gut,  o i r w e , dir  das  Armband  steht, 

Ich  lieb'  cs,  wle's  hinein  und  wie  heraus  es  gehr. 

Ihr  Bruder  Ssälili  B.  Rschufer  machte  den  Feldzug  iu  Klein- 
asien  mit;  auf  ihn  sagte  Dschüfcr: 

Sonnabends  war's,  wo  sie  davon  gegangen, 

Mit  den  Kamelen  Bcss’rnng  zu  erlangen, 

Von  Jedem. Stamm,  wer  edel  und  wer  gut, 

Weiss  von  Gesicht,  von  rein  arab’schem  Blut, 

Und  auf  dem  Marsch  verwandelt  sich  ihr  Kosen, 

Und  in  Walfenklang  In  der  Schlachten  Tosen. 

Mehrere  Lieder,  welche  unter  dem  Namen  Sobeir’s  gehen,  wer- 
den von  Anderen  dem  Amrü  B.  Rebiäa,  dem  Ahwafs,  dem 
Ordschiund  Anderen  zugeschrieben;  el-IIaremi  et-Tusi  und 
Häbib  Ibn  N afsr  c 1-M o h,cl  1 i h i haben  mehrere  derselben 
bewahrt 

605.  EI-Haris  Ben  Chalid  *), 

der  machfumisehe,  seine  Mutter  Fäthima,  die  Tochter  Ebu  Said's 
B.  cl-llarcs  B.  llischam.  Sein  Ahn  Aafsi  focht  atn  Tage  der  Schlacht 
von  Bedr  in  der  Reihe  der  Götzendiener  wider  den  Propheten,  und 
ward  von  Ali  getödtet.  Er  war  einer  der  Gasclensängcr  der  Beni 
Korcisch,  welcher  dem  Pfade  Omer  B.  Ebi  Rcbiäas  folgte,  der  das 
Gafel  nur  zu  Lob  oder  Schimpf  gebrauchte.  Er  liebte  Aäische,  die 
Tochter  Thallia  Ilm  Oheidallah’s.  Abdolmelik,,  der  Sohn  Mcrwän's, 

*)  Ägaiii  Dl.  190  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  G“’. 

*)  Maria  ß.  Chalid  B.  el -Alibi  B.  Ilifchaiti  Ihnol-Mngirct  R.  Abdallah  B.  Ainrti  U. 

Machftim  B.  Jakia  B.  Mooret  B.  K.al»  B.  Lewa  B.  Ualib. 
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ernannte  ilm  zum  Statthalter  Mck,k,a's;  sein  llrudcr  war  Ikrimet  1). 
Chälid  el-Maehfümi , einer  der  geschätztesten  Ueberliefrrcr  der 
Nachfolger  der  Prophetengefährten,  welcher  seine  Ucherlieferung  un- 
mittelbar aus  dem  Munde  der  Genossen  des  Propheten  empfangen; 
cl-Häris  B.  Chälid  sagte: 

Die  Jugend  ging,  o wenn  sie  nicht  gegangen  wäre! 

Sic  warf  auf  ihrem  Weg'  längst  ab  die  Last,  die  schwere; 

Sie  waltete  in  Frlihlichkcit  und  ohne  Schmach, 

Da  kam  mit  seinem  Unrecht  dann  das  älter  nach, 
fl  wenn  die  Jugend  doch  filr  Immer  bleiben  milchte  I 
Und  wenn  sie  im  Gefolg  doch  nie  das  Alter  brächte! 

Dem,  der  sich  ihrer  Lust  nnd  dem  Genuss  geweiht, 

Verlllesst  das  Leben  wie  die  erste  gold’ne  Zelt. 

Die  Araber  räumten  den  Koreisch  von  jeher  den  Vorzug  in 
allen  Dingen  ein,  nur  nicht  in  der  Poesie;  als  aber  Ömer  Ihn  Ebi 
R ebi  ä a , e I - II a re  s Ihn  Chälid  el-M  a chfu m i , e 1-0 r dscli  i, 
Ebu  So  heil  und  Abdallah  B.  Kais  aufgestanden,  mussten  sie 
ihnen  auch  den  Vorzug  in  der  Poesie  zugeben ; cl-Häris  war  in  die 
Sclavin  Aäische's,  welche  eine  Tochter  Thalha's,  und  ßeschre 
hiess,  verliebt,  an  welche  die  meisten  seiner  Gedichte  gerichtet 
sind.  Als  Ahdolmclik,  den  Thron  des  Chalifats  bestieg,  und  die 
Wallfahrt  unternahm , begleitete  ihn  Häris  bis  nach  Damaskus , wo 
er  einen  Monat  verweilte  ohne  vor  den  Chalifcn  kommen  zu  können. 
Der  Chalife  machte  seine  Vernachlässigung  durch*  reiche  Geschenke 
gut.  Nachdem  Mofsäb,  der  Sohn  Sobeir’s,  die  Ääischc,  Tochter 
Thalha’s,  geheirathet,  sagte  cl-lläris: 

Die  Sänfte  des  F.mirs,  sic  siebt  In  schfiner  Ruh, 

Sobald  cs  Morgen  wird,  dem  Oriente  zu. 

Vom  Gram  umschattet  macht  mein  Herzensgut  sich  frei, 

Diess  aber  ist  nicht  Lieb’,  Ist  reine  Raserei; 

Sie  ist  Orange,  die  mit  Ambraduft  erfüllt, 

Der  Wahrheit  Seite  zu  in  Düftewogen  quillt, 

Sic  ziehet  in  ein  Haus  von  hohem  edlem  Stamm, 

Wo  Tugend,  Recht  und  Wahrheit  ihren  Silz  längst  nahm. 

Noch  keiner  hat  des  Nachts  von  hellem  Stein  geträumt, 

Dem  nicht  den  schiinen  Traum  der  Morgen  ahgeschäumt '). 


*)  Agäni  . in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek , vicrthalh  Blatter,  von 

tr>o-iG4. 
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606.  Soraka  Ihn  Mirdas  el-Baribi  ').  JjUi  »u; 

Er  nahm  einmal  für  den  Ibnol-Hanefije  und  einmal  für  den 
Ihn  Sobefr  Partei  und  behauptete,  dass  er  göttliche  Eingebungen 
habe;  am  Tage  der  Schlacht  von  Dschebbänct  es-sebii  nahm 
Mochtär  den  Soraka  Ibn  Mirdas  el-Bäriki  gefangen,  und 
schenkte  ihm  das  Leben,  weil  Soraka  ihm  gesagt: 

Verzeih’  mir  heut,  o bester  der  Maädd,  Der  Je  gebetet  und  gepilgert  hat*). 

Soraka,  der  mit  Ibnol-Eschäs  auszog,  fiel  zum  zweitenmal 
als  Gefangener  in  die  Hände  Mochtär's;  bei  Gott!  sagte  Mochtär, 
ich  werde  dich  tödten!  bei  Gott!  antwortete  Soraka,  du  wirst  es 
nicht  thun!  denn  mein  Vater  hat  mir  prophezeit,  dass  du  Damaskus 
zerstören  wirst,  so,  dass  kein  Stein  auf  dem  andern  bleibt,  und 
dass  ich  mich  dann  in  deiner  Gesellschaft  befinden  werde;  dann 
sagte  er: 

Soll  dem  Ebü  Ishak  Ich  hinterbringen, 

Dass  in  der  Schlacht  ich  meine  Pflicht  gethan, 

Wir  zogen  aus,  unfähig  einer  Schwäche, 

Wir  grilTen  heftig,  und  als  Wack're  an. 

Erst  schienen  sie  nur  wenig  in  den  Reihen, 

Heuschreckenschwarni  waren  sie  alsdann, 

Sei  gnädig,  wenn  du  kannst,  und  wenn  wir  können, 

So  thoen  wir  dessglelchen  auch  fortan, 

Nimm  an  die  Reu,  Ich  werde  dankbar  sein, 

Mein  Leben  danken  dir  als  wack'rer  Mann. 

Mochtär  liess  ihn  los,  Soräka  aber,  wortbrüchig,  zog  wider  ihn 
mit  Eschäs  abermals  aus;  Mochtär  sagte : Gott  sei  Dank!  der  dich, 
meinen  Feind,  mir  zum  drittenmal  in  die  Hände  gegeben ! Soräka 
sagte:  Bei  Gott:  ich  sehe  die,  so  mich  gefangen  genommen,  aber 
wo  sind  die,  welche  ich  in  der  Schlacht  gesehen?  eine  Schaar,  die 
mit  weissen  Kleidern  auf  Schecken  ritt  und  dann  zwischen  Erd’  und 
Himmel  verschwanden;  lasst  ihn  los,  sagte  Mochtär,  damit  er  die 
Kunde  des  Sieges  verbreite.  Soräka  kehrte  aber  in  die  Schlacht 
zurück,  und  sagte: 

Wer  gibt  von  mir  die  Kunde  dem  Mochtär, 

Von  mir  und  meinem  dünnen  Schecken, 

*)  D.  Ebi  Obeid  0.  Mem'id  D.  Amru  es-sakafi  mit  dem  Vornamen  Eiui  ishak. 

*)  Mrn-Lehha,  der  die  Formel’  1 e b e i k c wiederholt  hat;  die  Formel  heisst  : O 
Herr,  mein  Uutl!  ich  hin  Deiner  gewärtig  und  /.um  Guten  fertig- 
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Die  Augen  werden  seh'n,  was  sie  nicht  sah’n, 

Wir  Beide  sind  der  bösen  Tliaten  Recken. 

Ich  glaub'  an  dich  Propheten  nicht,  und  schwor, 

Dich  zu  bekämpfen  bis  mich  Tode  schrecken  '). 

Sobeir  Ibnol-Awwüm  hatte  zwei  Söhne,  Mofsäb,  den  Statthalter, 
der  bereits  unter  denselben  (326)  vorgekommen  und  den  Gegen- 
chalifen  Abdallah  B.  Sobeir,  der  aber  keineswegs  zu  verwechseln 
mit  dem  folgenden , der  ein  Lobredner  Mofsäb 's  war. 

607.  Abdallah  Ben  Sobeir  *),  -?->  o; 

geboren  zu  K,üfa,  zur  Zeit  der  Bern  Omeije.  Er  blieb  bei  Mofsäb 
1$.  Sobeir,  bis  dieser  getödtet  ward;  hierauf  erblindete  Abdallah , der 
Sohn  Sobeir’s  und  starb  unter  dem  Chalifatc  Abdolmelik,  B.  Mer- 
wän’s.  Sein  Vorname  war  Ebü  K.esr,  einer  von  den  gefürchteten 
Satyrikern.  Esmä  B.  Chäridsche , welchen  die  Scliii  wegen  des 
Anthcils,  den  er  am  Morde  Hosein’s  hatte,  anfeindoten,  gab  dem 
Dichter  für  die  berühmte , zu  seinem  Lobe  gedichtete  Kafsidet  zwei- 
tausend Dirhem.  Als  Mochtär,  der  Sohn  Ebü  Obcid’s,  das  Haus 
Esmä's  geschleift  hatte,  sagte  Abdallah  B.  Sobeir: 

Das  Aug’  des  Sohn's  Sobeir's  schaut  den  Schlag,  der  traf, 

Uod  in  dasselbe  kommt  nun  fürder  wenig  Schlaf, 

Zwar  nah'  Ist  Syrien  das  zwischen  Ihm  ’)  und  hier, 

Allein  die  Kunde  kam  von  ferne  her  zu  mir. 

Zerstöret  hat  das  Haus  Ebü  liasau  vom  Grunde, 

Die  Sclaven  hat  er  fortgeschleppet  in  die  Runde, 

Verschwunden  sind  nun  die  Kamele  über  Nacht, 

Zum  Bösen  nur  sind  Schafe  ohne  Milch  erwacht. 

Da  war  kein  Uerr  der  Dschorhom,  der's  verhindert  hätte, 

Und  Niemand  hatte  Furcht  an  der  Kamele  Kette ; 

Musst  du  denn  zürnen  nicht , wenn  Magier  und  Juden 
Bewohnen  künftighin  die  Dürrer  und  die  Buden? 

Ihr  liesst  es  zu,  dass  er  das  hohe  Haus  zerstörte, 

Das  thorbefestigte,  das  Eisenwall  umwehrte; 

Im  Mond  Redscheb,  vielleicht  im  nächsten  Monde, 

Besuchet  euch  der  Tod  der  braune  und  der  blende  ) , 

')  l bn  Bedrün's  Coramenlar  in  Dozy’«  Ausgabe  S 192—193. 

s)  Abdallah  B.  Sobeir  cl-Eiiedi  B.  el-Aschim  B.  el-ÄAscha  B.  Bahre  B.  Kai«  B.  Mon- 
kaf  Ibn  Tharif  II.  Ämru  B.  M&af  B.  el-Hares  B.  K.äneb  B.  SäleÄ  B.  Dudan  ß.  Esed 
B.  Chofeime. 

3 > Dem  Hause. 

*)  Der  ichwam  und  rnthe. 
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Mit  aclitzigtausend  zahlt  die  Schuld  eucli  bald  Ösmän, 

Und  seine  Schaaren  führt  der  Fngel  Gabriel  an, 

Wer  lebt  von  euch,  der  lebt  als  Sclav,  und  wer  gestorben, 

Hat  siedend  Wasser  in  der  Hölle  sich  erworben. 

Als  Abdallah  II.  Sobeir  Herr  von  Irak,  erschien  der  Dichter 
vor  ihm , dein  er  vo'rwarf , du  hast  gesagt : lm  Mond  Redsclieb, 
vielleicht  im  nächsten  Monde.  Ja,  sagte  der  Dichter,  Abdal- 
lah, der  Gegenchalife  beschenkte  ihn,  und  sandte  ihn  mit  Ehren 
zurück,  und  von  dieser  Zeit  bis  zu  dessen  Tode  war  Abdallah  sein 
Lobredner.  Abdallah  B.  Sobeir,  der  Dichter,  war  ein  trauter  Freund 
Sobeir  Ibnol-Awwäm’s  und  beweinte  den  Tod  desselben.  Als  Iladseh- 
dschädsch  das  Haupt  Abdallah  B.  Sobeir's  an  Abdolinelils  sandte, 
sagte  sein  Namensvetter,  .der  Dichter,  einige  Verse,  welche  Abdol- 
melik,  mit  zwanzigtausend  Dirhem  und  einem  Ehrenkleide  belohnte; 
zehntausend  andere  erhielt  er  für  ein  Lob  des  Hadschädsch  und 
fünftausend  von  Besehir,  dem  Sohne  Merwän’s.  Das  Agäni  gibt 
über  hundert  seiner  Distichen  '). 

Im  Commentarc  der  Verse  des  Telchifs  werden  ihm  die  fol- 
genden Verse  zugeschrieben , über  deren  Verfasser  sieben  Kunst- 
richter uneinig,  so  wie  sich  um  die  Ehre  des  Geburtsortes  Homers 
sieben  Städte  stritten.  Nach  Mofsüli  wäre  der  Verfasser  dieser 
Verse  Mohammed  B.  Söäd,  der  Sccretär,  dieser  Meinung  stim- 
men Motharrcfi  und  Chüarefmi  bei;  sie  sagen,  dass  der  Sc- 
cretär damit  den  Amrü  B.  Seid,  den  Richter,  beigenannt  cl-Esch- 
dak,  gelobt,  der  ihm,  als  er  ihn  iin  zerrissenen  Hemde  sah,  zehn- 
tausend Dirhem  gesendet.  Schiräfi  nennt  als  den  Verfasserden 
Sijäd  B.  Adschem,  und  Mcräkoschi  in  dem  Commentarc  der 
Lamijet  den  Ebül  Eswcd;  Sali  in  und  Ihn  Challik.an  in  der  Biogra- 
phie Jahja  B.  llakein’s  nennt  den  Ibrahim  efs-fsaüli  und  Andere 
den  Ainrü  B.  K.ämil.  Schon  dieses  kritischen  Streites  wegen  ver- 
dienen die  Verse  gekannt  zu  werden. 

Ich  dank’  es  dem  Amni , wenn  mir  gegönnt  Ist  Leben, 

Wer  schneidet  ab  die  Hand , die  mir  gewohnt  zn  geben  1 
Des  Helden  Hand,  der  nimmer  wird  beschämt  vom  feind, 

Der,  wett  der  Schuh  Ihn  drückt,  desshalb  nicht  klagt  und  weint, 

')  In  tl<*r  HnmWIirin  d<*r  Onfliaer  Bil»liolh<‘k  Ul.  V22  und 


Digitized  by  Google 


481 


Her  meine  Nöthen  sah,  tviewohl  ich  sie  versteckt, 

Uem  Splitter  sie  im  Aug',  bis  er  sie  hat  entdeckt '). 

Abdolmelik,  nahm  ihn  in  seinen  Schutz.  Er  sagte  eines  Tages 
zu  den  versammelten  Bewohnern  von  Damaskus:  Ihr  Bewohner 
Syriens,  kennt  ihr  einen  Mann,  der  gesagt: 

Wie  soll  Ich  schlafen  denn  in  meinem  Bette, 

Indessen  Syrien  der  feind  verheert, 

Itzt,  wo  der  alte  Hann  vergisst  der  Söhne, 

Und  Herrin  Ihrer  Sclavinnen  entbehrt. 

Wir  dürsten,  sagten  sie,  nach  dem  Blute  dieses  Gleissners. 
Lasst  euch  den  Durst  vergehen,  sagte  Abdolmelik,,  denn  ich  habe 
ihm  Sicherheit  versprochen,  und  habe  ihm  mein  Haus  zur  Wohnung 
gegeben.  Ibn  Kais  erbat  sich  die  Erlaubniss,  seinen  Schützer  loben 
zu  dürfen , und  sagte  die  Kafsidet  aus  dem  B a.  Als  er  die  Verse 
vortrug : 

Er  Ist  der  nochgeebrte , dessen  Vater  Des  Anseh'ns  Vater  und  der  Majestät, 
Auf  dessen  Scheitel  hoch  die  Krone,  Und  schön,  zur  gold'nen  Stirne  stellt. 

Abdolmelik,  sagte:  Du  sprichst  von  einer  Krone,  als  ob  ich  ein 
persischer  König  wäre ; ganz  anders  hast  du  den  Mofsäb  gelobt, 
indem  du  gesagt : 

Der  Mofsäb  ist  ein  Gottesfunken,  Oer  jagt  das  Dunkel  vom  Gesicht, 

Bei  ihm  nicht  falsche  Ehren  prunken,  Nicht  Tyrannei  und  llochiuntli  nicht. 

Du  hast  mir  Sicherheit  gewährt , sagte  Ibn  Kais , und  ich  zähle 
auf  deine  Grossmuth.  Was  nützt  mich  die  Sicherheit,  sagte  Ibn 
Kais  zu  Abdallah  B.  Dschäfer,  ich  lebe  wie  ein  Leichnam  ohne  Ein- 
künfte; wie  alt  bist  du?  fragte  Abdallah;  • — sechzig  Jahre;  — und 
wie  lang  bildest  du  deine  Seele?  fragte  Abdallah;  er  sagte:  seit 
zwanzig  Jahren;  nun  das  macht  achtzig.  Wie  viel  ist  dein  Einkom- 
men? — Tausend  Dirhem.  Er  wies  ihm  vierzigtausend  Dirbem  an, 
bis  er  stürbe,  zur  weiteren  Ausbildung  seiner  Seele;  dafür  lobte  ihn 
Ibn  Kais.  Rakijet , die  Tochter  Abdolwahid’s , des  Äämirischen, 
verrichtete  eines  Tages  die  Wallfahrt  zu  Mek,ka  zugleich  mit  Ibn 
Kais;,  sie  hatte  gerade  vor  ihm  den  schwarzen  Stein  geküsst,  als  er 
nach  ihr  kam  und  den  Duft  ihres  Aermels  roch , sagte  er : 

Wer  wird  entsohuld'gen  mich,  wenn  fest  ich  hange 
An  dem,  was  von  der  Wallfahrt  ich  erlange. 

*)  Im  Commenlare  der  Veree  de*  Telchifs  S.  229. 
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Er  wollte  den  schwarzen  Stein  küssen , sie  kam  ihm  aber  mit 
ihrem  Kusse  zuvor,  hierauf  sagte  er: 

Die  Kunde  kam  zu  mir  durch  Liebchens  Boten, 

Ist  einem  Mann,  der  liebt,  der  Kuss  verboten  '). 

Das  Mostathref  nennt  ihn  einen  alten  Dichter. 

Mit  Unglück  sind  die  Fran'n  des  Hauses  Harb  geschlagen, 

Sie  starren  staunend  an,  was  sich  bat  zugetragen. 

Geblelchet  Ist  das  Haar,  das  eh’ntals  schwarz , 

Die  Wangen  schwärzer  nun  als  Pech  und  Harz. 

Wenn  da  zuhürst,  wie  sie  den  Klaggesang  anfangen, 

Wie  Romlet  und  wie  H in d zerreissen  Ihre  Wangen, 

So  htlrest  du  Gewein  der  Frauen  und  der  Männer, 

Die  ganze  Welt  beweint  der  Rennbahn  ersten  Renner*). 

608.  Abdallah  Ben  Mofsab  ’),  -—».^*111^ 

der  Enkel  des  Gegenchalifcn  Abdallah  B.  Sobeir,  ein  wohlberedter 
Dichter  und  phantasienreicher  Redner.  Er  zog  mit  Mohammed  B. 
Abdallah  B.  Hasan  zu  Medina  wider  Ebü  Dschäfer  el-Manfsür  aus. 
Mohammed  B.  Ebü  Esteich  erzählt,  er  sei  eines  Tages  bei  Mehdi 
gewesen,  als  dieser  mit  Kohlen  die  folgenden  Verso  des  Sohnes 
Mofsab 's  auf  die  Flur  geschrieben  : 

Wie  man’s  vcrlarvt,  es  gelten  gar  nichts  mir 
Angeberswort  nnd  Drohung  vom  Emir, 

Sie  hemmen  nicht  in  meinem  Aug'  die  Thränen, 

.Sie  stillen  nicht  von  meinem  Herz  das  Sehnen. 

Versuchung  dauert  bis  der  Bauch  der  Lust 
Liegt  aur  dem  Rücken  umgekehrt  als  Wust. 

Ich  klage  Gott,  was  über  mich  die  Macht 
Der  Leidenschaft  an  Unglück  hat  gebracht. 

Abdallah  B.  Mofsab  von  Jcmämö  zog  am  Wasser  Hanb  vor- 
bei, dessen  der  Prophet  in  seiner  Rede  zu  Aäischc  erwähnte.  Er  sah 
dort  ein  Mädchen , in  dio  er  sich  verliebte  und  die  seine  Liebe  er- 
wiederle.  Er  pries  ihre  Schönheit  in  einem  Liebesgedicht  (Teschbib) 
und  warb  hernach  um  sie;  allein  nach  arabischer  Sitte  warb  kein 

•)  Agini  in  der  Hnndechrifl  der  Goth.fr  Bibliothek  Nr.  385  - 587. 

•)  Mo.UUiref  S.  1429. 

*)  Abdallah  0.  Mof.äb  B.  Sabit  B.  Abdallah  B.  ef-Tobeir  B el-Awwim  B.  Chütreiled 
B.  Eaed  B.  Abdol  Öfa  B.  Kof.a  B.  K,ilab. 
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Mann  um  ein  Mädchen , das  er  schon  früher  durch  Liebesgedichte 
in's  Geschrei  gebracht  hatte;  als  desshalb  auch  das  Mädchen  seine 
Hand  zu  erhalten  verzweifelte , sagte  sie : 

Als  mir  der  Kuss  einsclillef,  Ich  Mofsäb’s  dachte, 

Sein  Name  mir  den  Kampf  gleich  leichter  machte, 

War  ich  Gelährte  nicht  von  seinen  Hassen? 

Erfuhr  Ich  nicht,  dass  sie  nicht  linde  stossen? 

Ich  weine,  JemAmd,  Ich  muss  entbehren, 

Wie  wenn  zu  Ihm  sich  wenden  nun  die  Mähren  ').  ' 

Ihr  Bruder  tödtete  sie  als  eine  Verschriene.  Abdallah  B. 
Mofsab  ward  Äbdoll^elb,  d.  i.  der  Krankenbesucher  des  Hundes, 
genannt,  von  seinen  Versen : 

Ich  war  erkrankt,  Ihr  kam't  nicht  auf  Besuch, 

Und  Ich  besuchte  euren  kranken  Hund, 

Mein  üebel  hat  entfernt  euch  vom  Besuch, 

Das  eures  Hund's  that  meine  Liebe  kund  ’). 

600,  Snweid  es-sedusi.  ,j->^i  *>- 

Ich  mahu’  euch,  beide  Sühne  des  Sediis, 

Zur  Gottesfurcht,  zur  Tugend,  die  beglückt, 

0 danke  Gott  für  Gnaden  uud  Genuss, 

Geduldet  euch  In  dem,  was  er  euch  schickt. 

Derselbe  an  Mofsäb  B.  Sobeir  ’) : 

Bring'  dem  Mofsab  von  mir  die  Kunde: 

Dless  ratben  dir  die  besten  deiner  Freunde, 

Do  wisse,  dass  die  Menschen,  die  dir  schmeicheln, 

Wenn  sie  auch  lachen,  sind  doch  deine  Feinde*). 

610.  Anis  Ben  Senim, 

der  Dichter,  sandte  an  Abdallah  B.  Sobeir,  den  Gegenchalifen 
Äbdolmelik’s  B.  Merwän,  die  Verse: 

Diess  Schreiben  sendet  dem  Emirol-Mumlnin 
Ein  Treuer,  welchem  nach  Betrug  nicht  steht  der  Sinn, 

Durch  eine  Million  wird  Frauengunst  erworben, 

Indess  Heerführer  durch  die  Hungersnot!)  verderben,  . - 

' ) Kifaureha,  ihre  Handpferde,  im  Plural. 

*)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  432.  * 
a)  Mostathref  S.  1413. 

%)  Ebenda  S.  437. 
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Wollt' leb  dem  Ebii  HalTs,  was  leb  Wer  sage,  plaudern, 

Se  würd’  entsetzt  hierüber  er  zurüokeschaudern  *). 

Wie  wir  die  Dichter  mit  Mofsäb , dem  aufrührerischen  Statt- 
halter, und  Abdallah  B.  Sobeir,  dem  Gogenchalifcn  zusammengestellt, 
so  folget  nun  die  Gruppe  der  Dichter,  die  mit  dem  genialischen, 
aber  tyrannischen  Statthalter  lladschadsch  in  irgend  einer  Verbindung. 

611.  Ebn  Hifabet8),  y) 

ein  Dichter  der  Beni  Omeije,  der  zuerst  in  der  Wüste,  dann  in  der 
Stadt,  nämlich  zu  Bafsra  wohnte,  er  war  hernach  im  Diwan  ange- 
stellt und  ging  mit  einer  Sendung  nach  Sedschistan , von  wo  er  nach 
einiger  Zeit  wieder  nach  Bafsra  zurückkehrte.  Alslbnol  Esch  äs 
sich  wider  Abdolmclik,  empörte , zog  er  mit  den  Empörern  in's  Feld. 
Seine  Gedichte  im  ungeregelten  Sylbenmasse  (Redschef)  sind  niedere 
Satyre.  Als  nach  dem  Tode  Thalhä’s,  des  Statthalters  von  Sedsehi- 
stan , Abdallah  B.  Ali,  aus  den  Beni  Ada,  welcher  geizig  war, 
die  Stelle  erhielt,  sagte  Ebü  Hifäbet: 

0 Äli’s  Sohn!  du  Schatz  der  Heimlichkeiten, 

Verborgen  Ist  es  nun  nicht  mehr  den  .Leuten, 

Hass  Gaben  deiner  Hand  versperrt  ein  Gitter, 

Hass  du  Im  Auge  Thalbä’s  nnr  ein  Splitter; 

Die  Beni  Ädä  sind  ja  alle  nur 
Insecten,  welche  wimmeln  auf  der  Flur  >)• 

Später  erhielt  er  die  Erlaubniss , nach  Bafsra  zurückzukehren, 
und  sang  dort  eine  Todtenklage  auf  Thalhä’s  Tod.  Als  er  mit  Abder- 
rahman,  dem  Sohne  des  Eschäs,  wider  Hadschüdsch  auszog,  befand 
sich  mit  ihnen  die  Castagnettenspiclerin  Mosteräd,  die  nur  um 
hundert  Dirhem  für  eine  Nacht  zu  haben  war.  Ohne  Geld,  verpfän- 
dete er  ihr  seinen  Sattel , und  als  er  ohne  denselben  am  Morgen  zu 
Pferd  erschien  , rief  er  dem  Feldherrn  zu: 

Ge'n  den  Stock  gewähr’  mir  Sicherheit, 

Zehruiigsgelder  halt'  Ihr  mich  bereit, 

Meinen  Sattel  hat  die  Mosteräd, 

. Die  Verwirrung  stieg  auf  solchen  Grad. 

*)  Gcmäldeaaal  II.  B.  $.  82  und  83. 

*)  Welid  B.  HaniFct  aus  den  Beni  Ilebiä  B.  flanfalet  B.  .Mälik,  B.  Seid  Monat  B. 

Tcimm. 

5)  Unter  der  Sohle  Bubt  jel  llal'n. 
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Abdcrralunan  lachte,  löste  den  Sattel  aus,  und  Hess  ihm  noch 
obendrein  tausend  Dirhem  geben.  Als  Hadschadsch  von  diesem  Vor- 
gänge im  Lager  der  Aufrührer  hörte,  sagte  er;  die  handeln  mit  der 
Liederlichkeit  und  cs  wird  uns  nicht  schwer  werden,  sie  zu  besiegen, 
so  Gott  will!  doch  musste  er  dabei  lachen.  Auf  Abdallah  B.  All, 
dem  Abschemischen,  hatte  Ebü  Hi  l abe  in  Sedschistän  ein 
Lobgedicht  verfasst,  als  er  ihn  aber  darauf  nicht  belohnte,  sich 
sogleich  durch  eine  Satyre  gerächt,  wovon  das  Agäni  zwei  und 
zwanzig  Distichen  gibt  '). 

612.  Abdallah  Ben  Haschredsch  8),  o;  m** 

ein  grosser  Herr,  meistens  Statthalter  in  Chorasän,  Fars,  K.erman; 
freigebig  und  daher  gepriesen;  auch  sein  Vater  Haschredsch. 
war  ein  Herr  (Seid)  und  Dichter  und  grosser  Emir,  der  in  den 
Tagen  Meseijeb  B.  EbiAüfa  el-Koscheiri’s  sich  Kühistin’s 
bemächtigte,  und  dann  erschlagen  ward.  Auch  sein  Sohn  Sijäd  B. 
cl-Eschheb  war  ein  edler  Herr,  der  zwischen  Äli  und  Moäwije 
den  Frieden  unterhandelte.  Kidamet  B.  el-Ahref  kam  zu 
Abdallah  B.  cl-Haschrcdsch  nach  Kühistän  und  lobte  ihn  mit  Ver- 
sen, wofür  ihm  jener  viertausend  Dirhem  gab,  zugleich  sich  aber 
entschuldigte,  dass  er  ob  der  Menge  der  Supplicanten  ihm  nicht 
mehr  geben  könne.  Bei  Gott!  sagte  Kidämet,  wenn  du  mir  auch 
gar  nichts  gegeben  hättest,  so  hätte  ich  es  nicht  einem  Mangel  an 
Urtheil  zugeschrieben.  Haschredsch  sagte,  indem  er  den  Hanfale 
ansah,  zum  Lobe  Mohammed  B.  Merwan’s: 

0 llanfale!  lass  Jenen  Thoren  laufen, 

Der  Geld  verschwendet,*  um  sich  heb  zu  kaufen. 

Wie  viel  Zcrbroch'ne  half  ich  nicht  gehellt, 

Wie  vielen  Armen  Wohlstand  erst  erthellt! 

Manch'  Zärtling,  der  ran  Wahrheit  sich  entfernet, 

Hat  durch  mein  scharfes  Wort,  das  Recht  gelernet, 

Durch  deines  Gleichen  wird  die  Welt  enipDrt, 

Vom  Wort  aus  des  geizigen  Cumpans  gestört ; 

•)  Im  II.  Bande  meines  Ägani'Nr.  013;  fehlt  im  Ausluge  in  der  Bibliothek  zu  Gotba. 

*)  Abdallah  B.  Ilaschredaeh  B.  el-Eschhob  B.  Word  B.  Amrü  B.  Rebiä  B.  Dsehäde  B. 
Kjtb  B.  Rebiä  B.  Asinir  B.  Siafiäa  B.  Möiwije  B.  Bek,r  B.  llewäfin.  In  der  llamiia 
S.  757  fünf  Distichen  desselben. 
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Als  Jüngling  lehrt'  mein  Ahn  den  Gels  mich  hassen, 

Und  dass  der  Geiz  abführt  von  rechten  Strassen. 

Ille  Menschen  (liehen  Ihn,  — betritt  den  Pfad, 

Grossmüthlger , und  lass'  was  nicht  gerad', 

Per  Dumme  irrt  umher  an  allen  Orten, 

Tr  kennt  nicht  den  Betrag  ')  von  meinen  Worten , 

Ein  elnz'ger  Vers  füllt  an  des  Flüchtlings  .Mund, 

Er  weiss , cs  steht  ihm  Niemand  bei  Jetzurid, 

Ich  ziehe  durch  die  Nacht  mit  Unsfrer  Seele, 

Dem  Sturme  gleich,  auf  männlichem  Kamele, 

Zum  grossen  Könige  vom  Haus  Merwän, 
tless'  Leben  aller  Tugenden  Paian 

613.  Malik  Ben  Esma s),  w ^ j»». 

von  Hadschädsch  als  Statthalter  über  Ifsfahan  gesetzt,  nachdem  er 
dessen  Schwester  Hind  gcehlichet  hatte.  I>a  er  später  sich  Treu- 
losigkeit zu  Schulden  kommen  Hess , ward  er  eingekerkert , und  das 
Wasser,  das  man  ihm  im  Kerker  zu  trinken  gab,  war  mit  Salz  und 
Asche  gemischt.  Zuletzt  entfloh  er,  und  hielt  sich  in  Syrien  bei 
einem  der  Beni  Omeije  verborgen,  bis  Hadschädsch  gestorben  war. 
Er  war  in  demselben  Falle  mit  Chälid  B.  itäb  er-Rijähi , der  sich  zu 
Sofr  B.  Harb  el-K,iläbi  geflüchtet  hatte,  und  durch  ihn  die  Ver- 
zeihung Abdolmelik,'s  erhielt,  lbn  Esmä  sagte,  als  er  vor  der 
Tyrannei  seines  Schwagers  sich  flüchtete: 

Fefärä’s  Haus!  verilble  es  nicht  deinem  Scheich, 

Was  Ist  es,  wann  er  den  Hadschädsch  auch  nicht  besucht, 

Denn  einem  Leu'n  vergleich  ich  diesen,  der  die  Köpfe 
Mit  Adern,  blutausstrümenden,  wirft  in  die  Schlucht; 

In  Strömen  Wesst  das  Blut  auf  seine  Henkersmatten , 

Wie  ungemischter  Wein  gekühlt  ln  Nordens  Bucht. 

0 suchet,  was  euch  Notli,  bei  Anderen  als  Ihm! 

0 wehe!  wehe  dem,  der  etwas  bei  ihm  sucht. 

0 wärest  du,  o llind!  schon  längst  begraben  worden, 

0 wärst  du  zum  Gcmahle  solchem  nicht  verflucht! 

Ahmed  lbn  Däüd  erzählt,  dass  er  zu  K,ufa  ein  Schreiben 
MolewckXH’g  erhalten,  der  ihm  befohlen,  Tel  Münä  zu  kaufen, 


*)  The  bearing  Tragweite. 

2)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  40.r 

s)  Malik,  B.  Hifa  B.  Chodeife  B.  Bedr  el-Felari.  — In  der  llamasa  5».  670  drei  Distichen. 
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was  ein  kleines  vcrwQstes  Dorf  auf  einem  Hügel;  die  Lust  cs  zir 
kaufen,  hatte  dem  Chalifcn  die  Verso  Malik,  B.  Esma’s  eingeflösst, 
der  gesagt : 

Auf  MiinA’s  Hügel  sei  willkommen  Nacht! 

Wo  wir  getrunken  und  Musik  gemacht, 

Wo  wir  die  Sclavinnen,  durchdüftetcn , 

Hit  Wein  und  Lied  die  Schleier  lültrten. 

Hadschädsch  machte  dem  Malik,  eines  Tages  Vorwürfe  über 
sein  wüstes  Leben.  Bei  dir  heisst  es  wohl,  sagte  er,  wie  der 
Bruder  der  Beni  Dschädi  sagt: 

Wie  eine  Sünde  von  mir  stirbt,  Schon  eine  neue  utn  mich  wirbt. 

Nein,  sagte  Malik,,  cs  ist  vielmehr,  wie  ich  gesagt  habe: 

Auch  die  Edelsten  begehen  Fehltritt,  Aber  meine  sind  ein  ganzer  Welltritt, 

Da  Ich  reuig  mich  zu  dir  nun  wende,  Für  Vergang’nes  du  Vergebung  spende. 

Wenn  du  auch  von  Reue  sprichst,  sagte  Hadschadsch,  ich 
nehme  sie  an,  wer  ist  mir  aber  Bürge  für  deine  Besserung.  Malik,  sagte: 
Ich  rechne  auf  Gott,  er  ist  ein  guter  Sachwalter.  Malik,  that  Busse, 
indem  er  für  eine  Zcitlang  den  Wein  aufgab,  fiel  aber  bald  darauf 
in  seine  vorige  Lebensweise  zurück  '). 

Ihn  Koteibe,  welcher  denselben  statt  Malik,  B.  Esma,  Melik; 
B.  Osmä  nennt,  sagt,  dass  seine  Ahnen  Fürsten  der  Bern  Ghatafan 
und  dass  er  zarte  Gasele  dichtete,  er  sagte-. 

Die  besten  Sagen  sind,  die  sich  an's  Ohr 
In  Sylbenmass  geregeltem  anschmiegen, 

Und  süsser  noch  sind  die  vernünft'gen  Worte, 

Wenn  sie  sich  auf  der  Töne  Schaukel  wiegen. 

0 schöner  Tag  am  Hügel  von  Bewennä, 

Wo  singend  wir  gezecht  in  langen  Zügen, 

Vom  Weine,  der  hochroth  wie  Blut  der  Adern*), 

Die  Last  Hess  dort  der  Mann  und  Jüngling  liegen, 

Ille  Gläser  gingen  dort  herum  im  Kreise. 

Es  denkt  der  Thor,  dass  wir  als  Dschinnen  fliegen, 

Wir  fanden  Frauen  dorten,  duftende, 

Und  Beigentanz,  so  dass  wir  abgestiegen. 

Er  war  der  Bruder  Öjainet’s  B.  Esma’s,  und  war  in  eine  Magd 
seiner  Schwester  Hmd,  der  Tochter  Esm&'s,  verliebt;  er  sagte: 

*)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  697—698. 

*)  Men  «träum. 
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Öjiin,  wenn  du  Mut  in  sie  verliebt, 

Pflegst  Hilfe  vom  Verstände  zu  verlangen, 

Hann  forderst  Hilf  und  Beistand  du  von  mir, 

Iler  In  ganz  anderem  Geschäft’  befangen  '). 

614.  Dschahder, 

ein  Zeitgenosse  von  Hadschädsch: 

L8w’  und  Mw'  In  enger  Schlacht , Jeder  kräftig  und  voll  Wucht, 

Gibt  mir  Gott  der  Herr  die  Krall,  Dieb  mein  .Arm  zu  Boden  rafll  *). 

615.  Amir  Ben  Wasile, 

der  Dichter,  ergriff  die  Partei  Äbderrahman’s  Ihn  Mohammed  Ihn 
el-Eschäs , welcher  sich  wider  Hadschädsch  empört  hatte,  und  mun- 
terte die  Truppen  des  letzten  auf,  den  Hadschädsch  als  einen  Feind 
Gottes  abzusetzen  und  dem  Äbderrahman  als  Emir  zu  huldigen  3). 

616.  Ibn  Berrak  el-Hemdani.  J'-W'  c/' 

Die  folgenden  Verso  desselben  führte  Hadschädsch  an,  in  einer 
seiner  an  die  Bewohner  K,üfa's  gehaltenen  Kanzclredcn,  deren 
das  Ikd  im  Abschnitte  der  Kanzelreden  mehrere  aufbewahrt  hat: 
leb  kämpfe  wider  die,  so  mich  bekämpfen, 

Hierin  nicht  ungerecht,  o Söhne  von  Hemdän! 

Das  scharfe  Herz,  das  Schwert  das  eiserne 
Sie  halten  die  Beleidigung  hintan  *). 

617.  Abddallah  Ben  Kathii  Ibnol-Eswed, 

i \ ^y  aU  I 

floh  am  Schlachtlagc  von  Hiret  vor  den  Truppen  Moslim  B. 
Äbbäs,  aber  als  Hadschädsch  wider  Ben  Sohcir  nach  Mekka  zog, 
schlug  er  sich  und  sagte : 

Ich  bin's , der  (lob  am  Tag  von  Hiret  Kur  einmal  flieht  der  Scheich  Im  Leben, 

Doch  heute  wird  die  Flucht  gerühmt,  Durch  Wiederkehr  zum  Schlachterheben  s). 

*)  Ibn  Koteibe  Nr.  1*8. 

*)  Mostalhref  S.  475. 

3)  Thaber!  in  Weil'»  Geschichte  der  Chalifen.  I.  451. 

\)  ikd  im  Abschnitte  der  Kanzelreden  (Chat h bet)  B.  I.  Bl.  237.  Kehrseite. 

*)  La  bal  fil-Kerrct  bad  el-ferret  heisst  wörtlich:  es  Hegt  nichts  daran, 
wenn  man  nur  wiederkehrl  (zur  Schlacht)  von  der  Flucht,  ikd  im  Abschnitte  von 
den  FeldflQchligen.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  29. 
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618.  Sohaim  Ben  el-Aaraf, 

aus  den  Bein  Iledscliiin  B.  Amrü  B.  Temim.  Dscherir , der 
Dichter,  sagte:  Die  Beni  Hjedschim  seien  ein  verfluchter  Stamm, 
fiir’s  Gute  immer  taub,  sobald  sie  von  Essen  und  Trinken  hören, 
sogleich  munter.  Er  lobte  den  Hasan  B.  Säd , den  Steuereinnehmer 
des  Hadschädsch  in  Bahrein,  und  sagte  von  sich  selbst: 

Vollbringend  Grosses  nur,  Bin  ich  der  Klarheit  Sohn, 

Kimm  ieh  den  Kopfbund  ab,  So  kennen  sie  mich  schon  <). 

Dieses  Distichon  ist  eines  der  berühmtesten  arabischer  Poesie; 
befindet  sich  unter  den  dreihundert  im  Telchifs  und  Mochtafsar 
enthaltenen , deren  Commentar  vor  Kurzem  zu  Constantinopel  er- 
schienen. 


619.  Abdallah  Ben  Hernmam,  rt>  o;  *»'■« 

aus  den  ßem  Morrct  B.  Ssafsäa  B.  Kais  Ailän ; Beni  Morrct  hiessen 
auch  die  Söhne  Selüli,  von  ihrer  Stamm-Mutter,  der  Tochter  Schl's 
B.  Scheiban  B.  Salebc.  Dieser  Zweig  heisst  Rahath  Ebi  Merjein 
es— Selüli.  Er  sagte  Verse  auf  Teläfir,  den  Polizeivogt,  welchen 
Harcs  B.  Abdallah  B.  Ebi  Rebiäat  el-Machfüini  über  K.üfa  gesetzt, 
der  sich  mit  dem  Sohne  des  Eschas  empörte , und  von  Hadsch&dsch 
getödtet  ward.  Als  Müawije  starb,  sagte  Abdallah  B.  Hernmam 
seinem  Sohne  und  Nachfolger  Je  l id: 

Geduld  Jefid!  geendet  Ist  ein  Leben, 

Du  danke  dem,  der  dir  das  Reich  gegeben; 

Die  Völker  fühlen  tief,  was  du  gelitten, 

Nachfolge,  wie  die  dein',  ist  unbestritten  *|. 

Du  bist  erwachet  als  die  Hnth  von  Allen , 

0 mögest  du  In  Gottes  Hürde  wallen  I 

ln  dir  lebt  M 6 A w ij e fort  In  seinen  Kindern, 

Und  bist  du  gross , so  wird  dich  Niemand  hindern  ')• 

*)  Ihn  Koteib&  Nr.  123. 

*)  lbn  Koteibe  Nr-  129.  — La  Ökba  ko  bk  banke:  Es  gibt  kein  künftige«  Leben 
wie  das  deine,  in  dem  Sinne  de«  Koransverses  Ökba  dir,  welcher  indem 
4k.  Vera  der  XIII.  Sura. 

*)  Ebenda  Nr.  129  und  in  Preytag'a  Ifamäsa  S.  507  zwei  Distichen  desselben;  im  Regi- 
ster zu  Preylag's  Meidini  III.  8.  229  ist  Abdallah  B.  Ilemmim  ganz  irrig  21, 
96  citirt,  wo  nichts  dergleichen  zu  finden  und  eben  ao  irrig  derselbe  als  ein 
Zeitgenosse  Näbiga  Dobjäni's  angegeben. 
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620.  floreis  Ben  Michfadh, 

aus  den  Bern  Temim,  aus  der  Hürde  der  Benf  Mafin  und  dem 
Hause  (Raliath)  Ebi  Amrü  Eh  i I - Ölä's.  Die  Verse,  die  er  über 
Hadschädsch  sagte,  als  dieser  die  Kanzel  bestiegen,  liefen  allsogleich 
als  Sprichwort  durch  ganz  Syrien: 

Sielist  du  die  beule,  die,  sobald  er  rufet,  rennen, 
lind  wenn  er  einem  zürnt , sogleich  in  Zorn  entbrennen, 

Ille  Reni  Harb,  der  Stamm,  dess'  Müller  niemals  sitzen, 

Hess'  Männer  Wahrheit  nur  und  Grossmuth  unterstützen, 

Hie,  wenn  geschlagen  wird,  sogleich  darein  auch  schlagen, 
lind  wenn  geschossen  wird  mit  Pfeil , zu  schiessen  wagen  ’). 

Im  Comincntar  der  Verse  des  Teich  i fs  (S.  93)  das  folgende 
Distichon  des  Dichters,  mit  der  Bemerkung,  dass  die  vielfache  Zahl 
ihrer  Klauen  hier  statt  der  einfachen  gebraucht  werde,  indem  sie 
sieh  auf  Obeidallah  B.  Sijäd  beziehe,  welchem  Mälik,  als  Pfand 
zurüokgelasscn  ward;  solche  Beispiele  des  Gebrauches  der  vielfachen 
statt  der  einfachen  Zahl  sind  häufig  im  Koran: 

Ha  ich  vor  ihren  Klauen  Furcht  empfand, 

Lless  M k 1 1 k,  ich  zurück  als  Unterpfand. 

621.  Jahja  Ben  Newfil, 

aus  den  Bcni  Ilomeir;  man  sagt,  dass  er  Anfangs  sich  zu  den  Bcni 
S ak  if  gehalten , als  alter  Hadschädsch  den  Chaled  B.  Abdallah 
Kusch  ei  ri  zum  Statthalter  ernannt  hatte,  bekannte  sich  Jahja  zu 
den  Beni  Homcir;  Abän  Ibnol-Wclid  el-Bcdscheli  war  zur 
Zeit  des  Hadschädsch  einer  der  mit  Verköstigung  angestelltcn 
Schreiber  des  Diwän's ; als  Hadschädsch  den  Chaled  zum  Statthalter 
gemacht,  gab  dieser  dem  Abän  ein  Amt  im  Steuerwesen;  Jahja 
ward  darüber  ganz  gelb  vor  Neid.  Sein  Weib  Iloscimc  sagte  ihm: 
was  ist  dir,  dass  ich  dich  so  trotzig  sehe,  und  dass  Chaled  einen 
andern  als  dich  bestellt,  der  du  doch  der  Dichter  der  Beni  Modhär?  Er 
sagte  aus  dem  Stegreif  fünfzehn,,  von  Ihn  Koteibe  erhaltene  Distichen. 

AufBeläl  B.  Ebi  Bordet  sagte  er : 

Soll  mich  vielleicht  Bel&l  mit  euch  versöhnen, 

Durch  schmuckes  Wort,  dem  widerspricht  die  Thal! 

*j  flrrarllie  \r.  121 
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Was  sollen  die  Verbeugungen  mir  nützen , 

Wenn  wider  mich  du  sinnest  auf  Yerratli, 

Uemütlilg  und  gewandt  in  Jedem  Unglück, 

Bist  du  der  kranke  Wolf  im  Scliafsgewand. 

Dein  Jefid  B.  Osmnn  cl-Beliräwi , der  seinen  Namen  von  Maol- 
ßehrä  (dem  Wasser  ßclira)  hatte,  saglc  er: 

Sieli'st  du,  o Sohn  ÖsmAn's!  cs  wussten  deine  Ahnen, 

Was  eigentlich  der  Sinn  von  Bchra’s  Wasser  sei, 

. Penn  wenn  man  sprach  davon,  so  sprachen  sie:  ich  wollte, 

Es  wäre  Knoblauch  oder  eine  Arzeucil 

Zum  B e 1 äl  E b i Bordet  sagte  er  auch  : 

. liela I ! der  Aussatz  Ist  ein  grosses  Ding, 

Pas  die  Scbfagadern  seihst  am  Hals  erreichet ') ; 

Er  macht  die  Naht  der  Beine  weich  wie  Butter, 

Wie  zum  Triette  *)  Brot  In  Wasser  wird  geweichet’). 

622.  Mohammed  en-Nomeiri '), 

ein  Gaselendichter,  der  zu  Thaif  geboren  und  erzogen.  Er  liebte 
Sc  in  eh,  die  Tochter  Jiisuf  Ibnol  Hakem's,  die  Sehwester  des 
Hadschadsch.  Seine  erste  Kafsidet  auf  S c i n e b begann : 

0 Thal  Nömin's,  du  hauchest  Moschus  reingelii fielen 

Wenn  Bein  eh  geht  einher  mit  Frau'n  den  wohl  durchdüfieten, 

Pen  Frau'n,  den  zwischen  Mi  na  und  Mohfsib  uns  leitenden, 

Mit  aufgebund'neni  Haar  mit  keinem  Staube  streitenden; 

Sie  geli’n  vorbei  wie  Blitz  am  Abend  dein  schon  fallenden, 

Sie  singen  Preis  dem  Herrn,  die  nach  der  Ömra  wallenden  *). 

Mit  Fingerspitzen  rotli  gleich  Wurm  im  Sand  gefundenen, 

Durchziehen  sie  die  Nacht  mit  Köpfen  wohl  umwundenen , 

Sie  theilten  sich  mein  Herz  am  Tag  Nom  Ans  die  reizenden, 

Ich  sah  die  Herzen,  die  nach  Ihren  Blicken  geizenden; 

Er,  welcher  thront  im  Firmament  dem  wold  behfltheten, 

Er  steht  zu  Botha  bei  Lnstthieren  den  gemietheten!  * 

Als  ich  gesehen  so  die  Schaaren  die'  Domeirisclien, 

Macht'  ihnen  Antrag  ich  von  meinem  Nest  dem  bäurischen , 


’)  lieber  dieselben  hinaus , d.  i.  ans  Leben  gehl. 

*)  Werid. 

*)  Ibn  Koleibe  Nr.  177. 

♦)  Mohammed  II.  Abdallah  D.  Ilansclieb  11.  Ilebi&a  B.  el-IIares  li.  Habib  B.  M.ilik, 
B.  llanlale  B.  Dschoschin  B.  Kos. 

*)  Sie  sagen:  Lebeike.  indem  »ie  nach  der  Capelle  Ömra  wallfahrten. 
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Sie  nahte  sich,  bis  dass  vorbei  die  Schnelllierlltenrn, 

Verschleiert,  stolzen  Gang's  die  schiinen  wohlgelittenen. 

Hie  Sehnsucht  zog  mich  hin  nach  den  von  Lieb'  Gepeinigten, 

Die  Seel’  zerstückten  mir  die  Spuren  die  gereinigten , 

Doch  Ich  ermannte  mich,  und  Ehrgefühl  des  Schicklichen 
Wusch  durch  die  Thronen  aus  die  Sehnsucht  des  linglücklichen  '). 

Als  Äbdolmelik,  von  dieser  Kalsidet  gehört , schrieb  er  an 
Iladschädsch  : Ich  habe  von  den  niederträchtigen  Versen  auf  Sein  eb 
gehört,  lass  ihn  laufen,  denn  wenn  du  ihn  ausschiltst , machst  du 
ihn  nur  verliebter,  und  wenn  du  ihn  verfolgst,  so  gibst  du  ihm  Hecht. 
Nomeiri  flüchtete  vor  Hadschädsch  zu  Äbdolmelik,.  Lass’  mich  die 
Verse  hören,  sagte  Äbdolmelik,,  die  du  auf  Seineb  gemacht.  Er 
begann  sie;  als  er  das  Distichen  gesagt: 

Sie  geh’n  vorbei  wie  Blitz  am  Abend,  dem  schön  fallenden, 

Sie  singen  Preis  dem  Herrn,  die  nach  der  Ömra  Wallenden; . 
sprach  Äbdolmelik,:  Du  hast  Hecht,  Seineb  ist  eine  fromme,  fastende 
Pilgerin,  und  als  er  gesagt: 

Mit  Fingerspitzen  roth  gleich  Wurm  im  Sand  gefundenen, 

Durchziehen  sie  die  Nacht  mit  köpfen  wohl  umwundenen. 

Du  hast  Hecht,  diess  ist  Seincb’s  Thun,  und  so  durchwallen 
fromme  moslimische  Frauen  die  Nacht;  aber  wehe  dir,  ich  sehe, 
der  Anlauf  den  du  nimmst,  ist  der  eines  Zweifelnden  , doch  will 
ich  dir,  weil  dein  Wort  frei,  Sicherheit  gewähren. 

Als  Seineb  diese  und  andere  derlei  Verse  gehört , weinte  sie ; 
die  Zoflfe  fragte  sie,  was  sic  denn  weinen  mache?  ich  furchte,  dass 
dieser  Unwissende  Alles,  was  er  von  mir  sagt,  zuletzt  seihst  für 
Wahrheit  nehme  *). 

023.  Amran  Ben  Hathan  ed-dewsi s),  oii«*-  j. 

. gest.  i.  J.  888  (706), 

ein  wohlberedtcr  Dichter  der  Schorät  (Chawäridsch)  und  einer  ihrer 
ersten  Werber.  Da  er  schwachen  Leibes  war,  und  sein  Lebelang 


*)  fin  Arabischen  lauter  Reime  des  regelmässigen  weiblichen  Plurals. 

2 ) In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  553. 

*)  Amrin  B.  Nathan  B.  Sabian  B.  Lewfcn  B.  el-IIares  B.  Sedum  B.  Schciban  B.  Schii 
B.  SulcbA  B.  Akjäschi  B.  Ssib  B.  Äli  B.  Bek.r  B.  Wail  mit  dem  Vornamen  Ebü 
• Schih.äl».  ln  I.Tagriherdi’s  ägyptischer  Geschichte  Pariser  Handschrift  B.  I.  Bl.  69 
wird  er  Om  ran  B.  Kahl  an  es  - S e d u s i genannt. 
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nicht  in’s  Feld  ziehen  konnte,  so  verlegte  er  sich  so  mehr  auf 
mündliche  Ermahnungen  und  Studien.  Er  war  Anfangs  ein  Sunni, 
hatte  aber  eine  Charidschitin  geheirathet,  die  er  bekehren  wollte; 
indess  ward  er  nicht  durch  sein  Weib,  sondern  durch  einen  Knaben 
aus  Ömman  schnell  zur  Ketzerei  der  Schorät  verführt.  Sobald  diess 
Hadschädsch  erfuhr,  liess  er  ihm  nachsetzen,  er  aber  wanderte  von 
einem  Stamme  der  Araber  zum  andern,  und  sagte  hierauf: 

Ich  irrte  bei  den  Beni  K,äb  und  Ben!  Auf 
Den  i k I und  Aimir  Ben  Nebäa, 

Bei  Ds che rm  und  bei  Anmi's  Sühnen  Morr 
. Bei  Said  und  den  Beni  Ailän  herum. 

Er  ging  nach  Syrien,  wo  er  bei  Rüh  B.  Sonbäa  el-Dscho- 
fümi  abstieg,  bei  dem  er  sich  nur  als  einen  Mann  der  Bern'  Efd 
Sehen  wc  ausgab,  bis  Rüh  eines  Tages  im  Gespräche  mit  Abdol- 
ioclik,  B.  Merwän  aus  der  Personalbeschreibung,  welche  der 
Steckbrief  Tladschadsch’s  enthielt,  denselben  errieth.  Äbdolinelik, 
wiederholte  eines  Tages  die  Verse,  mit  denen  Amrü  den  Ihn 
Moldschom,  den  Mörder  Äli's  gelobt;  diese  berüchtigten  Verse 
sind  die  folgenden: 

Hell  dem  wackern  Manne  aus  dem  Stamm'  Mnrädl 
Der  das  Blut  des  schlimmsten  Sterblichen  vergoss; 

Denn  die  Absicht  seines  gottgellebten  Streiches 
War,  sich  Gottes  Gnade  zu  verdienen  bloss; 

Auf  Ihn  werde  Ich  am  Jüngsten  Tage  rechnen , 

Seiner  That  Verdienste  sind  vor  allen  gross  '). 

Auch  so  zu  übersetzen: 

Gott  segne  ihn,  den  Mann  des  Stamm's  Murdd, 

Dess'  Hand  das  Blut  des  Bösesten  vergoss; 

0 Stoss  des  Gottesfreondes,  der  nur  wollte 
Dem  Herrn  gefällig  sein  durch  diesen  Stoss! 

Ich  werde  denken  sein  am  Tage  des  Gerichtes, 

Bei  Gott  ist  sein  Verdienst  vor  Anderen  gross. 

Diese  Verse  parodirte  Ebü  Thaib  aus  Tbabcristün,  der  Ge- 
setzgelehrte : 

0 Stoss  des  Lasterhaften!  der  nur  wollte 
Den  Islam  stürzen  durch  den  Stoss; 

Ich  werde  seiner  einst  gedenken,  fluchend 
Dem  Amrii  und  llatlithan,  der  zog  Ihn  gross. 

•)  AliulM»  II.  337. 
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Kr  betrauerte  den  Tod  seines  Kampfgenossen  Ebü  Beläl  U. 
Mirdas  in  den  folgenden  Versen: 

0 Aug’  beivelne  «len  MirdAs  und  seinen  Tod, 

0 niiig'  leb  wie  Mirdas  befolgen  dein  Gebotl 
Du  lassest  irren  mich  mit  meinem  Klagclant, 

In  fürchterlichem  Ort,  wo  Menschen  nichts  vertraut, 

Ich  läugne  deinen  Tod,  nachdem  ich  dich  gekannt , 

Die  Menschen  denken  nicht,  dass  ihnen  du  verwandt, 

Es  trank  uns  weg  die  Zeit  verflossene  den  Becher, 

Die  liefe  blieb  zurück  im  Glas  fiir  uns  die  Zecher l). 

Der  Chalife  fragte , wer  der  Verfasser  derselben  ? Keiner  wusste 
denselben  anzmgeben ; man  sagte  dem  Hub,  er  solle  seinen  Gast 
fragen,  und  dieser  nannte  den  Ämran,  d.  i.  sieh  selbst;  AbdolmeliK  ■ 
wollte  ihn  sehen , er  aber  entfloh  und  hintcrliess  ein  Blatt,  worauf 
geschrieben : 

0 Ruh’!  wie  Viele  habe  ich  besucht, 

Die  deines  Wahns,  so  Lachm  als  GasAn, 

Von  denen  ich  mich  alsbald  trennte, 

Sobald  gekannt  als  ÄnirAn  Ben  HathtbAn. 

Ich  spielte  auch  bei  dir,  mich  schreckte  nicht 
Nachtwandler,  Menschen  oder  I) f c li an  :), 

Bis  dass  durch  Grosses  icli  erschrecket  ward, 

Durch  Furcht  vor  Ihm , dem  Sohne  von  M e r w ,i  n. 

Sohn  Sonbas!  nimm's  dem  Bruder  nicht  (Tir  ungut, 

Ereigniss  nimmt  verschied'ne  Farben  an. 

Bald  günstig,  wann  Jemine  ich  hegehre, 

Wann  ich  hegehre  Mäd  und  auch  Adnin; 

Wann  .eines  Tags  ich  um  Verzeihung  flehe, 

End  Keiner  gehet  mir  an  Buss'  voran; 

Diess  dacht’  ich,  als  Ich  las  die  reinen  Verse, 

Die  beiden  Suren  Tah  und  el-Amrin. 

Von  hier  ging  er  nach  Kadesiä,  wo  er  bei  Sefr  Benot 
Harcs  sieb  niederliess,  auch'  hier  erkannt  nach  ü mm  a n , und  als 
ihn  auch  da  Iladschädsch  verfolgte,  in  dio  Nähe  von  K.üfa,  wo  er 
starb.  Die  grossen  Dichter  Fe  re  fdak  und  el-Achthal  wussten  sei- 
nen Werth  zu  schätzen  und  priesen  ihn  als  einen  grossen  Dichter 
der  Zeit  Äbdolmclik's  3). 

*)  ikd-im  Abschnitte  von  den  Chawiridsch.  II.  d.  If.  B.  I.  III.  42. 

*i  Die  Dschinnen. 

*)  In  der  Handschrift  der  (.iutliaer  Bibliothek  Bl.  443  — 445. 
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624.  Ebu  Choldet  el-Jeschkori  ’), 

ein  islamitischer  Dichter  der  Bern  Omeije,  ein. Bewohner  K.üfa’s; 
Einer  derer,  die  unter  Esrhäs  fochten,  wider  welchen  Hadschädsch 
auszog.  Er  war  früher  in  so  grosser  Gunst  bei  Hadschädsch , dass 
dieser  sogar  um  die  Hand  seiner  Tochter  warb;  er  feuerte  die 
Seinigen  durch  eine  Kafsidet  zum  Kampfe  an.  Aus  diesem  Kriegs- 
gesangc  sind  die  folgenden  Verse : 

Sag'  den  Mädchen : And’re  sollen  sic  Beweinen! 

Perm  nur  Hunde  heulen  zwischen  den  Gebfioen. 
lebergehen  habt  ihr  uns  des  Feindes  Reihen, 

Ind  Inßllen  schweren,  denen  wir  uns  weihen. 

Wo  Geduld  her  1 zu  dem  Kampfe  mit  den  Sperren , 

Ule  entrissen  sind  den  ll'rnern  von  den  Stieren, 

Durch  den  Groll  den,  fiircht’  ich,  nichts  wird  können  sühnen, 

Als  die  Ganzen  und  die  Klingen  die  sehr  dünnen. 

Durch  den  Groll,  dem  es  gegönnt,  sie  abzuhalten, 

Von  den  Herzen  klopfend  an  der  Rippen  Spalten; 

Wenig  kennen  die  fürwahr  Koran  und  Glauben, 

Die  Korane  und  des  Armes  Bänder  rauheu ; . . 

Mit  dem  Freunde  zieht  ein  Jeder  auf  die  Beute, . 
lud  die  Ledigen  sind  gerne  ledig  heute. 

Der  Kampf  war  einer  der  heftigsten,  bis  Hadschädsch  Nach- 
sicht gebot ; er  sagte , dass  ihm  keiner  soviel  Schaden  getlian , als 
Ebü  Choldet,  der  in  der  Mitte  des  Heeres  von  seinem  Pferde 
abstieg,  sich  nackt  auszog  und  so  focht.  Wehe  dir,  sagten  ihm  die 
Seinen,  du  bist  wahnsinnig  geworden!  Ihr  solltet  cs  alle  so  machen, 
sagte  Ihn  Choldet. 

Ebü  Choldet  war  mit  Käkää  in  Scdschistän,  und  tadelte 
manches,  was  dieser  dort  that.  Wann,  fragte  Kakää  den  Elni 
Choldet,  wird  die  kurze  Nacht  lang?  — Wann  dir,  antwortete  die- 
ser, der  Himmel  viereckig  erscheint.  Kakää  in  der  Folge  abgesetzt, 
dachte  an  das  Wort  Ebü  Choldet’ s,  als  er  Nachts  zum  Kerkerfenster 
hinaussah , und  nichts  als  ein  viereckiges  Stück  des  Firmaments 
erblickte.  Ihn  Choldet  lobte  mit  einer  Kafsidet  den  Mälik,  B. 
Mesmäa,  der  ihn  dafür  nährte  und  kleidete.  Als  Mälih  in  Scdschi- 

1 ) lat  Ben  Obeid  ß.  Monkaf  B.  Iladfchr  B.  Abd.iBali  B.  Mc^leme  B.  II Abib  B.  Aärfst 
B.  Dftcboacbm  B.  (ianem  B.  Il.ibib  B.  Iv.ab  B.  Jeachkor  B.  ßcfc.r  B.  Wait. 
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stän  starb,  beklagte  ihn  Ebu  Choldet  in  einem  Trauergediclite. 
Später  lobte  er  den  Mokätil,  den  Sohn  Mesmä’s  '). 

625.  El-Odeil  Ibnol-Feredsch  *). 

Es  waren  ihrer  acht  Brüder,  alle  von  einer  Matter  aus  den  Beni 
Scheibän,  Namens  Duma.  Die  Brüder  zogen  trotz  den  Vorstellun- 
gen ihrer  Mutter  in's  Feld  wider  ihren  Vetter  Ömcr,  dem  sie 
zürnten , und  der  sich  wider  ihren  Anfall  mit  seinem  Sclaven 
Däbig  tapfer  vertheidigte.  Dieser  tödtete  vier  der  Brüder  und 
verwundete  den  Ö d e i I im  Kopfe , dann  entfloh  er  nach  Syrien. 
Ödeil  spähte  seinen  Aufenthalt  aus,  und  als  Däbig  eines  Tages 
ausgegangen , kam  ihm  üdeil  mit  verhülltem  Gesichte  entgegen, 
und  sagte: 

0 Selmäs  Haus ! veriidet  bist  du  seit  S I k ä r, 

Ist’s  Schande,  wenn  das  Land  nie  eine  Wüste  bar? 

Es  geht  nun  unterm  Zelt  im  Schatten  offenbar 
Hervor  das  schwarze  Pech  gleich  einem  schwarzen  Aar. 

Ödeil  nahm  ihn  gefangen  mit  seinem  Kamele , ohne  dass 
Däbig  wusste,  wer  ihn  gefangen  genommen;  so  zogen  sie,  bis  sie 
nach  Honein  kamen;  hier  hiess  Ödeil  den  Däbig  Etwas  an  seinem 
Beitzeuge  richten,  und  während  er  damit  beschäftigt  war,  hieb  er 
ihn  mit  dem  Schwerte  nieder,  bestieg  dann  wieder  sein  Kamel,  und 
sagte  vor  sich  bin : 

Sichst  wie  den  Däbig  macht  berühmt  mein  Schwert, 

Und  wie  mein  Hass  in  Rache  sich  entleert; 

Wie  In  dem  Thal  Ho  nein  in  Vollmondsnacht 
Mit  hellem  Schwert  ich  roth  den  Kamm  gemacht ; 

Ich  sagte:  dieses  Ist  der  Weg  für  euch, 

Wegweiser  and'rer  war  zur  llanil  nicht  gleich. 

Das  Heer  Däbig's  beklagte  sich  bei  Hadschädsch , und  el-Odeil 
entfloh  in's  bysantinische  Gebiet , wo  ihm  der  Kaiser  Sicherheit 
gewährte ; er  sagte  als  Satyro  auf  Hadschädsch : 

Hadschädsch!  nun  bin  ich  ausser  deiner  Hand, 

Der  mein  schnelffüssiges  Kamel  entrannt, 

')  ln  der  lland.chrin  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  61 — 63. 

a)  Odeil  Ibnot  Fered.ch  B.  el-Eawed  B.  Örwet  ß-  Auf  B.  Hcbiüa  B.  Dachabir  B.  Sülebö 
B.  Sehend  B.  el-Ifärca  u.  a.  w.  bis  Rebiäa  B.  Xifar. 
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Ich  licht-  mehr  den  Wüsteiilauf,  den  raschen, 

Als  Sängerinnen,  welche  sich  gewaschen  '). 

Nach  einer  anderen  Leseart : 

Gewohnt  ist  nicht  Hadschädsch  den  fremden  Händen, 

Kamele  die  schnelifnss'gen  zuznwenden. 

Er  eine  Wüste,  deren  Wasserschein 
Wie  der  gewaschnen  Sehfinen  Hände  rein. 

Hadschädsch  forderte  ihn  vom  Kaiser,  und  dieser  lieferte  ihn 
aus.  Als  er  nun  vor  ihm  stand,  sagte  er:  hist  nicht  du  es,  der 
gesagt • 

Hadschädsch!  nun  bin  Ich  ausser  deiner  Hand; 

Ja,  sagte  el-Ödcil,  aber  ich  habe  auch  gesagt: 

• Wir'  ich  verirrt  in  Selma's  Wiistenkreisen, 

So  würde  mir  Hadschädsch  die  Wege  weisen, 

Er  ist  des  Fürsten  der  Kechtglänh'gen  Schwert, 

Vor  Allen  hochgeschätzt  und  Allen  werth; 

Er  wülbt  zum  hohen  Dom  des  Islams  Stätten, 

Und  leitet  sie  gerad’  nach  dem  Propheten. 

Hadschädsch  lachte  und  verzieh  ihm ; als  ihm  aber  der  Käm- 
merer eines  Tages  den  Eintritt  verwehrte , machte  er  abcrmal  eine 
Satyre  auf  Hadschädsch,  und  flüchtete  zu  Jefid  ibn-ol  Moliellih; 
dieser  half  ihm  weiter,  was  ihm  Hadschädsch  in  der  Folge  nachtrug; 
el-Ödeil  irrte  von  Stamm  zu  Stamm,  bis  er  zu  den  Dem  YVäil  kam, 
die  er,  so  wie  die  Bern  Schcibän,  Id  sch  I und  Bclc,r,  die  bei 
ihnen,  für  sich  gewann,  so  dass  sic  insgesammt  bei  Hadschädsch 
fürsprachen , der  dann  auch  dem  Dichter  verzieh , und  von  ihm  in 
einem  herrlichen  Lobgedichte  gepriesen  ward.  Er  pries  auch  die 
Stämme,  besonders  den  der  YVäil.  Ein  Bruchstück  dieser  Kafsidet 
so  wie  die  Satyre  und  das  Lobgedicht  auf  Hadschädsch  im  Agäni  ’). 

Nach  Ibn  Koteibe  hiess  er  Ben  cl-Forch  mit  dem  Bei- 
namen e 1-Äbbäb  aus  dem  Hause  (Rahath)  Ebu-nedschm  el- 
idschli’s. 

Nach  Ebu  Rijäsch  sind  die  folgenden  Y’erse  nicht  Udeil’», 
sondern  Ebu  Achjel  el-ldschli’s  aus  einer  langen  Kafsidet,  welcher 

*)  AU  Sünderinnen  mil  gewichenen  Händen;  Ei  di,  was  sowohl  die  Hände  als  Vor- 
derftksse  der  Kamele  bedeutet , macht  hier  den  Wortwitz  des  Verses. 
a)  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  469. 
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dieselben  zu  Ende  der  Herrschaft  der  Beni  Omefje , bei  Gelegenheit 
einer  Gesandtschaft  an  Ömor  B.  Hpbeiret  el-Fcfäri  gesungen,  und 
dafür  dreissigtausend  Dirhem  erhalten : 

Soll  ich  huldigen  der  schmucken  Docke  ') , 

Mit  den  welssen  Zähnen,  schwarzen  Locke; 

Wclsse  Vorderzähn'  sind  Ihre  Gaben, 

Welche  blitzen  wie  des  weissen  Honigs  Waben, 

Lieblich  dilftend  wie  der  Abendwein , 

Welcher  Gästen  ward  geschenkct  ein. 

Wahrlich!  Unglücksvogel  flog  vorbei, 

Der  die  Wahl  mir  liess  nicht  frei, 

Mit  den  Brüdern  auch  im  Tod  Ein  Herz, 

Tränk'  ich  sie  im  Ernste  und  im  Scherz. 

Denn  wir  rufen:  o Nifar!  komm’  her, 

Mit  der  Lanze  Chath's,  mit  Ind’schem  Speer*). 

Jeder  Sohn  Nifär's  ein  Held  ein  ganzer, 

Mit  dem  doppelten  *)  Davidschen  *)  Panzer, 

Wann  wir  mit  den  Schwertern  stürmen  trau'n! 

Wir  entzwei  die  Küss'  und  Arme  hau'n, 
leider  sehe  ich  das  Blut  in  Wogen, 

Triefend  von  dem  Arm  und  Ellenbogen, 

Wahrlich  zieh’  ich  aus  zur  Waflenthat, 

Kämpfet  Kais  mit  Kais  und  Sad  mit  Säd  *) ; 

Ämrn,  Darim  und  Rihäb  sind  todt, 

Wehe  Amrti’n!  so  der  Sohn  von  Odd  *). 

Könnt’  Ich  weinen,  wie  das  Wasser  fliesst, 

Das  Bewäss'rer  auf  den  Hügel  giess’t, 

Wie  die  Amme,  die  Ihr  Kind  verlor, 

Der  man  anderes  dafür  hält  vor. 

Höret,  Nifär's  Söhne,  was  ich  rathe! 

Folget  meinem  liebevollen  Käthe. 

Lernt  den  Kampf  auf  meinem  Schädel  nicht, 

Haltet  über  mich  nicht  Pfeilgericht. 

Fürchtet  ihr  nicht  filr  euch  seihst 7)  die  Gluthen  ? 

Hofft  ihr  nicht  auf  Paradieses ' Fluthen  ? 


*)  l)ie  mit  Armbindern  und  Halsbändern  begabte  Schöne. 

*)  Mit  der  Chath'schen  Lanze,  d.  i.  mit  der  arabischen,  oder  mit  der  indi- 
«chen;  dieser  Gegensatz  fehlt  ganz  in  der  Uebersetzung  RQckert'a  (II.  I.  S.  270). 
3)  Doppelharniach. 

*)  Mit  dem  Panzer  David’s  oder  dem  von  Sogd. 

*)  Verwandte  mit  Verwandten. 

*)  Wie  bann  ich  seinen  Tod  ertragen. 

7)  Wörtlich:  für  die  beiden  Söhne  eures  Vaters. 
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Erde  unterdrückt  nicht  meine  Spur, 

Wir'  auch  wett  sie  wie  NifAr'sche  Flur 
Kiese  wird  im  Kleis  die  Erde  halten, 

Wann  erschüttert  von  Maturgcwalten  ’). 

Wann  ich  ihnen  zugefüget  Schmerz, 

Leidet  wie  das  Ihrige  mein  Herz , 

Wann  sie  Vater  nicht  und  Oimf  nicht  schützte, 

Ich  als  solcher  gern  sie  unterstützte, 

Ihre  Lanzen,  lang  wie  uns're  Spiess’, 

Schneiden  Haut  in  Stücke  für  gewiss  *). 

626.  Mesadet  Ibnol-Bohtori  ’). 

Er  liebte  und  pries  die  Kail  et,  die  Toehter  Ämrü  U.  Seid 
B.  cl-Esedi’s,  deren  Vater  der  Polizeivogt  IrÄk’s,  von  Seite  des 
Hadschadsch,  die  Mutter  Räilet's  war  Aätik,c,  die  Tochter 
Forat  B.  Möäwijc  el-Bek.äji's , die  Mutterder  letzten  war  Meint, 
die  Tochter  Serret’s.  Mohammed  B.  Sellam  bemerkt,  dass  in  der 
Geschichte  arabischer  Dichtkunst  Räilet’s  Familie  darin  einzig, 
dass  nicht  nur  sie,  sondern  auch  ihre  Mutter  A ä t i k,e  und  Gross- 
mutter  Melat,  von  Dichtern  geliebt  und  gepriesen  worden.  Räilct 
von  Mesadet  el-Bohtori,  der  sagte: 

Ein  Wurt  von  RAilet:  sag',  was  meidest  du 

Ken  Mann,  der  liebend  opfert  seine  Ituli'  i 

Mein  Leib  geht  fort,  mein  Herz  das  bleibt  bei  euch  gefangen; 

Kann  leben  wohl  der  Mensch,  dess'  Herz  ist  fortgegangen V 

Äatik.ct  und  ihre  Mutter  Melat  wurden  von  Fcrcfdak  gelobt 3). 

IbnolBohtori  ist  keineswegs  mit  dem  grossen  Dichter  Bohtori 
zu  verwechseln. 

Nach  dem  Dutzend  der  vorausgehenden  Dichter,  welche  mit 
Hadschadsch  (gest.  i.  J.  95)  in  Verbindung  standen,  folgen  die  mit  der 
Familie  Moh.ellibe  in  Verbindung  stehenden,  von  denen  Mohellib  B. 
Ssafret  i.  J.  83,  d.  i.  im  selben  Jahre  mit  dem  Aufrührer  B.  Esclias 
getödtet  ward  *). 

*)  Wörtlich:  wfir  sie  auch  mehr  als  die  Söhne  Nifar's  an  Zahl. 
x)  Vom  Süden  bia  zum  Damme  Gog's  und  Magog'ti. 
a)  Freytag’s  llamaaa  S.  340— 3dl. 

*)  Mesadet  Ibnol  Bohtori,  lbnul  Mugirct , Ihn  Ebi  Ssafre  , B.  Achjel -.Muh  ellib , B.  Ebi 
Snafre. 

i)  ln  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  572. 

*)  Hadschi  Cbalfa’s  chronologische  Tafeln  im  obigen  Jahre. 
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C27.  Nihar  Ben  Tewsiat,  gcst.  103  (721). 

aus  dem  Stamme  Belc,r  B.  Will , und  zwar  aus  den  Beni  Dschehm, 
der  grösste  Dichter  der  Beni  Wiil  in  Chorasin ; er  sagte : 

Der  Islam  Ist  mein  ihn , Ich  hab'  sonst  keinen  Vater ; 

Wenn  And're  prahlen  sich  mit  Kais  am)  Teniim. 

Ein  jedes  Volk  hilft  dem,  der  selbes  ruft  Qm  Hille, 

Wenn  Wurzel  hälfe  nicht  dem  Stamm , so  wär'  es  schlimm. 

Er  machte  Satyrcn  auf  Moslim,  den  Sohn  Koteibe’s,  welcher 
der  Statthalter  Chorasin’s,  indem  er  sagte: 

Ein  schlines  Land  fürwahr I war  Chorasin,  Worin  des  Goten  Ströme  flössen; 
Seitdem  der  Affe  trat  die  Herrschaft  an,  Ist  es  mit  Essig  übergossen. 

Koteibe,  der  cs  hörte,  Hess  ihn  aufsuchen,  er  floh  7,ur  Mutter 
desselben , und  bat  sie,  einen  Brief  an  ihren  Sohn  zu  schreiben ; sie 
that  es , er  verzieh  dem  Dichter  und  beschenkte  ihn  auf  seine 
Bitte  noch  obendrein;  da  sagte  er: 

Moslim’s  Sohn  Ist  einzig  auf  der  Erden, 

Dienet  Allen,  welche  kommen,  kommen  werden; 

Keiner  schlägt  wie  Er  Ungläub'ge  mit  dem  Schwert, 
keiner  thellt  wie  Er  Geschenke  voll  von  Werth  ’). 

Er  war  der  Dichter  Moliellib’s  Ihn  Ebi  Ssafret,  dessen  Tod 
er  mit  dem  berühmten  Distichon  beklagte: 

Der  Sieg,  der  Gutes  gab,  Ist  nun  für  uns  verschwunden, 

Die  Grossmuth  schwand  mit  des  Mok.ellib's  letzten  Stunden. 

Ihn  Challik,an  gibt  die  folgenden  Distichen  aus  demselben 
Anlass : 

Kort  ging  die  Ehr',  verknüpfet  mit  Gemächlichkeit, 

End  mit  .Uoh,elllb  starb  Grossmuth,  Freigebigkeit, 

Sie  hatten  angesiedelt  sich  zu  Merw  er-rud, 

Und  dort  von  Osten  und  von  Westen  ausgeruht. 

Oder  auch  so: 

Ist  mit  Moh.elllb  nicht  die  Ehre  fortgegangen, 

Mit  ihm  gestorben  nicht  Grossmuth,  Freigebigkeit? 

Sie  sind  nun  beide  fort  aus  Osten  und  aus  Westen, 

Nachdem  zu  Merw  er-rud  gewellt  sie  eine  Zeit1). 


M lbn  Koteibe  Nr.  94. 

*)  Ihn  T^hallik.an  bei  Wüstenfeld  Nr.  764,  auch  im  ikd  im  Abschnitte  der  Trauer 
um  Kdele,  Handschrift  der  llofbibliothek  B.  I.  Bl.  166.  Kehrseite;  mit  dem 
Schreibfehler  Bebiaa  statt  Tewsia. 
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Der  Emir  Koteibe,  der  Nachfolger  Moh.ellib's  in  der  Statt- 
lialtcrscliaft  Chorasan’s,  welchen  Nihär  geloht,  sandte,  nachdem  er 
Semerkand  und  Chuarefm  in  Einem  Jahre  erobert  hatte,  nach  dem 
Dichter,  hielt  ihm  das  zum  Lobe  Moh.ellib’s  gesagte  Distichon  vor, 
nämlich: 

Sind  nicht  der  Sieg,  der  stillet  das  Verlangen, 

Die  h'rossrnutii  mit  Moh.ellih  fortgegangen? 
und  fragte  ihn , ob  er  wohl  etwas  besseres  zum  Lobe  seines  Feld- 
zuges vorzubringen  im  Stande?  er  antwortete,  dass  er  noch  mehr 
zum  Lohe  Kotoibe’s  in  den  folgenden  Distichen  gesagt: 

Vor  uns’rer  Zelt , nach  ans  und  in  der  Gegenwart, 

Ward  nie  geseh’n  ein  Mann  von  Ihn  Moslim’s  *)  Art; 

Mit  seinem  Schwert  hat  er  die  Türken  nmgehracht, 
lind  unter  uns  gethellt  den  Reichthuni  und  die  Macht. 

Oder  vielleicht  besser  so : 

Vor  uns  war  noch  Keiner, 

Nach  uns  klimmt  nicht  Einer, 

Der  ein  Held,  wie  Moslim’s  Sohn; 

Alle  Türken  schlägt  er, 

Alle  Beute  trägt  er, 

Theilend  sie  mit  uns,  davon  "). 

Nach  der  Eroberung  von  Chorasän  unter  den  Beni  Orncijc : 

Ich  war  mir  selbst  genug3)  bis  deinen  Tod, 

Seitdem  geht’s  abwärts,  mich  beliel  die  Nuth, 

Eh’  schaut’  Ich  trotzig  d'rein  in’s  Menschentreiben, 

Gerad  und  stark  Halsadern  *)  vorzutreiben. 

Die  Brüder  sind  dahin,  durch  die  ich  gab,  - 
Mit  denen  ich  die  Feinde  wehrte  ab. 

Zu  wem  soll  Ich,  wann  Unglflek  kämmt,  mich  wenden i 
Wem  sagen:  gib  mir  Rath  und  Spenden! 
l;ni  dich  auch  weinet  einst  verhüllt  Gesicht, 

Doch  leider  hörest  du  die  klagen  nicht  *). 


*)  Koteibe  Ibu  Mo  «lim.  Ilm  Challik,an  M.  G.  Slane’s  (Jebersetzung  II.  315. 

*)  Mac  Guckin  Slane  Nr.  553t  S.  598. 

’)  Bei  Rückert  (II.  I.  S.  352)  mit  dem  überflüssigen  Zusatze:  „der  wusste,  wo  aus 
und  ein.** 

4)  Zum  §chrüpfcn  (iatikäm  ol- a chddi),  was  HQckert  zu  frei  übersetzt:  und 
beugte  trotzige  Genicke. 

*)  Mokannaan  la  tosmä  beisst  wörtlich:  verhüllt  hörst  du  nicht;  aus  Hören 
inacht  Rückert  Sehen,  aus  der  zweiten  die  dritte  Person;  „und  ihm  die  Kraft 
erlosch  im  Blicke.” 
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628.  Sijad  el-Aadschem,  ^ 

(Ebü  luiamet) , der  Sohn  Dsehäbir’s,  aus  dem  Stamme  der  Äbdnl- 
Kais,  war , wie  der  Vorhergehende,  ein  Zeitgenosse  Mohcllib  Ebü 
Ssafret’s  und  sang  die  Todtenklagc  desselben,  wovon  Ihn  Challik.än 
in  der  Lebensbeschreibung  Moh.ellib’s  einen  Thcil  erhalten  hat;  die- 
selbe beginnt: 

Sag'  den  Karawanen  und  den  Keltern  allen, 

Die  am  frühen  Morgen  nach  dem  Ruhme  wallen , 

Dass  ein  Grab  zu  Merw  die  Grossmuth  fasse, 

Die  darin  verborgen  an  der  olf'ncn  Strasse. 

Gehest  du  vorbei  an  seines  Grabes  Stelle, 

Opfere  dort  Dromedare  und  Kamele, 
lebertüncb'  sein  Grab  alsdann  mit  ihrem  Blute, 

Sclavcn  fallen  als  Schlachtopfer  ihm  zu  Gute. 

Diese  beiden  letzten  Distichen  haben  mehrere  Dichter,  nament- 
lich der  Scberif  Ebü  Mohammed  cl-Hasan  Ben  Mohammed  Ben  Ali 
Ben  Esed-dhü  el-Hosem '). 

Nach  dem  Schewähidol-Mogni  Sojüthi's  war  Sijad  ein 
Freigelassener  des  Stammes  Ähd-Kais,  hatte  seinen  Beinamen  el- 
Adschem,  d.  i.  der  Radebrechende  oder  Barbarische,  von  einem 
Aussprachfehler;  er  war  beim  Tode  H.ischam’s , des  Sohnes  Äbdul- 
melikjs,  zugegen,  welcher  i.  J.  125  (742)  stattfand,  und  hatte 
schon  der  Belagerung  Ifstachr's  i.  J.  28  (648)  beigewohnt;  wenn 
diese  beiden  Angaben  wahr,  so  musste  er  ein  Alter  von  mehr  als 
hundert  Jahren  erreicht  haben  *). 

629.  Bischr  Ibnol-Mogiret, 

der  Neffe  Moh.ellib's  B.-Ebi  Ssafret’s,  des  berühmten  Statthal- 
ters der  Beni  Omeijc  in  Chorasän.  Der  Dichter  klagt,  dass  sein 
Oheim  und  dessen  Sohn  J e l'i  d ihm  nicht  den  ihm  gebührenden 
Anthcil  gaben : 


*)  Im  Coininentar  de*  Telchif*  $.203  sind  die  folgenden  Distichen  Sijad'a  B.  Möiwije’*, 
welcher  aber  ein  anderer  Dichter  als  dieser. 

Zn  tadeln  ist  an  ihnen  nichts»  den  Mein, 

Als  dass  die  Schwerter  stnni|if  vom  Schlag  an  Schädeln. 

3)  M.  G.  Slane’s  Cehersetzung  Ihn  Cltallik.an's  I.  B.  S.  031 . 
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Mein  Vater  und  mein  Oliui  sie  haben  mich  betrübt, 

Und  leider  dass  Jefid,  mein  Vetter  Gleiches  übt, 

Sie  Alle  sind  bedacht,  den  eig'nen  Bauch  zu  füllen, 

Bei  fremdem  Hunger  ziemt's  den  seinen  nicht  zu  stillen, 

Gemach,  o Vetter!  lass  auch  mich  nun  an  die  Reih'1), 

F.s  drängen  Wunder  sich  in  uns'rer  Zeit  herbei. 

Ich  bin  ein  Schwert,  es  soll  spurlos  mein  Streich  nicht  fallen, 

[He  Streiche  meines  Schwerts,  sie  gelten  dir  vor  Allen. 

Oder  auch  in  der  folgenden,  dem  Reimwechsel  nach,  ge- 
treueren Form  : 

.Mich  kränket  der  Emir,  Mogiret  kränket  mich, 

Und  selbst  Jefid,  er  kehret  von  mir  ab  die  Seit'; 

Ein  Jeder  hat  erreicht  die  Sättigung  des  Bauches, 

Satt  sein  ist  Schmach,  wo  Freund  dem  Hunger  fällt  zur  Beut’, 

Gemach  mein  Oheim,  du  bewahr'  ndch  für  die  Reu, 

IHe  Wunder  drängen  sich  geschaart  zu  uns’rer  Zeit, 

Ich  bin  ein  Schwert,  ein  Schwert  wird  manchmal  ahgestumpfet, 

[loch  meines  Gleichen  wird  nie  abgestumpft  Im  Streit. 

Mob.ellib,  welchen  Mogiret,  der  Vater  des  Dichters,  auf 
die  Verse  seines  Sohnes  aufmerksam  gemacht  hatte,  verlieh  ihm  ein 
Lehen  in  Chorasän  2). 

630.  Hamfa  el-Hanefi,  *>- 

Hamfa  B.  Beidh  el-Hanefi , der  moslimische  Dichter  aus  K.üfa. 
Er  hatte  sich  an  Moh.ellib  ß.  Ebü  Ssafra  und  dessen  Sohn  ange- 
schlossen, dann  an  Abän  B.  Welid  und  Beläl  B.  Ebi  Bordet,  von 
denen  er  durch  die  Dichtkunst  grossen  Reichthum  erwarb.  Er  lebte 
nicht  bis  zur  Zeit  der  Beni  Abbäs.  Er  soll  sich  durch  seine  Gedichte 
eine  Million  Dirhem  gemacht  haben,  ausser  Kamelen,  Kleidern  und 
Sclavcn.  Mit  Ebü  Bordet  lebte  er  auf  sehr  vertraulichem  Fusse,  so 
dass  er  sich  manchen  Scherz  erlauben  durfte.  K.omeit  B.  Seid  ging 
als  Gesandter  an  Moh.ellib  B.  Jefid  B.  Moh.ellib,  der  schon  mit 
achtzehn  Jahren  Statthalter  von  Chorasän , und  lobte  ihn  in  einer 
Kafsidet,  wofür  jener  ihm  hunderttausend  Dirhem  gab.  Er  kam  mit 


*)  Ittächifn!  li  newbetin  heisst  wörtlich:  Lass  mich  auch  non  an  die  Reihe, 
nhd  nicht  wie  Jlückert  (II.  I.  S.  70)  übersetzt:  Spar  mich  doch  dir  auf  für 
Begebnisse. 

*)  Freytag**  Hamas»  S.  120. 


Digitized  by  Google 


504 


grossem  Staate  nach  K.üfa , und  Harafa , der  sich  für  einen  eben 
so  grossen  Dichter  als  Komeit  ')  hielt,  und  dem  Hause  Mohellib’s 
näher  stand  als  jener,  begab  sich  ebenfalls  nach  Chorasan,  um  dort 
auf  gleichem  Fusse  behandelt  zu  werden,  was  ihm  auch  gelang. 
Komeit,  der  ihn  darum  beneidete,  sagte  ihm:  0 llamfa!  du  bist 
ja  wie  einer,  der  Datteln  nach  H.edschr  tragt;  ja,  sagte  llamfa, 
aber  meine  Datteln  sind  besser  als  die  von  Hjedschr.  Flamla  kam 
eines  Tages,  auf  einer  nächtlichen  Heise,  in  ein  wohlbevölkertes 
Dorf,  das  Ueberfluss  an  Heerden  und  Saaten  hatte , dessen  Bewoh- 
ner ihm  aber  trotz  ihres  Wohlstandes  nichts  Gutes  erwiesen;  da 
sagte  er: 


Fluch  dem  Dorfe,  wo  die  Nacht 
Alle  sä'n,  für  mich  nicht  Einer, 
Diese  Saat  werd’  einstens  ranzig, 
Die  Kamele  trefF’  die  Pest, 


Ich  gezwungen  zugebraeht! 

Und  es  melket  für  mich  Keiner. 
Dieses  Schaf  werd’  einstens  wanzig, 
Gebend  auch  dem  Dorf  den  Rest! 


Das  nächste  Jahr  kam  llamfa  wieder  vorbei,  als  im  Dorfe  oben 
die  Pest  wüthete.  Ihr  glaubtet,  sagte  er,,  dass  ich  euch  nichts  an 
den  Hals  wünschen  konnte.  Bei  deinem  Vater!  sagten  sie,  wir 
glauben's;  wir  lebten  in  einem  Paradiese,  wenn  du  uns  dasselbe 
angewünscht  hättest.  0!  sagte  llamfa,  ich  wünsche  jedem, 'was  er 
verdient.  Ein  andermal  kam  er  in  ein  Dorf,  wo  man  ihm  nur  ‘ 
trockenes  Brot  und  seinem  Maule  Stroh  gab;  da  sagte  er  zu  seinem 
Maul  gewendet: 

Hast  die  Nacht  durchpilgert  so,  Friss  nun,  wenn  du  magst  das  Stroh; 

Mir  ist  trock’nes  Brot  Geschieden,  Lass'  uns  essen  cs  in  Frieden. 

llamfa  B.  Beidh  hatte  sich  über  Mocballid  B.  Jcfi’d  B.  cl- 
Mohellib  zu  beklagen,  welcher  ein  ihm  gemachtes  Versprechen  nicht 
gehalten ; da  schrieb  er  auf  ein  Papier  die  folgenden  Verse : 

Mocballid  ist  der  Mann,  der,  was  er  will,  auch  kann, 

Der  gerne  schenkt  und  gibt  dem,  den  er  schätzt  und  liebt; 

Ich  hollle  eine  Wolke,  die  sollte  regnen  Molke, 

Doch  Wüstendunst  ich  fand,  der  Wasser  log  dem  Land; 

Da  hollle  Ich  nicht  mehr,  dass  Gutes  bei  ihm  wir’, 

Er  tliut  nur  denen  Gutes,  die  grollen  heissen  Blutes 
Und  geizig,  wie  mir  scheint,  ist  er  nur  seinem  Freund. 

Bei  Gott!  ich  wüsste  nun  nicht  weiter,  was  zu  thun. 

*)  Von  diesem  Dichter  Komeit,  der  mit  dem  Grossen  dieses  Namens  nicht  xu  ver- 
wechseln, ist  weiter  nichts  bekannt. 
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Süll  Ich  vielleicht  ihn  schneiden  •)>  das  machte  mir  nur  Leiden, 

Hoch  nach  der  Neigung  meiner,  geniess'  Ich  lieber  seiner, 

Doch  zwischen  ihm  und  mir  ist  luterschied  allhier, 

Was  grade  bei  ilnn  blinkt,  bei  mir  zur  Seite  hinkt, 

Er  hat  wie  And're  sich  verändert  sichtbarlicb , 

Hit. dem,  was  er  beschieden,  bin  nimmer  Ich  zufrieden. 

Er  gab  das  Papier  einem  Manne  mit  dem  Aufträge,  es  an 
Mochallid  zu  bestellen;  dieser  fragto  den  Ueberbringcr,  von  wem  es 
komme?  Der  Ucberbringer  versicherte  jenen  nicht  zu  kennen,  beschrieb 
ihn  aber  so  genau,  dass  Mochallid  nicht  zweifeln  konnte,  dass  es 
kein  Anderer  als  llamfa  sei.  Mochallid  Hess  dem  Ueberbringcr 
zwanzig  Streiche  auf  den  Kopf  geben,  ihm  aber  zugleich  fünfhundert 
Dirhem  auszahlen , und  ein  Kleid  anlegen.  Ich  habe  dir,  sagte  er, 
die  Prügel  geben  lassen,  um  dich  Sitte  zu  lehren , damit  du  nicht 
ein  andersmal  einen  Brief,  dessen  Inhalt  du  nicht  kennst , von  einem 
Unbekannten  zu  einem  dir  nicht  Bekannten  tragen  mögest.  Bei  Gott! 
sagte  der  .Mann,  ich  trage  hinfuro  keinen  Brief  mehr,  weder  zu 
einem  Unbekannten,  noch  zu  einem  Bekannten.  Mochallid  sandte 
dann  um  Hainfa  und  verständigte  ihn  von  dem  Lohne,  den  sein 
Briefträger  erhalten.  Ihn  Bcidh  sagte : Seine  Seele  wird  doch  immer 
nach  den  zwanzig  Ohrfeigen  lüsten , wenn  nur  die  fünfhundert  Dir- 
hem dabei  wären!  Mochallid  lachte,  und  Hess  ihm  dafür  fünf  Kleider 
und  fünftausend  Dirhem  reichen.  Du  wirst,  sagte  Mochallid,  doch 
nie  aufhören , deinen  Brüdern  Verweise  zuzuziehen ; was  soll  mich 
denn,  sagte  er,  davon  abhalten,  wenn  ich  von  ihnen  so  wie  von  dir 
behandelt  werde  *). 

631.  Kab  Ibn  Madan  el-Eschkari.  iv&u  j.» 

Die  Eschkar  sind  ein  Stamm  der  Efd ; seine  Mutter  war  aus 
dem  Stamme  der  Abdolkais,  er  selbst  ein  Ritter,  Redner,  Dichter, 
ein  Kampfgenosse  Mohellib’s,  in  den  Kriegen  wider  die  Efarika. 
Mohellib  sandte  ihn  als  Abgeordneten  an  Hadschädsch  und  dieser 
an  Ahdolmelik,  B.  Merwän.  Ferefdäk  sagte,  die  Dichter  des  Islams 
sind  vier:  Ich  und  Dscherir  und  el-Achthal  und  K,a  b B. 
Eschkar. 

')  A f*  rem  eit  » , da«  englische  cul  «omebody. 

s)  Agani  in  der  llandüchrifl  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  191  19%. 

Literaturgeftcbiclile  d.  Araber.  II.  Rd.  Ott 
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Mohcllib  B.  Ebu  fsafra  sandte  ihn  mit  Morret  Ibnol  Welid 
an  Hadschadsch,  um  ihm  über  die  Vorfälle  mit  den  Efarika  Bericht  zu 
erstatten.  Er  trat  mit  Versen  ein,  die  den  Hadscbadsch  lachen 
machten,  dann  fragte  er  ihn : Bist  du  ein  Dichter  oder  ein  Redner? 

— Er  sagte : ein  Dichter.  — Nun,  wie  haltet  ikr's  denn  mit  eueren 
Feinden?  — Wenn  sie  uns  treffen,  verzeihen  sie,  und  wir  ihnen, 
wenn  wir  sie  treffen.  — Wer  sind  denn  die  Benol-Mohpllib?  — 
llüther  des  Harems  bei  Tag  und  wache  Reiter  bei  Nacht.  Es  ist 
wohl  ein  Unterschied,  sagte  Hadschädsch,  zwischen  Hören  und 
Sehen.  Das  Sehen,  sagte  K,äb,  ühertrifft  das  Hören.  — Nun,  so 
beschreib  sic  mir,  Mann  für  Mann.  — Mogirc,  ihr  Ritter  und 
Herr,  ist  ein  flammendes  Meer;  Jcfiden  ist  die  Tapferkeit  be- 
schießen; Kabischa  ist  der  Löwe  der  Erde,  der  Hüter  der 
Heerde;  die  Tapferen  schämen  sich  nicht  vor  Modrrk,  zu  fliehen. 
Abdol inelik,  ist  ein  fressendes  Gift,  ein  Schwert,  das  trifft; 
Ebül  Aine,  ein  tapfrer  Held,  eine  Klinge,  die  schneidend  fällt. 

— Welcher  ist  der  Beste?  — Sie  sind  alle  gleich  den  Ringen 
einer  Kette.  — Und  wie  ist  das  gemeine  Wesen  und  das  Volk  ? — 
Sehr  wohl;  sie  erlangen  was  sie  hoffen,  sie  sind  sicher  vor  dem 
was  sie  furchten  durch  Gerechtigkeit , zufrieden  mit  dem , was 
ihnen  an  Trefflichkeit  beschieden,  u.  s.  w.  Was  als  Probe  seiner 
Beredsamkeit  hier  genügen  mag.  Äbdolmelik,  B.  Merwän  sagte  zum 
Eschkari : wann  wirst  du  mich  einmal  mit  dem  Löwen  der  Berge, 
dem  Meere,  dem  Falken  und  Habicht  vergleichen,  wie  du  den 
Mohcllib  und  seinen  Sohn  verglichen , indem  du  sagtest : 

r.utt  schuf  dich  als  er  schuf  das  Meer,  Die  Flüsse  strömen  von  dir  her, 

In  Finsternissen  bist  dn  Leuchte,  Durch  welche  Schwieriges  wird  leichte. 

Diess  ist  seine  berühmteste  Kafsidct , aus  der  auch  die  Verse : 
Deine  Srhne  eilen  alle  zu  den  Grössen , 

Wann  die  Menschen,  was  am  Ruhm  das  Grösst’,  ausmessen, 

Sind  geschaaret  sie  um  dich  als  vollen  Mond , 

Der  vollkommen  wandelnd  an  dem  Himmel  thront. 

\iedersteigen  sie  zuerst  zum  Schloss  der  Gränze, 

Wann  die  Schrecken  fliegen  um  die  Sieges-kr.lnze. 

Fündig  in  Geschäften  als  des  Reichs  Verwalter, 

Rahen  June  sie  schon  die  Tngenden  vom  Alter; 

Sterne  sind  sie  leitend  durch  des  Meeres  Tiefen , 

Wann  die  Brüder  auf  den  Unstern  Wogen  schiffen. 


Digitized  by  Google 


507 


Sijäd,  der  Perser,  und  el-Eschkari  verfolgten  sich  gegen- 
seitig mit  Satyren , worin  aber  S i j ä d die  Oberhand  behielt.  Mohel- 
lib  versöhnte  sie.  Als  Jefid  B.  Mohellib  das  Schloss  der  Hauptstadt 
Chuarefm’s,  welches  Fil  hicss,  vergebens  belagerte,  und  sein  Nach- 
folger Roteibe  B.  Mesleine  dasselbe  mit  Erfolg  angriff  und  eroberte, 
spottete  K,äb  Jefid’s  auch  in  satyrischen  Versen  ').  Auf  den  Sieg 
Moh.cllib's  über  die  Elarika  verfasste  K,äb  el-Eschkari  ein  bei 
Thiberi  erhaltenes  und  in  dessen  Geschichte  vier  Seiten  füllendes 
Gedicht  *). 

632.  Es-Semheri  Ben  Bischr,  ^ ^ ö**-1' 

von  den  Beni  ikl ; einer  der  drei  Räuber , welche  den  Aün  B.  Dschä- 
det  geplündert  und  getödtet  hatten,  und  deren  Einbringung  der 
Chajife  Äbdolmelik,  seinen  drei  Statthaltern  von  Irak,  Mcdinet  und 
Jemäme  anbefahl.  Semhcri  wurde  ergriffen  und  eingekerkert,  er 
entfloh  glücklich,  sah  aber  auf  dem  Wege  einen  Raben  auf  einem 
Bänetbaum  sitzend,  der  sich  die  Federn  ausrupfte  und  umherstreute; 
erfragte  einen  Mann  des  Stammes  Eilib,  der  sich  besondersauf 
Wahrsagcrei  versteht,  was  diess  bedeute?  Wenn  der  Vogel  wahr 
spricht,  sagte  dieser,  so  wirst  du  gehenkt.  Einen  Stein  in  deinen 
Mund ! sagte  Semheri,  und  die  folgenden  Verse : 

0 Haus,  von  welchem  du  dich  trennen  ’)  musst, 

Mir  unvergesslich,  so  wie  die  darinnen, 

Das  Aug’  erfrischt  sich  I.anzentrumni  zu  schauen, 

Und  Männergrau'n  inmitten  Schlacbtlavlncn , 

Ich  rette,  Leili,  mich  (vielleicht  wie  Mancher), 

Wenn  nicht,  muss  dulden  ich  der  Trennung  Minen,. 

Ith  sah,  wie  Rabe  auf  dem  Bänethaume 
Sich  rupfte  und  dann  flog  zu  den  Ruinen , 

Der  Rab'  bedeutet  in  der  Fremde  Grab, 

Im  Bänetbaum  ist  mir  der  Bann*)  erschienen. 


')  ln  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  530. 

*)  In  Weil*«  Geschichte  der  Chalifen  L S.  447»  wo  aber  der  Dichter  Alaskari  ml  Mt 
el-Ei‘chkari  heisst. 

B)  Der  Wurzelbegriff  von  H.adschir  und  H,idschret  ist  Trennung  und  Aus- 
wanderung, und  keineswegs  Flucht,  wie  Rückerl  (H.  I.  S.  6!))  übersetzt. 

*)  Die  deutsche  Uebersetzung  gibt  das  arabische  Wortspiel  zwischen  ghorab  (Rahe) 
und  ightirab  (Fremde),  zwischen  ban,  dem  Baume  dieses  Namens,  undbein 
(Trennung)  wieder. 

b ’t  • 
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Gefangen , sagte  er  auf  seinen  Zustand  die  felgenden  Verse : 

llei ! Leili's,  wenn  ihr  langes  Haar  sie  flicht, 

Und  mit  den  Feinden  ihres  Volkes  spricht  I 
Hu  schiltst  die  Leilä,  well  in  sie  verlieht, 

Und  Jeder  Tag  den  Tod  dir  wiedergiht, 

Wann  wiederkehrt  der  besten  Reiter  Schaar, 
llann  Ist's  verpönt,  zu  flechten  dir  dein  Haar. 

Was  fleh'st  von  Ihr!  sie  wird  dich  doch  nicht  heilen, 

Ich  aber  will  des  Volkes  Theiler  theilen; 

Soll  ich  sie  meiden,  soll  Ich  sie  erwarten, 

Mil  Helmen,  denen  Schwerter  schlugen  Scharten. 

Hie  Leilä  kam  zur' Nacht,  fort  war  ihr  Pfand, 

In  ihrem  Gruss  ich  Kerkers  Lind’rung  fand, 

Und  als  sich  hob  von  mir  ihr  Schattenbild, 

War  wüst’  die  Erde  und  vom  Staube  wild. 

Wenn  du  nicht  Leild  wär’st,  wär'st  du  die  Nacht, 

Hie  schwarz  und  schön  wie  Ihrer  Locken.  Macht. 

0 wenn  der  Tod  uns  traf  In  Einem  Streich, 

Und  mein  und  ihr  Gebein'  zerstüb  zugleich! 

Die  Liebenden  im  Tod  nicht  Abschied  nehmen, 

Iler  Liebende  besucht  das  Grab  als  Schemen. 

Semheri  ward  von  Osmän  B.  Hakoin  getödtet.  Bint  Bolidel 
sang  als  Todtenklage  auf  ihn: 

0 Heldenthat,  dass  sie  in  diesen  Tagen 
• Zu  Bathnefch-Icherd  Ihn  den  Hengst  erschlagen! 

Er  forderte  die  Ehre  Mdlik.s  auf, 

Wer  Ehr'  nicht  wahrt , hat  leicht  des  Lebens  Kauf. 

Zwar  fallen  wird  der  üfchebr  unter  Streichen , 

Allein  das  Blut  und  Blut  kann  sich  nicht  gleichen. 

Das  Ägani  erklärt  die  Dunkelheit  des  letzten  Verses  durch  den 
Beisatz,  dass  Blut  mit  Blut  nicht  mit  grösserer  oder  kleinerer 
Menge  zu  vergleichen  sei.  Dschebr,  der  ihn  gefangen  genom- 
men , und  zum  Tode  beiordert  hatte , ist  Dschebr  B.  Öbeid  B. 
Mälik,  B.  Burhan  '). 

Es  hat  der  Sohn  Haddäd's  vereint  der  Männer  Schaar, 

Vereinet  fragen  sie,  was  ihr  Verbrechen  war, 

An  einem  Ort,  wo  Böses  thut  der  Bösewicht, 

Verändern  Edele  der  Stirne  Farbe  nicht, 

*)  In  der  Handschrift  der  Gulh.ier  Dihliulhek  ßl.  337. 
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So  oll  der  Büttel  klopft  mul  rasselt  au  dem  Thor, 

Aufzitieret  der  Puls  und  fliegt  das  llerz  empor, 

Du  siehst  des  Kerkers  Thor,  der  tCdtet  alles  Leben  •). 

Wir  sind  die  Bogen  nun,  dess’  Pfeile  aufgegeben  s).  • 

633.  Abdallah  Ben  el-Hadschddsch 3),  ^tal-T 

einer  der  arabischen  Dichter,  armer  Schlucker,  aber  tapferer  Kämpe. 
Er  zog  mit  Ämru  B.  Säd  wider  Abdolmelik,  B.  Mcrwän  aus,  und 
entfloh,  nachdem  Ämrü  gelödtet  worden , kam  zu  Sobeir,  bei  dem 
er  ebenfalls  bis  zu  dessen  gewaltsamen  Tod  blieb , und  endlich  zu 
Abdolmelik; , der  ihm  nach  einigem  Hin-  und  Herreden  und  einigen 
von  Abdallah  gesagten  Versen,  Verzeihung  und  Sicherheit  gewährte, 
und  ihm  sein  eigenes  Kleid  um  die  Schulter  warf.  Dessungeachtet, 
als  Nedschd  B.  Äämir  el-Hanife,  der  Schäri  (Chäridschite),  sich 
wider  Welid  empörte,  nahm  Abdallah  für  denselben  Partei,  und 
Welid  sagte:  Seht  doch  den  Feind  Gottes,  den  Sohn  des  Hadsch- 
dschädsch,  dem  mein  Vater  verziehen.  Nachdem  Nedschd  abgethan 
war,  liess  Welid  den  Abdallah  überall  auf  das  schärfste  suchen,  mit 
dem  Befehl  ihn  zu  tödten , wo  man  ihn  fände , und  ihm  seinen  Kopf 
zu  senden.  Da  ward  dem  Dichter  vor  Angst  die  Erde  zu  enge , er 
flüchtete  sich  zu  Arabern  in  die  Wüste,  und  sagte: 

Die  Länder  Gottes,  die  sich  dehnen  weit, 

Sind  Fürchtendem  wie  schmaler  Rand  nnr  breit; 

Es  scheinet  Ihm,  als  ob  von  Jedem  Bügel 
Ein  Mörder  spräng'  hervor  mit  losem  Zügel. 

Er  flüchtete  sich  zu  Ahidsch  B.  Chälid  B.  Äkfsa  B.  Rebiäa, 
der  ihn  dem  Welid  ausliefcrte;  als  er  vor  diesem  erschien,  rief  er 
ihn  an : Nicht  gnädig  seien  dir  Gott  und  seine  Engel  und  seine 
Propheten,  verflucht  seist  du  in  dieser  und  jener  Weltl  Hast  du 
dich  nicht  wider  uns  zu  Said  Ibnoläfs,  dann  zu  Abdallah  B.  Sobeir 
geschlagen , und  von  meinem  Vater  Verzeihung  erhalten ; er  Hess  ihn 

*)  Lasciate  ogni  aper  an  2 a voi  che  cnlrale. 

*)  Wir  folgrn  hier  der  Verinuthung  Hrn.  Dozy’s  (Hiatoria  Abbadidarum  pag. 
361),  dass  das  Wort  K, ab  einen  Pfeil  bedeute,  vermuthen  aber,  dass  darunter 
vielmehr  ein  Theil  des  Bogens  gemeint  pei. 

3)  Abdallah  ß.  el-IIadschädsch  U.  Mahls  B.  Dschondob  B.  Nafsr  B.  Araru  B.  Abd  H. 
Gänem  B.  Iladsehadsch  B.  NahälA  B.  Mäfin  B.  Sälebe  B.  Säd  B.  Dobjän  B.  Bagidh 
B.  er-Reis  B.  Gatafän  B.  Säd  B.  Kais  B.  Gailän  B Modhär  mit  dem  Vornamen 
Ebul  Akrä. 
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einkerkern,  befragte  seine  Räthc  über  die  Behandlung  Äbdällah’s, 
und  als  sie  ihm  zur  Milde  ricthen , Hess  er  ihn  frei,  und  sagte  eine 
Kalsidet,  woraus  die  Verse : 

Dich  haben  wir  im  Aug'  und  fürchten  Trennung  nicht, 

Wenn  Sänfte  des  Kamels  hervor  aus  Schleiern  bricht, 

So  wenn  ein  ftoseoblatt  fällt  in  den  Becher  Wein, 

Verbindet  es  sich  leicht  mit  Trinkender  Gebein. 

K.csir  B.  Schihib  B,  el-IIafsui  ward  von  seinem  Vater  Mogire 
B.  Schabe  als  Befehlshaber  über  Rei  gesetzt.  Abdallah  begleitete 
ihn  auf  einem  Streifzuge  nach  Dilem , wo  ein  Mann  ihn  gefangen 
nahm,  auszog,  ihm  hundert  Geisselhiebe  gab,  und  endlich  einker- 
kerte ; da  sagte  Abdallah : 

Um  Ihren  Vater  fragen  Selniä  die  Geuossen , 

Sie  hat  genähret  ihn  von  Stricken  fest  umschlossen, 

Frag’  nicht  um  seinen  Strick;  er  weilet  zu  Ebb  er, 

Er  ist  ein  Kämpe  nicht,  er  ist  kein  Reisender. 

Nachdem  er  frei  geworden , sagte  er : 

Dem  Gränzschloss  Rei  sei  Lebewohl  gesagt, 

Das  mich  so  sehr  geängstlgt  und  geplagt, 

Und  wenn  Ich  meine  Rach'  nicht  üben  kann, 

Lad’  mich  zur  Jagd  nicht  zu  den  Gatafän; 

Du  wünschest  thliricht  mich  o Ibn  llafsin, 

Zwei  Hände  sind  für  dich,  nicht  mich  Gewinn  '). 

634.  EI-Hodschaf  es-salemi  ’),  JO\  oUsM 

geboren  zu  Bafsrä.  Er  ist’s , der  am  Tage  der  Schlacht  von  Beschir 
von  den  Beni  Taglib  sagte  : 

Gott  lohn'  euch  euere  Anhänglichkeit, 

Dergleichen  nicht  gefunden  wird  im  Streit, 

Die  ind'schen  Klingen  hassen,  wenn  sie  schlagen, 

Als  hätte  Ihn  die  Mutter  nie  getragen, 

Und  wenn  die  Männer  wandeln,  tri  IR  ihr  Blick 
Das  Eisen,  sehneidend  wie  der  Stahl  den  Strick. 

Das  Agini  erzählt  die  Veranlassung  der  Schlacht  Beschir 
am  Ufer  des  Flusses  Scrser,  in  der  Nähe  von  Tckjrit,  zwischen  den 


*)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  318. 

*)  Hod.chaf  B.  Hakim  B.  Äafaim  B.  Kala  B.  Sibaa  B.  Chotaal  B.  Mochallid  B.  Fcledach 
B.  Sck.wan  B.  Salebe  B.  Nehbe  B.  Sclem  B.  Manfsur. 
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Beni  Taglib  und  Ilpdeil.  Dio  Nacht  des  Kampfes  hiess  Leiletol- 
H.crir,  d.  i.  die  des  'Hundegeheules,  auf  welche  Sefr  B.  el- 
Iliris,  Dscherir  und  el-Achthäl  Verse  sagten.  Diese  Begeben- 
heit hatte  ira  Jahre  73  (61)2)  statt.  Abdolmelik  B.  Mcrwin,  der 
Chalife,  suchte  die  Feindschaft  der  Stämme  zu  versöhnen,  aber 
vergebens.  Die  Schlacht  hat  mehrere  Namen,  als:  J au  mol- 
bescher, Jaüm  adschcter-rohüb,  Jaüm  Mehäsin;  el- 
A c h t h ä I ward  in  der  Schlacht  gefangen , rettete  sich  aber,  indem 
er  sich  für  einen  Sclaven  ausgab.  -Hodschaf  bestieg  einen  Berg 
und  rief  die  schwangeren  Frauen  zu  sich , denen  er  die  Bäuche 
aufschlitzte  und  dann  zu  den  Griechen  entfloh.  Öbcidet  B.  ll.em- 
mam,  der  Taglibische,  verfolgte  ihn;  Hodschäf  kehrte  um,  und 
schlug  seinen  Verfolger  zurück ; er  blieb  bei  den  Griechen , bis  der 
Zorn  Abdolmelik,  s gedämpft.  Kaisijet  bat  um  sicheres  Geleit  für 
ihn,  und  erhielt  es.  Als  er  vor  Abdolmelik.  mit  ei-Acbthäl  zusammen 
kam,  sagte  Hodschäf:- 

0 ililik,!  sclimälist  du  mich,  der  mich  gehetzt  zum  Streite,  * 

Muss,  wer  mich  schmäht,  nicht  auch  dich  schmähen  mir  zur  Seite! 

0 Mälik,!  Ich  gehorchte  dir  in  allen  Dingen, 

Als  du  mich  aufgeheizt,  mich  zu  dem  Kampf  zu  zwingen, 
lad  wenn  ein  andermal  du  rufst,  thu'  ich  dessgleicben , 

Denn  nur  dem  Schlachtenarzt  muss  jeder  ändere  weichen. 

El-Achthal  sagte:  ich  sehe  du  bist  ein  schlechter  Scheich, 
und  Dscherir: 

Als  Mdrder  hast  du  den  llodfchif  gehetzt, 

Ihn,  dessen  Gegenwart  dich  nicht  verletzt. 

Es  weint  Dibel,  Gott!  acht'  nicht  seiner  Thränen, 

Aus  Niederträchtigkeit  Ist  er  gewohnt  zu  stöhnen. 

Das  Schlachten-  währte  fort,  es  floss  das  Blut, 

Bis  dass  geröthet  war  des  Tigris  Fluth. 

El-Achthäl  sagte:  Gottes  Fluch  über  Dscherir,  der  da  weiss, 
dass  auch  mich  meine  Mutter  als  kleinen  Knaben  Dibil  genannt  '). 

Nun  folgen  andere  Dichter,  ohne  Gruppirung,  aus  der  Zeit 
Abdolmelik,' s. 

’)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  1)1.  I%?  u.  IV4*.  Nr.  <»7. 
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635.  Morret  Ben  Mahkan  et-Temimi.  oufc  o;  »> 

Nach  Ihn  Koteibe  ')  aus  den  Sud  B.  Seid  Menät  B.  Temim, 
und  zwar  aus  dem  Zweige  der  Beni  Bebii,  war  der  Herr  des 
Stammes.  Der  Polizeivogt  Mofsäb  B.  Sobeir  tödtetc  .denselben, 
und  er  hinterliess  keine  Nachkommen.  Er  beschrieb  am  liebsten 
Gastmahle,  wesshalb  er  den  Namen  Ebiil  edhjäf  erhielt.  Nach 
dem  Ägäni  einer  der  Bern  Säd  B.  Seid  Menät  B.  Temim,  ein 
Dichter  der  Beni  Omeije,  Zeitgenosse  Dscherir’s  und  Ferefdäk's, 
ein  edler,  freigebiger  und  chrbegieriger  Araber.  Einer  der,  die 
trotz  ihres  Ruhmes,  und  trotz  dem,  dass  sie  gastfrei  Leute  ab- 
speisten, eingesperrt  worden.  Sijäd  kerkerte  denselben  ein,  und 
als  er  ihm  wieder  die  Freiheit  gab,  schlachteten  sowohl  er,  als 
Ebubelsr,  der  sein  Nebenbuhler  an  Grossmuth  und  Freigebigkeit, 
jeder  hundert  Kamele , deren  Fleisch  sie  zum  Besten  gaben.  Auf 
die  gefängliche  Haft  Morrct’s  durch  Sijäd  sagte  der  Dichter 
Öbeird: 

Du  sperrst  Grossmülh’gen  ein,  weil' Gutes  er  gethan, 

Wer  denn  von  seinem  Volk’,  wer  schwäret’  ihn  bei  dir  an? 

Das  Blut  des  Volkes , das  mit  Lieb'  ihm  hänget  an , 

Bedeckt  die  Finger  dess’,  der  Unrecht  Ihm  gethan ; 

Wenn  an  Freigebigkeit  du  folgest  dem  M a h k.ä  n , 

Verdunkelst  du  den  Ruhm  von  llatimthal  fortan. 

Da  dem  Morret  sein  Weib  vorstelltc , dass  seine  Gäste  sicher 
und  ohne  Waffen  in  seinem  Hause  schlafen  könnten,  sagte  er  (der 
ihrer  Sicherheit  willen  wollte,  dass  sie  bewaffnet  schliefen): 

0 Frau  des  Volk'» ! wlss',  mein  Volk  das  ist  nicht  klein , 

Zieh’n  Freunde  fort,  tvird's  Ungerechtigkeit  nur  sein. 

In  kalter  Nacht,  wo  reich  der  Thau  vom  Himmel  fällt, 

Sieht  In  dem  Finstren  nicht  der  Kund  den  Strick  vom  Zelt; 

Da  bellt  kein  Hund,  nicht  Einer  wird  als  wach  erregt, 

Der  nicht  den  Schweif  auf  seine  Nascnknorpel  legt. 

Auch  Mofsäb  B.  Sobeir  sperrte  den  Morret  B.  Mahk.än  ein, 
und  er  musste  sich  verbergen,  um  gewaltsamem  Tode  zu  entfliehen  *). 

ln  Ibn  Koteibe  die  folgenden  Verse  desselben : 


•)  Nr.  ISO. 

*)  Ägäni,  in  der  llnnihciirift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  010. 
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Ich  sprach  als  unsere  Bund'sgenossen  kamen: 

Genährt  für  lange  Zeit  Ist  euer  Stamm ; 

Ich  ruf  die  Väter,  schmähe  nicht  die  Mütter, 

Ich  schlaf,  und  welss  nichts  weiter  von  dem  Stamm; 

Ich  bin  der  Sohn  Mak,k,An's,  der  Mod h Ar  Bruder 
lind  preise  sie  als  einen  edlen  Stamm  '). 

Das  folgende  Distichon  fuhrt  Mcidani  *)  bei  Gelegenheit  des 
Sprüchwortes : „Scharfeinniger  als  ein  Hund",  an: 

In  Hnst'rer  Winternacht,  die  Nebelflor  umzieht, 

So  llnster,  dass  der  Hund  den  Strick  des  Zelt's  nicht  sieht. 

636.  Ismail  Ben  Beschar,  o; 

ein  Schützling  der  Beni  Teim  B.  Morret.  Unter  der  Regierung  Abdot- 
melik.’s  B.  Merwän  ging  er  zu  ihm  mit  Örvvet  B.  Sobuir  als  Ge- 
sandter, und  lobte  ihn.  Gr  lebte  lange,  bis  zu  Ende  der  Herrschaft 
der  Beni  Omeije,  ohne  die  Herrschaft  der  Beni  Abbas  zu  erleben. 

Er  hatte  sich  dem  Örwet  B.  Sobeir  angeeignet;  er  hiess: 
Ismail  B.  Beschar  en-Nisä,  d.  i.  der  Verkünder  der  Frauen, 
weil  sein  Vater  Hochzeitsmahle  auskochte.  Er  ist  der  Verfasser 
einer  berühmten  Kafeidet,  welche  die  Perser  über  die  Araber  erhebt. 
Sein  Vorname  war  Ebü  Fäid,  und  seine  beiden  Brüder  Mohammed 
und  Ibrahim  ebenfalls  Dichter.  Ismail  B.  Beschar  pflegte  gewöhn- 
lich das  Lob  der  Perser  zu  singen.  Er  gewann  vorzüglich  den 
Beifall  des  Chalifen  Welid,  auch  dichtcto  er  für  lljfcham,  den  Sohn 
Äbdolmelil^'s,  den  er  zu  Rofeäfa  am  Rando  eines  Wasserbeckens  in 
seinem  Palaste  fand,  und  demselben  wieder  eines  seiner  Gedichte 
sang,  in  denen  er  die  Perser  auf  Kosten  der  Araber  erhob.  Hifcham, 
hierüber  erzürnt,  befahl,  ihn  in  das  Wasserbecken  zu  werfen,  so 
dass  er  bald  ertrunken  wäre.  Den  Tod  seines  Bruders  Mohammed 
B.  Beschar  beklagte  er  in  einer  Elegie,  wovon  das  Agänl  ein 
Dutzend  Distichen  erhalten  hat : 

0 wehe,  weh' I Geduld  ist  hingesebwunden, 

Seit  Ich  erhielt  von  seinem  *)  Tod'  die  Kunden; 

Ich  seh’,  mich  hat  von  ihm  getrennt  die  Welt, 

Den  Bücken  meinen  Feinden  blos  gestellt. 


*)  Ibn  Koteibe  Nr.  160;  in  Freytag*«  Hanta««  S.  687  dreizehn  Dinticben  desselben 
*)  Frey  tag'«  pro  verbin  Ara  bum  1.  pag.  105. 

*)  Ebübek^*’«. 

Litcralurgftcbiclilc  d.  Araber.  II.  ßd.  (jä 
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Er  war  der  Ausbund  aller  guten  Werke, 

Voll  süsser  Huld  und  hoher  Huhmesstärke ; 

Dfess  Alles  Ist  dahin,  es  hat  das  Loos 
Mich  seinen  Schlägen  non  gegeben  blos; 

Ich  bin  nun  and'rer  Wohnung  nicht  bewusst, 

Als  der  Verzweiflung  und  des  Brands  der  Brust, 

Der  Schmerz  sehnsücht'ger  Liebe  kehrt  zurück, 

Indem  auf  seiner  Tugend  weilt  mein  Blick; 

Die  Männer,  die  nach  Ihm  sich  gierig  fühlten, 

Sein  tiefes  Grab  Im  Grund’  des  Staubes  wühlten ; 

Ich  welss,  dass  Ich  Ihn  nun  auf  dieser  Erde 
Erst  an  dem  Jüngsten  Tage  linden  werde, 

Nur  wenig  fehlte,  dass  der  Trennung  Band 
Mich  stürzte  in  das  Grab  von  seinem  Rand, 

Und  dass  ich  zwischen  Mek,k,a's  Bergen  beiden, 

Ein  Opfer  Del  von  meinen  herben  Leiden. 

Wenn  er  nun  weilt  in  Paradieses  Gründen , 

Wird  er  die  eigene  Natur  dort  linden. 

Ich  rürchle  nichts,  wenn  sich  der  Tod  erkühnt, 

Da  seiner  alles  Unglück  ausgesühnt. 

Wie  gut  ist  Quelle  dem,  der  bis  zum  Grabe 
Nach  Regen  schmachtet,  dass  er  sich  d'ran  labe1). 

W'enn  auch!  die' noch  so  lange  Traurigkeit 
Verwandelt  sich  zuletzt  in  Heiterkeit’).  - 

637.  Sabit  Ben  Kithnet3), 

ist  Säbit  B.  K.äb,  nach  Einigen  B.  Äbderrahman  B.  K.äb,  mit 
dem  Vornamen  E b u 1 Ala,  einer  aus  den  Beni  Esed  ßenol-Häris, 
nach  Anderen  ein  Freigelassener  derselben;  den  Beinamen  Kithnet, 
d.  i.  Haut,  hatte  er  von  einem  Fell  im  Auge;  er  focht  wider  die 
Türken , ein  tapferer  Beiter  und  trefflicher  Dichter  der  Beni  Omeije. 
Er  war  ein  Genosse  Jefid's , des  Sohnes  Moh.ellib’s,  welcher  ihm 
eine  Bcfehlshaberschaft  an  der  Gränzc  auftrug,  ein  Platz,  den  er 
durch  seine  Tapferkeit  tüchtig  füllte.  Eines  Tages,  als  er  von  der 


')  Agäni,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  1)1.  22—23. 

*)  MoslathrcfS.  760. 

*)  Sabit  B.  K.äb  B.  Dachelim.  B.  K.äb,  B.  K.ermen.B.  Tharafat,  B.  Wek.h.ab  B.  Mäfin 
B.  Jein.  B el-Kaed , B.  el-IIaria , B.  el-Äälik,,  B el-Esed.  B.  Ömrän,  B.  Omer. 
II.  Morlckia  ( .Mofejeka  ?) , B.  Aäinir.  B.  Maia-aeini.  A g & n i nach  Ibnol-Kelbi ; die 
Ham  äs  a erw  ähnt  «einer  8.  336.  gibt  aber  keine  Yerae  von  ihm. 
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Kanzel  das  Kanzelgebet  verrichten  sollte,  blieb  er  stecken,  und 
sagte  endlich , nachdem  er  Einiges  hervorgestottert : 

Zum  Kanzelredoer  hab'  Icli's  nicht  gebracht, 

Doch  Ist  mein  Schwert  der  Redner  Io  der  Schlacht. 

Oder  so: 

Hab'  meine  Sache  Ich  als  Redner  schlecht  gemacht, 

So  ist  dafür  mein  Schwert  der  Redner  In  der  Schlacht. 

Man  sagte  ihm  : wäre  dir  dieses  Distichon  auf  der  Rednerbühne 
eingefallen,  so  hätte  man  dich  als  den  Beredtesten  der  Menschen 
gepriesen. 

Chälid  lbn  Ssifwän , oder  wie  Andere  sagen,  Ahncf  B.  Kais, 
dem  man  diess  hinterbrachte,  sagte:  Bei  Gott!  diese  Kanzel  hat  noch 
kein  grösserer  Redner  bestiegen  als  Er.  Ein  andermal  sollte  er  der 
Gemeine  am  Freitage  als  Imäm  vorstehen,  und  als  er  auch  hier 
stecken  blieb,  satyrisirtc  ihn  dafür  Hädschibol-fil,  d.  i.  der  Käm- 
merer des  Elcphanten.  Diesen  Spitznamen  hatten  ihm  die  beiden 
Dichter  Säbit  B.  Kithnetund  K,äb  el-Eschkari,  die  beiden 
Kämmerlinge  Jefid's , des  Sohnes  Moh.ellib's,  beigelegt , als  er  eines 
Tages  vor  demselben  mit  zehn  prahlenden  Distichen  auftrat.  Sie 
satyrisirten  ihn  und  er  sic.  Säbit  befand  sich  eines  Tages  in  Cho- 
rasän  zwischen  den  Anhängern  zweier  Sccten , die  sich  miteinander 
stritten,  die  Schorät  und  Mordschijä.  Säbit  erklärte  sich  für 
die  letzten,  und  sang  eine  Kafsidct  zu  ihren  Gunsten.  Ibn  Moh,cllib 
bekriegte  die  ersten.  Nach  dem  Tode  Ibn  Moh.ellib's  erschien  Säbit 
vor  Hind , der  Tochter  desselben  , und  betrauerte  den  Verlust  ihres 
Vaters  in  Versen.  Nach  dem  Tode  Jefid’s,  des  Sohnes  Moh.ellib's, 
sagte  Säbit  B.  Kithnet : 

0 hättest  du,  Jelid,  gebunden, 

Die,  welche  aus  der  Schlacht  verschwunden! 

So  würden  sie  In  Kliren 
Dir  Zeugniss  heut'  gewähren. 

M es  lerne,  der  Sohn  Abdolmelil^'s , der  Geist  genug  hesass, 
um  Dichter  mit  seiner  Poesie  zu  schlagen,  antwortete:  Ich  wollte,  sie 
wären  heute  als  Zeugen  zugegen,  so  würde  ich  sie  mit  seinem 
Becher  tränken  '). 

*)  Ägäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Nr.  58.  Bl.  liO. 
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638.  El-Odscheir  es-Seluli  ’). 

Ihn  Sclliim  setzt  denselben  in  die  Classe  Sabit  et-thais,  d.  i. 
in  die  fünfte.  Er  schimpfte  in  Satyren  die  Beni  Honeife,  die  sich 
darüber  bei  Näfii  B.  Alkama , dem  K, manischen,  beklagten , und 
denen  dieser  die  Freiheit  Iiess,  ihn  desshalb'  zu  bestrafen.  Als 
Ödscheir  diess  vernahm , entfloh  er,  und  dann  durch  Näfii’s  Ver- 
mittelung sich  die  Beni  Honeife  versöhnte. 

Ödscheir  es-Selüli  sah  eines  Tages  ein  Weib,  die  von  Ferne 
auf  einen  Mann  blickte , und  dann  mit  ihm  sprach ; hierauf  sagte  er : 
0 Herr,  mein  Gott!  verzeih’  ihr  nicht  die  Siinde, 

Es  sei  denn,  dass  sie  sich  mit  mir  ahlinde. 

Sie  winkte,  Gott  schloss  zwischen  Ihr  und  mir 
Vertrag,  und  wären  tausend  Reiter  hier. 

Verboten  Isfs,  die  Wallfahrt  zu  beginnen, 

Wenn  die  Moslimlnnen  Verrätherinneu. 

Äbdolmelik,  B.  Merwan  verbot  dem  Erzieher  seiner  Söhne,  den- 
selben Verse  vorzutragen,  wie  die  folgenden  Ödscheir’s: 

Her  Nachbar  schläft  bei  mir  gar  manche  Stunden , 

Doch  mach'  ich  Freundschalt  nicht  mit  seinen  Hunden, 

F.r  stachelt  auf  die  Nachbarn  mittelst  .Mienen , 

Mein  Volk  soll  ihm  zu  keiner  Deckwand  dienen. 

Verlass  dich,  dass  die  Zelt  ich  überwache, 

Wo  sie  den  Rausch  ausschläft  in  meinem  Dache '), 

So  lehrten  inich's  die  Väter  von  jeher, 

Von  Tischler  erbt  auf  Tischler  Tischlcr’s  Lehr, 

Sie  haben  mich  vom  Opferthier  getrennt, 

Wie  Füllen  wird  von  Stuten  abgespennt. 

Verliebt  in  ein  Weib,  war  er  ihrem  Stamme  bis  Nifsibin  nach- 
gezogen; da  ihre  Stammgenossen  seine  Zudringlichkeit  nicht  leiden 
wollten , plünderten  sie  ihn  aus.  Mohammed  B.  Merwan , welcher 
damals  der  Statthalter  Mesopotamicn's , kam  zu  seinem  Bruder 
Äbdolmelik; , der  damals  wider  die  Beni  Aamir  rüstete,  ödscheir 
sagte  zum  Lobe  Mohammed  B.  Merwan’s  eine  Kafsidet,  weicher 


')  Ödmcheir  B.  Abdallah  B.  Öbeid  B.  K.b  B.  Ai.che  B.  er-Rebii  B.  Dhabith  B.  Dschä- 
hir  n.  Abdallah  Ibn  Sela).  !n  Freytag**  Hanta«*  S.  416  sechs,  S.  607  vier  und 
dann  fflnf  Distichen. 

*)  Wu  i*r  xu  ihr  kommt. 
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dieselbe  bewundernd,  dem  Dichlcr  nachsagte , und  ihm  sein  Habe 
zurückstcllcn  licss  '). 

639.  El-Hakem  Ben  Abdel  *),  Jjf  ^ 

ein  trcfUicher  Satyriker  zur  Zeit  der  Beni  Omeije,  hinkend,  bucklicht, 
zu  K.üfa  geboren  und  erzogen,  nur  einen  Stock  bei  sich  führend, 
auf  den  er  seine  Bitte  schrieb,  und  in  die  Häuser  der  Grossen  und 
Reichen  sandte,  die  seinem  Begehren  dann  auch  sogleich  willfahrten; 
darauf  sagte  Jahja , der  Sohn  Newfil’s : 

Der  Stock  llak.em's  pflegt  In  das  Haus  zu  gehen, 

Indessen  wir  vor  dessen  Thoren  stehen; 

Der  Stock  des  Moses  war  ein  Wunderzeichen, 

. Er  muss  bei  Gott  dem  Stocke  Hak.em's  weichen, 

Man  unterwirft  sich  ihm,  und  gibt  ihm  willig, 

Man  findet  das,  was  er  begehret,  billig. 

Dieso  Verse  verbreiteten  sich  zu  K.üfa,  und  man  lachte  darüber; 
da  sagte  Hauern  zu  Jahja : Hurensohn , du  hast  meinen  Stock  lächer- 
lich gemacht , und  enthielt  sich  fürderhin,  seine  Bitten  auf  denselben 
statt  auf  Papier  zu  schreiben.  Halbem,  der  hinkte,  hatte  einen  blin- 
den Freund  Namens  Ebü  Älijet,  mit  dem  er  eines  Abends  auszog, 
um  sich  in  ein  Haus  des  Freundes  zu  begeben.  Ebü  Ältje  trug  das 
Gepäck  und  Hak.cm  führte  ihn.  Da  traf  sie  der  Polizeivogt  auf 
seiner  Runde,  der  beide  in’s  Gefängniss  warf.  Als  Halbem  den 
Stock  Ebü  Alije's  neben  seinem  sah,  lachte  er,  und  sagte: 

Dass  wir  beide  sind  gefangen,  Ist  ein  W'under  dieser  Zeit, 

Blinder  leitet  und  ein  Krüppel  Traget  das  Gepäcke  weit; 

Jener  führet  ohne  Augen , Dieser  tragt  mit  Fertigkeit, 

nabt  Dir  schon  geseh’n  die  Eideclis  Mit  dem  Fische  auf  der  llaid? 

Mich  und  den  Ebn  Alije  Setzt  das  Schicksal  Seit'  bei  Seit', 

Jeder  sagt  zu  seinem  Ruhme:  Ich  auf  meinem  Stocke  reit’; 

Edle  Pferde  ohne  Futter  Schlagend  nicht  zum  Sprung  bereit; 

Da. wird  einen  Brand  es  geben,  Sehrt  wie  der  Rauch  schon  bläut. 

Hak.cm  lbnol-Abdel  ward  auch  von  Hadschüdsch  und  von 
Äbdolmclik.  B.  Hischr  B.  Merwün  beschenkt.  Vor  diesem  erschien 

*)  Agdni , in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  411. 

*)  el-H»k,em  B.  Abdel  B.  D.chebilel  B.  Ämrü  B.  S klebet  U.  6k.il  B.  Bcläl  B.  Sid  B. 
Hajin  B.  Xafar  B.  Ä&fsire  ß.  Mälik,  B.  Sälebe  B.  Düdän  B.  Esed  B.  tlofcimet.  In 
der  Hanta**  S.  534  acht  Diatichen  desselben. 


Digitized  by  Google 


518 


er  eines  Tages,  sprach  aber  nicht  eher,  als  bis  einer  seinen  Traum 
erzählt  hatte;  dann  sagte  er: 

Ich  schlummerte  am  MorgeD  ohne  Schlafen, 

Zur  Stunde,  wo  Ich  sonst  noch  nie  geschlafen, 

Äbdolmelik,  fragte : Was  weiter  ? 

Da  sah  Ich  vor  mir  steh’n  den  schfinsten  Sclaven  '), 

Liebkosend  mir  mit  Schmeichelel'n  gleich  Alfen. 

Und  was  brachte  dir  dieser? 

• Er  brachte  einen  Beutel  und  Caralfen, 

Und  weisses  Maul  mit  einem  Zügel  straffen, 

Ich  sah  dich  auf  der  Kanzel  steh’n  ndt  Waffen, 

Und  diesen  Traum  dich  nicht  zu  Lügen  strafen. 

Äbdolmelik,  erfüllte  den  Traum  durch  das  Geschenk  eines 
Mauls,  eines  Sclaven  und  eines  Beutels  Goldes  *). 

640.  Jefid  Ben  Dschebha J),  V>-  <y 

ein  Beduine,  aus  den  Districten  (Machälif)  von  Hidschäf,  geboren 
und  auferzogen  in  den  Tagen  der  Beni  Omeije,  der  aber  weder 
der  Chalifen  Lob  zum  Gegenstand  seiner  Gedichte  wählte , noch 
zu  den  Dichterhengsten  gezählt  wird.  Seine  Gemahlin  hatte  Um 
überredet,  nach  Medina  zu  wandern  und  dort  sein  Kamel  zu  ver- 
kaufen. Er  liess  sich  überreden,  und  machte  sich  mit  seinem  Weibe 
und  Kamele  auf  den  Weg;  als  sie  aber  nach  Horret  Hakim, 
östlich  von  Medina,  kamen , ward  das  Kamel  störrig  und  närrisch, 
und  Dschebha  drohte  seinem  Weibe  mit  der  Scheidung,  wenn  sie 
nicht  sogleich  wieder  mit  ihm  in  die  Wüste  zurückkehrte.  Dschebha 
el-Eschdewi  weilte  in  der  Wüste  in  der  Nähe  der  Beni  Tenem , eines 
Zweiges  der  Eschdschä.  Ein  Freigelassener  der  Beni  Tenem  nahm 
von  ihm  eine  Ziege  zu  leihen,  und  als  dieser  sie  ihm  nach  langer 
Zeit  nicht  zurückgab , sagte  Dschebhä : 

0 frcigelass'ner  Mann  der  Söhne  von  Tenem, 

Da  machst  es  in  der  That  dir  gar  zu  sehr  bequem, 

Glaubst  da,  dass  wir  die  Ziege  dir  geliehen  haben, 

Dass  da  zurückegibst  die  nie  gelteh'Den  Gaben  1 

*)  Welidet  Sclavin. 

*)  Ag&ni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  156  — 158. 

*)  Eigentlich  Jefid  1).  Öbeid,  nach  Anderen  Jefid  B.  Harabama  B.  Öbeid  B.  Ökailc  B. 

Kai»  B.  Seine  B.  Sohäim  B.  Äbd  B.  Il.ilal  B.  Hera6  B.  Bek.r  B.  Eachdscha. 
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Er  sandte  sie  ihm  mit  den  felgenden  Versen: 

Wir  schicken  dir  hlemlt,  wie  es  dir  Ist  genehm, 

Die  Ziege,  die  du  liebst,  mach'  es  dir  itzt  bequem, 

Wir  schicken  sie  jedoch  als  schimpflichste  der  Gaben , 

Dass  du  sie  freiest,  well  and'res  Weib  du  kannst  nicht  haben. 

Da  blieb  ihm  der  Spitzname  des  Ziegenfreiers  *). 

641.  Erthat  Ben  Soheijet1  2 3).  o; 

Von  den  Bern  Murret  B.  Auf  B.  Säd  mit  dem  Vornamen  Ebül 
Welid.  Äbdolmelik  B.  Merwän  forderte  ihn  eines  Tages  auf,  ihm 
ein  Gedicht  zu  sagen.  Wie  kann  ich,  antwortete  er,  dichten,  wenn 
ich  weder  zornig,  noch  verliebt,  noch  trunken  bin,  denn  nur  aus 
einem  dieser  Anlässe  dichtet  man , aber  ich  sage : 

Die  Nächte  fressen  ihren  Mann,  Wie  Erde  Elsenstücke  frisst, 

Doch  über  Tod  und  über  Stelg'rung  Des  Menschen  Seel'  erhaben  ist 

Ebül  Welid  lüs’t  sein  Versprechen,  So  lang  in  Ihm  noch  Leben  ülesst  *). 

Der  Chalife,  dessen  Vorname  Ebül  Welid,  fand  sich  durch 
die  letzten  Verse  des  Dichters  unangenehm  berührt,  Erthät  erkannte 
seinen  Fehler,  sagte,  dass  er  sich  selbst  gemeint,  und  rief  die  An- 
wesenden zu  Zeugen  an,  dass  sein  Vorname  Ebül  Welid,  wie  der 
des  Chalifen  *). 

Eines  seiner  Distichen , welches  mehrere  Dichter  nachahmten, 
ist  das , womit  er  die  Augen  des  Pferdes  beschreibt : 

Die  Augen  rollen,  wenn’s  vom  Laufe  müde, 

Wie  reines  Oehl  in  reinem  Glase  rollt  ‘). 

Seine  Mutter  Soheije  *)  war  erst  die  Gemahlin  Dharär 
Ibnol-Elar’s  und  dann  die  Sefr's ; als  er  zum  schönen  Jüngling 
heranwuchs,  kam  Dharär  zum  Hares  B.  Auf  und  forderte  von  ihm 
den  Knaben , der  ibm  denselben  bewilligte ; als  diess  Nehschel  B. 
Dscherir  B.  Ghatafan  hörte,  gab  er  den  Knaben  seinem  Vater 

1 ) Agäui,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  G9S. 

*)  Erthät  B.  Sefr  B.  Abdallah  B.  Scheddäd  B.  Galafän  B.  Ebi  Härisä  Ihn  Morret  B. 
Senijet  B.  Aith  H r k r B.  Morret  B.  Säd  B.  Dobjän. 

3)  Diese  Verse  gibt  auch  Ibn  Challik.än  im  Artikel  11,1 1 A 1 efs-fsäbls. 

*)  Ihn  Challik.än  ebenda. 

b ) ln  der  Haraäea  S.  195  drei,  S-  106  drei  Distichen. 

*)  Die  Tochter  Rämi’s,  des  Sohnes  Merwän’s  B.  Soheir  B.  Sälebe  B.  Dscherih  B.  Ebi 
Dschoschm  B.  K äh  B.  Auf  B.  Aämir  B.  Auf  B.  Sebije  B.  K.elb. 
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zurück.  Erthät  galt  für  einen  ausgezeichneten  Dichter,  und  war  ein 
aufrichtiger  Mann.  Er  erschien  eines  Tages  vor  dem  Chalifen  Äbdol- 
melik,  der  ihn  fragte,  wie  es  ihm  gehe.  Er  sagte:  meine  Kraft  ist 
gehindert  und  mein  Gut  gemindert,  was  ich  liebte  ist  wenig,  und 
was  ich  nicht  liebe  ist  viel  geworden.  Zwischen  Erthät  und  Schebäb 
Ibnol-berfsa  herrschte  beständige  satyrische  Fehde.  Er  liebte  ein 
Weib  Namens  Wedschret  aus  dem  Stamme  der  Gani.  Er  traf  sie 
eines  Tages  arm  und  abgehärmt,  band  zehn  seiner  Kamele  an 
ihre  Hürde , und  sagte : 

Ich  ging  vorbei,  wo  man  mir  Vorwurf  machte, 

Dass  ich  der  Lieb'  Anhänglichkeit  zersüickt; 

Ich  war  schon  frei  wie  flücht’gc  Gafele, 

Da  habe  ich  mich  wiederum  verstrickt. 

Erthät  B.  Soheije  und  Rebii  B.  Käneb  feindeten  sich  auch  mit 
satyrischen  Versen  an,  die  aber  zu  unanständig,  ura  hier  übersetzt 
zu  werden.  Erthät  beklagte  den  Verlust  seines  Sohnes,  an  dessen 
Grab  er  sein  Zelt  aufschlug,  und  nicht  weiter  gehen  wollte.  Ver- 
gebens suchte  ihn  die  Karawane  seines  Stammes  zum  Weitergehen 
zu  bewegen , er  blieb  und  sagte : 

Am  Grab  des  Sohnes  Seloii's  blich  ich  steli’o , 

Nicht  um  zu  klagen  und  um  Trost  zu  fleh'n; 

0 Sohn  von  Selmä,  sah  Ich  dich  nicht  zieh’n 
Mit  Reitern,  welche  dienend  vor  dir  knic’nl 
Ich  stand  auf  Amrti’s  Leib,  da  fand  ich  nur 
Ein  Grab  der  Wüste  ohne  Lehensspor. 

Hat  Selniä's  Sohn  verschallt  sich  einen  Freund, 

Und  kommt  er  nicht,  bis  dass  der  Lenz  erscheint? 

Lass'  Ihn,  der  unterm  Grunde  liegt  begrahen , 
lind  suche  nun  nach  and’rcn  Erdengaben  ‘). 

642.  El-Ardschi.  jv ■>' 

Abdallah  R.  Ämrü  B.  (Jsmän  B.  AfTän , der  Enkel  des  Chalifen 
aus  einer  seiner  Sclavinnen,  beigenannt  el-Ärdschi,  weil  er  zu 
Ärdschath-thäif  wohnte;  einer  der  ausgezeichnetsten  Dichter 
der  Koreisch,  der  sich  dem  Ömcr  B.  Ebi  Hebiäa  nähert  und  mit 
demselben  verglichen  wird.  Er  war-  sehr  dem  Spiele  und  der  Jagd 

*)  Gothaer  Handschrift  Bl.  CG.  In  Freylag’a  IlamAsa  S.  1'J5  drei,  S.  406  ebenfalls 
drei,  S.  78.»  vier  Distichen. 
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ergeben , genoss  aber  keines  grossen  Ansehens  unter  den  Seinen. 
Er  war  rotlihaarig,  helläugig,  von  schönem  Angesicht  mit  einem 
Spitzbart,  und  stank  aus  der  Kehle.  Seine  Geliebte  war  Dseheidä, 
die  Mutter  Mohammed  B.  ll,ifchäm's  B.  Ismäi  l el-Machfümi's.  Mo- 
hammed prügelte  ihn  d esshalb,  und  warf  ihn  in  den  Kerker,  wo  er 
starb.  El-Ärdsehi  war  einer  der  ausgezeichnetsten  Reiter  auf  dem 
griechischen  Feldzuge  Mcslemc’s,  des  Sohnes  Abdolmclil^’s.  Er  gab 
sehr  gastfrei  viel  Geld  aus,  indem  er  freie  Tafel  hielt.  Eine  ahysin- 
nische  Sclavin  Mofsub’s,'  welche  sich  über  den  Tod  Omer  B.  Ehi 
Rehiäa's  nicht  trösten  konnte,  weil  er  die  Schönheit  der  Weiber  so 
viel  gepriesen,  stillte,  als  sie  hörte,  dass  el-Achthäl  denselben 
Weg  eingeschlagen,  ihre  Thränen , lachte,  und  sagte:  Gott  sei 
Dank,  der  sein  Harem  nicht  verlässt.  El-Ärdschi  warb  auch  um 
die  Freigelassene  K.elläbe,  um  welche  auch  Jefid  B.  Ahdoimelik, 
warb , und  die  hernach  Welld , der  Sohn  Jcfid’s  heirathete.  Eines 
Tages  nahte  er  sich  zu  Bathnol-bakii  unter  der  Verkleidung  eines 
Beduinen,  einer  Schaar  von  Frauen,  darunter  Ommol  Ewkal's, 
die  Temimische.  Während  sie  Milch  tranken,  sah  er  unverwandt 
auf  die  Erde,  als  ob  er  etwas  suche.  Was  suchst  du?  — Mein  Herz, 
sagte  er,  das  ich  verloren.  Die  Temimische  sah  nun  auf  ihn,  und 
als  sie  seine  blauen  Augen  sah,  rief  sie:  Beim  Herrn  der  Kuba! 
das  ist  lbn  Amrü;  sogleich  verschleierten  sich  die  Frauen  alle,  und 
hiessen  ihn  sich  scheren , da  sie  weder  seiner  Milch , noch  seiner 
Person  bedürften.  Er  sagte  hierauf : 

Dir  sag’  ich,  was  mit  mir  sich  zugetragen, 

Des  Mannes  des  in  Lieb’  entbrannten  klagen; 

Dir  sag'  ich’s  Freund!  denn  eines  Bruders  lim 
Verweilet  gern  bei  seines  Bruders  Schmerz. 

Das  Unglück  traf  mich  als  ich  zu  BakÜ 
Die  Tenilmltin  traf,  die  Schwester,  Sie, 

Als  Ich  von  Ihr  geseh'n  der  Wangen  Glätte, 

Und  Ihres  hohen  Wuchses  Palmenstätte, 

Der  Waldkuh  Aug'  und  Chamomil  der  Zähn’, 

Den  Hals  gebogen,  wie  der  Hals  von  Reh’n, 

Und  ihre  Brüste,  die  sich  flieh'n  und  suchen, 

Wie  eine  Kranke  Freundinnen  besuchen. 

Diess  ist  eine  schöne  Probe  seines  Frauenlobes  (Teschbib). 
Das  Agäni  enthält  ein  halbes  Hundert  seiner  Distichen.  Mohammed 

(i(i 
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B.  Hjfchäm  sagte  7,u  Dscheidä , die  seine  Mutier:  Du  hast  mich 
verderbt,  denn  wäre  eine  Koreisuhitin  meine  Mutter  gewesen,  hätte 
kein  Anderer  meiner  Brüder  das  Chalifat  erhalten  als  ich.  Er  ver- 
folgte den  Ärdsclii,  wegen  des  Schönheitslobes  auf  seine  Mutter, 
so  hing,  bis  er  seiner  habhaft  ihn  in  den  Kerker  warf,  wo  er  bis  zu 
seinem  Tode  noch  neun  Jahre  lebte.  Nach  einer  anderen  Sage  soll 
el-Ardschi  nicht  desshalb,  sondern  eines  Verbrechens  willen  einge- 
kerkert worden  sein,  indem  er  das  Weib  eines  scinigen  Freigelassenen 
vor  dessen  Augen  schändete  und  dann  ihn  verbrannte.  Das  Weib 
klagte  ihn  des  Verbrechens  bei  Mohammed  B.  Hjfchäm  an , der  ihn 
desshalb  in  den  Kerker  werfen  liess  '). 

643.  Mokannaa  el-Kindi "), 

aus  einem  sehr  edlen , bis  zum  Stammvater  der  ursprünglichen  Ara- 
ber datirenden  Geschleckte,  beigenannt  el-Mokannaa,  d.  i.  der 
Verschleierte,  wegen  seiner  ausserordentlichen  Schönheit,  die  so 
verderblich  wirkte,  dass  wenn  er  unversehleicrt  ging,  Alle,  die  ihn 
sahen,  aus  Sehnsucht  erkrankten.  Sein  Grossvater  Ömeir  war  das 
Stammhaupt  der  K.iniii,  und  er  genoss  desshalb  des  grössten  An- 
sehens. Seine  Freigebigkeit  verschwendete  bald  das  ansehnliche 
Vermögen  seines  Vaters,  und  seine  Vettern,  die  Söhne  Ämrü  B.  Ebi 
Schemr's , unterstützten  ihn  dann  mit  dem  ihrigen.  Er  liebte  ihre 
Schwestertochter,  als  er  aber  umdielland  derselben  warb,  versagten 
sie  dieselbe  ob  seiner  Armuth.  Der  Vater  derselben  hatte  seinem  die 
Oberherrschaft  des  Stammes  streitig  machen  wollen,  hatte  aber 
zurückstehen  müssen.  Als  sie  ihm  den  Kurb  gaben,  sagte  er: 

Fern  stellt,  was  Icti  und  meine  Brüder  wollen, 

Sehr  fern  von  dem,  was  meine  Vettern  grollen, 

Ich  trage  ihnen  alten  Hass  nicht  nach, 

Wer  Hass  *)  nachträgt,  der  ist  kein  Grosser,  ach! 

>)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  359  und  nach  dem  Agäni,  Snjüthi  in 
.einem  Werke  Schewahidol-mogni. 

*)  Molnnni.  B.  Safer  B.  Ömeir  B.  Cbi  Ömeir  B.  Ebi  Teim  B.  Faradn  B.  Kai.  B.  el< 
Eswed  B.  Abdallah  B.  el-tlare.  , beigenannt  el-Weilädet  , d.  i.  der  Kinderreiche' 
(von  .einen  zahlreichen  Kindern)  B.  Amrü  B.  Möaw.je  B.  cl-H.rea  el-Ekter  B. 
Möäwije  B.  Sewr  ß.  Jerbia  B.  Muiwije  B.  K inde  B.  Ömer  B.  Aädk  B.  el-IIarc.  B. 
Morret  B.  Odod  B.  Seid  B.  Jeschab  (?)  B.  Järeb  ß.  Seid  B.  K.ehlän  B.  Saba  B. 
Je.ehab  (?)  B.  Jareb  B.  Kabtän.  In  der  Ilamä.a  Freytag'.  S-  53b  eilf  und  S.  756 
drei  Di. liehen  de. .eiben. 

>)  A hmel  - ei -hi  k d . wörtlich  r Groll  nachlragen. 
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Sie  eilen  ntclil  herbei,  zu  helfen  mir, 

Zu  helfen  Ihnen  Weg'  ich  In's  Turnier. 

Mein  Fleisch  soll  ihrem  Fett  als  Fett  gedeih’n, 

Und  mein  zerstörter  Ruhm  soll  ihrer  sein; 

Sie  schmähen  mich  ob  meiner  vielen  Schulden, 

Die  Schulden  dienten  mir  ja  nur  zu  Dulden. 

Äbdol  melik,  B.  Merwän,  der  erste  der  Chalifen,  welchem 
Geiz  vorgeworfen  ward,  fragte  den  K.oseir , welche  Verse  den 
grössten  dichterischen  Werth  hätten?  er  sagte  die  Mokannäa 
e 1 - K.  i n d i’s : 

Aufreizen  milcht’  Ich  Alle,  die  da  geizen, 

• Wenn’s  mligllch  wäre,  Gciz’ge  aufzureizen, 

Wenn  minder  wird  das  Geld  wird  mehr  die  Huld, 

Und  Gott  vergilt  durch  Nahrung  die  Geduld, 

Reichthum  erhöht  nur  den , der  ihn  Verschwendet, 

Nicht  den,  der  nur  vergrab’nen  umwendet; 

Die  Geiz- gen  gehen  aus  der  Hand  kein  Ei, 

Das  nicht  die  Ursnclf  einer  Krankheit  sei, 

Die  Geizigen  sind  Häute  zähe,  schwere, 

Wovon  tut  Unglück  nur  abzwickt  die  Scheere. 

Abdolmelik,  der  die  Tragweite  der  Verse  fühlte,  sagte  ent- 
schuldigend, wohl  heisst  cs  in  der  Schrift:  Jene,  welche,  wenn  sie 
spenden  nicht  verschwenden,  und  nicht  zu  sehr  sparen,  sondern  die 
Mittel  bewahren  '). 


614.  Dschuwwas, 

nicht  zu  vermengen  mit  seinem  Namensgenossen  Dschuwwas  el- 
üfri  (Nr.  595)  ; Bencl-Kathal,  der  K, elbische,  richtete  die 
folgenden  Verse  an  den  Chalifen  Abdolmelik,: 

0 Abdolmelik, I bist  du  undankbar, 

So  iss  in  Ruh',  was  aufgesetzt  dir  war, 

Durch  Bahdel’s  Sohn  warst  zu  Dfchewlän  verloren, 

Und  deinem  Volke  kam  kein  Wort  zu  Ohren  ’), 


*)  Der  67.  Vors  der  XXV.  Sore. 

*)  Freytag'»  Hamas»  8.  658  lern  jenthik  li  kaumik.e  käilo  heisst  wörtlich: 
Uad  e»  sprach  zu  deinem  Volk  kein  Sprecher  — im  obigen  Sinne,  und  nicht , wie 
hei  RGckert  (llamasa  II.  S-  I'J3)  „und  deinem  Stamme  würde  nie  gesprochen  das 
liebele.*’ 
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>acli(ieni  in  Syrien  du  ein  Gebirg  bestiegen, 

Vor  dessen  Hiihe  die  Besteiger  unterliegen, 

Bringst  du  uos  Feind sdiaftseiner  ollen  dar, 

Weisst  nlclit,  die  Zeit  wird  anders  als  sie  war; 
liucli  als  vom  Hügel  Anlauf  du  genommen, 

Bist  du  geschwächt  und  furchtsam  angekuiumen. 

Nach  meinem  Käthe  war’  am  Tage  von  Bothnätr 
Dem  Kais  so  Manu  als  Weib  gehotheo  worden  an. 

645.  Modrik  «der  Mogallis  Ben  Hifsn,  o-«-  o; 

vom  Hause  Kakäs  (nach  dcc  Ilamäsa  Käfas)  Wellädct  aus 
dem  Slainmc  Abs.  Die  Gemahlin  des  Chalifcn  Ähdolmelik,  hatte 
demselhen  die  7.wei  Söhne  Welid  und  Suleitnän  geboren.  Die  fol- 
genden Verse  höhnen  den  Stamm  Abs,  der  auf  diese  Verwandtschaft 
mit  dem  Hause  Häschim , d.  i.  der  Beni  Omcije  stolz  that: 

Wohl  manches  Wild  erlegte  Ich  mit  meinem  Pfeil,  < 

Der  ruhet  nun,  dem  Greis'  wird  Flüchtling  ')  nicht  au  Thell, 

Nun  harret  mein  das  Wild,  seitdem  mein  Pfeil  nicht  tragt, 

Was  schadet  denn  dem  Wild  ein  Jäger,  der  nicht  Jagt, 

Ha  wandt'  Ich  mich  von  Selmä  ah  und  s|irach  zum  Freund : 

Gleich  Ist’s  ndr,  oh  sie  geizig,  ob  freigebig  scheint, 

Hu  neide  nicht  den  Abs,  was  ihnen  ward  bescheer't, 

Denn  schmählich  ist  ihr  Leben,  und  nur  wenig  werth; 

Wie  Häschim  kleiden  sich  die  Abs  in  seid’nen  Flaus, 

Hoch  aus  dem  Beinkleid  schaut  die  nackte  Haut  heraus. 

Glaub’  nicht,  es  habe  Gutes  bei  den  Abs  Bestand, 

Es  fliehet  sie,  sobald  den  Tod  der  Knabe  fand, 

Es  herrschet  über  Abs  das  weibliche  Geschlecht, 

Vor  Alters  wurden  sie  schon  angeführt  vom  Knecht  *). 

Der  Dichter  der  folgenden,  dem  Modrig  zugeschriebenen 
Verse  ist  nach  Anderen  weder  Modrik,  noch  Mogallis,  sondern 

')  Scherüd  scheues  flüchtiges  Wild;  das  obige  ist  der  Sinn  des  Verses  und  nicht 
wie  Hock ert  (Ilamäsa  II.  S-  706)  übersetzt : atnanch  flüchtiges  auch  von  selber 
hat  mich  im  Ilaus  begeht.“ 

*)  Antarct,  der  Bastard  Scheddäd's  aus  einer  Negerin,  und  desshatb  Sclavo,  der 
Singer  der  .Moallakät  und  Held  des  berühmten  Ritterromans,  in  ROckerl's  Ueber- 
setzung  (II.  S.  207)  ist  der  Gegensatz  der  beiden  letzten  Vferse  , in  deren  erstem 
Sädet,  d.  i.  die  Herrin,  und  im  zweiten  Kädet,  d.  i.  die  IleeresanfQhrer,  Vor- 
kommen. nicht  hervorgehoben,  dafür  aber  der  Zusatz  : „in  neuester  Zeit”  — hin- 
zugefugt, wovon  nichts  im  Text. 
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llammad  H.  el-Muhallcf,  d.  i.  er-Hcbii  B.  Abdallah  Elm  Moleil- 
el-Jcrbüüi : 

Vornials  Jagt’  ich  Frau'n  als  wilde  Kühe, 

Fasste  Flüchtige  heim  Slirnenhaar, 

Aber  seit  veraltet  meine  Pfeile, 

Ist  es  auch  mit  meinem  Jagen  gar. 

Midi  von  SelmA  scheidend  sagt'  ich  Freunden, 

Dass  sie  mir  gleichgiltig  ganz  und  gar  >)■ 

Keldet  nicht  den  Äbs,  was  sie  getrolTen, 

Schlecht  Ist  Leben  vom  Genüsse  bar  *) ; 

Abs  und  Hasch  im,  wenn  mitsamni'  verglichen. 

Sind  wie  seid'nes  Kleid  uns  hell,  das  har. 

Glaubt  nicht,  dass  den  Abs  das  Gute  bleibe, 

Seit  Welid  *)  liegt  auf  der  Todtenbahr. 

Franen  sind  es,  so  die  Frau'n  beherrschen, 

Sclaven  folgten  vormals  Ihrer  Schaar  *). 

646.  Akil  Ben  Ollafet 5)  el-Morri. 

Akil  B.  Ollafet  B.  el-llärls  el-Jerbüui,  mit  dem  Vornamen  Ebü 
Ämlet;  seine  Mutter  Amret,  die  Tochter  des  Haris  B.  Auf  el- 
Morri,  die  Tochter  Bedr  B.  Hifsu  B.  Hodeife’s;  von  langer  Statur 
und  voreiligem  Schritte,  heftig  und  voll  Einbildung  auf  sein  Ge- 
schlecht, das  aber  wirklich  zu  den  edelsten  gehörte , wesshalb  die 
Beni  Koreisch  in  die  Wette  buhlten,  ihm  ihre  Töchter  zu  geben. 
Als  Abdolmelik,  der  Sohn  Merw&n's,  um  eine  seiner  Töchter  für 
einen  seiner  Söhne  geworben,  bedachte  er  sich  lange,  und  sagte 
dann:  Nun  so  zeige  mir  deine  unedlen  Dromedare  (H,edschin); 
Abdolmelik,  lachte  über  solche  Grobheit  und  Roheit  des  Beduinen. 


*)  Ob  sie  geizig  oder  freigebig  gegen  mich  , ist  mir  gleichgiltig. 

*)  Leben,  von  dem  sich  die  Milch  abgewendet. 

3)  Welid,  der  Sohn  Äbdolmelik’s , dessen  Mutier  Wellidet,  die  Tochter  Welid's  ß. 
Ifafn  B.  el-lläris  B.  Soh.eir  B.  Dfchofeinel  die  Absitin,  Malter  der  Prinzin  Welid 
und  Suleiman.  Die  Satyre  ist  wider  die  Beni  Ab*  gerichtet,  von  denen  Wellidet 
als  die  Gemahlin  Äbdoliuelik/s  herrschte,  und  deren  berühmtester  lleld  Äntaret 
der  Negersclave. 

*)  Freytags  Hamisa  S.  672. 

*)  Nicht  Älkama,  wie  durch  einen  sehr  groben  Fehler  des  Druckers  oder  des 
Uebersetzers  der  Name  in  der  zu  Constantinopel  erschienenen  türkischen  t’eber- 
setzung  des  Commcntars  Ibn  Nobäte's  zum  Sendschreiben  Ibn  Seidon's  gesagt  ist. 
ln  Freylag’s  llamisa  S.  1%  sechs.  S.  Ikö  drei , S.  509  zwei  Distichen. 
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Als  Jefid , der  Sohn  Abdolmelik,  s , um  eine  der  Töchter  Äkil's  ge- 
worben, setzte  er  sie  in  eine  Sänfte,  nahm  die  Halfter  des  Kamels 
und  brachte  sie  so  in’s  Haus  Jefid’s.  Als  er  eines  Tftges  vor  Osmän 
1).  Hajän,  dem  Statthalter  Medina’ s erschien,  und  dieser  um  eine 
seiner  Töchter  warb,  sagte  Äkil:  du  begehrst,  wenn  ich  recht 
verstehe,  eines  meiner  Kamelwciblcin.  Bist  du  wahnsinnig,  sagte 
Osmän?  eine  von  deinen  Töchtern  begehre  ich.  Eine  Kamelin  kann 
ich  dir  geben , sagte  Akil , aber  keine  von  meinen  Töchtern.  Ösmän 
liess  ihn  hinausprügeln ; da  sagte  Äkil : 

Verfluchet  sei  die  Welt , in  welcher  Alles  Geld 
Beim  Sohn  der  Sclavin  stecht,  zerstreuet  blutbefleckt. 

Dschohne,  ein  Nachbar  Akil's,  hatte  eine  seiner  Töchter 
begehrt.  Äkil  ergrimmte  desshalb  so  sehr,  dass  er  dem  Werber 
die  Hände  auf  den  Rücken  band,  auszag,  ihm  den  Hintern  mit  Oel 
anstrich , und  so  vor  ein  Mausloch  warf,  wo  die  Mäuse  ihm  die 
Schamtheile  abfrassen.  Auf  diese  Anecdote  bezieht  sich  in  Ihn 
Seidün's  berühmtem  Sendschreiben  die  Drohung:  dem  Ihn  Ab  düs, 
dem  Werber  um  die  Prinzessin  Wellädet,  in  deren  Namen  Ibn 
Scidün  schrieb,  zu  thun  was  Akil  dem  Dschohne  gethan.  Eines 
Tages  zog  Akil  mit  seinen  beiden  Söhnen  Dschosämc  und 
Amles  und  seiner  Tochter  Hürä  nach  Syrien,  um  dort  eine  seiner 
zahlreichen,  an  einen  der  Söhne  Merw&n’s  vermählten  Töchter 
zu  besuchen;  auf  dem  Wege  sagte  Äkil: 

Beim  Kloster  Säd's  sind  wir  vorbei  mit  des  Kamelen, 

Wir  dürfen  weiter  uns  des  Weg's  nicht  quälen. 

Dschosämc  sagte  hierauf: 

Am  Morgen  ritten  d'rauf  die  Jungen  alle  frisch, 

Ille  Abends  schlefturhanig  Jetzt  krakelen. 

Ä mies  sagte : 

Sobald  ihr  Vorderfuss  den  einen  Berg  erstiegen, 

Ersteigen  andern  sie  in  ihrem  tauf  dem  schnellen. 

Nun  sagte  Hürä: 

Berauschet  scheinen  sic  durch  Ssarchad’s  wreite  Flächen, 

So  wirkt  der  Wein  auf  Kuss  und  Rücken  durch  die  Kehlen. 

Akil  gerieth  über  diesen  Vers  seiner  Tochter  in  den  höchsten 
Grimm.  Du  hist  eine  Weintrinkerin,  sagte  er,  Schlange!  sonst 
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konntest  du  die  Wirkung  des  Rausches  nicht  so  treffend  schildern, 
und  zog  sein  Schwert,  um  die  Tochter  zu  tödten.  Die  Brüder  eilten 
zur  Verteidigung  herbei,  und  im  Handgemenge  erhielt  Äkil  eine 
Wunde,  so  dass  ihn  seine  Kinder  für  todt  liegen  licsscn,  und  aus 
dem  nächsten  Ort  Leute,  um  den  Leichnam  aus  der  Wüste  zu  holen, 
sandten.  Er  kam  aber  alsbald  zu  sich  und  eilte  seinen  Söhnen  nach. 
Jahja  B.  el-Ek,tcm,  der  Emir  Medina's,  der  auch  eine  Tochter 
Äkil’s  sich  zur  Frau  beilegen  wollte,  sandte  eine  Sclavin  auf  Braut- 
schau; sie  fand  sie  verschleiert;  als  die  Brautbeschauerin  den 
Schleier  aufheben  wollte,  gab  ihr  die  hiedurch  Beleidigte  eine  so 
tüchtige  arabische  Ohrfeige , dass  ihr  das  Blut  aus  der  Nase  und 
aus  den  Ohren  floss.  'Jahja  B.  el-Ek.tem  fragte  die  Ohrfeigende , als 
sie  seine  Frau  geworden,  warum  sie  denn  seine  Sendlingin  so  übel 
behandelt  ? weil , sagte  sie  , sei  es , dass  ich  schön , sei  cs , dass  .ich 
hässlich  sei , Niemand  als  du  mein  Gemahl  der  Erste  durch  meine 
Schönheit  oder  durch  meine  Hässlichkeit  überrascht  werden  solltest. 
Äkil,  der  eines  Tages  nach  Medina  gekommen,  seinen  Eidam  Jahja 
zu  besuchen,  ging  mit  einem  Paar  so  groben  und  massiven  Holzschuhcu 
herum,  dass  die  Leute  lachten.  Äkil  fragte  seinen  Eidam,  ob  er 
wisse,  warum  die  Leute  lachten?  Jahja  sagte,  dass  die  Holzschuhc 
der  Anlass.  Keineswegs,  sagte  Äkil,  sie  lachen  über  deine  Re- 
gierung *). 

647.  El-Eschred,  v*' . 

von  dem  Stamme  Säkif,  ward  an  Äbdolmelik,  mit  mehreren  anderen 
Dichtern  abgeordnet.  Äbdolmelik  sagte  ihm : Ich  habe  noch  keinen 
Dichter  empfangen , der  mir  nicht  schon  im  voraus  durch  seine 
Gedichte  bekannt  gewesen  wäre ; was  hast  denn  aber  du  schon 
gesagt?  el-Eschred  sagte: 

Wer  einen  Arm  besitzt,  wird  Herr  der  Finsterniss, 

Ein  Aruier  ist  nur  der,  dem  es  gebricht  am  Arm, 

Der  zieht  zurück  die  Hand,  sobald  er  ohne  Hille, 

Und  der  nur  durch  die  Zahl  von  sieh  abwehrt  den  Harm  ;). 


*)  Cnnanenlar  Ihn  Xobalr’«  in  der  türkischen  t*ebtr»elinn£  S.  ■'»Iß.  In  der  Hauiäaa 
H.  19G  Mchs,  S.  W.i  vier  D»»tich»»n 
*)  Ihn  kolcihr  Nr.  17%. 
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648.  Thofeil  el-Ganewi, 

ist  Thofeil  B.  K,äb,  einer  der  berühmtesten  Pferdeschildercr.  Äbdol- 
melik,,  der  grosse  Pferdeliebhaber,  pflegte  Zusagen:  Wer  Pferde 
reiten  will,  der  nehme  die  Gedichte  Thofcil’s  zur  Hand: 

Die  Weiber  sind  fürwahr  wie  Bäume,  die  gepflauzet, 

Die  Eine  bittre  Frucht,  die  Andere  zum  Geniessen; 

Beschaffen  sind  sie  so,  dass  wenn  man  was  verbietet, 

Sic  es  ob  des  Verbot's  gerade  thuen  müssen; 

Sie  folgen  nicht  dem  Hecht,  wie  fest  auch  selbes  sei, 
lind  tiiun  das  Böse,  wenn  sie  auch  geschmäht  sich  wissen. 

Mehrere  Dichter  haben  seine  Verse  nachgeahmt,  wovon  Ihn 
Koteibe  die  Beispiele  gibt  '). 


649.  Amrn  Ben  Schasch, 

ist  lbn  (rar.  Er  ging  als  Gesandter  an  den  Chalifen  Ahdolmelik, 
nachK.üfa,  dessen  Bewohner  sich  wunderten,  einen  langen  schwarzen 
Mann  zu  sehen , und  der  Chalife  Äbdolmelik , der  nicht  wusste , dass 
er  irar’s  Sohn  sei , spielte  auf  diesen  sprüchwörtlich  an.  Den  fol- 
genden Gedanken  seiner  Verse  haben  mehrere  Dichter  nachgeahmt. 
Uns'rer  Schwerter  Spuren  sind  wie  Lippen  von  Kamelen.  So  sagt 
K.omeit,  indem  er  einen  Schädel  vergleicht: 

Seine  Nahten  sind  wie  Lippen  der  Kamele, 

Welche  frische  Frucht  des  F.rak,straucti3 


650.  El-Haris  Ben  Ghalid  el-Machfnmi, 

sagte , als  ihn  Äbdolmelik,  unbeschenkt  cntliess : 

Verhüllet  war  mein  Aug',  so  lang’  Ich  dein  genoss. 
Seitdem  es  aufgehellt,  fühl’  Ich  der  Seele  Wunden; 
An  deine  Seele  war  die  meine  angebunden, 

Als  ob  aus  Ihr  mein  Tag  und  alles  Gute  floss  *). 


*)  lbn  Koteibe  Nr.  79. 

■)  Freylag’s  Hamasa  S.  139  sechs  Distichen. 

*)  ikd  *,n  Abschnitte  von  dem,  der  geizig,  nachdem  er  freigebig  gewesen.  II.  d.  II. 
B.  I.  BI.  53.  Kehrseite. 
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Unter  VVcl  i (1  I.,  dem  sechsten  Chalifen  der  Beni  0 me  (je, 
v.  J.  86  (705j  — 96  (714). 

El-Fadhl  Ben  el-Abbas '), 

ist  bereits  unter  den  Wohlbcredten  (Nr.  492)  vorgekommen,  und  wird 
daher  hier  nicht  gewählt , einer  der  namhaftesten  Dichter  der  Beni 
lläschim.  Er  sagte: 

Zur  Inzeit  frent  der  Greis  sich  wie  ein  Knabe, 

Gar  seltsam  ist  die  Freude  nach  dem  Grahe. 

Ich  bin  der  Grüuendste,  wer  zeiget  mir 
Arab'scber  Häuser  grünendstes  Revier! 

Wer  mit  mir  eifern  will  mit  gutem  Glücke, 

Der  fülle  seinen  Eimer  bis  zum  Stricke. 

I)a3  Haus  von  Abd  Menäf  ist  ein  Juwel, 

Abdol  Mothalib  schmückt  dasselbe  hell. 

Hie  and'ren  Stämme  sind  nur  Silberdolde, 

Ille  Beni  Abd  .Menäf  nur  sind  vom  Golde. 

Wir  sind  der  Stamm,  dess'  Adel  gotterhSht, 

Weit  über  allen  andern  Häusern  steht, 

Burch  die  Propheten  und  die  Vettern  schon, 

Hurch  den  Ahbus  Abdol  Mothalib's  Sohn. 

Mein  Kopf  ist  grau  und  wird  nun.  nicht  mehr  Jung, 

Durch  hieb’  und  Scherz  und  Spiel  und  Jugendschwung. 

Als  Welid , der  Sohn  Xbdolmelik.'s , bald  nach  dem  Antritte 
seiner  Regierung,  die  Wallfahrt  verrichtete,  kam  Fadhl  B.  el-Abbäs, 
zu  ihm  sich  über  seine  Armulh  und  zahlreiche  Familie  zu  beklagen ; 
Welid  gab  ihm  Gold,  als  aber  nach  Wetid's  Tod  Sulcimän  an  die 
Regierung  kam  und  Fadhl  dieselbe  Klage  erneuerte , erhielt  er 
nichts.  Fadhl  war  geizig,  von  schwerem  Körper,  so  oft  er  Geschäf- 
ten halber  ausging,  nahm  er  von  seinen  Freunden  einen  Esel  zu 
leihen.  Einer  der  Beni  Häschim  kaufte  ihm  einen  Esel,  um  ihn  der 
Schande  des  Zuleihcnnehmcns  zu  entheben;  nun  nahm  er  Sattel  und 
Zeug  für  diesen  Esel  zu  leihen , bis  er  sich  endlich  einen  um  fünf 
Dirhem  kaufte,  dann  aber  von  dem  Verkäufer  forderte,  dass  er  ihn 
wie  zuvor  füttere. 


>)  Fadhl  n.  cl-Ahbä.  B.  Ol  ho  B.  F.bl  Lcheh,  <1.  i.  Ä’bdol-Är«  B.  Abdol-Moihilib  B.  Hä 
scbiin  B.  Abd  Menäf.  In  der  H&raäsa  $.  IOO  fünf  Distichen  denselben. 

I.itcralurge&chichlf  d.  Araber.  II.  Bd.  0? 
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Unter  der  Statthalterschaft  Ishäk  B.  isa's  zu  Bafsra  versam- 
melten sieh  die  Leute,  um  die  Familie  H^fcbim  in  Prose  und 
Versen  zu  lobpreisen;  da  sagte  Mohammed  en-Nowfil:  Gebt 
euch  nicht  vergebens  Mühe,  das  höchste  Lob  findet  sich  in  den 
Versen  Fadhl’s , des  Sohnes  Abbäs : 

Kein  Volk  der  Edlen  hebt  wie  wir  die  Hände, 

Dem  sich  dafür  der  Menschen  Hank  zuwende, 

Kamelesbuckel  wir  mit  langem  Rücken, 

Befreit  vom  Uebel,  so  denselben  drücken. 

Das  Agäni  commentirt  diese  dunklen  Verse,  indem  es  Schei- 
th&n  als  die  Seite  des  Kamelbuckels  und  Amed  als  eine  unheilbare 
Krankheit  desselben  erklärt  Das  Wort  schathä  befindet  sich 
auch  im  Vcrsp  Dorcid  Ibncfs-Ssomma’s: 

Gesunden  Buckels,  stark  von  Fleisch,  von  langem  Hüfte  winkt 
Ein  starker  Fürst,  ein  langer  Herr,  der  wohl  am  Hals  beringt*). 

651.  Ada  Ibner-Rokkaa5),  £}0i  ^i 

ein  vorzüglicher  Dichter  der  Beni  Omeije  und  ihr  Lobredner, 
besonders  Welid’s,  des  Sohnes  Abdolmelik,’s.  Er  hatte  eine  Tochter, 
Namens  Selmä,  die  auch  Dichterin.  Ihn  Scllärn  setzt  ihn  in  die  zweite 
Ulasse  der  Dichter.  Er  wohnte  zu  Damaskus  und  lebte  im  Streite 
mit  Dscherir,  und  sie  verfolgten  sich  gegenseitig  mit  Satyrcn.  Man 
stritt  sich  einst  am  Hofe  eines  Chalifcn,  welcher  Dichter  grösser, 
Dscherir  oder  Ada  lbner-Rokkäa?  Einige  meinten,  der  folgende  Vers 
Koseir's  sei  allein  besser  als  alle  lbner-Rokkää’s : 

Wenn  das  Kamel  wird  aufgezäumt,  Zur  Freundestrennung  ungesäumt, 
l’nd  wenn  der  Trennung  Habe  schreit,  Befallet  mich  die  Traurigkeit. 

Der  Chalife  wollte  nicht  glauben,  dass  dieser  Vers  Koseir’s; 
er  schrieb  an  seinen  Statthalter  zu  Medina , er  möge  nach  beendeter 
Kanzelrede  die  Gemeine  fragen,  von  wem  dieser  Vers?  Alle  schrien 
Koseir!  und  dann  möge  er  fragen,  woher  lbnc  r-Rokkää  stamme? 

’)  Der  Vers  befindet  sich  auch  in  Freylag’s  Wörterbuch  unter  schatha  II.  423. 

*)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  494 , in  Freytag’s  Hainäsa 
S.  100  fünf  Distichen  desselben. 

*)  Ada  B.  Seid  B.  Mälik,  B.  Ada  B.  er-rokää  B.  Amrü  B.  Übeid  B.  Säd  B.  Muaw(je 
Ihnol-Hare«.  welcher  Aämile  B.  Ada  B.  el-Hares  B.  Morret  B.  Odod.  Agani,  S o j ü - 
Uii  (in  Weil  t Geschichte  der  Chalifcn  I.  S.  550)  gibt  Verse  desselben  zum  Lobe 
Welid’s. 
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die  Gemeine  schwieg,  bis  endlich  ein  Beduine  aus  dem  Ende  der 
Moschee  sagte,  er  sei  von  dem  Stamme  Aäinilet. 

Ibner-RokkäA  sagte: 

Soll  Ich  denn  zwischen  Mist  und  llecrdenspreu 
Die  Spuren  abgebroch'nen  Zeltes  suchen ! 

Wenn  ich  mich  schämte  nicht  des  grauen  Haares , 

So  wflrd'  Ich  Om  mol  KAsIm  gern  besuchen; 

Denn  wenn  Ich  unter  Weibern  sie  erblicke, 

Erscheint  ihr  Aug'  als  das  der  wilden  Kuh, 

Der  Schlummer  lässt  sich  auf  ihr  Auge  nieder , 

Doch  sclil.irt  sie  nicht,  und  blinzet  nur  ln  Hub'. 

Als  Welid  den  Öbeidet  B.  Abderrahman  absetzte,  und  fragte, 
wer  ihn  zu  verklagen  oder  zu  preisen  wage?  trat  Ada  B.  er-Rokkaa, 
dem  er  ein  gütiger  Gönner  gewesen,  vor,  und  sagte: 

Sie  haben  dich  nicht  abgesetzt,  Weil  Anderer  dir  vorgerannt, 

Sie  haben  dich  in  deinem  Laufe,  Das  Ziel  im  Auge  festgehannt. 

Du  bist  ein  Bruder  mir  gewesen,  Wiewohl  durch  MiUter  nicht  verwandt; 

Als  ein  Erfahrner  bist  gekommen  Mit  angeborenem  Verstand, 

Durch  Unglück,  welches  dich  betroffen,  Ward  aufgerissen  mein  Verband; 

So  handelt  Gott  der  Allerhöchste  hach  Rathschluss,  der  nur  Ihm  bekannt. 

Welid  zürnte  zwar  zuerst  dem  Dichter,  dass  er  es  gewagt, 
einen  von  ihm  Verungnadcten  in  Schutz  zu  nehmen,  Hess  aber  dann 
seiner  edlen  Gesinnung  Gerechtigkeit  wiederfahren  *), 

Im  Mostalhrcf  die  folgenden  Verse  des  Dichters , welche 
nach  Ärsmais  L'rtheil  alle  anderen  Verse,  welche  je  auf  das  Lob 
schöner  Augen  gesagt  worden  sind,  bei  weitem  übertreffen: 

Nicht  irdisch  sind  die  schönen  Augen  die, 

Von  Paradieses  Jungfern  Sie  entlieh’, 

Sie  möchten  schlafen,  doch  das  Schwert 

Der  Wimpern  durch  den  Sinn  der  Schläfer  fährt. 

652.  Abdallah  Ben  Kais  er-Rokkiat  ’),  ouJT^-*  j.i  sin.*» 

einer  der  Beni  Amir  B.  Lewi,  ein  grosser  Dichter,  Genosse  ömer 
B.  Ebi  Rebia's , mit  welchem  sein  Ruhm  wetteiferte,  so  dass  der 

*)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  39*. 

*)  Öbeidaliah  B.  Kai«  B.  Scho  reih  B.  Malik,  U.  Rebiäa  B.  Ofaab  B.  Saab  B.  Ifadschir 
B.  Äbd  B.  Baghidh  B.  Aamir  B.  Lewa  B.  Gälib.  Agani  in  der  Handachrift  der 
Gothaer  Bibliothek. 

67  • 
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Vater  Ibn  Said  el-Mosähiki’s,  Sä  id  lb  nol  - Me  s ejjeb  den  Newfil 
fragte , welcher  von  beiden  ein  grösserer  Dichter  ')  ? Er  lebte  zur 
Zeit  Äbdolmelik.'s  und  pries  die  Schönheit  Sorejas,  der  Geliebten 
Ürner  B.  Ehi  Rcbiä’s  in  den  folgenden  Versen : 

Wallfahrt  and  Sorejü  seid  willkommen, 

Und  Wer  fürchtet,  dass  sie  ihn  erwürgt! 
kömmt  Sn  leim  in  mit  Ihr  zusammen, 

Ist  Ihm  Leben  ewiges  verbürgt; 

Eine  Perle  aus  des  .Mecr's  Juwelen, 

Die  noch  ungebohrt  die  Eluth  verbirgt, 

Die  das  Kleid  das  schwarze  seid'ne 
lim  die  Hüften  aufgeblrgt  *). 

Er  heisst  der  Kais  der  Rokkiat,  weil  er  in  drei  Weiber  verliebt 
war,  deren  jede  Rakkiet  bicss , nach  Anderen,  weil  seine  väterliche 
und  mütterliche  Grossniutter  diesen  Namen  führte.  Er  sagte  auf 
Mofsab,  den  Sohn  Sobeir’s: 

Eine  Flamme  buttes  ist  Mofsab, 

Welche  der  Aufklärung  ist  geweiht, 
tnd  sein  Reich  ist  nur  ein  Deich  der  Milde, 

Ohne  Furcht  für  seine  Herrlichkeit. 

In  Geschäften  hat  er  Gott  vor  Augen, 

Wer  Gott  fürchtet , ist  Erfulg’s  gewiss ; 

Wie  soll  ich  in  meinem  Bette  schlafen, 

Wenn  der  liaubzug  weckt  die  Finsterniss. 

Er  beklagte  den  Tod  seines  Freundes  Mofsab,  welcher  in  der 
Schlacht  bei  dem  Kloster  D s c h a s I i k , im  Jahre  ? t d.  H,.  gefal- 
len; er  hatte  an  seiner  Seite  gcfochten  bis  Mofsab  ßel,  und  flüchtete 
dann  nach  K.üfa. 

Als  die  Macht  in  Abdolmclil^’s  Händen,  wandte  er  sich  an 
Abdallah  B.  Dschäfer,  dass  er  für  ihn  fürspreche;  wenn  du  mit  mir 
kommen  willst,  sagte  dieser.  So  erschienen  sie  Beide  vor  dem 
Chalifen.  Wer  ist  dieser?  fragte  Ahdolmelih.  — Der  Lügnerischste 
der  Menschen , sagte  Abdallah.  — Nun , wer  denn  ? — Er,  der  gesagt : 
Sie  rächen  sich  am  Stamm  Omeijes  Dicht, 

Sauft nifitliig  sind  sie  seihst  im  Zorngericht; 

Fundgruh',  aus  der  man  Könige  nur  bricht, 

Die  taugen  für  arabisches  Gesicht. 

*)  In  der  Haina««  S.  WS  «echt,  S.  7*1  drei,  S.  750  zwei  Distichen  desselben. 

**)  Ibn  kotvibe  Nr.  97. 
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Diese  Verse  waren  zum  Lobe  der  Gegner  des  G'lialifen  gesagt, 
leb  habe  es  verziehen,  sagte  Äbdolmelik,.  Als  sie  liinausgingen,  be- 
schenkten sieb  Ihn  Kais  und  Ihn  Dschufer  gegenseitig;  da  sagte 
jener  : 

Bei  Tag,  bei  Nacht,  denn  beide  sind  mir  gleich, 

Trägt  mich  der  Schecke  hin  zum  Sohn’  Dscbäfer’s; 

Ich  würde  zu  Damaskus  wenig  weilen, 

Wenn  es  nicht  wir'  zu  seh'n  den  Sohn  Dschafer's; 

Wir  kamen,  dich  zu  preisen,  der  hier  wohnet, 

Als  wenn  des  Nachbars  schöner  Garten  wär's. 

Hierauf  sagte  Äbdolmelik, : 

Mich  schmerzte,  was  geschehen  zu  Medina , 

Sie  stlesseu  mit  Packstrjcken  an  die  Thür, 

Sie  schnitten  mich  wie  IDicker  des  Kamels 
• lind  Hessen  keine  beider  Bände  mir '). 

Said  Ihn  Mcsejjeb  fragte  Jemanden,  welcher  Dichter  grösser 
sei , Ihn  K a i s e r - K o k k i a t oder  ü m e r I b n E b i R e b i a ? die 
Antwort  war:  dieser  ist  der  beste  Gaselcndicbter,  aber  jener  ist  in 
allen  Gattungen  der  Poesie  gross  *). 

Meidäni  fuhrt  unter  dem  Sprichworte:  „Mit  weiss  und  roth 
behaarter  Oberlippe”  die  folgenden  Verse  des  Dichters  an , der  das 
Sprüchwort  aufgenommen,  oder  dadurch  veranlasst  hat: 

Siehst  du  in  mir  die  Farbe  des  Gesichts  verändert, 

Und  dass  mein  Scheitelhaar  des  Winters  Eis  erfrischt. 

So  wiss’  In  Schwerter  Schatten  ist  ergraut  mein  Haupt 
Und  wrelsses  Haar  der  Oberlippe  beigemischt. 

653.  Omer  Ibnol-Andi. 

Die  Zeit,  in  der  dieser  Dichter  gelebt,  ist  uns  zwar  unbekannt, 
aber  jedenfalls  war  er  kein  späterer  als  Äbdolmelik, , weil  dieser  die 
Verse  desselben  bei  einem  Wettstreite  seiner  Söhne , unter  welchen 
sich  Meslcme,  der  Sohn  der  Sclavin,  vor  seinen  Brüdern  hervorthat, 
vorwurfsweise  für  Meslcme  anführte.  Hiewider  hat  die  Kritik  nichts 
einzuwenden , wohl  aber  sehr  viel  gegen  die  wider  alle  Zeitfolge  grob 

')  Ibn  Koloibe  Nr.  95, 

5)  Sojüthi's  Werk  über  da»  Mogni  in  den  Nuten  zu  Weil'«  Geschichte  der  Chalifcn 
I.  S.  408. 
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verstossende  Angabe  des  Mostathrcf,  dass  Mesleme  seinem  Vater 
Verse  des  Ibnol-Miitef,  der  uni  anderthalb  Jahrhunderte  später  lebte, 
entgegnet  habe.  Die  Verse  Ibnol-Andi's  (vielleicht  ibnol-Äbdi’s) 
sind  ') : 

Verbot  ich  nicht,  dass  euch  am  Tag  des  Rennens 
Unedler  Pferde  Rücken  sollte  tragen , 

Ihr  nützet  euch  vergebens  ab  an  ihnen , 

Mit  dem  Gebiss,  mit  Geissein  sie  zu  schlagen; 

Ille  Geissei  wird  entfallen  euren  Händen, 

Ihr  werdet  euch  umsonst  nur  plagen. 

Ist  gleich  der  freie  Mann  dem  Sohn  der  Sclaven, 

Es  bleibt  auch  nur  der  Sieg  den  edlen  Magen. 

654.  Kaneb  Ben  Dhamret , 

lebte  zur  Zeit  Welid’s,  des  Sohnes  Abdolinclik,’s : 

Wenn  sie  Gutes  hören , wird's  verschwiegen , 

Böses  wird  verkündet  weit  und  breit, 

Gutes  wird  gepredigt  tauben  Ohren , 

Während  sich  ihr  Ohr  nur  Bösem  leiht ; 

Feig  gc’n  Feinde  und  den  Freund  misskennend, 

.Sind  sie  Feigheit  und  Unwissenheit  ’). 

655.  Tharik  Ibn  Sejad, 

der  Freigelassene  Miisa's  , des  Feldherrn  in  Magrib,  der  am  Felsen 
Calpe  landete,  nach  welchem  derselbe  Dschebel  Tharik  (Gibral- 
tar) genannt  worden,  sagte  die  folgenden  Verse,  welche  beweisen, 
dass  er  ein  gebildeter,  der  Dichtkunst  nicht  abholder  Feldherr  war: 
Bestiegen  haben  wir  ein  wohldurchpichtes  Schiff, 

Vielleicht,  dass  Gott  der  Herr  uns  zu  dem  Markte  rief, 
l'm  Gut  und  Blut  zu  geben  für  das  Paradies. 

Was  heilig  wir  verlangt , das  wird  uns  auch  gewiss ; 

Wir  kümmerten  uns  nicht,  die  Seelen  zu  vergeuden, 

Indem  uns  der  Verlust  einbrachte  Himmelsfreuden  ’j. 

Als  achthalbhundert  Jahre  hernach  (i.  J.  1356)  der  osmanische 
Prinz  Suleimän  über  den  Hellespont  nach  Europa  ging,  soll  er 
ähnliche  türkische  Verse  aus  dem  Stcgrcifo  gesagt  haben.  So  bc- 

')  Mo.UIhref  8.  773. 

*)  Freytag1*  Hamiaa  S.  63«. 

»)  Gayango»  It.  S.  13  und  3M. 
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geisterte  die  Grösse  der  Unternehmung;  den  arabischen  und  türkischen 
Eroberer  beim  Uebergango  der  Meerenge  von  Calpe  und  des  Helles- 
pontes zu  poetischem  Ausdruck  ihres  religiösen  Heldenmuthcs. 

Der  Name  Sulemiän,  des  Eroberers  von  Ofen,  Belagerers  von 
Wien,  dringt  uns  die  Bemerkung  auf,  dass  auch  sein  Namensgenosse, 
der  siebente  Chalife  der  Beni  Omeije,  der  grösste  Eroberer  der- 
selben, indem  unter  ihm  das  Reich  des  Islams  an  die  äussersten 
Gränzen  desselben  nach  Osten  bis  Indien  , nach  Westen  bis  nach 
Spanien  erweitert  ward. 

Unter  Suleimän,  dem  siebenten  Chalifen  der  Beni 
Oinei'je,  v.  J.  96  (714)  — 99  (717). 

656.  Amrtt  Ben  Obeid  el-Hasin  ),  üji^i  ^ j.  ^ 

der  Ilidschäfer,  schrieb  niedrige  Satyren  und  kümmerte  sich  nicht 
darum , mit  Lobgedichten  die  Chalifen  abzufressen ; er  kam  nie  aus 
Ilidschäf.  Er  lobte  den  Abdallah,  den  Sohn  Abdolmelik/s,  der  einer 
der  tapferen  und  gebildeten  Ritter  der  Beni  Orneije.  Als  Abdallah 
die  Wallfahrt  unternahm,  sagte  ihm  sein  Vater:  Wenn  du  nach 
Medina  kommst,  wird  Häfin  zu  dir  kommen,  der  derber  Zunge; 
nimm  dich  vor  ihm  in  Acht.  Er  hat  einen  dicken  Bauch  und  eine 
grosse  Nase.  Als  Häfin  vor  ihm  erschien,  und  ihn  so  schön  mit 
einem  Bambusrohre  in  der  Hand  sah,  sagte  er:  Ich  hätte,  o Emir! 
ein  Lobgedicht  auf  dich  verfasst , als  ich  dich  aber  so  schön  sah, 
habe  ich  es  vergessen,  und  du  musst  mit  den  zwei  Distichen , die 
mir  eben  eingefallen , vorlieb  nehmen : 

In  seiner  Hand  das  Bambusrohr,  von  Moschus  düftend, 

Ist  schöner  er  als  Bambusrohr  und  Moschushauch, 

Verbreitend  rings  Schamhaftigkeit  und  Majestät, 

Er  spricht  kein  Wort,  als  wenn  zugleich  er  lächelt  auch. 

Willst  du  mir  dienen?  sagte  Abdallah;  ich  diene  nicht,  sagte 
Häfin;  nun  so  wähle  dir  einen  dieser  beiden  Knaben;  dann  gab  er 
sie  ihm  beide.  Diese  Verse  werden  aber  auch  dem  Dichter  Ferefdäk 
zugeschrieben,  der  damit  den  Ali,  den  Sohn  Hosein’s,  gelobt  haben 
soll;  diess  ist  aber,  wie  das  Agäni  sagt,  ein  irrthum.  Diese  beiden 

’ ) A mru  B.  Öbeid  B.  W rh  ti  ib  Ihn  Milik  mit  dam  Vornamnn  F.bn  Scbaaa  , auch  Ebb 
Hak, im. 
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Distichen  verleibte  Halm  dann  einer  Kafsidct  ein , die  er  zum  Lohe 
Abdällah's  sang.  Häfin,  der  zu  Thaif  einen  Esel  gemielhet  und  sich 
betrunken  hatte , ward  von  Ssifwän  mit  dem  Esel  eingekcrkerl ; als 
er  erwachte  und  sich  mit  dem  Esel  eingesperrt  sah,  sagte  er: 

0 ihr  Verräther,  sagt  mir  an,  Was  hat  der  F.sel  euch  gethan! 

Stau  dass  llir's  Unrecht  sähet  ein,  Sperrt  ihr  dafür  zwei  Esel  ein. 

Sobald  er  losgelassen,  nahte  er  sich  in  der  Moschee  einem 
Freigelassenen  Ssifwän’s,  und  sagte  ihm: 

Ich  beschwüre  dich  beim  heil'gen  Haus, 
l’nd  dem  Bronn  *),  um  welchen  Pilger'  wallen, 

Ist  dein  Herr  aus  einer  Hur'  geboren? 

Sag'  mlr's,  um  in  Irrthum  nicht  zu  lallen. 

Der  Freigelassene  sagte  es  sei  so,  und  sogleich  rief  Häfin  auf 
den  Gassen  den  Ssifwän  als  Ilurensohn  aus.  Als  ihn  Ssifwän  dess- 
halb  angriff,  antwortete  er:  Dein  Freigelassener  hat  es  gesagt. 
Häfin  hatte  allen  Korelsch  eine  Steuer  von  zwei  Dirhem  auferlegt, 
die  sic  gerne  zahlten,  um  vor  seinen  Satyren  sicher  zu  sein  *). 

657.  Solmet  Ben  Ajasch,  a- 

ein  Freigelassener  der  Beni  Hanbcl  B.  Amir  B.  I.ewi,  ein  Dichter 
aus  Bafsra,  der  die  beiden  Dynastien  sah,  der  dem  Dschäfer  und 
Mohammed,  den  beiden  Söhnen  Sulcimän's  B.  All  B.  Abdallah  B. 
Abbäs  besonders  ergeben , dieselben  lobpries.  Ibn  Ajas  cli  und 
Ebü  Sofjän  B.  el-Ölä  befanden  sich  bei  Mohammed,  dein  Sohne 
Sulcimän’s  mit  der  Sclavin  ßerbe,  die  ihnen  Lieder  sang  und  Wein 
einschenkte;  da  sagte  Solmet: 

Ich  klage  Gott  das  Leid  von  meiner  Brüder  Hassen , 

Womit  mich  schlägt  die  Liebe  Berbe's  sondermassen, 

Zur  Zelt,  wo  Ich  von  Lieb'  und  Jugend  Abschied  nahm, 

Den  Gürtel  schürzend,  als  die  Trennung  kam, 

Als  Dschäfer  sich  von  uns  für  stets  getrennet.bat, 

Erschienest  du  als  Trost  Im  Unglück,  Ilschäfer's  statt. 

Nimm  sie,  sagte  Sulcimän,  zum  Solmet,  ich  schenke  sic  dir. 
Er  schämte  sich  und  wollte  sie  nicht  nehmen.  Als  Sulcimän  in  ihn 
drang,  sagte  er:  Wenn  ich  sie  nehme,  bin  ich  alles  dessen,  was  ich 

*)  Der  heilige  Rrunn  Sem  fern. 

a)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  433, 
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besitze,  ledig.  0 du  Kurzsichtiger!  sagte  Eliü  Sofjän,  nimm  sie, 
sie  ist  mehr  wcrtli,  als  Alles,  was  du  besitzest.  Als  Ebu  Sufjän 
gestorben,  sang  Snlmet  auf  ihn  die  folgende  Todtenklage: 

Hie  Wunden  hellen  nicht,  wer  Isfs,  der  sie  erträgt, 

Wenn  sie  dem  Freund  Verlust  des  Freundes  schlägt; 

Zerschnitten  wird  mein  Eingeweid’  durch  sein  Erwähnen, 

Y'un.  meinem  Auge  stürzt  ein  Wulkenliruch  von  Thräaen; 
lud  doch  bin  ich  ein  Mann,  der  Hartes  viel  ertragen, 

Bekannt  durch  die  Geduld,  wenn  Unglück  ihn  geschlagen; 

Doch  meine  Stütze  war  nur  Er,  E hü  Sofjän, 

Nun  fällt  mich  Ungeduld  in  meinem  Unglück  an; 

Die  Thränen  und  Beweise  fünfzig  bring  ich’  bei, 

Dass  er  aufrlcbfger  Freund  und  meine  Liebe  treu; 

Als  er  von  sich  geworfen  dieses  Lebens  Bürde, 

Da  wacht’  ich  auf,  als  wenn  kein  aud'rer  Freund  mir  würde  *)■ 

658.  El-Fadhl  Ebün-Nedschm  *), 

einer  der  alten  islamitischen  Dichter  der  ersten  Classe , der  in  Be- 
schreibungen und  Epitheten  stärker  als  Idschädsek.  Er  brachte  nach 
Ebu  Öheide's  Ausspruch  die  Dichtungsweise  im  Redschef,  d.  i.  im 
freien  Sylbenmasse  zur  Vollkommenheit.  Äfsmäi  zählt  als  die  grössten 
Rcdsch  e fredn  e r (Reimlosen)  zuerst  die  Beni  idschl,  dann  Sä  dB. 
Seidol-ägleb,  dann  Idschädsch,  dann  den  Ebun-N'edschin, 
dann  den  Ru  bet  auf.  Ebun-Xedschm  befand  sich  beim  Abdolmelik; 
B.  Mervvän  oder  bei  dessen  Sohn  Sulcimän  mit  mehreren  Dichtern, 
darunter  Ferefdak;  eine  Sclavin  stand  beim  Haupte  Äbdolmelik.’s 
oder  seines  Sohnes  Suleimän , und  der  Chalife  forderte  den  Dichter 
auf,  den  Lobpreis  derselben  zu  singen.  Sie  erklärten , dass  Ebün- 
X'edschm ' sie  alle  durch  seine  Redschef  übertrelTe.  Ich  mache, 
sagte  Ebün-Nedschm,  nun  keine  Verse  mehr  in  ungeregeltem  Sylben- 
masse, sondern  nur  Zweckgedichte  (Kafsidcte),  und  in  derselben 
Nacht  verfasste  er  seine  berühmte  Kafsidet,  deren  Beginn: 

Mein  Herz  hält  sich  an  abgerlss'neo  Stricken. 

')  Ägani  in  der  Handnchrift  der  Gothaer  Hibliolhek  Bl.  333. 

*)  Ebu  Ararü  each-Scheihäni  sagt,  sein  Name  sei  Mofadhal,  nach  Ibnol  Aräbi  heisst 
er  Padhl  li,  Kadmet  ft.  Obeidallah  U,  Abdallah  It.  el-Haris  B.  Ijäa  B.  Auf  B.  Rebiaa 
B Millk,  B.  Rebfu  B.  id.cl.l  B.  Soheim  B.  Mof.il.  B.  Ali  B.  llek.r  B.  Ökai'l  B.  WiU 
B Katilh  B.  lieft»  B.  Alf.»  B.  DU  B.  Dscl.odeile  B.  F,»ed  B.  Rebia»  B.  Nißr. 
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Ebü  Nedschm  erlustigte  den  Chalifen  lljfchäm  mit  sotadischer 
Beschreibung  dreier  Mädchen.  Er  erschien  vor  ihm  eines  Tages 
schon  siebzig  Jahre  alt.  Ilifchäm  fragte  ihn,  wie  er  denn  mit  den 
Weihern  stehe?  er  sagte:  Ich  schaue  nach  ihnen  bedächtlich,  und 
sie  blicken  auf  mich  verächtlich. 

Er  schenkte  ihm  eine  Sclavin , und  sagte  ihm : er  möge  ihm 
am  folgenden  Tage  Bericht  erstatten. 

Unter  ümor  Ben  Abdoläfif,  dem  achten  Chalifen  der 
Bern' Omei'je,  v.  J.  99  (717)  — 101  (720). 

C.)9.  Omeijet  Ben  Ebi  Aaid  el-Omrj  ’),  jl-"  ^ o? 

ein  Dichter,  Lohredner  der  Söhne  Merwän’s,  d.  i.  Äbdolmelik,’» 
und  seines  Neffen  des  Chalifen  Urner.  Seiner  zahlreichen  Kafsidete 
auf  Abdolinelik,  und  Abdoläfif  erwähnen  lbnol-Aäräbi  und  Ebii  Ubeidct. 
Als  Abdoläfif  in  Aegypten,  ging  Omeije  als  Abgeordneter  dahin,  und 
lobte  ihn  in  einer  Kafsidet,  welche  mit  den  Versen  beginnt: 

. Ille  Sänke,  welche  zieht,  betrübt  mein  Herz, 

Wer  tröstet  Traurige  in  Ihrem  Schmerz! 

Wie  schrecklich  Ist  der  Tag,  wo  sie  sich  trennten, 

Ich  dachte  nicht,  dass  sie  sich  trennen  könnten. 

Er  hielt  sich  lange  Zeit  bei  Abdoläfif  in  Aegypten  auf,  der  ihn 
mit  Geschenken  überhäufte ; endlich  aber  sclmtc  er  sich  doch  nach 
seiner  Ilcimath,  und  sagte: 

Wann  werd’  ich  reiten  weiter  aus  Aegypten, 

Und  kehren  zu  der  Helmath  der  geliebten ; 

Wann  reit'  icli  durch  die  Steppen  auf  Kamelen, 

Die  wund  vom  Lauf  sich  wechselweis'  beseelen. 

Wann  wird  erlauben  mir  der  Sohn  Mcrwin’s 
Zu  schau' n Suleimän's  Land  in  seinem  Glanz; 

Es  liegen  Häuser  hier  von  allen  Seilen, 

Hie  statt  des  Ausgangs  Tode  mir  bereiten. 

Da  ich  geseh'n,  dass  sich  der  Ausgang  schltesst, 

Und  dass,  wer  Ihn  verlangt,  unglücklich  Ist, 

Befleisse  ich  mich  nur  des  Huhm’s  des  langen, 

Wann  werd'  zu  Jemen's  Tafel  ich  gelangen  *)! 


’ 1 Einer  der  Bcni  Omrie  B.  el-llares  B.  Tem'im  B.  Sid  B.  Ilodeil. 

*)  I.aühel  Jemini  in  meinem  zweiten  Bunde  de»  Äganl  \r.  238,  Bl.  622;  fehlt  im 
Auazuge  der  Gothaer  Handschrift. 
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600.  Dokkin  er-Radschif,  -«-9' 

ist  Dohlen  B.  Rädschif , aus  dem  Stamme  der  Beni  Dokkin ; er  lobte 
den  Ömer  B.  Äbdolafif  (den  nachmaligen  Chalifen) , als  er  noch 
Statthalter  von  Mcdinet,  wofür  er  ihm  fünfzehn  Kamele  gab: 

So  lange  nicht  von  Schimpf  des  Hannes  Ehr'  gerelnt, 

Ist  es  gleichviel,  in  welchem  Kleide  er  erscheint, 

So  lang’  als  er  vom  Schimpf  entkleidet  nicht  die  Seele, 

Ist's  möglich  nicht,  dass  I,ob  zu  Ihm  die  Strasse  wähle  '). 

661.  Said  ed-Darimi, 

ein  Sohn  Suwcid  B.  Seid's,  dessen  Ahn  den  Escd  B.  Amru  B.  H,ind 
erschlagen,  worauf  er  sich  nach  Mck,k,a  geflüchtet.  Said  cd-Därimi 
lebte  unter  der  Regierung  des  Chalifen  Ömer  B.  Äbdolafif,  ein 
Schöngeist  Mek,k,a’s,  von  welchem  manche  Witzworte  gäng  und 
gäbe.  Er  sagte: 

Nachdem  ich  dich  geseh'n,  wünsch'  ich  mir  Hässlichkeit, 

End  dass  die  Schönheit  sei  van  mir  entfernet  weit, 

Ich  lasse  den  Genuss  von  dir  gar  gern  beiseit, 

Und  nehm'  vorlieb  mit  Stellvertretern  die  bereit. 

Ein  Kaufmann  kam  nach  Mekka  mit  gefärbtem  Weine,  den  er 
allen  bis  auf  den  rothon  verkauft  hatte.  Er  war  ein  guter  Freund 
Därimi's,  der  eben  damals,  in  Andachtsübungen  begriffen,  dem 
Gesang  und  der  Foesic  entsagt  hatte.  Er  bat  ihn,  sich  des  Verkaufes 
des  Weines  anzunehmen  , weil  ihn  jetzt  Niemand  in  Verdacht  haben 
würdo,  dass  er  sich  mit  so  gesetzwidrigem  Handel  abgcbc.  Da  sagte 
Däriiui : 

Sag'  der  Schönen  Bber’n  rothen  Wein, 

Was  fiel  dir  denn  mit  dem  Frommen  ein? 

Iler  sich  zum  Gebet'  die  Kleider  schürzt, 

Und  die  Zeit  sich  in  Moscheen  kürzt. 

Dieses  Lied  fand  bald  seinen  Weg  unter  die  Leute  und  ver- 
ursachte reissenden  Abgang  des  rothen  Weines,  so  dass  bald  aller 
verkauft  war.  Einmal  machte  er  mit  anderen  Männern  und  mit 
Sängerinnen  Mek.k.a's,  denen  ihre  Speccreicn  zum  Durchdüften 


*)  Ihn  Koleibe  Nr.  ItO. 
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(Ttiaijib)  ausgegangen  waren,  eine  Lustparthie  nacli  Dchohfe. 
l>a  sie  gerne  seiner  Gegenwart  los  geworden  wären,  und  er  als  sehr 
geizig  bekannt,  so  hatte  eine  derselben  den  Einfall,  ihm  zu  sagen, 
dass  ihnen  ihre  Specereicn  ausgegangen.  0!  sagte  er,  auf  dein 
Markte  zu  Dschohfe  ist  daran  Ueberiluss.  Sogleich  micthetc  er  von 
einem  Eseltreiber  einen  Esel , und  flog  auf  demselben  nach  Mek,k,a 
zurück,  indem  er  sagte: 

Ich  flüchte  mich  zu  Gott  dem  Herrn  der  f.liren, 

Zum  Stein  Jerusalems  ’)  und  Mek,k,a's  Säulen , 

Von  ihnen,  die  nur  Wohlgeruch  begehren, 

Wenn  sie  Im  beichten  und  hn  Schweren  weilen; 

Ich  würd'  es  ihnen  wahrlich  nicht  gewähren, 

Und  wenn  wir  auch  niitsanmi'  zu  Bafsra  wären  *). 

662.  Miisa  Schehwat 

das  ist  Moses  der  Begierden  oder  der  Lüsterne;  die  Ursache 
dieses  Namens  wird  von  Ihn  Koteibe  in  seinen  Classen  der  Dichter 
und  von  Ebül  Feredsch  cl-Ifsfähäni,  dem  Verfasser  des 
Ägäni  ganz  verschieden  erzählt.  Wir  lassen  den  Artikel  des  ersten 
als  den  älteren  vorausgehen ; nach  diesem  heisst  dieser  Dichter  der 
Moses  der  Begierden,  weil  er  der  Gegenstand  derer,  Abdallah, 
des  Sohnes  Dschafers  war,  der  ihn  mit  Gewinn  verschacherte,  so 
dass  er  die  doppelte  Lust  der  Sinnlichkeit  und  des  Geizes  seines 
Herrn  befriedigen  musste.  Er  war  ein  Sclave  der  Beni  Schm, 
und  ein  geborner  Perser  aus  Aferhcidschän ; seine  Mutter  wurde  von 
Said  B.  Chalcd  B.  Amrü  B.  Osmän  gefeilscht  und  von  Said  B.  Chalcd 
B.  Esid  um  hundert  Goldstücke  gekauft.  Die  Mutter  Chaled's,  des 
Sohnes  Esi'd,  hiess  Aische,  die  Tochter Clialcf s aus  dem  Stamme 
Cliofää,  die  Schwester  eth-Thalaha’s. 

Er  sagte  auf  den  Kauf  seiner  Mutter: 

Said,  der  Sohn  Chaled's,  er  heisst  Saidon-neda*), 

Der  Grossmuth  Bruder  Er,  der  Bruder  nicht  Säid’s  *); 

Ich  aber  meine  liier  den  Sohn,  dess'  Mutter  Äiache, 

Und  der  Stiefbruder  Ist  von  Chaled  Ben  Esid's; 


*)  Ssachra,  der  Opferfel»  Moria'*. 

*)  Agäni,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  319. 
*)  Der  Glückliche  der  Freigebigkeit. 

%)  Der  sie  fciUchte. 
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Crossmüth'gcr  von  Nalur,  übt  Grossnmth  lebelang, 
lind  stirht  er  Ist’s  der  Thau,  der  Thränen  ihm  bcschied  '). 

Nach  dem  Agäni  war  Müsa  B.  Bischr  ein  Freigelassener  der 
Koreisch,  nach  Einigen  der  Beni  Schm,  nach  Anderen  der  Beni 
Termin,  sein  Vorname  Ebü  Mohammed;  seinen  Beinamen  Sc  lieh  wät, 
d.  i.  der  Lüsterne,  hatte  er,  weil  er  nach  Allem  was  er  sah,  nach 
Speisen,  Getränken,  Kleidern,  Pferden,  Waffen  u.  s.  w.  lüstern 
war.  Er  soll  in  Aferbeidschän  geboren , au  Medina  erzogen  worden 
sein.  Er  verliebte  sich  zu  Medina  in  eine  Sclavin,  deren  Preis 
ihr  Herr  aber  auf  zehntausend  Dirhem  setzte;  da  Müsa  diese  auf 
keine  Weise  zusammenzubringen  im  Stande  war,  wandte  er  sich 
an  Said  B.  Chaled  B.  Osmän,  der  die  Summe  vervollständigte.  Müsa 
Sehehwät  bat  den  Mäbed,  ihm  die  Verse,  die  er  zum  Lobe  Hamfaß. 
Abdallah  B.  Sobeir's  gedichtet,  in  Musik  zu  setzen,  mit  der  Bedingniss, 
dass  das  Geheimniss  zwischen  ihnen  beiden-  bleibe.  Ilamfa,  ein 
grossmüthiger,  edelgesinnter  Jüngling,  war  von  seinem  Vater,  der 
den  Mofsüb  abgesetzt,  als  Statthalter  über  die  beiden  Irak  gesetzt 
worden.  Füthime,  die  Tochter  Abdolmclik,  B.  Merwän’s,  an  Omer 
B.  Abdoläfif  vermählt,  hatte  nach  dessen  Tod  den  Däüd  B.  Sulcimän 
B.  Merwän  geheirathet,  der  sehr  hässlich  von  Gesteht;  da  sagte 
Sehehwät : 

. Abdoläfif,  der  Herr  der  Koreifchitcn , 

Wird  In  dem  trab  den  Schwager  sich  verbitten, 

Da  du  dich  mit  Ebü  Däüd  vermählt, 

Dcm’s  ndndestens  an  Einem  äuge  fehlt. 

Von  nun  an  blieb  ihm  der  Spitzname:  der  Einäugige. 

Sehehwät  harrte  an  dem  Palastthore  von  Damaskus  auf  Jefid 
B.  Chälid  B.  Jefid  B.  Moäwijc , einen  grossmüthigen  tapferen  Bitter; 
als  er  ausritt,  griff  er  ihm  in  die  Zügel,  und  sagte: 

Kommst  du  nach  Damaskus,  rufe:  Frieden! 

Heil  und  Segen  sei  hescheert  Jefiden! 

Wird  von  dir  die  Bitte  mir  beschiedcn, 

Flieg'  ich  zu  den  Sternen  von  hienleden. 

Abdallah  B.  Amrü  B.  Osmän,  welcher  gehört,  dass  er  sich  an 
Einen  der  Familie  Sobeir’s  mit  einer  Bitte  gewendet,  ohne  dieselbe 

*)  Wortspiel  xwiiclii'ii  Akidon  ne  da,  d.  i.  der  Verbündete  der  Gross- 
m u t h und  Akidon-nctlä,  welches  der  durch  den  Thau  Eingedichtete 
heisst.  Ihn  Ku  leihe  Nr.  102. 
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erfüllt  zu  sehen,  schenkte  ihm  das  Begehrte  ungebeten;  Musa,  der 
ihn  in  der  Moschee  sitzend  traf,  sagte  : 

Zu  tadeln  lind'  Ich  nichts  an  dem,  ivas  du  mir  sendest, 

Als  dass  In  dieser  Welt  auch  du  wie  Alles  endest, 

Wie  wäre  das  Geschenk  enthoben  aller  Trauer, 

War’  in  der  Welt  dem  Menschen  nur  gewähret  Dauer  ')! 

663.  Oweif  el-Kawafi  '),  ^ 

d.  i.  der  Öweif  der  Reime,  ist  Ö weif  B.  Ökbet  el-Fefäri, 
so  beigenannt  vom  Distichon : 

Ich  strafe  Lügen  den,  der  von  mir  träumt, 

Ich  fände  nicht  zu  Jedem  Wort’  was  reimt  *). 

Er  war  einer  der  Dichter  der  Beni  Omeije , Bewohner  K.üfa’s, 
aus  einem  der  edelsten  Häuser  (Bujütät)  der  Araber,  deren  dieselben 
nach  Ihn  lljiehäm  die  folgenden  *)  zählten,  nämlich:  1)  die  Familie 
Chodeife's  B.  Bedr  el-Fcfäri's;  2)  das  von  Kais;  3)  die  Familie 
Sewret  B.  Äbdeddar's;  4)  das  Haus  Temirn’s;  5)  das  von  Sul- 
dscheddcin  Abdallah  B.  Hommäm ; 6)  das  von  Scheibän;  7)  das  der 
Beni  Rijän  aus  den  Benil  Feres  B.  K,äb.  Die  K.inde  zählten  nieht 
zu  den  grossen  Häusern , wiewohl  Könige  aus  ihnen ; edle  Häuser 
sind  nur  die,  von  denen  vier  Stammhalter  nacheinander  die  Herr- 
schaft führten,  wie:  das  Haus  Chodeife’s,  das  von  Kais,  die  Familie 
Sewrct's  und  Temim.  Als  Suleimän,  der  Sohn  Äbilolmelik’s,  starb, 
und  Ömer  Äbdolärff  den  Thron  bestieg,  ward  üweif  mit  Abgeordneten 
von  K.üfa  an  denselben  gesandt ; er  sagte : 

Die  Wolke  leuchtete  den  Blitz,  wir  sali'n 
lind  hörten  Donnerschlag  bei  ihrem  Kah'n, 

Der  Wind  begann  zu  gehn  und  trieb  sie  fort, 

Gestreifte  schwarze  Wolk’  an  Einem  Ort. 

Die  Wolke  zog,  zu  tränken  Jenes  Grab, 

In  das  die  lierrschergrösse  sank  hinah, 

*)  Agim  in  der  Handschrift  der  Golhaer  Bihlinthek  ßl.ööl. 

*)  Öw’cif  B.  Moawije  B.  Äkabel  B.  nach  Einigen  B.  Äkabet  B.  Ainije  B.  llifsn 

B.  Chodcife  B.  Bcdr  B.  Amrü  B.  Haube  B.  Ilewafin  B.  Süalebe  B.  Ada  B.  Fefire  B. 
Dobjan  B.  Baghifs  B.  Reis  B.  Gatafdn  B.  Süd  B.  Kais  B.  Gailan  B.  Modhär  B.  Nifär. 
In  der  IJamasa  S.  127  acht,  und  S.  673  zwei  Distichen  desselben. 

*)  Sojuthi’s  Miflier  II.  293. 

*)  Der  Text  sagt  vier,  es  sind  aber  sieben,  in  der  Hamisa  Freytag*»  S.  127 
sieben  . und  S.  G73  zwei  Distichen  desselben. 
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* bas  Grab  Snleiman's,  durch  dessen  Tod 
llie  Ueberlebcnden  mit  Gram  bedroht; 

Her  den  Muslimen  stets  zu  Hilf  geeilt , 

Die  Armen  mit  Wohlthütigkeit  betheilt. 

Doch  seinem  Volk  schenkt  Gott  des  Guten  viel , 

Das  Reich  auf  der  koreifch  Besten  llel; 

Den  Namen  des  Entscheidenden  trügst  du, 

Und  (heilst  Muslimen  Hire  Nahrung  zu ; 

Lass’  der  Freigebigkeit  den  Lauf  der  Fluth, 

Dass  keiner  sei , dem  sie  nicht  komm'  zu  gut. 

Sein  sind  auch  die  Verse  auf  Thalha’s  Tod  : 

0 Thalha!  du  vertrat’st  die  Stell’ des  Thau’s, 

Nach  deinem  Tod  isfs  mit  der  Grossmuth  aus ; 

Die  karawan'  von  Woblthat  und  von  Lohn , 

Sie  ruht  mit  dir  nun  auf  der  Station. 

Da  Ibn  Auf!  zuletzt  dein  Tag  gekommen, 
kann  Panzer  wider’n  Tod  wohl  nimmer  frommen  '). 

664.  Abdallah  Ben  Moawije a), 

einer  der  wohlberedtesten  Dichter  der  Beni  Hpfchim , unter  dem 
(’halifate  der  Beni  Ometje,  der  aber  wegen  seines  Umganges  mit 
Freigeistern  selbst  der  Freigeisterei  verdächtigt  ward,  ln  der  Hoffnung, 
von  Omer  B.  Abdoläfif  dem  l'halifcn  mit  Gnaden  überhäuf  zu 
werden,  war  er  ihn  zu  besuchen  gekommen,  hatte  sich  zu  K,üfa 
mit  der  Tochter  Scherkis  B.  Schebib  B.  Rebii  vermählt,  und  stellte 
sich  an  die  Spitze  des  Aufstandes  wider  die  Beni  Omeije.  Nach 
Anderen  soll  dieser  Aufstand  unter  der  Regierung  Jefid's,  des 
Sohnes  Welid’s  stattgefunden  haben ; auch  sind  die  Meinungen 
darüber  uneins,  ob  er  die  Ansprüche  auf  das  Chalifat  für  den  Imam 
Ridha  (den  achten  der  zwölf  Imäme)  oder  für  sich  selbst  erhoben. 
Da  nur  ein  Theil  der  Bewohner  K.üfa’s  ihm  zufiel , zog  er  mit 
denselben  nach  Persien  aus,  bemächtigte  sich  der  Städte  Hamadan, 
Rei,  Kum  und  Ifsfahän,  schlug  seine  Residenz  in  der  letzten 
Stadt  auf,  verwaltete  Schiräf  und  K.crmäo  durch  seine  Brüder,  und 
K.üfa  und  Bafsra  durch  Statthalter.  Die  Mitglieder  der  Familie 


f)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  449- 
*)  Abdallah  B.  Möäwije  B.  Abdallah  B.  Dfchafer  B.  Ebü  Thalib. 
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Äbbäs,  Seffah,  Manfsür  (die  beiden  nachmaligen  Chalifen) , Isa  B. 
Äli  und  mehrere  Mitglieder  der  Bern  Omeije  huldigten  ihm.  Ibn 
H.erem  der  Dichter  preiset  seine  Grossmuth  und  Freigebigkeit,  und 
erzählt,  dass  er  von  ihm  für  das  Distichon: 

bas  Gute  siehst  Ihm  aus  den  Zügen  springen, 

Wie  Wasserglanz , der  wogt  auf  seinen  Klingen 

auf  das  reichlichste  belohnt  worden.  Unter  der  Regierung  des  letzten 
Chalifen  der  Beni  Omeije  sandte  dieser  den  Aamir  B.  Dhabä  mit 
grossem  Heere  wider  Abdallah  B.  Möüwijc,  der,  demselben  Wider- 
stand zu  leisten  nicht  im  Stande,  mit  seinen  Brüdern  nach  Chorasan 
zu  Ebü  Moslira  flüchtete,  welcher  dort  als  Werber  für  die  Familie 
Abbas  die  Fahne  erhob;  Ebü  Muslim  liess  ihn  einsperren,  und  als 
Abdallah  aus  dem  Kerker  die  Anhänger  Ebü  Moslim's  wider  ihn 
aufwiegeln  wollte,  schaffte  er  ihn  durch  vergiftete  Speisen  aus  dem 
Wege.  Äbdällah's  ist  das  Distichon,  welches  Ibn  Seidun  zuin  Theilo 
in  seinen  Schreiben  aufgennmmen : 

Des  Freundes  Aug'  ist  blind  für  alle  Fehler, 

Des  Feindes  Aug'  ist  keiner  Schwäche  Hehler  >)• 

Ibn  Nobäte  erzählt  das  Folgende  nach  Ibrahim  el-Mofsüli : 
Dieser  habe  sich  bei  Harun  Reschid  mit  Ibn  Dschami,  Ämrü 
cl-Galäl  und  anderen  Genossen  seiner  innigen  Gesellschaft  und 
Sängern  befunden,  als  der  Herr  des  Vorhangs,  d.  i.  der  hinter  dem- 
selben verborgene  Chalife,  dem  Ibn  Dschämi  Etwas  von  dem 
Gedichte  Abdallah  B.  Müäwijes  zu  singen  befahl.  Da  dieser  nichts 
davon  kannte,  sang  Ibrahim  von  Mofsül: 

Er  schweift  herum  mit  dem  Kamel,  zu  seh'n, 

Wie  er  damit  den  Anlauf  wagen  könne, 

Er  thut,  als  ob  vor  Ihm  Niemand  geliebt, 

Doch  liebten  längstens  Andre  manche  Schöne; 

Die  Einen  möchten  fressen  Ihn  vor  Liebe, 

Die  Andern  möchten , dass  er  sterbend  stöhne. 

Der  Vorhang  ging  auf,  und  der  Chalife  rief  Bravo!  Ein 
Tapelenausspreitcr  kam  mit  einem  Beutel  Goldes  und  legte  denselben 
unter  den  Schenkel  lbrähim's  von  Mofsül.  Am  folgenden  Tage 
wiederholte  sich  in  der  Gesellschaft  des  Chalifen  dieselbe  Scene  und 

*)  Hier  bricht  die  IQrkische  Uebersetxung  Ibn  Nobile'*  wieder  ab,  und  Obergehl  das 
Folgende  mit  Stillschweigen. 
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Muäwije’s  zu  singen,  wusste  nichts,  und  Ibrahim  von  Mofsul  sang 
die  folgenden: 

Oft  macht  die  Vorsicht  gut,  was  ward  verleumdet, 

Zu  wundern  tst's,  woher,  der  so  verleumdet. 

Iler  Erste  hin  ich  nicht,  dem  sein  Verlangen 
Trotz  aller  seiner  Feinheit  doch  entgangen. 

Iler  Bruch,  der  uns'rc  Freundschaft  hat  getiiellt, 

Ist  wie  der  Bruch  des  Glases,  den  nichts  hellt. 

Der  Chalife,  bis  zu  Thränen  gerührt,  winkte  mit  der  Hand 
cinzuhalten,  dann  befahl  er  dein  Sohne  Dschäfer’s  zu  singen.  Ihn 
Dsehänin,  der  sehr  neidisch  war,  sagte:  Wenn  an  Ibn  Dschäfer 
Etwas  Gutes  wäre,  so  wäre  er  mit  seinem  Vater  geflogen.  Eine 
Anspielung  auf  Dschäfer  cth-Thäjär,  d.  i.  den  Fliegenden, 
weil  ihm  Mohammed  für  seine  Tapferkeit  versprochen  hatte,  dass  er 
im  Paradiese  fliegen  werde.  Rcschid  lachte,  und  sandte  dem  Ibrahim 
von  Mofsul,  so  wie  dem  Ibn  Dsehänin  einen  Beutel  Goldes  '). 

Das  Agäni  sagt:  Abdallah,  der  Grossvater  des  Dichters,  habe 
sieh  eben  bei  Moäwije  befunden,  als  er  die  Nachricht  von  der  Geburt 
seines  Sohnes  erhielt,  und  habe  diesen  dem  Chalifen  zu  Ehren 
Moäwije  genannt.  Medaini  erzählt,  dass  Abdallah  seinem  Sohne  gar 
keine  Erziehung  gegeben,  sondern  sich  auf  dessen  natürliche  An- 
lagen verlassen  habe.  Da  Abdallah  ein  Frepnd  Jefid’s,  des  Sohnes 
Muäwije’s,  so  nannte  er  seinen  Sohn  diesem  zu  Gefallen  auch  Jefid. 
Abdallah  war  einer  der  ritterlichsten  Dichter  der  Beui  Häfchim, 
aber  der  Freigeisterei  verdächtigt,  weilsein  Secretär  Amrü  Bon 
Hanife  für  einen  Freigeist  galt,  und  Mothii  B;  Ijäs,  sein 
Vertrauter,  im  selben  Kufe  stand;  Abdüllah  B.  Moäwije  war  ein 
hartherziger  Mann,  der  Schuldige  und  Unschuldige  vor  sich  zu  Tode 
geissein  liess,  ohne  sich  desshalb  im  Reden  und  in  seiner  Unter- 
haltung stören  zu  lassen.  Zu  Endo  der  Regierung  Merwän's  kam  er 
nach  dem  Gebirgslande  Irak  s , dann  nach  Chorasän , wo  ihn  E b ü 
Moslim  tödtete.  Abdallah  B.  Moäwije  richtete  an  einen  Freund 
Namens  Kofsa  B.  Sikvvün , um  ihn  auszuspotten  die  Verse: 

Ich  sah  dort  Kofsa,  der  sich  iuir  versteckte, 

Bis  ich  zuletzt  sein  wahres  Sein  entdeckte; 


*)  Ibn  Nobate’s  Commentar  des  Sendschreibens  Ibn  Soidun's  , 8.  371  n.  f. 
Iiiteratargcschlclite  «1.  Araber.  II.  IW.  69 
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Was  zwischen  uiir  uml  dir  wird  nicht  gelebt, 

.Seitdem  icli  in  der  Noth  dich  schwach  erprobt, 
lins  Aug'  der  Huld  ist  stumpf  für  alles  Harte, 

Das  harte  Aug'  verderbet  auch  das  zarte. 

Su  lang'  ich  nichts' bedarf,  bist  Bruder  mir, 

Doch  nicht,  wenn  ich  Etwas  bedarf  von  dir. 

Sein  sind  auch  die  Verse: 

Weon  meiner  Seele  macht  die  Armutli  heiss, 

Von  ihrer  Armutli  keine  Seele  welss; 

Wenn  in  der  Welt  mir  Freiheit  wird  heschceret, 

. So  wird  von  mir  sie  Anderen  gewähret; 

Has  Schwere  stärkt  nrich  nicht,  wenn's  ndcti  erreicht, 

Und  siegt  mein  Ruhm,  so  stärkt  mich  nicht,  was  leicht. 

Das  Agäni  gibt  eine  Erzählung  Ibrahim’s  von  Mofsul , nach 
welcher  er  mit  Ihn  Dschänin  und  Amru  B.  Boas  eines  Tages 
sich  beim  Chalifcn  befunden  und  auf  dessen  Begehren  Verse  Abdal- 
lah B.  Möäwijc’s  gesungen  habe  '),  das  ist  dieselbe  Anecdote,  die 
oben  aus  lbn  Nobäte  gegeben  worden. 

Wir  stellen  hier  endlich  noch  vier  Dichter  des  Namens  Aäscha 
zusammen,  welche  Zeitgenossen  des  Chalifen  Omer  B.  Abdolafif  2J 

665.  Abderrahman  Aascha  3)  el-Hemdani, 

gest.  85  (705)  '), 

beigenannt  Ebül-Mosbik  von  K.üfa,  weder  mit  dem  vorisla- 
mitischen,  noch  mit  dem  Christen  dieses  Namens  zu  vermengen. 
Er  war  der  Gemahl  der  Schwester  Schühis,  des  Rechtsgelchrtcn; 
anfangs  ein  Leser  des  Korans,  vertauschte  aber  hernach  die  Wissen- 
schaft tiir  die  Poesie.  Er  kämpfte  unter  Hadschädsch  auf  dem  Feld- 
züge wider  Dilem , wo  er  der  Gefangene  von  Barbaren;  die  Tochter 

*)  Unter  den  sechzehn  Dichtern  de«  Namen«  el-Aäscha.  welche  in  der  Note  des  «raten 
Bandes  ($.  360)  aufgeführt  worden,  sind  die  vier  folgenden  der  drille,  vierte, 
dreizehnte  und  sechzehnte. 

s)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  407. 

8)  Abderrahman  ß.  el-Häri*  B.  Nifam  B.  Dschoschtn  B.  Amru  B.  el-Iläris  B.  Mälik,  ß. 
Abdolhakk  B.  Dschoscbm  B.  llaschid  B.  Dscherrän  B.  Newfic  B.  ll.emdän  B.  Mälik, 
• B.  Seid  B.  Rüschil  B.  Rebiäa  B.  el-Dschenäb  B.  Mälik,  B.  Seid  B.  K.ehlän  B.  Saba 
B.  Jachsclieb  B.  Järeb  B.  K.ahtan. 

%)  Wenn  er  von  Hadschädsch  hingerichtet  ward,  so  sind  die  beiden  anderen  im  Agäni 
angegebenen  Sterbejahre  98  und  10t  offenbar  unrichtig. 
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desselben  verliebte  sich  in  ihn,  kam  Nachts  ihn  zu  besuchen,  und 
als  er  achtmal  ihre  Lust  befriedigt  batte,  fragte  sie  ihn,  oh  denn 
alle  Moslimen  von  gleicher  Stärke?  So  sind  wir  Alle,  sagte  el- 
Aäscha;  darum,  sagte  sie,  erobert  ihr  die  Welt.  Sie  fragte  ihn,  ob 
er,  wenn  sie  ihn  befreite,  sie  zum  Weibe  nehmen  wolle?  er  versprach 
cs,  und  sie  löste  seine  Fesseln.  In  seinen  Kalsideten  erzählt  er  sein 
Abenteuer.  Hadschädsch  nahm  ihn  auch  nach  Melfrän  mit,  wo  er 
sich  eine  Zeitlang  aufhielt,  und  dichtete.  Chälid  B.  itäb  B.  Berka 
hatte  ihm  versprochen,  ihn  in  den  Geschäften  seiner  Statthalterschaft 
zu  Ifsfahan  zu  brauchen;  da  er  ihn  aber  vergass,  rächte  sich  el- 
Aäscha  durch  satyrische  Verse.  So  sehr  el-Aäscha  wider  Chälid, 
so  sehr  war  er  für  Ibnol  Eschäs,  mit  dem  er  von  mütterlicher  Seite 
verwandt.  Als  lhnol-Eschäs  nach  Sedschistän  ging,  begehrte  el- 
Aäscha  eine  Vermehrung  seines  Gehaltes,  und  als  er  ihm  diese 
abschlug,  sagte  el-Aäscha  eine  Kafsidet,  von  welcher  im  Ägäni 
drei  und  dreissig  Distichen.  Unter  der  Statthalterschaft  Merwän 
ibnol  Hak,em’s  kam  er  nach  Damaskus,  wo  Nömän  B.  Beschir  für 
ihn  als  einen  ausgezeichneten  jcmenischen  Dichter  eine  Sammlung 
zu  einem  Dinar  für  den  Kopf  veranstaltete,  und  zwanzigtausend 
Dinäre  zusammenbrachte.  Zum  Lobe  Nüuiän  B.  Beschir's  sagte  er: 

Ich  kenne  keinen,  der  die  Nothdurft  so  gewähret, 

Wie  Nomän,  der  Grossmflthige,  der  Sohn  Beschir's, 

Erfüllet  wird  von  ihm,  was  er  durchs  Wort  erkläret, 
lind  nicht  die  Eitelkeit  Ist  Hebel  seiner  Thal. 


Wo  ist  die  Seele,  welche  gerne  stürbe, 

Und  nicht  nach  Lebens  Wiederkehr  begehrte, 
Soll  ich  verbrecherisch  den  Feind  verlassen, 

Ist  Sünde  nicht  gc'n  ihn  der  Trennung  Härle? 
Verlass’  die  Trennung,  wenn  da  dir  einbildest, 
Her  Stein  sei  Ei,  sobald  es  Wahn  begehrte'). 


*)  Da  er  von  Hadschadsch  hingerichtet  ward,  so  halte  er  schon  unter  den  mit  die- 
•ein  tyrannischen  Statthalter  in  Berührung  stehenden  Dichtern  aufgeführet  werden 
können,  es  schien  aber  vorzüglicher,  ihn  mit  seinen  beiden  Namens-  und  Zeit- 
genossen znsammenzustellen  ; ein  Bruchstück  seiner  langen  Kafsidet,  in  welcher 
er  vor  seinem  Tode  den  Abdolmelik,  und  Hadschadsch  gepriesen  , gibt  Thaberi. 
Weil*«  Geschichte  der  Chalifen  I.  S.  *64,  wo  der  Dichter  Ham&dani  heisst,  was 
nur  darin  nicht  ganz  unrichtig  wJirc,  wenn  er  ein  Perser  aus  der  Stadt  Hamadau; 
der  jemenisch-arabischc  Stamm  aber  heisst  Ile  nid  an  und  nicht  Iiainadan. 

C'l  ° 
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666.  El-Aascha  Ben  Rebiaa, 

aus  den  Beni  Scheilian;  von  Ahdolmclik,,  dein  Sohne  Merwän’s, 
angeredet , ob  er  noch  dichte,  sagte  er: 

Bin  Ich  In  meinem  Recht,  um)  hin  leh's  nicht, 

So  reuet  mich  doch  mein  Betrages  nicht; 

Gesichert  Ist  mein  Schützling,  wenn  er  fehlt, 

Und  fürchtet  nicht,  was  Ihn  von  mir  befällt, 

Mein  Herz  im  Busen  welss  gar  wohl,  was  dran 
An  dem,  was  Ohren  bürten,  Augen  sah’n; 

Fin  Meister  Im  Gedichte  und  Verstand, 

Sprech'  ich  von  dem,  was  mir  Ist  wohl  bekannt, 
l nd  nenn  Ich  lob’  Merwin  und  seinen  Sohn, 

Lob’  ich  den  besten  Vater,  besten  Sohn  '). 

Derselbe  sagte  zum  Lobe  des  t’halifen  S u 1 c i m a n : 

Wir  kamen  auf  Besuch  zum  Suleimin, 

Besuche  nehmen  Fürsten  gnädig  an, 

Wann  ich  allein  mit  Ihm  im  Cabinet,  • 

Flieht  Crossnmth  nicht,  und  Geiz  nicht  Wache  steht; 

Er  unterscheidet,  was  Unwissenheit, 

Verbietet  nur  was  die  Vernunft  gebeut 3). 

Er  trat  bei  Ahdolmclik,  B.  Merwan  ein , zu  dessen  Hechten 
el-Welid,  zu  seiner  Linken  S ul  ei  man  sass,  und  trug  fünf  Disti- 
chen ’)  vor,  wofür  er  zehntausend  Dirhem  erhielt.  Von  dein  ersten 
grossen  Ääscha  tragen  wir  hier  die  in  der  Geschichte  Ibn  Ilamfa’s 
von  Ifsfahan  erhaltenen  elegischen  Verse  nach. 

Auf  Ebü  Mälik,,  den  König  der  Hiinjer,  sagte  er: 

0 Ebti  Mälik,!  Zelt  beging  an  dir  Verrath, 

Und  welcher  Mann  ist’s,  den  sie  nicht  verratlien  hat? 

Und  im  selben  Sinne  auf  Afine,  den  König  der  Ainalckiten, 
den  Vater  Sobba’s  (Senobia’s): , 

Afine  ward  aus  seinem  Reich  verbannt, 

Und  Si  Je feu  aus  seinem  festen  Land. 


*)  Freylag'»  llatmUa  S.  773. 
')  Ilani.’tsa  S.  774. 

*)  ikd  Hl.  :>!».  Kehmritf. 
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667.  Abdallah  el-Ascha  '), 

der  islamitische  Dichter,  Bewohner  K/ifa's,  von  der  Secte Merwän’s, 
und  sehr  für  die  Beni  Omeije  eingenommen;  er  sagte  von  Ahdol- 
melik, : 

Nicht  im  Geschäft  und  in  der  Feindschaft  nicht, 

Bin  Ich's,  der  Walirtieit  oder  Recht  verbricht, 

Dem  Laster  ist  der  Muslim  kein  l'atrun , 

Furchtsamer  schützet  mich  vor  li/isem  nicht. 

Mein  Herz,  das  in  der  Brust  mir  pocht,  ist  kundig, 

Das,  was  das  Auge  sieht,  die  Zunge  spricht 
Mich  zeichnen  aus  die  Poesie , Verstand, 

Mein  Wort  hat  wahrer  Wissenschaft  Gewicht; 

Wenn  Ich  Menv&n  und  seinen  Sohn  erhebe, 

Verkünd'  ich  Beider  Tugend  im  Gedicht. 

Mcrwan  liess  ihm  zehntausend  Dirhem  dafür  auszahlcn,  zehn 
Ehrenkleider,  zehn  Kamele  und  ein  Grundstück  von  tausend  Quadrat- 
ruthen gehen.  Er  wies  ihn  damit  an  den  Secretär  Seid , der 
Anfangs  zögerte,  dann  aber  ihm  doch  Alles  ausfertigte.  Die  An- 
forderungen der  Beni  Omeije  auf  das  Lob  ihrer  Dichter  waren, 
nach  diesem  und  anderem  zu  urtheilcn,  sehr  bescheiden,  und  ihre 
Belohnungen  sehr  grossmüthig.  Als  Abdolmelik,  wider  Ibn  Sobeir 
in’s  Feld  zog,  erschien  vor  ihm  Aäscha  B.  Rcbiua,  wünschte  ihm  in 
gereimter  Prose  Heil  und  Glück,  und  zog  dann  die  folgenden  Verse 
hervor : 

Sobeir's  Haus  taugt  zum  Challfenthuni , 

Wie,  wer  Gchjirt  bescheiniget,  weil  duiiiiii , 

Wie  Schwache,  welche  trageu  wollen  Last, 

Die  Schwäche  raubet,  was  die  Hand  erfasst. 

Erhebt  euch  wider  sie,  und  schlaft  nicht  ein, 

Den  Schlaf  straft  oft  des  schnellen  Todes  Pein; 

Bel  ench,  und  nicht  hei  ihnen  steht  der  Tlirou, 

Ihr  sci't  die  Stütze  and  der  Schutz  davon; 

Dem  Guten  schoben  sie  die  Riegel  vor, 

Steif  auf,  mach’  auf  mit  gutem  Glück  *)  das  Thor. 

4)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  507 — 598.  Abdallah  B.  Cliäridselu-. 
B.  Itabib,  B.  Kadr,  B.  Amru  , B.  Chäridache , B.  Ebi  Rebiäa,  Ibn  Sehl,  I.  Schei- 
ben, B.  Mäda,  B.  Ök.&me,  B.  Saab,  B.  Ali,  B.  Bck,r,  B.  Wäil , I.  K.eriUi , 1.  Habib, 
I.  Akfaa,  B.  Datnä,  B.  Dechedild,  B.  Esed  . B.  Kehiaa,  B.  Sitar. 

*)  Das  Otir  hört. 

3)  Mit  deiner  rechten  Hand. 
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Äbdolmelik  lachte,  und  sagte:  Du  hast  Recht  Abdallah,  denn 
Ebü  Habib  ist  ein  Riegel  wider  alles  Gute.  Er  belohnte  ihn  reich- 
lich. Ein  andermal  trat  er  bei  ihm  mit  diesen  Versen  ein : 

Noch  gestern  warst  der  Beste  du  der  Söhne  Mad, 

Und  heute  stehst  du  höher  noch  um  einen  Grad; 

Hu  willst  das  Doppelte  verdoppeln  des  Harems, 

So  sinnen  auf  Vergrösserung  die  Äbdefch-fchems  ')• 

668.  En-Noman  el-Aascha  Ben  Taghieb,  o&i 

l.o.  J.  101  (720); 

er  hiess  auch  Rcbiäa  der  Dichter,  und  war  einer  der  Bcni  Omeije, 
Bewohner  von  Damaskus,  wenn  er  die  Stadt  bewohnte  (ifa  hadhare) 
und  wenn  er  aufs  Land,  d.  i.  in  die  Wüste  ging  (ifa  beda),  liess 
er  sich  in  der  Nachbarschaft  seines  Stammes  bei  Mofsül  in  Dijär 
Rebiäa  nieder.  Er  lebte  und  starb  als  Christ;  ein  Genosse  von  el- 
Horr  B.  Jiisuf  B.  Jahja  B.  el-Hakem.  Eines  Tages,  als  er  trunken 
im  Garten  cinschlief,  rief  cl-llorr  alle  seino  Sclavinncn , die  ihn  auf- 
wcckten,  er  wollte  in’s  Gebäude  (ol-Kubbet)  eintreten,  aber  die 
Sclavinnen  und  Diener  hinderten  ihn  daran.  Es  kam  zum  Hand- 
gemenge und  ein  Verschnittener  gab  ihm  eine  Ohrfeige.  Er  ging 
hinaus  zu  seinem  Stamm,  nahm  einen  Mann  der  Bcni  Taglib  Namens 
Ihn  Edädsch  mit  sich,  sie  fielen  über  el-Horr  her  und  el-Aäscba  gab 
diesem  die  vom  Verschnittenen  empfangene  Ohrfeige  zurück;  diesen 
Vorfall  brachte  er  in  Reime.  Schemülct  B.  Äärnir  B.  Xmrü  B.  Bek,r 
war  auch  Christ,  der  Chalife  sprach  ihm  zu,  sich  zum  Islam  zu 
bekehren.  Er  antwortete,  diess  würde  er  nie  gezwungen,  sondern 
nur  freiwillig  thun.  Der  Chalife,  ergrimmt  über  diese  Antwort,  liess 
ihm  ein  Stück  Fleisch  aus  dem  Leibe  schneiden  und  zwang  ihn,  es 
zu  essen.  Hierüber  sagte  el-Aascha: 

Auf  Kohlen  ward  dein  Fleisch  gebraten, 

Dir  bringt  nicht  Schande,  was  sie  (baten, 

Der  Fürst  der  Gläuh'gen  hat’s  gethan, 

Was  Zelt  dir  that , licht  dich  nicht  an. 

Schemülct  starb  an  den  Folgen  seines  Rostbratens,  und  Nönutu 
liess  seinem  Unwillen  in  harten  vorwurfsvollen  Versen  Lauf.  Bischr, 
der  Sohn  Merwan’s,  sandte  ihm  ansehnliche  Geschenke,  seinen  Zorn 

*)  ln  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  445. 
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xu  begütigen.  Welid,  der  Sohn  Abdolmelik/s , hatte  dem  el-Ä&scha 
viel  Gutes  gethan,  als  aber  Omer,  der  Solm  des  Äbdoläfif  zur 
Regierung  kam,  und  cl-Aäscha  ihn  lobte,  gab  er  ihm  Nichts  dafür. 
Ömcr  sagte:  ich  sehe  nicht,  dass  Poeten  irgend  einen  Anspruch 
auf  den  Staatsschatz  haben,  und  wenn  auch,  so  hat  doch  el-Aäscha 
keinen  als  Christ,  hierauf  sagte  dieser: 

Vollendet  hat  Welid,  Ich  schwöre  es,  sein  Leben, 

Her  Leitung  Stern,  der  ungebeten  gern  gegeben; 

Die  Söhne  Merwän's  sind  nach  ihm  nur  harter  Stein, 

Sie  gehen  keinen  Thau  und  schlucken  Ihn  nur  ein  '). 

Unter  JcTid,  dem  Sohne  Abdolmelik.’s,  dem  neunten 
Chalifen  der  Beni’  Omcije,  v.  J.  101  (720)  — 105  (724). 

GC9.  Akil  Ben  Ollefe  el-Morii  *),  jßÄ*  vß* 

seine  Mutter  war  Amrctol-Aüra,  die  Tochter  des  Ilares  B.  Auf  B. 
Ebi  Hareso  K.  Morrct,  die  Schwester  el-Berfsä's,  die  Mutter 
Schobib  Ibnol-Bcrfsä’s.  Einer  der  wohlbercdtesten  Dichter  der  Bein 
Omcije.  Er  hinkte,  dabei  höchst  eilig  in  allen  seinem  Thun,  und 
stolz  auf  seine  Abkunft  von  den  Beni  Morre.  Die  Korelsch  wünsch-- 
ten  daher  sich  mit  ihm  zu  verbinden,  und  er  vermählte  seine 
Töchter  an  die  edelsten  Häuser.  So  nahm  Jefid , der  Sohn  Abdol- 
melik.’s , Akil’s  Tochter  Dschcrbä,  und  Meslemc  B.  Abdallah  B. 
cl-Mogiret  nahm  dessen  Tochter  Amret;  sie  gebar  ihm  den  Jäküb 
B.  Mcsleme.  Akil  B.  Ollefe  fand  sich  zu  Medina  beim  Ösman  B. 
Hasan  ein,  der  ihn  ebenfalls  ansprach,  ihm  eine  seiner  Töchter  zur 
Frau  zu  geben;  ja,  sagte  er,  die,  so  mein  Kamel  weiblein  werfen 
wird.  Akil,  der  Sohn  Ollefe's,  und  seine  Söhne  Ollefe  und 
Hisäme,  und  seine  Tochter  Dscherba  zogen  miteinander  des 
Weges,  und  kamen  zu  einem  Zelt  der  Beni  Merwanj  als  sie  nun 
weiter  zogen,  sang  Akil: 


*)  Agini  in  der  Handschrift  der  Golhaer  Bibliothek  Bl.  636. 

*)  Akil  B.  Öllefe  B.  el-IIaris  B.  Saab  B.  Dsehabir  B.  Gais  B.  Morre  B.  Sad  B.  Dobjan 
B.  Bagidh  B.  cr-Rcin  B.  Galafan  B.  Sad  B.  Kais  B.  G&ilan  B,  Modhar  mit  dem  Vor- 
namen Ebü  Ämles  und  Ebul-Harba;  in  Frey  tag’ • Hamas  a S.  196  sechs,  8.  vier 
Distichen. 
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Was  Nuth  mir  tliat,  hab’  ich  iui  Kloster  Säd's  gefunden , 
im  Felde , das  bis  zu  dem  Schädeikloster  währt. 

Wo  ich  mich  niederlass',  die  Haben  nicht  gesunden, 

Verdurstend  nach  dem  Frass , den  iiincn  ich  gewährt. 

Akil  kam  nach  Medina , wo  er  im  Hause  seines  Tochtermannes 
Jäküh  B.  Meslcme  abstiog,  und  dort  vom  Seitenstechen  überfallen 
ward.  Man  schlug  ihm  ein  Klystier  vor , die  er  aber  ausschlug, 
und  seinen  Unwillen  in  Versen  ausdrücktc.  Akil  zog  eines  Tages 
allein  auf  seinem  Kamele  aus,  er  ward  von  den  Bern  Solanum 
gefangen  genommen,  dann  aber  durch  die  ßenil-Kin  aus  ihren  Hän- 
den wieder  befreit.  Zur  Todtenklage  über  seinen  Sohn  Ollefe 
sagte  Ihn  Akil : 

Ule  Karawane  hat,  hei  meinem  Leben, 

Hie  bitterste  der  Kunden  mir  gegeben! 

Man  sprach:  beweinst  du  nicht  den  Tod  vom  Reiter? 

Nun  führet  Keiner  Syriens  Heere  weiter. 

Ich  schwor:  ich  wein’  nicht  über  was  vergänglich, 

Die  Wege  Gottes  sind  am  besten  gänglich. 

0 lass’  die  Tode  rennen  zu  dem  Ziel, 

Sie  trelfen  Ja  den  Sohn  von  Okail, 

Den  Held,  den  als  Patron  der  Hüben  Dom, 

■ Patrone  künftige  trägt  fort  der  Strom  '). 

Er  war  ein  Zeitgenosse  des  Ben  Ebi  Eehid,  auf  dessen 
. Züchtigung  er  sich  im  ersten  Distichon  beruft : 

Bedenkt  und  fraget  doch  den  Ihn  E bi  Lebid, 

Wie  ihm  der  wilde  Leu  *)  die  Züchtigung  beschied. 

Ihr  aber  habt  dazu  wohl  nicht  gehörig  Muth , 

Als  bis  des  Holzes  Stoss  verwandelt  Ist  in  Gluth. 

Verhasst  Ist  mir’s,  dass  ich  anfthuen  soll  das  Maul 
Ge’n  Leute.,  die  ich  sonst  zu  schirmen  bin  nicht  faul, 

Ich  frage  nicht  die  Nachbarinnen  von  dem  Haus : 

Sind  deine  Männer*)  d'rin,  sind  sie  auf  Streifzug  aus? 

Ich  gehe  von  der  Tränk’  wie  wilder  Esel  nicht, 

Der  trinket  nicht  genug,  wann  Jäger  ist  in  Sicht, 

Ich  werfe  nicht  dem  Kind  mit  Muscheln  reich  geziert 
Die  Peitsch’  als  Spielzeug  vor,  indess  beschimpft  es  wird  »). 

*)  Agäni,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Ilibliothek  1)1.  409—410. 

*)  edh-dhobarimet  en-nedselud  von  RQckert  (II.  I.  S.  12fi)  bloss  in  den 
Kecken  ohne  Beisatx  des  LH  wen  abgeschwächt. 
a)  Kid  schälet,  der  Plural  deine  Männer,  nicht  der  Mann,  wie  bei  HQckorl. 
fc)  Frey  tag'«  llamdsa  S.  f%,  dann  S.  445  vier,  und  8.  509  drei  Distichen  desselben. 
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670.  EM  Wedschiet  es-Sadi,  4^.1*111  yl  gcst.  103, 

ist  Seid  B.  Obeid,  aus  den  Bcni  Säd  B.  Bcl^r  B.  Hewafin,  ein 
trefflicher  Dichter.  Er  ist’s,  von  dem  die  Ucbcrlieferung  sich  her- 
schreibt, dass  Omer  B.  el-Chathab  Gebet  in  Wassernoth  angestellt; 
er  starb  zu  Medina.  Er  ist  der  Erste,  der  Liebesgedichte  auf  ein 
altes  Weib  verfasste.  Koteibe  gibt  fünf  Distichen  aus  seiner  zum 
Lobe  des  Sohnes  Sobeir's  B.  el-Äwwam  gesungenen  Kafsidct  '). 

Von  dem  Dichter  Ebi  Wcdschiet  ist  das  folgende  Bruchstück: 

Es  blocken  meine  Schafe  auf  den  wüsten  Haiden, 

Aus  Furcht  vor  Dschinnen,  die  sie  (liebend  meiden, 

Das  Messer  fährt  in’s  Schaf,  das  sterbend  ächzt, 

Gleich  einem  Wetzstein , der  nacli  Wasser  lechzt  *). 

Der  Eb'ü  Wedschiet  Ihn  Kotefbe’s  scheint  derselbe  zu  sein 
mit  dem  Ebü  Wedschret  des  Mostatbref,  dem  Zeitgenossen  Abdallah 
B.  Sobeir's,  der  durch  seinen  Geiz  berühmt,  gesagt: 

Mein  Bauch  ist  eine  Spann'  Im  spannenlangen  Leib, 

Wenn  leicht  gesättigt  wird  der  spannenlange  Bauch, 

So  bleibt  dir  Vieles  noch  für  Arme  zum  Verbrauch, 

Und  trifft  ein  Unglück  dich,  so  wird  es  dir  nicht  rauben 
Desshalben  deine  Welt,  desshalben  deinen  Glauben; 

Du  hörst . nicht  auf  zn  predigen  die  Sur'  Äaraf  *), 

Bis  dass  mein  Herz  zerweicht  wie  Milch  *)  und  Semmel  schlaff, 

Du  bist  der  Mann , der  mich  als  Schützling  *)  hat  verloren , 

Sun  kannst  du  suchen  dir  wo  anders  einen  Thoren.  . 

671.  El-Irdschi  ’).  jv» 

Mohammed  B.  Hifchäm  B.  Ismail  el-Mnchfumi , der  mütterliche 
Oheim  H.ifchäm's  B.  Äbdolraclil$'s  hatte,  als  er  Statthalter  von 

*)  Ibn  Roteibe  Nr.  157. 

a)  Karau«  III.  445. 

3)  Die  Sura  el -Äaraf,  da«  ist  die  Vorhölle  oder  die  Scheidewand  «wischen  dein 
Paradic«  und  der  Hölle,  ist  eine  der  längsten  und  lehrreichsten  Suren  des  Korsns, 
in  welcher  die  Gespräche  der  Seligen  mit  den  Verworfenen  am  jüngsten  Tage,  dann 
* die  der  verschiedenen  Propheten  und  viele  der  schönsten  Gnomen  des  Korans,  wie 
z.  B.  der  oft  wiederholte  Vers  derselben  an  die  Gerechten:  Sie  werden  sich 
nicht  fürchten  und  nicht  bctr&ben. 

*)  Wörtlich:  wie  Seide  in  der  Milch. 

Ä)  Ahi  Freigelassenen. 

*)  Abdallah  B.  Omer  B.  Osmin  B.  Affin  el-Omcwi  el-lrdschi 
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Mek^a  war,  den  Dichter  eingesperrt,  weil  er  auf  seine  Mutter 
Dschidä  seine  Augen  geworfen,  nicht  dass  er  in  sic  verlieht 
gewesen  wäre,  sondern  blos  um  ihrem  Sohne  Verdruss  zu  machen. 
Neun  Jahre  lang  hielt  er  ihn  iin  Kerker,  in  dein  er  starb;  er  liess 
ihn  mit  Geisselhieben  züchtigen  und  durch  die  Strassen  der  Stadt 
führen.  Im  Kerker  dichtete  er  die  folgenden  Verse,  wovon  später 
der  Philologe  NadhrB.  D schein  il  das  erste  Distichon  dem  Chalifen 
Maunin  als  einen  Beleg  anluhrte,  dass  man  Sidäd  und  nicht 
Seda  d sagen  müsse : 

Sie  haben  mich  verderbt,  welch'  einen  Kitter! 

Sie  haben  mir  gestopft  der  Zahne  (alter  '), 
lieduhl  im  To'leskampf,  o meine  Seele, 

Kr  setzt  die  Zähne  mir  schon  an  die  kehle, 

Heu  ganzen  Tag  weif  ich  in  der  Moschee, 

Ind  klage  Gott  dem  Herrn  mein  Leid  und  Weh. 

Ich  bin,  als  wär'  ich  nicht  aus  ihrer  Milten, 

Als  wär'  im  Lehen  ich  nicht  mehr  gelitten. 

Vielleicht  es  dir  der  König  noch  gewährt, 

Mich  rettet,  ist  sich  meinen  Dank  bewährt, 

Dass  ich  noch  danken  dem  geheilten  Mann, 

An  meinem  Feind'  den  Hass  auslassen  kann  !). 

Unter  H,i  fc  h ä m , d e m S o h n e A b d o I in  e I i k,’s , dem  zehnten 
Chalifen  der  Beni  Oineije,  v.  J.  105  (724)  — 125  (743). 

672.  Nofsaib  ),  g<*t-  107  (725), 

nicht  zu  verwechseln  mit  Nofsaib,  dem  Kleinen,  dem  späteren 
Freigelassenen  des  Chalifen  Mehdi.  Nofsaib  oder  Xafsib  B.  Ilijäli, 
ein  Freigelassener  des  Ähdoläfif  B.  Merw&n ; er  gehörte  Arabern  von 
Woddän,  von  denen  ihn  Abdoläfif  kaufte , an;  Andere  sagen,  dass 
sie  ihn  freigesprochen,  und  dass  Abdoläfif  blos  das  Patronat  (Wela) 
des  Herrn  über  den  frcigelassenen  Sclaven  von  ihnen  gekauft; 
Andere  sagen , er  sei  blos  der  Secretär  der'  Freigelassenen  gewesen, 
der  ihre  Briefe  besorgte.  Seine  Mutter  war  eine  schwarze  Sclavin. 
Nach  Einigen  war  sein  Vater  von  den  Beni  K.inäuc  B.  Dhomrc 
(Dhimret).  Ein  wohlbercdtur  Dichter,  dem  Lob  und  Genealogie 

*)  Sidäd  Ssagr  obduramentum  dentium. 

2)  Ibn  Ciiallik.in  , in  der  Lebensbeschreibung  Xadhr  1).  Dschenin*«  bei  WtUlenfeld 
Xr.  774. 

3)  Hainas*  S.  577  fünf,  S.  770  vier' Distichen  desselben. 
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vom  Mumie  floss;  er  liebte  nicht  die  Satyre,  und  sagte,  dass 
Schmähen  sieh  höchstens  für  Weiber*  aber  nicht  für  Männer  schicke. 
Äbdolärirn.  Mihdschen  ß.  Nofsaib  wardcrNefle  Nofsaib’s  von  mütter- 
licher Seite;  seine  Tante  Aüdhat,  die  Tochter  Nofsai'b's,  sagte, 
dass  sein  Oheim  erst  den  C'hofää  angehört  ’),  von  denen  ihn  Selämet. 
die  Mutter  Nofsaib's,  mit  ihm  schwanger,  von  einer  Choiuitin  ge- 
kauft habe,  welche  vor  ihrer  Niederkunft  die  Frucht  ihres  Leibes 
freigesprochen.  Noch  Andere  sagen,  er  sei  ein  Einwohner  Woddän's, 
ein  Sclave  eines  .Mannes  der  Bcni  K.inäne  gewesen  , und  dass  die 
Beduinen  sich  mit  seinen  Gedichten  rühmten.  Er  ward  Ebtll- 
Hodschna,  d.  i.  der  Vater  der  Regenwürmerbeigcnannt;  darauf 
sagte  ein  Dichter: 

[len  Regenwürnier-Vater  sali  Ich  gehen, 

Er  war  von  Ihrer  Farbe  anzusehen, 

Man  sah  ihn  hei  dem  Licht,  das  Schwärze  fachte  an, 

Und  war  er  unterdrückt,  so  schien  er  ein  Tyrann. 

Nofsaib  erzählt  selbst,  wie  er  seinem  Bruder  Imämc,  einem 
verständigen  Jüngling,  seinen  Entschluss  anvertraut,  den  Omer  B. 
Abdoläfif,  der  sich  damals  in  Aegypten  befand,  aufzusuchen,  sich 
ihm  als  Dichter  vorzustellen,  und  von  ihm  die  Freisprechung  seiner 
Familie  zu  erhalten;  von  seinem  Bruder  hierin  bestärkt,  und  hiezu 
ermuntert , habe  er  sich  erst  nach  Medina  begeben , wo  er  dem 
Fcrefdak  Verse  vertrug,  und  der  dieselben  anhörte.  Ferefdak  sagte: 
Weh’  dir,  wenn  du  mit  solchem  Zeug  vor  Königen  erscheinen 
willst.  Ein  Araber  nahm  ihn  aber  bei  Seite  und  rieth  ihm,  sich  durch 
Fercfdak’s  Urtheil,  welches  der  Neid  eingegeben,  nicht  abschrecken 
zu  lassen.  So  begab  er  sich  dann  nach  Aegyptens  Hauptstadt 
(Mifsr),  wo  damals  AbdoläHf.  Er  stellte  sich  an  der  Pforte  des 
Palastes  dem  Kämmerer  vor,  der  ihm  den  wohlgemeinten  Rath 
gab,  wenn  er  nicht  wirklich  ein  vorzüglicher  Dichter,  lieber  den 
Zutritt  nicht  zu  begehren.  Er  liess  sich  von  ihm  einige  Verse  über 
die  Furcht,  mit  der  er  sich  Aegypten  und  dem  Throne  nahe,  hersagen, 
und  damit  zufrieden,  stellte  er  ihn  dem  Oincr  vor,  der  damals  noch 
nicht  Chalifc , sondern  nur  erklärter  Nachfolger  seines  Vorfahr's 
Sulcimän  , des  Sohnes  Abdolmelil^'s.  Abdoiäfif  war  damit  zufrieden ; 
kaum  hatte  er  geredet,  als  der  Kämmerer  den  Dichter  Eimen  B 

*)  Nach  Ilm  Kojcibe  ein  Sclave  der  Bern  Kmlhäai. 
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Chofeim  e I- Esc  di  ansagte.  Wie  hoch  schätzest  du  diesen 
Sclaven?  fragte  ihn  der  Chalifc.  Eimen  besah  ihn,  und  sagte: 
hundert  Goldstücke.  — Er  sagt  aber  auch  Gedichte.  — Um  dreissig 
Dueaten  mehr,  es  wird  soviel  nicht  daran  sein  an  den  Poesien 
eines  schwarzen  Sclaven.  Bei  Gott!  sagte  Omer,  er  ist  ein  besserer 
Dichter  als  du.  Andere  erzählen  Nofsaib’s  Ankunft  zu  Mifsr  noch 
auf  andere  Weise;  sie  sagen:  er  sei  ein  abysiniseher  Sclave 
gewesen,  welcher  Kamele  gehütet,  davon  eines  verloren  ging,  dem 
er  bis  Fostäth  nachlief,  und  an  die  Pforte  Omer's  gerieth , wo  er 
um  die  Erlauhniss  bat,  vorgelasscn  zu  werden  und  den  Prinzen 
loben  zu  dürfen.  Abduläfif  glaubte,  es  sei  ein  Scherz,  behielt  ihn 
vier  Monate  bei  sich,  und  sagte  ihm  dann  eines  Tages,  Verse  vor- 
zutragen, indem  er  damit  sich  und  seinen  Leuten  einen  Spass  zu 
machen  dachte;  als  dieser  aber  die  folgenden  Verse  zmn  Lohe 
Omer’s  hersagte,  gab  er  ihm  tausend  Goldstücke: 

Ich  sah  die  Gnaden  von  Abdoläfif, 

Sein  Vo'k  und  and're  Völker  überflutlien, 

Hein  Hans  ist  nm  nnd  um  bebaut, 

Und  deine  Pforte  ist  das  Thor  des  Guten, 

Hein  Hund  ist  aller  frelgelass'nen  Freund , 

Die  an  dem  Thor  mit  seinen  Jungen  ruhten, 

Und  deine  Hand  wann  Bittende  begehren, 

Strömt  reicher  als  bei  Nacht  des  Lebens  Flutheo, 

Die  Halden  sind  von  dir,  von  ndr  der  Preis, 

Für  Alles,  was  du  mir  gethan  vom  Guten. 

Als  Abdoläfif  ihm  die  tausend  Goldstücke  zugesprochen,  sagte 
Nofsaih,  dass  er  als  Mamlük,  dieselben  sich  nicht  zueignen  dürfe. 
Abdoläfif  befahl  dem  Kämmerer,  den  Sclaven  von  denen,  die  eben 
hei  Hofe  waren,  schätzen  zu  lassen.  Er  rief  aus:  Ein  schwarzer 
Sclave  ohne  körperlichen  Felder.  — Hundert  Dueaten.  — Ein  treu- 
licher Kamelhirte,  der  das  entlaufene  verfolgt.  — Zweihundert 
Dueaten.  — Der  Pfeile  schnitzt  und  dieselben  befiedert.  — Vier- 
hundert Dueaten.  — Der  Gedichte  hersagt,  und  selbst  deren  ver- 
fertigt. — Sechshundert  Dueaten.  — Ein  Dichter,  dessen  Gedichte 
ganz  fehlerfrei  von  allem  Verstosse  wider  die  Sprache  und  das 
Sylbenmass.  — Tausend  Dueaten.  — So  gebt  sie  dann,  sagte 
Abdoläfif  (dem  Dichter);  — und  das  verlorene  Kamel?  sagle 
Nofsaih;  — nun  so  gebt  ihm  noch  fünf  und  zwanzig.  Er  cntlicss  ihn 
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nun,  um  sich  damit  loszukaufen.  Nofsaib  kain  nach  K.üfa,  wo  Bischr  B. 
Merwan  der  Stalthaltcr;  dieser  gab.  ihm  zehntausend  Dirhem  für 
zwei  Distichen,  worin  er  einen  Sohn  der  Dscliafcritin  nannte, 
was  eine  Anspielung  auf  seine  edle  Abkunft  von  mütterlicher  Seite, 
indem  seine  Mutter  Kathet,  die  Tochter  Bischr  B.  Äümir  B. 
Molaibol-esinnet  (des  Lanzenschwingers)  B.  Mülik,  B.  Dschafer 
B.  K.ilab.  Nofsaib  kam  zu  Sulciman,  dem  Sohne  Abdolmclik's, 
welchom  Ferefdak  seine  berühmten  Verse  vortrug: 

Sie  reiten,  und  der  Wind  lauft  ihnen  nach, 

Illos,  um  die  Rinde  Ihres  Kopfs  zn  küssen , 

Sie  zlch'n,  die  Winde  folgen  Ihnen  nach 
Bis  in  der  Schlucht  die  Sättel  mit  den  Kissen. 

So  oft  sie  Feuer  machen,  rufen  sie: 
ft  wären  Hunde  da,  es  zu  geniessen! 

Oder  auch  so: 

Sie  ritten,  und  die  Winde  folgten  ihnen, 

Zum  Scherz,  als  wär's  die  Wette  zu  gewinnen ; 

Sie  sassen  auf,  die  Winde  ritten  fort 
■Bis  zu  dem  Thale,  wo  der  Schaaren  Ort, 

Wann  Feuer  flammt,  so  ist’s  für  sie  geheuer, 

Denn  Ihre  Hunde  sind  verzehrend  Feuer  *). 

Da  Ferefdak  seine  Kopfbinde  wedelartig  gebunden  hatte,  zürnte 
Sulciman,  wandte  sich  von  ihm  ab,  und  befahl  dem  Nofsaib,  er  solle 
das  Lob  der  Freigelassenen  seiner  Genossen  vortragen;  er  sagte: 

Ich  sagte  zu  der  Schaar,  die  ritt  daher, 

Ist  in  der  Kilie  Kläger  oder  F.uer  Herr? 

Bleibt  stch'n,  und  sprechet  mir  von  Suleioiin, 

Von  seiner  Wohlthat  für  das  Haus  Woddan.  — 

Sie  hielten  an  und  priesen  dich,  — wenn  nicht, 

So  sängen  Sattelkissen  Lobgedicht; 

Sie  sagten : wir  versprachen  alle  Zeit 
Zum  Ritt’  an  seinem  Thor  zu  sein  bereit. 

Er  ist  der  Mund , die  Menschen  sind  die  Sterne, 

Die  sind  vom  hellen  Glanz  des  Mondes  ferne. 

Sulciman  gab  ihm  Ehrensold,  und  keinen  dem  Ferefdak;  der 
sagte : 

Das  beste  der  Gedichte  ist,  was  ehret  seinen  Mann,  ‘ - 
Das  schlimmste  der  Gedichte  Ist,  was  Sclave  dichten  kann. 


*)  Iba  Kofcibe  Nr.  65. 
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Ebü  Bek.r  B.  Seid  erzählt,  dass  er  den  Nolsaib  eines  Tages 
an  der  Pforte  Hifchäm's  getroffen  und  zu  ilun  gesagte  0 Ebü 
Mihdschcn!  du  heisst  vermuthlicli  Nofsaib,  der  Betheiligte, 
weil  dir  deine  Gedichte  so  viel  eintragen.  Nein,  sagte  Nofsaib, 
sondern  weil  der  Herr  des  Hauses  Woddan,  dein  ich  gehören 
ward,  ihm  mich  als  Kind  zu  bringen  befahl,  um  mich  zu  besehen, 
und  sagte : er  hat  einen  dicken  Hals.  Mich  kaufte  dann  Ahdoläfif, 
der  Sohn  Mcrwän’s,  und  sprach  mich  frei.  Nofsaib  war  von  dünnen 
Wangen,  von  dicker  Kehle.  Ahdoläfif  B.  Mcrwan  sagte  ihm  eines 
Tages : sage  mir  dein  Gedicht , worin  das  Distichon : 

Wenn  zwischen  Freunden  nicht  erwiedert  wird  Gefüllt, 

So  nützt  Erwähnung  des  Vergangenen  nicht  viel. 

Ist  nicht  mein,  sagte  Nofsaib,  sondern  Ssachr's;  Ahdoläfif  gab  ihm 
dafür  doppelten  Ehrcnsold.  Ebü  Dschäfer,  dem  man  Vorwürfe 
machte,  dass  er  den  schwarzen  Sclavcn  mit  Geschenken  überhäufe, 
sagte:  er  verdient  mehr  als  er  erhält;  die  Karawanen  verschwinden 
von  ihren  Bahnen,  die  Kleider  und  Wagen  werden  abgenützt  und 
abgetragen,  die  Silberringe  gehen  geringe,  aber  das  Lob  bleibt, 
und  die  Verbreitung  desselben  treibt. 

Mohammed  B.  Selläm  überliefert:  Nofsaib  kam  eines  Tages 
zu  Jefid,  dem  Sohne  Abdolmelik,’s , der  ihm  sagte,  er  möge  ihm 
Etwas  von  seinen  Abenteuern  erzählen;  da  erzählte  er  das  fol- 
gende: Ich  war  in  eine  rothhaarige  Sclavin  verliebt,  die  mich  eine 
Zeitlang  mit  nichtigen  Ausflüchten  hinhielt;  als  ich  näher  in  sie 
drang,  sagte  sic:  du  bist  ein  finsteres  Unglück  der  Nacht;  und  du, 
sagte  ich  zu  ihr,  ein  brennendes  des  Tages.  Ei  wie  bist  du  doch 
so  artig  und  anmuthig,  du  Schwarzer!  Wcisst  du,  sagte  ich  zu  ihr, 
was  das  Artigste  und  Anmuthigstc?  der  Verstand  und  Geist;  nun 
so  lass  den  deinen  sehen,  sagte  sie,  und  ich  sandte  ihr  die  folgenden 
Verse : 

Wiss’,  dass  der  Moschus  schwarz,  sagst  du,  dass  schwarz  ich  sei, 

Die  Schwärze  meiner  Haut  kämmt  nicht  von  Arzenel; 

Doch  alles  Schändliche,  das  lieget  mir  so  fern 
Als  tiefster  Erdengrund  vom  höchsten  Ilinimelsstern ; 

Nur  wenige  Männer  sind , die  gleichen  mir , zu  schauen , 

Docli  deines  Gleichen  sind  gar  viele  unter  Frauen. 

Rist  du  mir  gut,  so  sag'  mir  gutes  Wort  sogleich, 

Wenn  icli  zuwider  dir,  so  gilt  cs  mir  auch  gleich. 
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Alsmäi  nahm  diesen  (jedanken  von  Nofsaib,  und  drecliseltv 
die  Verse  besser.  Mohammed  B.  Äbd  llebbihv  erzählt,  dass  er  in 
der  Moschee  von  K.üfa  einen  Mann  von-  der  tiefsten  Schwärze , aber 
auf  das  reinlichste  gekleidet,  gesehen,  lind  als  er  gehört,  dass  es 
Nofsaib,  ihn  um  seinen  Zustand  und  seine  Genossen  gefragt.  Nofsaib 
sagte:  Dschcmil  ist  mein  Imam,  Omer  Ben  Cbi  Ilchiua 
lehrte  mich  die  Beschreibung  der  Brautbetten,  K.oseir  über  die 
Beste  der  Zelte  weinen  und  Könige  loben.  Ich  sagte:  Ich  habe 
gehört  die  Leute  sagen,  du  könnest  nicht  gute  Satyrcn  schreiben. 
F. r lachte,  und  sprach:  Hast  du  gehört,  dass  sie  sagen,  ich  könne 
nicht  gehörig  loben?  Nein,  sagte  Abd  Hebbihi,  das  hab'  ich  nicht 
gehört.  Wozu  sollte  ich  Schmähgedichte  schreiben?  Die  Menschen 
zerfallen  in  zwei  Classen,  die  Einen,  von  denen  ich  nichts  begehre, 
wesshalb  ich  sic  schimpfe,. und  die  Anderen,  die,  wenn  ich  was  von 
ihnen  begehre,  es  mir  abschlagen ; in  diesem  Falle  verdiene  ich  eher 
ein  Schmähgedicht , weil  ich  Etwas  begehrt , als  sie , weil  sie  mir 
es  abgeschlagen.  Als  unter  der  Statthalterschaft  des  Afif  B.  Merwän 
die  Pest  zu  Fostäth  wüthete,  zog  er  sich  in  das  Dorf  Es  b e r in  Ober- 
ägypten  zurück.  AbdoläHf,  Thälib  B.  Modrige , starb  in  eben  diesem 
Dorfe  an  der  Pest,  und  Nofsaib  dichtete  die  folgende  Todtenklage: 
Mich  weckte  aus  dem  Rausche  zu  Säad 
Ein  Unglück,  wie  kein  anderes  zuvor; 

Ich  schwor’s  bei  Gott,  mein  Unglück  nimmt  kein  Ende 
Seit  des  Kamels  Geschrei  schlug  an  mein  Ohr. 

Wie  sollte  ich  erheben  nicht  Geheul, 

Nach  Jedem  Unglück  steht  noch  eins  bevor, 

War'  es  der  Bahr’  bekannt,  wen  sie  nächst  trüge, 

So  trüg’  sie  nimmer  mehr  der  Träger  Chor, 

Sie  würden  sic  vergraben  in  dem  Grabe 
Bis  letzter  llolTender  stieg  daraus  hervor '). 

Wider  die  Ansprüche  Nofsaib's  aus  dem  Stamme  Thaij  auf 
edle  Geburt,  sagte  Ahmed  B.  Ebil-Häris  el-Chiräf: 

Wenn  du  deinen  Vater  mach’st  zum  Aus,  Wird  noch  liarise  Ren  Läm  daraus, 
Deine  Mutter  kam.  zu  uns  aus  Soglid,  Doch  erweiset  Ehre  ihr  der  Vogt’). 

’)  Äjräni  in  der  lland.chrift  der  Golhaer  Bibliothek  BI.  625— 629.  — In  der  Itamäsa 
S.  677  fünf  und  S.  776  vier  Distichen  desselben. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  falschen  Ansprüchen  auf  edle  Abkunft.  H.  d.  H.  B.  II. 
1)1.  196,  mit  ein  Paar  Dutzend  kleinen  satirischen  Versen,  die  letzten  wider 
Moälla  eth -thaij  gerichtet,  der  also  ein  Zeitgenosse  Nofsaib’s. 
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Weiter  sagte  Nofsaib: 

Wie  tief  Ist  Jene  Wange  uicht  gefallen , 

Von  der  die  Tliräneiistrüme  niederfallcn! 

Ille  B ek,r  und  MochaUld  sind  gegangen, 

Und  Amrii,  dessen  Wiesen  herrlich  prangen; 

Doch  Kegen,  welcher  In  Tlhäme  fällt. 

Die  Hügel  trinkt  und  inmier  frisch  erhält. 

Begleitet  von  dem  stillen  Wetterleuchten, 

Von  Blitzen,  so  die  Flnsternlss  erleuchten. 

Wenn  er  das  Aug’  des  Lebenden  erhellt, 

Der  Glanz  die  ganze  Nacht  hindurch  aushält. 

Dir  Heil,  o Mutter,  wenn's  in  Tihäme  blitzt, 

Der  Streit  der  Trennung  ist  schon  abgenützt; 

Ich  sprach  zuletzt:  ich  scheide  mich  von  dir. 

Welch’  and’rer  Herr  Ist  Schutz  und  Gönner  mir? 

Du,  der  das  Volk  beschenkt,  hist  meine  Liebe, 

Ich  weihe  dir  als  Herrn  des  Schützlings  Triebe. 

Ich  fürchte  das  Kamel  von  Ihn  Moharrif, 

Wenn  es  die  Küsse  auswirft  wie  der  Strauss, 

Langsames  Volk  ergreift  der  Schrecken 
Des  Morgens,  wann  wir  schlaflos  ziehen  aus. 

0 Leili’s  Sohn!  es  stehen  hinter  meinem  Rücken 
Die  Menschen,  um  zu  schauen  des  Kameles  Haar, 

I mimet  ist  darunter,  ihrer  .Augen  Winkel 

Sind  durch  die  Trennung  tiefe  Gruben  ganz  und  gar. 

Ich  habe  sie  verlassen,  mich  von  ihr  getrennet, 

Sic  Ist  Kamelin,  welche  todtes  Kind  gebar, 

Wir  folgen  ein’s  dem  and’ren  nach  und  rauben  dir 
Das  Kind  nicht,  welches  Gott  beschützt  fnrwa.hr! 

Es  spricht  und  thut,  wie  er  gesagt,  der  Sohn  von  Leili, 

Er  thut  noch  mehr,  als  uns  sein  Wort  verhiess , 

Ein  Held,  der  an  den  Freunden  nur  die  Liehe 
Und  die  als  Freund  ihn  auch  erproben  süss. 

Gib  dem  Aegypter  nun  die  frohe  Kunde, 

Er  findet  den  Getrennten  an  dem  Nil  gewiss. 

Nach  I.Tagriberdi’s  ägyptischer  Geschichte1)  war  Nofsaib  (Ebü 
Mihdschcn)  der  Freigelassene  von  Äbdolnfif  B.  Mervvän , dessen 

')  Pariser  Handschrift  I).  I.  Hl  K’*,  Kehrseite,  mit  der  obigen  Anccdote  gesteigerten 
Preises. 
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Mutter  aus  Nubien-,  wesshalb  er  schwarzer  Gesichtsfarbe;  sein 
Oheim  hatte  ihn  als  Sclaven  verkauft;  er  war  aus  dem  Stamme 
Harb,  einem  Zweige  der  Kodhää. 

Ülfss  Ist  meine  Lieb'  so  lang'  ich  lebe, 

Traurig  macht  mich  nur,  dass  ich  nicht  welss , 

Wer  nach  meinem  Tode  sic  wird  lieben , 

So  wie  icli  so  treu  und  rein  und  heiss1). 


‘F,s  gaben  sich  zwei  Liebende  das  Stelldichein, 

Für  eine  ganze  Nacht  hei  der  Plejaden  Schein, 

Und  sic  genossen  sich  die  ganze  lange  Nacht, 

Bis  dass  zu  trennen  sie  des  Murgens  Licht  erwacht. 


Sie  standen  still  und  priesen  dich,  Wie  du  es  würdig  auf  der  Stelle, 

lind  wenn  sie  auch  geschwiegen  hätten , So  priesen  dich  doch  die  Kamele  ’). 

673.  El-Kahif,  ^ 

B.  Dschemr,  einer  der  Ben!  Koschcir  B.  Malik,  ß.  Chafadscbet  B. 
Ökail  B.  K,ab  B.  Aämir  B.  Ssafsäa,  ein  Zeitgenosse  Sürrommct’s, 
welcher  in  seinen  Gedichten  die  Charka,  den  Gegenstand  der 
Gedichte  Sürrommet’s,  pries.  Charka  erreichte  das  hohe  Alter  von 
mehr  als  neunzig  Jahren.  Als  sie  ihre  Tochter  verheirathete , sandte 
sie  an  Kahif  die  Bitte:  er  möge  sie  besingen;  ci-Kahif  sagte: 

Charka  bat,  ich  milchte  Ihr  gewähren , 

Einen  Vers,  der  sie  mit  Lob  erhebt, 

Charka's  Anmuth  wird  sich  Immer  mehren, 

Wenn  sie  auch  die  Jahre  Noah's  lebt. 

Kahif  der  Okailite  weilte  einige  Zeit  bei  den  Bern  Abs,  wo  er 
in  ein  Weib  verliebt,  um  bei  ihr  sein  Glück  zu  machen,  sich  für 
reich  und  begütert  ausgegeben.  Als  endlich  sein  Aufenthalt  sich  in 
die  Gärige  zog,  schämte  er  sich  seiner  Prahlerei,  vcrlicss  die  Bcpi 
Abs , und  sagte : 

Sie  sprach:  ich  sehe  nichts  von  den  Kamelen, 

Du  sagst : du  seist  den  Wack’ren  beizuzählen ; 
ich  sprach;  genug  Ist  mir  das  Panzerhemd, 

Das  fest  der  Schmld  mir  angestammt. 

')  Mosulhref  S.  132. 

*)  Dozy  hist.  Abbad.  pag.  309. 
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l ml  Anseh'n  nächst  mir  zu  genug 
Durchs  ind'sche  Schwert,  <las  Feinde  schlug; 

Die  Männer  achten  mich  auch  ohne  die  Kamele, 

Wenn  ich  sic  nicht  mit  grossen  Putern  zäide. 

Nachdem  Welid  B.  Jerid  B.  AbdolmeliH  gelödtet  worden , fand 
in  Jeimune  eine  Empörung  statt,  indem  Mehir  dem  Statthalter 
Welid’s,  dem  Ali  Ibnol-Moh.adschir  zürnete,  weil  er  mit  sechshundert 
Syrern  die  Beni  Ökail,  Beni  K.ilab  und  andere  Zweige  der  Beni 
Äämir  überzog;  da  sagte  Kahif: 

Es  sendet  wider  uns  Mehir  das  Heer, 
lilaubt  mit  der  Menge  uns  zu  schrecken  Fr, 

Wir  schrecken  durch  lianife,  wenn  du  schaust 
Das  Schwert  das  blitzende  ln  uns'rer  Faust; 

Die  Sühne  von  Okail  und  kofeheir, 

Die  Reiter  all'  in  blankem  (ieziemlr, 

Die  Dfeli  ädet,  sie  die  I.öwcn  aus  der  Schlucht, 

Die  Hillen  in  der  Schlacht  durch  ilire  Wucht, 

Wie  ist  mein  Volk  Bedrängnissen  geeignet, 

Die  Beni  K,ab,  wenn  sieKebiaa  verläugnet, 

Die  reifen  Männer  stehend  fest  dem  Stoss, 

Die  Jungen  Heiden  Fürchterlich  zu  Ross; 

Hernach  Mehir!  du  bist  Ja  nur  ein  Sclave , 
lind  dich  erreicht  der  Söhne  K.ah's  Strafe  '). 

074.  Ebn  Nedschm  el-Idschli, 

ist  Fadhl  B.  Kidämet;  crlioss  sich  in  der  Ebene  vonK.üfa  nieder,  wo 
er  mit  dein  Dichter  Idschädsch , den  er  auf  einem  Kamele  reitend 
begegnete , in  einen  poetischen  Wettstreit  sich  einliess.  Ebun- 
nedscliar  llil'cham,  der  Sohn  AbdolmeliK's,  welcher  dazu  kam, 
sagte  hei  dieser  Gelegenheit  die  berühmte  Erdschufet,  welche 
beginnt:  Lob  sei  Gott,  dein  Spendenden,  dem  Freigebigen,  und 
worin  sich  das  Distichon  von  der  Sonne  belindet: 

Dis  dass  die  Sonn'  aufging  in  Ihrem  lilanz , 

Im  Strahlenkleide,  das  zerrissen  ganz; 

Als  sie  so  rein  und  klar  die  Keine  spielte , 

Und  über  den  Gesichtskreis  blinzelnd  schielte. 


')  Agäni , in  meiner  Unndachrift  Nr.iii,  Ul.  USA,  belindet  «ich  nicht  itnAnnzuge  der 
Bibliothek  von  Gotha.  • 
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Vun  ihm  sind  die  Verso : 

S Hü  in  et  ist's,  die  Schwester  von  Scheijin, 

Ille  Waise,  deren  Vater  war  llaljan; 

Mit  schönem  Hals  begabt  und  schönen  Ohren, 

Ule  Flösse  gelfn,  zwei  Fäden  gleich,  verloren, 

Wie  Silber  an  dem  Feuer  abgeklärt, 

Her  Teufel. lacht  ob  deren  hoben  Werth  ')• 

Im  Cmnmcntare  der  Verse  des  Telchifs*): 

Oiiimol-ehljär  sie  klagt  mich  an 
Iler  Sünden,  die  ich  nicht  gethan, 

Sie  klagt  mich  an,  dass  kahl  mein  Kopf, 

0 Böse,  schilt  nicht  armen  Tropf*), 

Seit  weg  das  Haar  magst  geh'n,  o Sacht!  - 
So  schnelle  als  du  willst,  so  sacht*)! 

Hott  that's,  der  lenkt  der  Sonne  Lauf, 
lad  zu  ihr  sagt:  fleh  wieder  auf*)! 

Gott  wird  gelobt,  weil  er  der  Höchste,  Grösste; 

Ha  du  der  Menschen  Herr,  nimm  an  das  Lob  ')! 

H.ifchäm  B.  Äbdolmelik, , der  Chalife  der  Beni  Omeije,  war, 
wie  bekannt,  der  grösste  Liebhaber  von  Pferden  und  Rennern;  eines 
Tages,  als  er  einen  Hengsten  mit  einer  Stute  geschenkt  erhielt, 
berief  er  in  seiner  Freude  die  Dichter,  um  die  beiden  Pferde  zu 
preisen;  da  sagte  Ebün-Nodschm,  d.  i.  der  Vater  des  Gestirns  : 
Zu  ihrem  Lob  genügt  es,  sie  zu  nennen, 

Hie  Flösse,  so  den  Spott  von  krumm  nicht  kennen ; 

Wir  haben  auch  die  Stute  nicht  vergessen, 
lind  seinen  Werth  und  ihren  Werth  ermessen , 

Wie  er  und  sie  geduldig  In  der  Schlacht, 

Wie  Wasserglanz  von  ihren  Kehlen  lacht, 

Wie  beide  fett  und  voll  und  kräftig  auch , 

Von  Blöcken  und  von  Fuss  und  von  Bauch ; 

Es  thellet,  wer  sic  siebet,  zwischen  beide 
Den  Ausdruck  der  Bcwund'rung  und  Freude. 

Der  Chalife  gab  ihm  dafür  ein  Geschenk  '). 

')  Ibn  Roteibe  Nr.  100. 

*)  S..25. 

a)  Nicht  ich  bin  Schuh),  dass  ich  kahl  geworden  , sondern  Gott  hat  es  gethan. 

♦)  S.  26.  . 

5)  ü.  28. 

•)  S.JI.  # 

ikd  im  Abschnitte  der  Pf«*rde.  H.  d.  II.  B.  I.  Bl.  31  • von  Ebun-nedschm  ebenda 
Ul.  32,  Kehrseite,  und  33  zwanzig  Distichen  zu  in ‘Lohe  des  1't'erdchandelH. 
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675.  Orwet  Ben  Afine ')  oder  Ofeine.  *■<  jl  C? 

Er  sagte  in  der  Gegenwart  Hjfchams,  des  Sohnes  ÄbdolmeliVs, 
die  folgenden  Verse : 

Ich  wclss  gewiss,  und  ohne  all’  Vermessen, 

Dass  mich  mein  Unterhalt  nicht  wird  vergessen , 

Lief  ich  ihm  nach,  so  wflrd'  er  mir  nicht  frommen, 

So  sitze  ich,  und  er  wird  zu  mir  kommen; 

Und  wflrd'  ein  and’rer  Mann  denselben  wollen, 

. Er  ging'  an  ihm  vorbei , um  mich  zu  holen. 

Nicht  gut  ist  Geiz,  der  zwinget  dicli  zum  Borgen, 

Und  mir  genügt,  für  Nahrung  nicht  zu  sorgen; 

Ich  unternehme  nichts,  das  schändlich  wäre, 

Wodurch  gefährdet  würde  Glaub'  und  Ehre;  . 

Der  Arme , seelenreich,  ist  elend  nicht, 

Der  scelcnarme  Kelche  ist  ein  Wicht; 

Ich  suche  bei  dem  Feinde  zu  der  Zeit , - 
Wo  er  mich  spiessct,  keine  Billigkeit. 

Ich  sage  zu  dem  Bruder,  der  mich  flicht: 

Vielleicht,  dass  die  Entfremdung  mich  anzieht. 

Ich  .sch’  auf  was  mir  frommt  an  Findigkeit, 

Denn  mit  dem  Schweigen  bringt  man  es  nicht  weit, 

Ich  such’  nicht  den  Genuss  dess’,  der  mir  wild , 

Und  bin  nicht  mild  dem , der  mich  wünscht  nicht  rnild. 

So,  sagte  llifehäm,  du  bist  in  deinem  Hause  gesessen,  um 
deinen  Unterhalt  zu  erwarten,  dass  er  zu  dir  komme?  und  nahm, 
durch  des  Dichters  Selbstgenügsamkeit' beleidigt,  weiter  keine  Kunde 
von  ihm.  Orwet  bestieg  in  derselben  Stunde  sein  fleisekamcl  und 
kehrte  heim.  H.ifehätn  liess  ihn  in  der  Folge  aufsuchen , und  sandte 
ihm  ein  Ehrengeschenk  nach.  Dem  Dotcn  trug  der  Clialifc  auf,  dem 
Dichter  zu  sagen : Du  hast  durch  deine  Verse  nichts  Anderes  be- 
zweckt, als  uns  zu  Lügen  zu  strafen,  und  Rechthaberei.  Als  der 
Bote  diess,  wie  ihm  aufgetragcli  worden,  gesagt,  und  das  Ehren- 
geschenk abgegeben,  sprach  Orwet:  Sag"  dem  Chalifen:  Gott  hat 
die  Wahrheit  meiner  Worte  bestätigt,  und  ihn  zu  Lügen  gestratt. 
Ihn  Ebü  Atik  kam  mit  Orwet  zusammen , der  ihm  von  seinen  Versen 

1 ) Orwet  !!.  Jetija  D.  Mätik,  U.  el-Iläre.  B.  Ainrü  11.  ObeidalUli  B.  ilalil  B.  Jämcr,  der 
da  ist  Scheddeh  B.  Auf  D.  K,äb  B.  Ad  mir  B.  Leis  II.  Ilek.r  1).  Abd  Mendt  D.  Kinduö 
B.  Chofeime  B.  Modrikc  H.  cl-Jda  H.  Modhdr  U.  Nildr. 
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dieselben  vortrug,  welche  Ihn  Challik,än  ')  im  Artikel  Sokeinet’s, 
der  Enkelin  A 1 i's , dem  Dichter,  ihr  gegenüber  in  den  Mund  legt, 
und  deren  weiter  unten  bei  ihrer. Lebenskunde  Erwähnung  geschehen 
wird.  Ibn  Ebü  Ätik  sagte  spottend:  Aller  Genuss  gewinnt  durch  Ent- 
fernung, selbst  Brot  und  Oehl.  Örwet  stand  erzürnt  aus  dem  Kreise 
auf  und  schwor , dass  er  ihn  nicht  mehr  sprechen  werde  a). 

Örwet  ging  als  Gesandter  seines  Stammes  an  den  Chalifcn 
H.ifchiin ; als  er  dem  Chalifen  vorgestellt  ward , sagte  ihm  dieser : 
Bist  du  nicht,  der  gesagt: 

Ich  weiss  es  wohl  — gewohnt  nicht  zu  verschwenden, 

Bestimmte  Nahrung  muss  zu  mir  sich  wenden ; 

Was  soll  Ich  mich  nach  Ihr  bemühen  viel, 

Sie  kömmt  zu  mir,  auch  wenn  Ich  sitze  still. 

Örwet  bekannte  sich  als  Verfasser  dieser  Verse;  der  Chalife 
fragte  ihn,  warum  er  denn,  dem  Sinne  derselben  ungetreu,  dennoch 
nach  Hof  gekommen  sei?  Örwet  kehrte  auf  der  Stelle  um,  aber 
H.ifchäm  sandte  ihm  ein  Geschenk  nach;  sein  sind  die  Verse: 

. Zwei  Traute,  die  nur  Trennung  kann  entzwel'n, 

Hie  nie  langweilt  im  Üben  Ihr  Verein, 

Der  Wolke,  die  aufsleigt,  geh'  du  entgegen, 

Bereit,  sich  jedem  Ruf  der  Lust  zu  regen, 

Nach  dem  Cered’  der  Stadt  sie  wenig  fragen , 

Nach  dem  nur,  was  sie  selber  thun  und  sagen  '). 


Ich  weiss  es  wohl,  das  Wort  ist  wahr  und  alt, 

Er  kommt  zn  mir  von  selbst  der  Unterhalt , 

Vergehens  Ist  nach  selbem  mein  Bestreben, 

Wenn  ich  genügsam  bin,  wird  er  gegeben  '). 

Er  beweinte  seinen  Bruder  Bck,r  in  den  folgenden  Versen : 


Es  wandert  in  der  Nacht  mein  Sinn, 
Ille  Pleias  Ist  schon  untergangen, 

Es  sehnet  sich  nach  Ihm  mein  Math, 
(Jetrennet  bin  Ich  von  dem  Bck,r, 


Der  Sinn,  er  wandert  her  und  hin , 

Ich  lieg'  von  Schwäche  fest  gefangeu ; 

Das  Herz  zerschmelzet  In  der  Glutli; 

Was  nützt  das  Leben  noch  nach  ßek,r5l? 


*)  Mac  Gockin  Slane’s  a.  T.  I.  B.  S.  291». 

a)  Ägani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  M7. 

3)  Freytag's  Hainäsa  S.  509. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Genügsamkeit.  H.  d.  II.  B.  I.  BI.I4G;  ebenda  sechs 
kurze  Distichen.  ■ 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Sängern;  II.  d.  11.  U.  II.  Bl.  Hl* 


Oder  auch  so: 

. F.s  zieht  mein  Mutti , • des  .Mannes  Muth  zieht  Nachts, 

Die  Pleias  schwindet,  doch  Unruh  besteht, 

Ich  überwach'  den  Gang  von  Jedem  Sterne, 

Und  sehe  wie' er  auf  und  unter  geht, 

Allein  mein  hoher  Muth  vergehet  nicht. 

Auf  hohlen  liegt  das  Herz  itu  Kummer  stät , 

Mein  Bruder  llek.r  trennte  sich  von  mir, 

Zu  leben  ohne  ihn  Ist  nun  zu  spät "). 

Cliälhl  Unmut , einer  der  berühmtesten  Lnutenspielcr,  begleitete 
eines  Tages  dieses  Lied  vor  dem  Chälifcn  Welid  I).  Jefid  in  Gegen- 
wart der  ausgezeichnetsten  Sänger  seines  Hofes,  Mubed,  Malik,  B. 
Lanidsch,  Ihn  Aischc  und  Elm  K.ämil  cd-Demeschki.  Welid,  als  er 
den  Schlussreim  hörte,  sagte:  Wir  wollen  trotz  dieses  Spruches 
das  Leben  geniessen. 

Die  Tochter  Hasan's,  die  auch  das  Lied  sang,  sagte:  Wer  ist 
denn  dieser  Bek,r,  der  uns  das  Leben  verkümmern  soll?  es  ist  ja 
doch  nach  seinem  Tod  das  Brot  und  die  Olive  so  gut  wie  eh. 

676.  Said  Ben  Abderrahman, 

B.  Hasan  B.  Säbit,  der  Enkel  des  grossen  Dichters,  Lobredners  des 
Propheten,  einer  der  mittclmässigen  Dichter  der  Beni  Omeije, 
welche  nicht  unter  die  Dichterhengste , d.  i.  die  ersten  Ranges 
gezählt  werden.  Er  ging  unter  dem  Chalifate  H.ifchäm’s,  des 
Sohnes  Abdolmelik.’s , mit  mehreren  Koreisch  als  Gesandter  nach 
Damaskus,  ward  nicht  am  besten  von  denselben,  aber  so  besser 
von  Welid  B.  Jefid  empfangen,  den  er  auch  in  einer  Kafsidet  dafür 
pries,  und  durch  sein  Gedieht  bis  zu  Thränen  rührte.  Der  Erzieher 
Welid’s  war  Abdefs-fsamct  B.  Alulolädä,  ein  Freigeist,  Sodomitc. 
Said  trat  eines  Tages  zornig  vor  Il.ilcliäm  und  sagte: 

Ich  schwär’  es,  wäre  es  nicht  wegen  dir, 

Wfird'  Abdefs-fsamed  nicht  entrinnen  mir. 

Was  gibt’s?  sagte  Hjlchäm;  Said  sagto: 

Kr  kam  an  mich  mit  Wunsche  einem,  Wie  mir  geslcllcl  ward  von  Keinem; 

Er  kam  unwissend,  wer  wir  seien,  Als  Schlange  In  das  Haus  des  Freien. 

*)  Agjni  S.  Ina 
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Einer  der  Änfsär  (Hilfsgenossen)  sagte  zu  Ada  B.  Rok.äa,  er 
möge  ihm  Verso  hersagen.  Wer  bist  du?  fragte  der  Mann.  Einer 
der  Änfsar.  In  diesem  Falle  brauchst  du  keine  Verse  von  mir; 
kennst  du  nicht  die , welche  Said , der  Enkel  Hasan’s  gesagt : 

So  oft  Ich  höre,  wie  die  Turteltauben  girren, 

Die  Huren  von  H.idschäf  mir  vor  den  Augen  flirren; 

So  oft  zur  rechten  Hand  die  Blitze  niederfallen , 

Seil'  icli  die  Schalten  von  Jemen  als  Geister  wallen. 

Aus  derselben  Kafsidet  (aus  dem  M)  sind  die  folgenden 
Distichen  ; 

Geheimes  kommt  an  Tag,  wie  wollt’  Ihr  es  verstecken, 

Was  Ihr  verborgen  wähnt  wird  sich  alsbald  entdecken; 

Von  ihrer  Liebe  trug  die  Krankheit  icli  davon, 

Wer  sich  an  Liebe  hängt,  holt  Krankheit  sich  als  Lohn; 

Sie  sprach's,  der  Augen  Wasser  wusch  die  Schminke  weg, 

Als  sie  getrennt  von  mir,  begab  sich  auf  den  Weg; 

0 möchtest  Said  du  in  uns'res  Landes  Gründen, 

Nach  langer  Reise  Ruh  in  unserm  Zelte  linden! 

. Genlcsscn  würdest  du  der  Lust  von  uns'rem  Leben, 

Ein  Freier  sein  und  dich  der  Rache  nicht  begeben; 

0 kehret  nach  H.idschäf  zurück,  nicht  in  die  Stätten, 

Wo  Edle  und  Wohllcbende  sind  die  Geschmähten  '). 

677.  Ebnl-ebjadh  el-Absi. 

Er  träumte,  dass  er  Datteln  und  Milchschaura  gegessen,  und 
dann  in’s  Paradies  gegangen;  am  Tage  darauf  ging  sein  Traum 
aus,  indem  er  kämpfte  bis  er  erschlagen  ward.  Er  lebte  unter  der 
Regierung  Hjfcham's,  des  Sohnes  Abdolmelik.'s. 

Wollte  Gott!  die  Reiter  möchten,  wann  die  Zeiten 
Drohn  verräterisch , diese  meine  Worte  sagen: 

Lieberlassen  haben  wir  sein  Fleisch  den  Vögeln, 

Denn  F.bülehjadh,  der  Tapfre  ist  erschlagen. 

Kann  er  dir  gleich  wenig  fürder  Dankes  gelten , 

Hofft  er  doch  du  werdest  seinen  Tod  beklagen, 

Gut  mein  hinterlass’nes  ist  nur  Heim  und  Panzer  - 
Und  ein  Schwert  ein  hell  geglättetes  zum  Schlagen, 

Eine  braune  Lanze,  welche  scharf  gespitzet, 

Und  ein  edles  Pferd  von  hohem  Hals  und  Kragen, 


) Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  U1U. 
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In  den  Schlachten  schütz'  ich  es  mit  meinet  Seele, 

Ohne  nach  der  eignen  Sicherheit  zn  fragen 

Ich  leb'  in  Mek,k,a's  Thal  wie  eine  Perle 
In  ihrer  Muschel  in  dem  Meer  verschlossen, 

Vom  heii'gen  Hause  wird  der  schwarze  Stein' 

Wie  Schwarz  des  Aug's  vom  Augenlied  umschlossen  *). 

678.  Mesad,  •>*»- 

der  Bruder  Sur-rommet’s , beklagte  den  Tod  desselben  und  des 
Bruders  Äufa  mit  Versen,  welche  in  der  Hamäsa  erhalten  sind; 
dieser  Mesüd  ist  in  dein  Verse  Ebü  Tcmäm’s  gemeint : 

Wenn  Mesiid  die  schmäht,  so  über  Sporen  weinen, 

' Bin  Ich  nicht  zu  zählen  zu  den  Seinen. 

Ebül  Käsim  el-Amedi,  der  Verfasser,  des  Buches  der  A b- 
wägung  der  Gedichte  der  Beni  Thaij,  sagt,  dass  Mesiid 
seinen  Bruder  Sur-rommct  schmähte,  weil  er  über  die  Spuren  des 
Zeltes  weinte;  hierauf  sagte  Sur-rommet : 

Es  sprach  Mesüd,  als  meine  Thrjnen  flössen, 

Herab  den  Bart,  wie  Tliräne  tröpfelnd  messt. 

Wein’st  über’s  Zelt?  wein’st  über  deine  Jugend? 

Du,  der  als  Mann  vom  Stamm  gepriesen  bist. 

Der  Sinn  des  obigen  Verses  Ebü  Temäm’s  ist,  wenn  Mesüd 
diejenigen  tadelt,  die  ihren  melancholischen  Gefühlen  sich  hingebend, 
über  Zeltspurcn  weinen,  bin  ich  nicht  von  den  Seinen,  und  sage 
mich  von  ihm  los l *  3). 

679.  Ebü  Schagb,  — u.j.  m, 

aus  dem  Stamme  Äbs,  sagte,  als  Chalcd  B.  Abdallah  el-Kesrij  von 
Jüsuf  B.  Ömer  gefangen  ward: 

Ist  nicht  der  Menschen  Bester  der  Gefangene, 

Der  in  dem  Stamm  Sahif  gefesselt  schwor? 

Fürwahr!  wenn  ihr  den  Clialid  fesselt  auch, 
lind  mit  Fusstrftten  selben  peinigt  sehr, 

l)  Frey  tag*  s llamasa  S.  230. 

3)  Semachüclicri's  Frühling  der  Gerechten.  LXIII.  Ilaoplstück. 

s)  Ibn  (’lullik.än  in  Wüatenfcld  Nr.  534,  FreyUg'a  HamasaS.  3GH. 
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S«  haut  er  ITir  sein  Volk  doch  Ehrenpforten , 
IiiiI  gilft  Geschenke  Immer  mehr  und  mehr, 
I nd  werft  Ihr  den  Kasriten  In  den  Kerker, 
Dleiht  seine  Wohlthat  nimmer  unter  Sperr'  ’). 


Ich  sehe  den  ftibäth  in  seiner  vollen  Jugend, 

Ille  meine  floh’),  zu  linden  ist  an  ihm  kein  Kehl, 
lies  Mannes  Kinder  sind  oft  nur  ein  Herzeleid, 

Hu  bist  ein  süsser  Trank,  ein  kühler  leichter  Quell; 

Hie  linde  Seite  hat  er  gegen  uns  gewendet, 

Hoch  gegen  seinen  Feind  er  kehret  um  das  Fell, 

Bel  edlen  Thaten  hrans't  er  auf  in  edlem  Eifer, 

So  braust  Im  Nordwind  auf  der  frische  Zweig  grünhell  *). 

Ebü  Schagb  war  ein  Zeitgenosse  des  Statthalters  Chälid,  dem 
er  die  gesandten  siebzigtausend  Drehern  das  erstemal  mit  der 
Aeusserung  zurücksandte , dass  er  ihn  nicht  des  Geldes  willen  gc- 
lobt,  das  zweitemal  aber  behielt. 

Er  beklagte  den  Tod  seines  Sohnes  Schagb  in  den  folgenden 
Versen : 

Hätte  Gott  gewollt,  dass  Schagh  lebte, 

Er  an  lluhm  die  Modhär  überstreifte; 

Wären  doch  die  Berg'  *)  auf  mich  gefallen, 

Zu  erläsen  mich  von  meinen  Qualen! 

Fort  Ist  Schagh  und  mein  Ulli  gekrümmt1), 

Gram  und  Alter,  Beides  mit  mich  01111011*). 

680.  Dschehm  Ben  Ssifwan,  I.  u.J.  125  (742). 

Der  Verfasser  einer  der  beiden  Kafsidete,  welche  berühmt 
unter  dem  Namen  der  Dschehmijät,  die  erste  auf  den  Sohn  Jahja's, 
des  Sohnes  Seid’s,  die  zweite  auf  den  Tod  des  Urenkel's  Ali’s 
gedichtet.  Der  Statthalter  H.ifcbam's  zu  K.üfa  licss  dessen  Leich- 
nam auf  der  .Miststätte  aufhenken.  Jahja  ward  von  Soleirn  B.  Ähwer 
el-Mäfini  i.  J.  125  (742),  drei  Jahre  nach  dem  Tode  seines  Vaters 


‘)  Freytag’s  Ifaitiäsa  S.  419. 

*)  Wella  schebibi  heisst:  Meine  Jagend  wendete  »ich  ab,  und  nicht  wie  RÜckerl 
(II.  I.  S.  80)  übersetzt : Ich  werde  selber  jung. 

*)  Freytaff’*  Hamäsa  S.  132. 

*)  l'nd  wire  kein  Stein  auf  dein  andern  geblieben. 

*)  Vom  Alter. 

*)  ikd  im  Abschnitte  von  der  Todesklagc.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  157.  Kehrseile. 
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getödtet;  vermuthlieh  enthält  diese  Kafsidet  eine  Anspielung  auf  das 
traurige  Schicksal  des  Vaters,  weil  Ihn  Challik.än  dieselbe  der  be- 
rühmten Kafsidet  Ebü  Temmam's  an  die  Seite  stellt,  in  welcher  er 
den  Chalifen  Motulsim  pries,  nachdem  er  seine  Feldherren , den 
Efsclnn  und  Bafiar  henken  liess,  wie  drei  Jahre  vorher  den 
Bäbek,.  Ihn  Cliallikän  gibt  zwar  keine  Verse  aus  der  Dschebmijet 
zur  Probe,  wohl  aber  die  folgenden,  aus  der  Kafsidet  Ebü  Temroäm’s, 
welche  also  hier  ebenfalls  ihre  Stelle  finden  mögen : 

(len  Eingeweihten  (hat  es  wohl  fürwahr, 

Zu  sehn  den  Bäbek,  und  den  Bafiar; 

Sie  Beide  schwebten  In  des  Himmels  Hüben, 

Denn  Jeder  trauter  Freund  des  antl’ren  war ; 

Nach  Dtiem  schienen  Beide  dort  zu  Spälten , 

• Her  Ihnen  gute  Kunde  brächte  dar; 

Gekleidet  Beide  schwarz,  als  hält«  ihnen 
Die  Hülle  angemessen  den  Talar. 

Hort  sind  sie  Früh  und  Abends  angebunden 
Auf  der  vom  Schreiner  hergeschallten  Bahr’, 

Wiewohl  sie  fest,  so  ntiichf  doch  Einer  glauben, 

Hass  sie  auf  Reisen  wandeln  Immerdar. 

11  n tcr  W ol  i d.  II.,  dem  Sohne  Jefid  II.,  dem  c i Iftcn  Ch  a- 
lifen  der  Beni  Omeije  v.  J.  125  (743)  — 126  (7%4). 

681.  Jefid  Ben  Dhabbe, 

ein  Freigelassener  der  Beni  Sakif,  dessen  Vater  Miksem  hiess, 
seine  Mutter  Dhabbe , nach  der  er  benannt  ward , weil  sein  Vater 
frühzeitig  gestorben.  Seine  Mutter  war  die  Kindswärterin  der  Kin- 
der Mogiret  B.  Schab et’s , dann  der  Kinder  Irwet  Ibnol-Mo- 
girct’s.  Äbdolafim,  der  Sohn  Abdällah's,  des  Sohnes  Jefid’s  B. 
Dhabbe  erzählt,  dass  sein  Grossvater  sich  an  Welid  B.  Jefid  zu 
Lebzeiten  von  dessen  Vater  gehalten;  als  hernach  Welid  statt 
lljfchäm  den  Thron  bestieg  und  B.  Dhabbe  vor  demselben  erschien, 
um  ein  Lobgedicht  vorzutragen,  gab  ihm  Hifchäm  die  Erlaubniss 
nicht,  sondern  wies  ihn  an  Welid,  den  er  bisher  gelobt  habe. 
Welid  sandte  ihm,  als  er  dicss  gehört,  fünfhundert  Goldstücke,  und 
rieth  ihm,  nach  Thaif  zu  ziehen , wo  er  für  alle  seine  Nothdurft 
sorgen  würde.  Er  weille  zu  Thaif  während  der  Regierung  ilifchum's. 
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als  aber  Welid  den  Thron  bestieg',  kam  er  nach  Damaskus,  um 
demselben  zur  Thronbesteigung  Glück  zu  wünschen.  Welid,  sobald 
er  ihn  erblickte,  hiess  ihn  näher  kommen.  Ibn  Dhabbe  küsste  ihm 
die  Hände,  Küsse  und  die  Erde  vor  ihm.  Er  gewährte  ihm  gerne 
die  Erlaubnis,  Verse  vorzutragen,  und  der  Sohn  Dhabhe's  sagte: 
Seleima,  mein  kämet!  verstehe,  Tritt  in  die  Spuren  oder  gehe, 

Von  Selma  habe  ich  gefunden  Die  gänzlich  unbekannten  künden. 

»ein  Auge  rief  zu  ihr  mein  Herz,  In  abgcmess'nem  Krnst  und  Scherz. 

Wir  trieben  heilig  das  kainei , Zu  wandeln  aufgesehiirzt  und  schnell , 

Wir  tricbeu's  an  zu  harter  Fracht  Dm  Mittag  und  um  Mitternacht; 

Dud  das  Kamel  war  aufgelehnt,  Als  sich  der  Hügel  Schatten  dehnt, 

Fs  ging  mit  Augen  hell  und  wach  ')  Dem  Aufgange  der  Sonne  nach, 

Bis  dass  das  ganze  Feld  entlang  Erscholl  der  Sperlinge  Gesang: 

„Der  Frühling  ist  für  uns  Welid,  „Dess  Grossmuth  Gutes  nur  beschled, 
„Denn  seine  Grossmuth  ohne  Hehl  „Gibt  mit  dem  Stiere  das  Kamel, 

,,lnd  rotlies  Gold  theilt  er  im  Hans  „Nach  Pfunden,  nicht  nach  Centnern  aus, 

„Wir  sind  gewohnt,  Ihn  zn  lobsingen,  „In  schweren  wie  in  leichten  Dingen.“ 

Es  waren  in  Allem  fünfzig  Distichen,  für  deren  jedes  Welid 
tausend  Dirhein  auszahlcn  liess , so  dass  der  Dichter  fünfzigtausend 
erhielt.  Welid  war  der  erste  Cbalife,  der  die  Distichen  zählte, 
und  jedes  mit  tausend  Dirhcm  bezahlte,  was  nach  ihm  nur  Beschid 
dem  Merwän  B.  Ebi  HafTsa  und  Monlir  en-Nimeri  gethan,  weil  sie 
ihn  gelobt  und  das  Haus  Äli’s  getadelt.  Scheiche  Thaif's  behaupten, 
Jefid  habe  tausend  Kafsidcte  verfasst,  in  die  sich  später  andere 
arabische  Dichter  gcthcilt,  und  dieselben  ihren  Gedichten  einverleiht 
hätten  *). 

682.  Toreih  es-sakafi, 

ist  Toreih  B.  Ismail,  ein  edler  Dichter;  er  sagte  von  Welid,  dem 
Sohne  Jefid's,  die  folgenden  Verse: 

Du  hist  iter  Sohn  der  niedrigen  Moräste, 

Und  Gegend  andere  gefällt  dir  nicht; 

Sag'  zu  dem  Strom,  er  soll  sein  Bett  verlassen, 

Wann  Regen  schwer  darin  die  Woge  bricht. 

Er  wird  doch  nur  uiit  sich  den  Uuratli  führen , 
lind  setzen  Ihn  auf  and'res  Erdreich  dicht  *)• 

*)  Wie  Phiolen. 

*)  A#äni  in  der  H.ind-nehrifl  der  Gvlhacr  Bibliothek  Bl.  08*2  GflX 
*)  ll»n  k«le ibf  Xr.  1%i». 
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Unter  den  drei  letzten  Chalifcn  der  Beni  Omeije. 

683.  Jefid  Ibnoth-Thasrijet ’),  ges».  m (743). 

Ibn  Cliallikän  wiederholt  das  von  Abdallah  Ibnoth-Sewri , dem 
Sammler  der  Gedichte  Jbnclh-Thasrijet’s , diesem  ertbeilte  Lob  eines 
wohlberedten  guten  Dichters , eines  freigebigen  nnd  tapferen  Mannes, 
der  unter  seinem  Stamme  der  Beni  Koschcir  hochgeachtet,  der  vor- 
züglichste Dichter  der  Beni  Omeije  war.  Er  wurde  Müwwedih;, 
d.  i.  der  Weiber  aufregende  Gesellschafter,  von  der  Schönheit  seines 
Gesichts  und  seiner  Verse  beigenannt;  er  sass  viel  mit  Weibern  und 
unterhielt  sie  mit  seinen  Gesprächen,  die  aber  keine  Folge  hatten, 
wenn  cs  wahr,  wie  Einige  sagen,  dass  es  ihm  an  Manneskraft 
gebrach.  Ebü  Temniäm  erwähnt  seiner  zu  wiederholtenmalcn  in  der 
Hamäsa.  Hin  Challik,än  gibt  aus  derselben  und  aus  dem  Agäui 
Ifsfähänis  längere  Proben,  dann  aus  Ebül-Iiasan  von  Thüs: 

Ich  schäme  mich  vor  Colt,  sch’  ich  den  Hintermann, 

Der  folgt  mir  auf  dem  Fass,  der  will  und  doch  nicht  kann; 

Der  sieht  das  Wasser,  und  davon  zurilckeweicht, 

Well  es  unrein,  den  Durst'gen  zurückeschenclit. 

Eth-Thüsi'  gibt  weiter  von  selbem  die  folgenden  Distichen: 

Der  Fine  steht,  Ihm  wird  die  Bitte  nicht  gewährt. 

Der  And're  steht,  und  er  erreicht  was  er  begehrt; 

Das  was  den  Einen  flieht,  wird  And'rem  bescheert, 
lind  oft  verzweifelt  der,  dem  ward,  was  Jenem  werth. 

So  auch  die  folgenden : 

Ich  wende  mich  noch  länger  ab  von  ihr, 
l'nd  seh'  und  höre  nicht  auf  Ihr  Geweln’; 

Eli'  Ich  sic  kannte,  kam  in's  Herz  Begier, 
lind  nistete  sich,  well  es  leer,  d'rin  ein. 

Das  folgende  Distichon,  welches  Ebü  Temmam  Anfangs  der 
Liebesgedichte  auffuhrt,  und  das  Einige  dem  Sommet  ß.  Abdallah 
el-Koscheiri  zusehreiben,  preist  er  seiner  Zartheit  willen: 

Du  wolltest,  scliien's,  den  süssen  Trank  gewähren, 

Doch  fern  stand  deine  Seele  den  Genüssen, 

In  deinem  Friedhof  wird  der  Stein  einst  schliessen , 

Genähret  von  den  Büchen  deiner  Zähren. 

*|  Kbi'il- Mekudiuh  Jefi'd  B.  Seime)  B.  Semrel  B.  Selmel  ol-Chair  Ihnol-Koacheir  B. 
K all  II.  ncbiiia  H.  Aimh-  B.  Saafnäa.  Ilm  Challik.an  Wiislmfi-td  Sr.  83*.  ln  der 
II.tiiüUa  S.  .»HU  eilf.  S.  754  iwri  Ojslirlien. 
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Ibn  Abdolmorr,  der  Verfasser  des  Buches:  „ei  istiääb  fi 
ächbär  ifs  Ssahäb”,  fuhrt  Verse  ähnlichen  Sinnes  von  Ssoin- 
raet  B.  Abdallah  el-Koscheiri  an : 

Ich  sprach:  Bel  Gott  dem  Herrn!  erwähnst  da  mein, 

Sa  hält  mein  Auge  nicht  die  Thränen  ein. 

Sie  sprach:  Ich  denke  dein,  und  so  es  wallt, 

Hass  es  vom  harten  Stein  zurückehallt. 

Andere  schreiben  die  obigen  Verso  dom  Kais  B.  Sorcih,  Andere 
dem  Medschnün  zu,  die  Meisten  dem  Ssomract. 

Morfebäm  führt  in  seinem  Buche  der  Standorte  (Mewäkif ) 
die  folgenden  Verse  lbn  cth-Thasrijet’s  aus  dem  Munde  von  Ebül- 
Dschisch  an: 

Zärtlich  stöhnte  mein  Kamel  nach  dieser  Schönen, 

Aufgeschrccket  ward  mein  Herz  durch  dieses  Stöhnen,  * 

Sei  geduldig,  sprach  ich,  Alles  was  verbunden, 

Wird  doch  eines  Tages  nur  getrennt  gefunden. 

Woher  Geduld,  du  winkest  uns  zu  geli’n, 

Hie  Seele  heult,  dein  Haus  ist  voll  Gestöhn' 

In  deinen  Händen  liegt  mein  Tod,  mein  Leben, 

Hu  kannst  den  Tod,  du  kannst  mir  Heilung  gehen; 

Ich  welss,  du  gibst  dem  Kranken  Lager  nicht, 

Hie  Seele  weilt  hei  dir  wann's  Auge  bricht. 

Wann  wir  kommen,  schmücken  wir  uns  nicht, 
llüthend  vor  dem  Feinde  ihrer  Schönheit  Licht, 

Geben  keinen  Gruss,  und  aus  denselben  Gründen 
Sagen  wir  auch  Ihnen  nicht  wie  ihr  Beiinden. 

Ehübck;r  Ahmed  B.  Jahja  B.  Dschäbir  el-Bolafcri  sagt  in  seinem 
Buche:  „Die  Genealogien  der  Edlen”,  bei  Erzählung  des 
Todes  Welid’s,  des  Sohnes  Jefid’s,  des  Sohnes  Äbdolmelik,’s,  dass 
unter  ihm  Jefid  Ibn  eth-Thasrijet  beim  Dorfe  Feledsch  in  Jcmäme 
getödtet  worden.  B.  Homeir  B.  Seliin  betrauerte  ihn  und  Kaliäf 
den  Welid  Sohn  Jefid’s  mit  Versen , welche  Ebü  Tcmmam  in  der 
Hamasa  der  Schwester  oder  Mutter  lbneth-Thasrijet's  zuschreibt. 
Seinen  Vornamen  Ebü  Mck,schüh,  d.  r.  der  Vater  des  mit  einem 
Brandmahlc  Gebrannten , hatte  er  von  einem  solchen. 

Nach  dem  Agani  war  Ibn  Jefid  Ibn  eth-Thasrijet  Jefid  Ihn  cfs- 
Isommct  einer  der  Beni  Selemet  ol-Chair  B.  Hoschcir.  Selemel  ol- 
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Chair,  der  Sohn  Koscheir’s,  hatte  einen  andern  Bruder,  der  Sei  e- 
met  osch-Scherr  hiess;  Einige  behaupten,  dass  Ibn  eth-Thasrijet 
von  diesem  abstamme.  Seine  Mutter  war  ein  VVeib  aus  den  Beni 
Thasr  '),  daher  der  Name.  Einige  sagen,  seine  Mutter  habe  den 
Namen  Thasrijet  blos  von  ihrem  Geschäfte,  Milch  abzurahmen, 
erhalten,  indem  Thasr  die  Schmette  der  Milch;  der  Vorname  ihres 
Sohnes  ist  Ebül-Mekschüh.  Er  ward  auch  Wcrraka  (der  Blättrige) 
wegen  seiner  Schönheit  genannt,  die  so  gross,  dass  alle  Mädchen 
und  Frauen  der  Beni  Koscheir  von  seinem  Anblicke  bezaubert  wor- 
den, wie  Mijäd,  der  schöne  Jüngling  der  Beni  Dscherrn,  durch  seine 
Schönheit  es  allen  Frauen  seines  Stammes  angethan.  Ibn  eth-Thasrijet 
verliebte  sich  in  eine  schöne  Sclavin  der  Beni  Dscherm,  die  Wah- 
schijet  hiess.  Die  Bern  Dscherm  gestatteten  ihm  aber  nicht  den 
Zutritt  zu  ihr;  darüber  fiel  er  in  schwere  Krankheit,  die  ihn  an  den 
Hand  des  Grabes  brachte.  Sein  Vetter  Chalifc  B.  Bewrck,  erbarmte 
sich  sein,  und  erbot  sich,  ihn  durch  List  mit  seiner  Geliebten  zusam- 
menzubringen. Er  mischte  sich  unter  dieHeerden  und  Hirten  der  Beni 
Dscherm,  entdeckte  den  Hirten  der  Wahschijet , und  brachte  cs  dahin, 
dass,  als  die  Heerde  Nachts  heipigetrieben  ward,  Ibn  eth-Thasrijet  auf 
allen  Vieren,  mit  schwarzen  Fellen  behängen,  mitden  Schafen  in  den  Stall 
geführt  ward,  und  drei  Nächte  lang  mit  Wahschijet  des  Stelldicheins 
genoss.  Als  er  zurück  kam,  liess  er  gegen  seinen  Vetter  dem  Aus- 
drucke seiner  Freude  in  den  folgenden  Distichen  freien  Lauf: 

0 hättest,  Vetter,  du  geseh'n  den  Leih  den  schlanken,  . 

Dess’  Glieder  sich  wie  Zweige  des  Baums  Gadlia  ranken! 

So  hättest  du  geseh’n  dem  Ernste  folgen  Scherz, 

Und  süssen  Kosungen  der  Feindschaft  herben  Schmerz; 

Und  einen  Tag  geschmückt  so  kurz  als  katliä's  liaum, 

Der  meinem  .tug’  verschwand  am  Morgen  als  ein  Traum; 

Bei  meiner  Seele!  wenn  ihr  Finger  streift  an's  Herz, 

So  heilet  sie  sogleich  der  Sehnsucht  bitt'ren  Schmerz; 

Wer  mir  für  das,  was  ich  Ihm  gebe,  Ehrfurcht  zeigt, 

Der  gibt  mir  nichts,  und  ich  zum  Bitten  nicht  geneigt. 

Ihn  Thasrijet  liess  sich  mit  den  Weibern  Fedik,  B.  Hanfalet's 
ans  dem  Stamme  Dscherm , der  zu  F e I e d s c h wohnte,  in  Gespräche 
ein;  Fedik, , der  davon  Kunde  erhalten,  verbot  seinen  Frauen  auf 

*)  Thaar  war  der  Sohn  Ära’»  B.  Wiil,  de»  Bruder«  Bek,r  B.  Wail  B.  Kasith  B.  Ilenob 
B.  .Vkfsa  ß.  Püaiit  B.  ßachrdilt»  B.  K»t*d  B.  Rehiiia  B.  Xilar. 
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das  strengste  alle  Unterredung  mit  Ibn  etli-Thasrijet.  Da  dieser  seine 
Besuche  nichtsdestoweniger  fortsetzte,  trat  Fedik,  eines  Tages, 
alsj  alle  Brüder  und  Basen  versammelt  waren , mit  gezogenem 
Schwerte  in  die  Mitte  seiner  Frauen,  und  sagte:  Ich  habe  euch  mit 
Ibn  etli-Thasrijet  unter  Lebensstrafe  zu  sprechen  verboten;  da  ihr  es 
doch  gethan , muss  ich  nun  mein  Gelübde  lösen , und  euch  die  Köpfe 
abschlagen.  Nachdem  er  sie  eine  Weile  so  erschreckt , schwang  er 
das  Schwert,  hieb  den  Kopf  seines  Sctaven  ifsäm  ab,  und  sagte 
dazu : 

Ich  stelle  den  Ifsim  hlcniit  als  Beispiel  auf, 

Wie  so  zu  hindern  sei  der  Herzen  krankheitslauf. 

Als  er  nach  einiger  Zeit  den  Ibn  eth-Thasrijet  in  der  Nahe  der 
Zelte  seines  Harems  berumstreichen  sah,  verinuthete  er  ein  Stelldichein, 
und  liess  auf  dem  Wege  dahin  zwei  Gruben  graben,  die  mit  glühen- 
den Kohlen  gefüllt,  oben  leicht  bedeckt  waren.  Zwei  Sclaven  stellte 
er  als  Wächter  auf,  um  zu  sehen,  wer  aus  den  Gemächern  käme, 
oder  dahin  ginge.  Es  dauerto  ni<;ht  lange,  bis  seine  Nichte  Wah- 
schijet  kam , welche  in  die  Grube  fiel  und  sich  zum  Theil  verbrannte; 
er  liess  sic  herausziehen,  nach  Hause  tragen,  und  sagte: 

Wahfchijlt  hat  Sich  Böses  selbst  geholt, 

Indem  umarmen  sie  Ihr  Lieb'  gewollt; 

Biödsicht'gen  Kameles  Tritt  in  ttnst'rer  Nacht, 

Hat  ihr  verdienten  Schimpf,  und  bald  den  Tod  gebracht. 

Mess  Ist  die  Arzenei  des  Arztes,  welcher  weiss , 

Hass  nur  auf  diesem  Weg  zu  heilen  Lieb’,  die  heiss. 

Ibn  eth-Thasrijet  entgegnete  diese  Verse  mit  den  folgenden: 

Her  Kuss,  den  sie  verbrannt,  wird,  wenn  er  krank,  sich  hellen, 
lind  sie  wird  freien  Schritt'. s zu  dem  Geliebten  eilen; 

Kamele  Schlacht'  Ich  euch,  wann  ich  sie  (reife  nicht, 

Und  ist's  nicht  so,  so  treibt  Fedik,  sie  mir  In  Sicht, 

Sehr  dumm  hat  sie  fürwahr!  Fedik,  mir  abgewehrt, 

Indern  er  so  das  Kleid  wie  Ihren  Kuss  versehrt. 

Der  Bruder  Ibn  eth-Thasrijet’s  war  Sewr,  ein  sehr  reicher  und 
angesehener  Mann ; an  diesen  wandte  sich  der  Herr  von  Jemäme, 
um  seinen  Bruder  für  seine  Zudringlichkeit  bei  Wahschijot  zu  strafen. 
Sewr  verhängte  über  seinen  Bruder , dass  er  sich  sein  langes  Haar 
scheeren  lassen  müsse;  da  sagte  er: 

Ich  sprach  zu  Sewr,  der  geschoren  mir  das  Haar: 

Du  zeigst  Geschiedenen,  was  Grund  der  Scheidung  war. 
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Auf  dieses  Distichon  gründet  Afsmäi  in  seiner  Beschreibung 
des  Barbiermesscrs , wo  er  von  dem  weiblichen  Geschlcchte  des- 
selben im  Arabischen  handelt: 

Gelind  war's  Sewr  dir,  doch  ohne  Nutzen  u.  s.  w. 

Jel’id  Ihn  eth-Thasrijet  ward  erst  unter  dem  Chalifate  der  Beni 
Äbbäs  in  einem  Streife  der  Bern  Honeile  erschlagen'),  als  Blutrache 
für  ihren  Schutzverwandten,  einen  Koscheiriten , den  einer  der 
Beni  Ökaii  getödtet  hatte.  Mit  ihm  ward  auch  Jefid  B.  Dscheml 
(Dschemilet)  am  selben  Tage  erschlagen,  lieber  den  Tod  von  Beiden 
wehklagte  Aädschif;  Seineb  aber,  die  Schwester  Jefid’s , sagte  die 
folgende  Todtenklage,  welche  Einige  der  Wahschijet,  der  Geliebten 
Jefid’s,  zuschreiben: 

Das  .Salzgras  kost'  Ich  nach  dem  süssen  Wein, 

Das  Unglück  stürmte  auf  Jefid  herein, 

Auch  unhepanzert  schwang  der  Held  das  Schwert, 

Hess’  Spitze  lässig  nicht  in  Wunden  fährt, 
lim  seine  Lenden  sah  man  pur  ein  Hemd, 

Sein  breites  Schulterblatt  zerriss  das  llemd. 

So  lang'  bewirthet’  er  des  Stammes  Gäste, 

Bis  Kessel  nicht  zureichten  zu  dem  Feste. 

Bedrängte  schirmend  und  versöhnend  Dränger, 

Ertrug  er,  was  zu  tragen,  gerne  länger. 

Wenn's  Ernst  galt,  gellel  durch  Ernst  er  Allen, 

Und  sicher  auch  im  Scherze  zu  gefallen ; 

Ein  Held,  doch  keiner  wie  der  Wolf  es  ist, 

Der  eines  Tag's  des  Freundes  Blut  auch  frisst; 

Die  Kämpen  werden  ihn  so  oft  beweinen, 

Als  in  der  Schlacht  sie  hoch  bewegt  erscheinen  *). 

G84.  Schemr  Ben  Suleiman. 

H.afchim  B.  Suleiman,  der  Freigelassene  der  Beni  Omeije,  mit 
dem  Vornamen  Ebül  Alibis  oder  auch  Ebül  Feridh , welchen  ihm 
der  Chalife  Mehdi  beilegte;  nach  Anderen  soll  ihm  diesen  Namen 
der  Chalife  Hadi  bcigelegt  haben.  Zu  diesem  trat  er  eines  Tages 
ein,  und  sang  die  folgenden  Worte  des  Dichters  Thoreih  Ihn  Ismail 

*)  Diese  Angabe  widerspricht  der  Ibn  Challik.än’s,  nach  welcher  er  schon  i.  J.  12G 
(743)  gestorben. 

*)  Agani,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  683— G8G. 
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cs-sakafi's,  welche  er  auf  Welid  B.  Jefid  B.  Äbdolmelik,  verfasst, 
und  dem  ll^schiin  B.  Suleimän  gesungen  hatte : 

Seit  der  Herr  Gafellen  losgelassen, 

Geh’n  sie  olme  Fflhrer  durch  die  Gassen; 

Hu  dein  Herz  als  Sclave  musstest  schenken, 
führet  dich  der  Strom  zu  ihren  Tränken. 

Wann  die  Winde  ihre  .Macht  entfalten, 

Sie,  die  wandernden  die  grimmig  kalten, 

Wenden  alle  Menschen  sich  zu  dir, 

So  die  kommen,  so  die  geifn  von  hier. 

Müsa  el-Hudi  war  entzückt  über  den  Gesang,  vor  ihm  stand 
ein  Kohlenherd  mit  grossen  Kohlen.  Er  sagte  dem  Sänger : begehre 
was  du  willst;  fülle  diesen  Kohienherd  mit  Gold.  Hädi  befahl’s; 
die  Summe  betrug  sechs  Beutel  (Bodür),  dreimalhunderttausend 
Dirhem.  0 Blöder!  sagte  der  Chalife,  hättest  du  begehrt,  dass  ich 
dir  den  Kohlenherd  mit  Goldstücken  füllen  sollte , es  wäre  geschehen. 
Andere  erzählen  diese  Anecdote  des  mit  Dirhcmen  gefüllten  Kohlen- 
herdes  von  einem  anderen  Liede , nämlich  von  dem : 

Hat  Kraut  das  duftende  in  mir  den  Schmerz  erregt? 
dessen  Tonsats  von  Einigen  dem  Ibrahim  von  Molsül,  von  An- 
deren seinem  Sohne,  von  Anderen  dem  Jahja  von  Mek,kta,  am  ge- 
wissesten aber  dem  Möad  B.  Thahib  zugeschrieben  ward.  Das  Lied 
lautet : 

Hat  kraut  das  duftende  ')  io  mir  den  Schmerz  erregt , 

% Und  mich  zu  Eurem  Fuss  als  Sclaven  hingelegt? 

Ist  es  dein  süsses  Wort,  das,  wenn’s  der  Wüste  Tliiere 
Vernehmen,  sie  alsbald  langsamer  geh’n  und  kirre*)? 

Geh'  Ich  vorbei  am  Kraut,  das  duftet  wohlgereiht, 
ltie  Sehnsucht  sich  In  mir  sogleich  nach  dir  erneut. 

Bel  Gott!  wenn  dieses  Kraut  bewusst  sich  selber  wäre, 

Ich  nennt' es  Armschling'  zu  seiner  grüssten  Ehre*). 

Das  Ägäni  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  noch  mehrere  Lieder, 
deren  Worte  von  Dichtern  wie  Äbbäs  B.  Ahnef  und  Reschid  B. 
Romeidh  el-Otri ; der  Tonsatz  des  ersten  von  Sobeir  B.  Rahruan, 
des  zweiten  von  Jefid  Hura  u.  s.  w.  *). 

*)  Behar  B agl  os  * o n. 

*)  Ledschine  fernen,  den  schnellen  Gang  in  langsamen  verändern. 

9)  Hedar  feraa,  hedar  das  lateinische  hedera,  lnxuriantes  plantae. 

*)  Im  zweiten  Bande  meines  Ägam  Bl.  2%  — 809.  Nr.  100  fehlt  in  dein  Anszuge  der 
Gothaer  Bibliothek. 
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085.  Omer  Ebü  Haffs  esch-Schatrendschi. 

Ömer  B.  Äbdoläfir,  der  Freigelassene  der  Bern  Äbbas,  dessen 
Vater  ein  Freigelassener  Manfsür’s;  sein  Name  war  ursprünglich 
ein  persischer,  der  aber  später  in  Äbdoläfif  geändert  ward.  Ebü 
Haffs  wurde  im  Hause  Mehdi’s  mit  den  Kindern  der  anderen  Frei- 
gelassenen erlogen,  und  erhielt  seinen  Beinamen  aus  Vorliebe  für 
das  Schahspiel.  Nach  dem  Tode  Mehdi's  hielt  er  sich  an  Ölei  je , mit 
der  er  aus  dem  Palaste  zog  als  sic  vermählt  ward,  und  mit  ihr  wieder 
zurückkehrte ; er  dichtete  Manches,  was  sich  auf  ihre  Verhältnisse 
mit  ihren  Schwestern  bezog. 

0 Lieb’ ! durch  Liebe  wird  die  Liehe  angelernet, 

Wie  viele  nähert  sie,  die  standen  sich  entfernet; 

Wir'  In  der  Liebe  nicht  Versöhnung  nach  dem  Streit, 

So  wäre  Dorn  des  Briefesclireibens  Süssigkeit. 

Bedenk's  sagt  man,  den  Bruder  hat  gereuet  Liebe, 

So  such’  auch  Rettung  du  durch  gleiche  süsse  Triebe; 

Die  besten  Tage  sind  die  Tage  der  Begier, 
ln  denen  Vorwurf,  Streit  und  Hader  drohen  dir. 

Mohammed  B.  cl-Dschahfa  el-ßermeki  schildert  ihn  als  einen 
aufgeweckten , fröhlichen  Gesellschafter , der  den  Ernst  in  Scherz, 
und  den  Scherz  in  Ernst  zu  verwandeln  wusste , der  ausgelassen  und 
wenig  religiös,  aber  im  Grunde  besser  war,  als  er  nach  seinem 
Aeusseren  schien;  sein  sind  die  Verse: 

. Hat  der  Geliebte  sich  von  dir  gewendet, 

So  lass'  ihn  wandern  In  des  Teufels  Hain, 

Vielleicht  wird  ihn  die  Zelt  dir  näher  bringen, 

Begier  und  Lust  vermitteln  Stelldichein; 

Wenn  du  ausharrst  geduldig  in  der  Liebe, 

Wird  des  Geliebten  Trotz  int  Weg’  nicht  sein, 

Nur  streite  nicht  mit  ihm  und  trag’  geduldig, 

Im  Lieben  gibt’s  nur  Seligkeit  und  Pein  '). 

Äfsmäai  sagt:  Ich  habe  nur  einmahl  an  Rcschid  Spuren  der 
Trunkenheit  gesehen.  Ich  kam  zu  ihm  mit  Ebü  Haffs ; als  er  uns 
sah,  sagte  er:  Wer  meinen  Zustand  trifft,  dem  gehören  zehntausend 
Dirhcm.  Mich,  sagt  Äfsmäai,  hielt  Scheu  ab,  etwas  zü  sagen,  aber 
Ebü  Haffs  sagte : 


*)  In  amore  hatc  aunt  mala  bellum  pax  iterum.  Hör.  S.  I.  L.  I-  V.  267. 
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Bei  jeder  Runde  von  dem  Glas'  schenkt'  ich  mir  ein, 

Aus  Sehnsucht  und  aus  Brand  zur  Strafe  und  zur  Peiu. 

Dein  sind  die  zehntausend  Dirhem.  Indessen  war  mir  die  Scheu 
vergangen,  sagte  Afsmäai,  und  ich  sprach: 

Ist's  Fieber,  das  die  Rede  mir  verwirrt,  Und  Sicherheit  die  untergraben  wird! 

Dein,  sagte  Roschid,  sind  zwanzigtausend  Dirhem'.  Ebü  Haffs 
schrieb  für  die  Sclavin  Maridct , welche  Resehid  zu  Rakka  zurück- 
gelassen, und  ihr  in  Versen  geschrieben  hatto,  in  ihrem  Namen  die 
Antwort;  so  gab  er  auch  seinen  poetischen  Kiel  her,  um  im  Namen 
üleije's,  welcher  Resehid  zürnte,  die  Verzeihung  derselben  zu 
erflehen  ’). 

686.  Kawwal  von  Thaij  ‘).  J'y 

Dem,  der  Almosen  fordert,  sag':  herbei! 

Es  harren  die  inesch-feFschen  *)  Klingen  dein. 

Wir  habeu  Sauerampf  •)  des  Tod's  für  dich, 

Nach  Süssem  soll  dir  Saures  wohlgedeih’n. 

Ich  denke,  eh’  du  treibest  ein  die  Gelder*), 

Es  treiben  hier  die  Schwerter  Seelen  ein. 

Aus  der  Scholie  ist  zu  ersehen,  dass  der  Dichter  unter 
Merwin , dem  letzten  Chalifen  der  Beni  Omeije  lebte. 

687.  Edhem  Ben  Ebif-fara,  o;  f •>' 

vom  Gcschlechte  Man  der  Beni  Thaij: 

Am  Morgen  lärmet  Man  die  Beni  Kais, 

End  ihre  Sclaveu  zu  Monteheb  auf, 

Die  Esed  auch  zum  schweren  Zug  auf  Beute, 

Ein  leicht  beweglicher  und  reiner  Häuf, 

Ein  rein  arab’scher ') , dessen  Speere  weinen , 

Wenn  sie  gefärbt  nicht  durch  des  Blutes  Lauf 
Aus  der  lierzader  und  Brustgruben  Trauf. 

1 > Agio,  in  der  Handochrift  der  Gothaer  Bibliothek  BI.  A6A. 

*)  Freytajf’s  Hamasa  S.  315. 

*)  Statt  den  me»ch  reff  eben  Klingen  hat  Rückert  (H.  I.  8.  2*2)  eine«  Speer  gesetzt. 

4)  Nicht  Ritterklee  / wie  bei.RQckert;  der  Bitterkiee  heisst  auf  arabisch  tnorar, 
siehe  Freytag's  Lextcon;  wenn  haraidh  als  eine  Pflanze  zu  übersetzen,  so  ist  es 
Sauerampfe,  und  nicht  Billerklee. 

*)  Mal,  Gut  und  Geld,  übersetzt  R&ckert  mit  Vieh. 

*)  Das  rein  Arabisch  umschreibt  Rückert  (ff.  I.  S.  233)  mit  vier  Wärtern:  nein 
(statt  rein),  stockarabisch,  ause  riesen,  m usterlia/t ; dafür  dräng*  er  die 
drei  letzten  Verse  in  zwei  zusammen. 
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Der  Dichter  lebte  unter  dem  letzten  Chalifen  der  Beni 
Omeije,  wie  aus  dein  diesen  Versen  beigegebenen Cominentarc  der 
Hamasa  erhellet 


688.  Nafsr  Ben  Sejar,  i.0.j.  131(748), 


der  Emir  von  Chorasän,  schrieb  dem  Chalifen  Merwan  die  folgenden 
Verse : 


Jüngst  sah  Ich  ans  der  todten  Asche 
Und  dennoch  muss  ich  ach!  befürchten. 
Wann  sich  nicht  bald , und  ohne  Zögern 
Was  diese  Flammen  dann  verzehren, 
Kein,  Menschen,  deren  theures  Leben 
Da  sprach  Ich,  als  Ich  diess  gesehen, 
Wer  könnte  wohl  mir  Kunde  geben , 

Und  ob  der  Stamm  der  Ben'  Omeyd 


Nur  wen’ge  rothe  Funken  sprflh'n , 

Dass  helle  Flammen  d'raus  erglüh'n, 
Geschickte  Band  zum  Löschen  beut; 

Es  wird  nicht  Wald  sein  und  nicht  Bald'; 
Der  Flammen  Wutb  und  Brand  verschlingt. 
Von  der  Verwunderung  umringt: 

W:as  diess  Gesicht  bedeuten  will, 

Koch  wachet  oder  schlafet  still 


Der  Herr  von  Chorasän  ist  cl-Dschehrewäni  cl-Dschädi , der 
letzte  der  Beni  Omeije;  als  Ebü  Moslim  seine  Verbindungen  für  das 
Haus  Äbbäs  begann , beschrieb  er  den  Kampf  und  den  Beginn  des- 
selben in  den  felgenden  Versen : 


Ich  sehe  Asche  und  ich  sehe  Kohlen, 

Vielleicht,  dass  aus  den  beiden  Gluth  aufHammt, 
Zwei  Hölzer  •)  sind  des  Feuers  erster  Zunder, 
Der  Kampf  gewöhnlich  aus  dem  Worte  stammt  *). 


Dasselbe  um  ein  Distichon  vermehrt: 


Ich  sehe  aus  der  Asche  Funken  sprühen, 
Vielleicht,  dass  selbe  noch  zum  Brand  aulglühen, 
Aus  Hölzern  zweien  reihet  man  das  Feuer, 

Vom  Wort  beginnt  des  Bösen  Ungeheuer, 
Verwundet,  sagte  Ich:  o wollte  Gott, 

Dass  die  Omeije  wachsam  oder  todt 5)  I 


* ) Fre.vtag's  Hamasa  S.  302  und  auch  S.  G49  fünf  Distichen. 

3)  Conde  I.  Cap.  38.  Nach  dessen  und  Hutschman’s  Uebersctzung;  bei  Abtilfeda  sind 
aber  nur  drei  Distichen  I.  477;  eben  so  sind  Sodeif'a  des  Freigelassenen  Verse 
bei  Abulfeda  I p.  490  und  492  in  Conde'»  und  Uuischm&n’s  Uebersctzung  Cap.  29 
verwässert. 

3)  Die  gegen  einander  gerieben  Feuer  geben. 

%)  Nach  einer  Kandnote  der  Handschrift  der  Uofbibliothek  des  ikd  ß.  I.  Dl.  18.  Köln  s. 
Sciiiachftcheri's  Frühling  der  Gerechten.  XV.  Hauptstück. 
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Dichter  aus  der  Zeit  der  Beni  Omeije,  ohne  nähere 
Bestimmung  ihrer  Lebenszeit. 

In  der  frühesten  Zeit  der  Beni  Omeije  lebte: 

689.  Eimmen  Ibn  Hofeim  c/' 

Kimmen  Ibn  Hofeim  *)  el-Esedi  , aus  den  Beni  Esed, 
dessen  Vater  einer  der  Gefährten  des  Propheten;  er  war  aus- 
sätzig. Jahja  B.  cl-llakcm,  mit  dem  er  einen  Feldzug  machte, 
gab  ihm  eine  aussätzige  Sclavin  zum  Geschenke;  da  sagte  er 
zornig: 

Ich  Hess  das  Haas  MerwAn’s , wo  Grossmath  Ist  zu  Hanse , 

Und  schloss  mich  an  Jahja  durch  einen  Fehler  an , 

Ein  schöner  Freund,  der,  wenn  mit  Ihm  zusanim’  ich  komme, 

Mich  schimpfet,  oder  ndch  zu  tödten  drohet  an; 

Da  würdest  deine  Freunde  nicht  satyrisiren , 

Wenn  da  im  mindesten  nur  glichest  dem  Mcrwin. 

Von  ihm  sind  die  Verse: 

Genug  der  Mädchen  habe  leb  gekannt, 

Ich  lerne  dir,  wenn  du  es  willst,  sie  kennen; 

Die  Mädchen  insgesammt,  o glaube  mir! 

Für  Männer  nur,  so  lang'  sie  Jung,  entbrennen; 

Sie  legen  sich  schon  Nachmittags  in’s  Bette, 

Wenn  sie  sich  noch  so  spät  am  Morgen  dehnen; 

Sic  schmücken  sich  mit  Henna  und  Kohol, 

Und  sprechen  viel  dabei  von  ihren  Plänen; 

' Sie  schmücken  sich,  sie  wissen  wohl  für  wen, 

Bereit  für  die,  nach  denen  sie  sich  sehnen; 

Wer  sie  aufsucht,  entfliehet  allem  Vorwurf, 

Getadelt  werden  die,  so  ihrer  sich  entwöhnen. 

Keiner,  sagte  Äbdoimelik, , kennt  die  Weiber  wie  du  *). 

Sowohl  er  als  sein  Vater  waren  unter  den  Gefährten  des  Pro- 
pheten, er  selbst  hielt  sich  zu  den  Schii;  sein  Vater  war  aber  einer 
derer,  die  an  den  Schlaehttagcn  des  Kamels  und  von  Ssiffin  von  den 
Schiiten  abfielen  (motefilin).  Der  Chalife  Äbdoimelik,  war  den  Weibern 


*)  ln  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  80,  bei  Ibn  Koleibe  Nr.  90. 
*)  Ebenda. 
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sehr  ergeben , aber  bei  zunehmendem  Alter  hielten  seine  Kräfte  nicht 
gleichen  Schritt  mit  seinen  Begierden.  Eines  Tages  fragte  er  den 
Eiinmen,  wie’s  ihm  gehe,  und  wie  er  bei  Kräften?  Gott  sei  Dank, 
sagte  er,  ich  esse  noch  mein  Böeklein  mit  einem  Scheffel  Bohnen,  und 
trinke  noch  meinen  grossen  Becher  bis  ich  stammle , und  ich  reito 
noch  die  schnellrennendstcn  Dromedare,  und  ich  löse  noch  den 
Jungfrauen  aufs  erstemal  den  Gürtel,  ohne  dass  mich  Alter  oder 
Zauber  daran  hindert,  oder  der  Mond  meine  Kraft  und  Lust  mindert. 
Den  Chalifen  zürnte  die  Hede , er  entzog  ihm  seine  Gnade  und  seine 
Wohlthaten,  und  Eiinmen  nahm  sieh's  sehr  zu  Herzen.  Sein  Weib 
fragte  ihn:  was  denn  die  Ursache  seines  Kummers?  Er  erzählte  ihr 
den  Hergang  der  Sache;  sogleich  begab  sich  diese  zu  Äätiket,  der 
Gemahlin  Äbdolmclik;'s , und  klagte  ihr,  dass  sie  schon  seit  zwei 
Jahren  nicht  wisse,  ob  ihr  Mann  Fleisch  oder  Stein.  Der  Chalife 
stellte  den  Eiinmen  über  seine  Prahlereien  zur  Hede;  dieser  ent- 
schuldigte sich,  dass  der  Mensch  vor  seinem  Herrn  sich  iminor 
besser  zu  machen  bemüht  sei;  dann  sagte  er: 

Sängerinnen  fand'  ich  nach  Gelüsten, 

Wenn  die  Weiber  mich  nur  Jang  noch  wüssten. 

Aber  für  den  allen  Mann  sind  Weiber 
Eine  Sammlung  ihm  verhasster  Leiber. 

Wenn  ich  auch  mit  Sängerinnen  speise, 

Kleid  auf  Kleid  zu  schirmen  mich  vom  Eise, 

Und  wenn  sie  auch  nichts  gewähren  mir, 

Muss  ich  doch  vorlügen  Etwas  dem  Emir. 

Jede  treibt  mich  mit  dem  Stock  zurücke, 

Mich  verfolgend  Morgens  mit  dem  Blicke; 

Wenn  sie  nicht  Im  Bett  geehrt  als  Frauen , 

Sind  sie  zornig,  grimmig  anzuschauen; 

Schmückend  sich  die  Wangen  alle  Tage, 

Legen  sie  die  Schminke  Lag’  auf  Lage, 

Nur  besorgt,  mit  Musk  sich  durchztidüften , 

Und  mit  Salben  einzuöhlen  sich  die  llilfteu. 

Spähend  Alles  aus  auf  dem  Altan, 

Weisend  nie  zurück  den  rüst'gen  Mann. 

Der  Chalife  lachte,  und  zog  ihn  ob  seiner  Ohnmacht  auf; 
o ich  kenne  die  Weiher,  sagte  Eimmen: 

Wenn  du  fragest  mich  um  Weibereien , 

Wlss’,  Ich  kenne  ihre  Arzeneien; 
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Graut  das  Haupt  und  mindert  sich  das  Geld, 

Ist  der  .Mann  um  Liebe  schon-  geprellt; 

Iteiehthum  nur  Ist  sicher  zu  gefallen , 

Und  der  Jugend  Rinthe  siegt  vor  Allem  '). 

690.  Dschiran  el-aud  el-abdi,  iyi\  ül s>- 

hat  seinen  Namen  nach  dem  Ägäni  von  den  Versen : 

Nimm  dich  ln  Acht,  o meine  Nachbarin! 

Ich  sehe,  dass  der  Zorn,  der  wiederkehrt«), 

Kaum  wieder  kann  vermittelt  werden. 

Nach  Sojüthi's  Misher  hatte  er  seinen  Beinamen  die  Geis  sei, 
aus  dem  Stamme  Okail,  von  dem  folgenden  Distichon: 

Die  Geissei  ist  mir  Stütz’  in  der  Geschäfte  grössten, 

■ Indem  dieselbe  führt  der  Scharfsinn  nur  am  besten  «). 

Dschiran  el-Äud  und  Ribäl  waren  zwei  Freunde,  welche  beide 
zwei  Weiber  nahmen;  in  der  Folge  hassten  sich  die  Weiber. 
Dsrhiran  el-Äüd  sagte  hierauf: 

Sag',  wie  soll  ich  hassen  nicht  die  Newfllltin, 

Heren  Brustbein  hülzern  steht  hervor, 

Deren  Regen  obenbin  befeuchtet , 

So  dass  Stein  im  Strombett’  schaut  hervor; 

Pferdehufe  hängen  von  den  Haaren, 

Und  zur  Erde  schleppt  der  Schmuck  vom  Ohr. 

Von  ihr  sagte  er  auch : 

Wir  ritten  wohl  zur  Hochzeit  mit  dem  Adler, 

Von  der  der  Rah'  entgegen  uns  gekrächzt, 

Der  Adler  ist  für  uns  zum  Aas  geworden  *), 

Der  Rabe  und  der  Fremde , Beide  ächzen ; 

Sie  ist  ein  Dämon,  und  die  Haut  Ist  mir 
Gleich  Eseln,  die  der  Esel  belast,  zerlechz't. 

Nimm  mir  mein  halbes  Gut,  lass'  mir  das  and’re, 

Ich  ziehe  fort,  dass  mir  kein  Schimpf  erwächst. 

Ribal  schimpfte  sein  Weib  dcssglcichcn.  Dschiran  el-Aüd  be- 
schrieb in  seinen  Versen  auch  die  Kupplerinnen;  zum  Sprichworte 
sind  die  folgenden  auf  die  Weiber  geworden: 

*)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  8€. 

*)  Dschirin  el-Äüd.  In  der  H&misa  S.  5V2  zwei  Distichen  desselben. 

’)  Mif  her  II.  894. 

*)  Wortspiel  zwischen  Ökah  der  Adler,  undÖkabet  Pein. 
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Glaubt  euch  Ja  sicher  nicht  von  Weiberlist, 

Nehmt  den  Mädchen- selbst  Ihr  Gut  mit  Hast; 

Was  du  (Drehtest,  wird  dir  wenig  schaden, 

Wenn  du  weisst,  was  du  zu  fürchten  hast 

601.  El-Bais,  «i-Jt 

ist  Chidäfch  ß.  Bisctir,  von  den  Beni  ModschascMI ; seine  Mutter 
war  eine  Perserin  aus  Ifsfahan  und  hicss  Mer  de;  er  ward  Bais, 
d.  i.  der  Sendling,  von  seinem  Distichon  beigenannt: 

Was  du  gesendet  ndr  ich  dir  nun  wieder  sende, 

Die  Kräfte  sind  dahin  und  meine  Zelt  zu  Ende  ’). 

Sein  Vorname  ist  Ebü  Malik,.  Seine  Kinder  sind  Melik  und 
Bek,r;  sie  begleiteten  ihren  Vater  nach  Medina,  wo  er  sie  Kamele 
au  weiden  bestellte.  Melik  starb;  als  Bek,r  seinem  Vater  die  Nach- 
richt von  des  Bruders  Tod  sandte,  fand  diesen  die  Botschaft  eben- 
falls todt  *). 


692.  Ebn  Dschildet,  »^1 

aus  den  Beni  Jcschkor,  starb  auf  dein  Wege  nach  Mekka ; er  war 
dem  Weine  sehr  ergeben,  und  sagte: 

Ich  bin,  o mein  Vertrauter,  nicht  im  Fehler, 

Wenn  ich  ergebe  mich  mit  Lust  dem  Wein, 

Du  trauerest  umsonst  an  meiner  Seite, 

0 Freund!  wir  wollen  uns  dem  Trünke  weili'nl 
thid  wenn  es  lange  währt,  sagst  du:  halt'  fest ! 

Du  bist  ein  Mann  von  hohem  Stamme  rein; 

Ausharren  werd'  Ich  nicht,  den  Wein  zu  trinken , 

Wie  ich  dem  Bruder  gab  den  Morgenwein, 

Ich  weiss,  es  floh  der  Dank  von  seinem  Herzen, 

Er  schiuipfl  und  weiss  nicht,  was  die  Gründe  sein  *). 


*)  Iba  Koteibi  Nr.  167. 

*)  Mifher  II.  293;  das  Agän!  gibt  ein  hievon  etwas  Verschiedenes.  . 

*)  Ihn  Koleibä  Nr-  87;  in  der  Ilamäsa  sind  zwei  Hais,  wovon  einer  dem  Stamme 
M o dfeh  afchii  angehört,  aber  dessen  Vater  floreis  und  nicht  Chidäfch 
heisst;  Frey  tag’*  Ilamäsa  S.  83. 

•)  Derselbe  Nr.  M, 
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(103.  El-Morar  el-Adewij, 

ist  Ben  Monkif,  ans  der  Ssödä  B.  Melik,  B.  Haiilalc.  Ssödä  war 
aus  dem  edelsten  arabischen  Blute  der  Beiii  .V di",  ihre  Kinder 
hicsscn  die  Bcnul-Adewijot.  Er  sagte : 

. 0 schöne  Zeit,  wann  Ahendwlnde  wcli’n! 

Und  Jünglinge  auf  weicher  Eide  geli’n  ')! 

Wann  sie  den  Grossen  In  dem  Zeit  anfwarten, 

Und  wann  sic  zu  Befehl  den  Männern  steh'n. 

Ich  schliess'  mich  Keinem  an , den  ich  nicht  liehe , 

Und  Jeder  macht,  dass  icli  noch  mehr  mich  sehn'. 

Er  hat  die  Palme  beschrieben : 

Sie  schlaget  ihre  Wurzeln  in  den  Quell, 

Bis  dass  sie  sich  daraus  des  Trunks  erfreut,. 

Zeittochter,  welche  wählet  nur  den  Ort, 

Wo  ihr  den  Frcundesgruss  der  Nachbar  heut; 

Die  Zweige  (tattern  auf  mit  jedem  Winde, 

Wie  Haar  der  Mädchen  um  die  Stirn  zerstreut. 

Äfsmaai  tadclto  ihn  des  zweiten  Distichons  willen,  als  einen 
Nichtkenner  der  Palmen,  welche,  wenn  die  männliche  Palme  ent- 
fernt , um  so  köstlichere  Früchte  geben ; daher  das  arabische 
Sprüchwort : 

Die  Palme  sprach : mein  Schatten  ist  entfernt  von  deinem  Schatten, 

Uui  desto  sich'rer  wirst  du  mich  mit  Frucht  begatten  '). 

Im  Mofadhdhaliat  belinden  sich  zwei  Kafsidctcn  desselben , die 
eine  von  drei  und  vierzig,  die  andere  von  vier  und  neunzig  Disti- 
chen; der  Beginn  der  ersten  ’). 

Er  redete  seine  Gemahlin  Adewijet  an: 

Wo  ist  ein  and’rer  Held,  den  hundert 
Rothhaarige  Kamel'  umgehen, 

Bereit',  wenn  man  darob  ihn  (adelt, 

Sie  and'rem  Volke  aufzugebenY 
Siehst  anderes  Kamel  dessgleichen , 

So  kann  mein  Milchkamcl  sich  heben , 

Die  Bürden , die  gesegneten 

Sind  uns  von  Gott  dem  Herrn  gegeben. 

Lang  streckt  der  Hügel  sich  het  Öse  ha, 

Kamele  reich  beladen  sind  dauebeu. 


*)  Iin  Tlialc  Erak,. 

-)  Ilm  Kuteibü*  Nr.  155. 

*)  Bl.  22-2». 
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Der  Beginn  der  zweiten  Kalsidet  '): 

Seltsam,  dass  Chaiilet  nichts  mehr  von  mir  iveiss, 

. Hat  Chaiilet  denn  geseli'n,  dass  ich  ein  Greis'# 

Rin  Greis,  der  wie  ein  weisser  Esel  grau, 

Den  elngebog'nen  Rücken  trägt  zur  Schau. 

Mein  älter  Ist  Jedoch  ein  vielgelobtes, 
kein  unerrahr'nes,  sondern  ein  erprobtes, 

Ich  denk'  heut  nicht  an  das,  was  längst  vergangen, 

Mich  kann  darnach,  o Mädchen!  nicht  verlangen, 

Hie  Welt  hat  mich  mit  Kentuissen  bekleidet, 

Hie  jede  sich  durch  Schönheit  unterscheidet. 

Vertiefet  hat»’  ich  mich  in  Wolkenferne, 
lud  dielt  gesuchet  bei  dem  hellen  Sterne. 

Mein  llerz  wmrd  welch,  Ich  kam  nicht  von  der  Stelle, 

Mich  fesselte  schwarzäugige  Gafelle  u.  s.  w. 

694.  Modresch  Ben  er-rih, 

ist  Amnir  B.  Kais,  aus  den  Söhnen  Kodhäät;  er  hat  seinen  Bei- 
namen Bener-rih,  d.  i.  Sohn  des  Windes,  von  dem  folgenden 
Distichon : 

Sie  wehklagt  übern  Wind,  der  aufersteht, 

Und  alle  Spuren  von  dem  Zelt  verweht  *). 

695.  Ebnl-Gal ’),  • 

d.  i.  der  Vater  des  Wüstcnteufels  el-Olba  B.  Dschewsehcn,  aus  den 
Beni  Kathän  B.  Nehfel,  ein  guter  Dichter;  et  sagte: 

Des  Teufels  Böses  wird  als  Schlimmes  dir  zukommen, 

Wenn  du  dich  wunderst,  dass  von  Salomon  sie  kommen; 

Bestaune  nicht  das  Gute,  das  dir  Satan  schenkt, 

Durch  Unglücksstern  wird  die  Erde  neu  getränkt  ’). 

696.  Choleid  Aanein, 

von  der  Familie  Abdallah  B.  Däriin’s,  so  genannt  vom  Orte  Aneni, 
wo  er  sich  in  Bahrein  ansiedelte. 

<)  Grab!  das  dornt  so  hoch  herab  vom  Felsensitze, 

,Du  beut'st  dem  Gast  das  All’  von  dem,  was. Ich  besitze1). 

')  Bi.  zi-as. 

*)  Ibn  Ko  leibe  Xr.  173. 

3)  In  der  llamüsa  : Ebül-Gul  elh-Thohawi  8.  12  Hieben  Distichen  desselben. 

*)  Ibn  Koleibe  Xr.  1 1 1. 

Derselbe  Nr.  83. 
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697.  Ebnl-Hindi,  ^1*' 

ist  Äbdol-Koddüs  U.  Sclielics  B.  Kulm,  aus  den  Beni  Seid  B.  Itiah 
B.  Jerbüu;  er  war  dein  Weine  sehr  ergeben;  zum  Lobe  der  Kanne 
sagte  er: 

Hem  Milchschlauch  ziehe  Ich  die  Kannen  vor, 

[Me  nicht  vom  Schaum  der  Sahne  sind  befeuchtet; 

Hie  Mündung  glänzt  verzinnet,  wie  der  Nacken 
Der  Wassernixen  von  dem  Blitz  beleuchtet. 

Kr  entsagte  dem  Weine  in  der  Folge,  und  sagte  hierauf: 

Ich  lass'  die  Weine  denen,  die  sie  lieben, 

Und  trink'  das  reine  Wasser  nur  der  Quellen; 

Ich  war  Bewunderer  des  W’ein’s;  so  liehet 
Der  Jüngling  Mädchen,  deren  Hüften  schwellen, 

Ich  gab  den  Wein  nicht  auf,  weil  mein  Vertrauter 
Gefürchtet,  dass  man  könnte  derb  mich  schmählen  '). 

698.  Seradik  el-Hofeli. 

Er  war  sehr  dem  Weine  ergeben ; seine  Tochter  machte  ihm 
hierüber  Vorwürfe,  und  sagte:  wenn  du  schon  trinken  willst,  so 
trink'  Palmenwein ; er  antwortete  ihr : 

Die  Tochter  sagt,  du  sollst  nicht  trinken  Wein, 

Denn  viele  gibt’s  der  anderen  Getränke; 
teil  sagte  Ihr:  Ich  kenn'  nur  das  für  Wein, 

Das,  wenn  Ich  trink',  entfesselt  die  Gelenke. 

Soll  Ich  vielleicht  den  Saft  der  Palme  trinken, 

Dass  er  mir  wie  Moschus  den  Bauch  anstäuke! 

Der  reine  Wein  verbreitet  Duft  im  Hause 
Und  machet,  dass  der  Mann  an's  fliegen  denke; 

In  diesem  Punct  lass’  Ich's  an  nichts  gebrechen, 

Und  lass'  die  Welt  sieb  dreh'n  oho’  dass  ich  lenke. 

Als  er  bei  einem  Haufen  der  Beni  Esed  taumelnd  vorbeiging, 
und  dieser  ihn  der  Trunkenheit  zieh,  sagte  er: 

Bei  Gott!  ich  taumle  nicht,  weil  ich  betrunken, 

Die  Küsse  tragen  mich  vor  Alter  nicht; 

Die  Nächte,  die  verschwunden  sind, 

Die  Stumpfheit  von  Gefühl,  Gehör,  Gesicht1). 

l)  Ihn  Koteibe  .Nr.  lütti. 

Derselbe  Nr.  153. 
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699.  Ibn  Ahmer, 

d.  i.  der  Sohn  des  llothen  ; ist  Amrü  B.  Ahmer  B.  Firadh  B.  Mau 
lim  Änfsar;  ein  Mann  Namens  Mchschi  warf  ihm  die  Augen  aus. 
Als  er  neunzig  Jahre  alt , ward  er  von  der  Bauchwassersucht  befallen, 
woran  er  starb;  da  dichtete  er  noch: 

Genicsse  die  Gesundheit,  wenn  sie  dir  bescliieden, 

(ml  ist  der  Tod  dein  Loos,  so  sei  damit  zufrieden ; 

An  Ruh'  und  Unruh'  ward  so  Manches  dir  gegeben, 

I ud  viele  Tag'  und  Nächte  hat  gewährt  dein  Leben. 

Ich  wünsche  Jugend  mir,  Gesundheit  mir  zurficke , 

Wie  einer,  der  begehrt  Unmögliches  vom  Glücke. 

Wie  denn!  nach  durchgelebten  neunzig  Jahren  vollen, 

Sind  erst  die  Cüsse  dann  der  Bauch  mir  aulgeschwollen. 

Wenn  dieser  Todtcnschweiss  nur  Schweiss  der  Krankheit  wäre, 

Würd’  öffnen  ich  die  Ader,  dass  sie  sich  entleere. 

Bei  Ibnol-Ahmcr  finden  sich  vier  Wörter,  die  vor  ihm  die 
Araber  nicht  gebrauchten;  er  narinto  das  Feuer  Mcmüset,  das 
Kamclweiblein  Bäbüs,  die  Kuh  Tc b is,  den  Kopfschleier  Ornet. 
Sein  Geburtsort  war  in  einer  der  an  wohlredcnden  Männern  frucht- 
barsten Landschaften,  zwischen  Jefhul  und  Kääfi  '). 

700.  Ebu  Nochailet, 

ist  Jämcr  mit  dem  Vornamen  Ebü  Nochailet,  d.  i.  der  Vater  der 
kleinen  Palme,  weil  ihn  seine  Mutter  an  der  Seite  einer  Palme  gebar; 
aus  den  Bcni  Himinän  B.  K ali  B.  Säd. 

Ich  bin  der  Sohn  von  Säd,  Vermittler  mit  den  Persern, 

Und  wen  ich  immer  will,  den  kann  Ich  Oheim  nennen. 

Wegen  dgr  folgenden  Verse  ist  er,  auch  mit  liecht,  herge- 
iinuiincn  worden : 

Ille  Beduinin  rührt  nicht  an  das  köstliche  Gericht, 

Sie  kostet  von  den  Bohnen,  die  Pistazien  nicht. 

Er  hatte  von  Pistazien  gehört,  und  hielt  dieselben  fiir  eine 
Art  von  Bohnen. 

*)  ll>n  Kotnhe  Xr.  39. 
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Von  ihm  ist  das  Distichon : 


Sie  schwärzen  dich  heim  Herrn  zanksüchtig  an, 

Sie  meinen  dann , sie  haben's  dem  Herrn  angethan  ')• 

701.  El-Haris  Ben  Weilet  el-Chorremi.  j-, 

Ich  opfre  mich  encli  Beiden , Matter,  Tante, 

Als  Unndcfrass,  wie  er  wird  vorgeschnllten . 

Ich  reite  mich  mit  ulegeseh'ner  Bettung , 

Wie  Adler,  reissend  Im  Gevögel  mitten. 

F.r  hat  ein  Junges,  dem  er’s  Nest  bereitet, 

Wie  eine  Frau  vom  Manne  wohl  gelitten  3), 

Schwarzrtthlich , dess'  Gclieder  Perlen  glänzet, 

Am  Tag',  wo  Regen  fällt  auf  Feld  und  Hütten; 

Sic  flohen  von  Chodind  weit  wie  Strausse, 

Vorreitern,  welche  folgen  Ihren  Schritten. 

Wer  hülfet  Gunst  vom  Stamme  der  Teiuim, 

Bei  denen  die  Verwandtschaft  abgesclmittcn  '< 

Dem  Brustriem'  nah’  erblicken  mich  die  Pferde, 

Wann  In  der  Schlacht  sic  kommen  angeritten.  — 

702.  Dschebilet  Ben  Horeis  el-Ofri. 

0 Herz!  so  stolz,  das  Leben  zu  besitzen, 

Denk'  nach,  es  kommt  der  Tag,  wo’s  dir  wird  nützen. 

An  schwerer  Krankheit  leidest  du,  woran 
Vergeht  Gescheiter  wie  der  dumme  Manu, 

F.s  fürchtet  sich  vor  nichts  die  dumme  Seele, 

Bis  dass  der  Tod  ihr  zugeschnür't  die  Kehle. 

Ün  nimmst  dir  Etwas  vor  und  bist  dennoch  Im  Trüben . 

Ob  du  dich  eilen  sollst,  ob  du  es  sollst  verschieben. 
Vorherbestimmt  hat  Gott  der  Herr  das  Loos  der  Zelten, 

Und  in  das  Schwere  mischt  er  immer  Leichtigkeiten; 

So  mancher  Mann  geniesst  In  Lust  des  Lebens  Lauf, 

Da  hebt  vom  Grab  den  Staub  der  Wind  des  Todes  auf, 

So  lang  er  lebet,  lebt  er  in  Einbildung  nur 
Und  Jede  Zeit,  sie  trägt  der  Zeitumwälzung  Spur, 


*)  Wortspiel  zwischen  Sewwedek,  sie  schwärzen  dich  an,  und  zwischen  Seid, 
Herr.  Ihn  Koteibd  Nr.  108. 

*)  Aakir,  was  sonst  ein  unfruchtbares  Weib  bedeutet,  wird  hier  von  Mofadhdhal 
als  ein  ihrem  Manne  wohlgefälliges  Weih  erklärt.  ]m  Mofadlidhalial  Dl.  GO. 
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Gar  oft  beweint  der  Fremde  den  itmi  Unbekannten , 

Indess’  zu  ll^ns'  sich  fren'n  bei  Festen  die  Verwandten; 

Diess  ist  des  Bruders  F.nde,  den  man  senkt  ldnab 
Im  Leicbentnche  eingewickelt  in  das  Grab  ’). 

703.  Obeid  Ben  Ejnb,  -Ji'or-« 

aus  dem  Stamme  der  Beni  Änbcr;  er  floh  wie  ein  Wahnsinniger, 
um  sich  einem  Bluturtheile  des  Sultans  zu  entziehen,  er  lehtc  in  der 
Wüste  mit  Dämonen  und  Waldteufeln,  haus'te  mit  Eidechsen  und 
Schlangen , und  frass  mit  den  wilden  Thicren.  Er  sagte : 

Gott  lohn's  dem  G ü 1 , der  mein  Gelahrte 
In  Wilsten,  die  furchtbarer  Fährte, 

Ich  schrei'  und  singe  Lied  auf  Lieder  her, 

Und  Feuer  brennt  zu  Tebüch  und  Tefher"). 

704,  Ans  Ben  Magra,  ^ ^ 

aus  den  Beni  Rebif  B.  Karii  B.  Äüf  B.  K,äb  B.  Süd,  der  den 
Nabigha  el-Dschädi  mit  Satyren  angriff.  Er  sagte  auf  die  Beni 
Ssifvvän  B.  Schihne  B.  Öthärid  B.  Äüf  B.  K,äb  B.  Säd: 

Sie  bleiben  fest  an  Ihrem  Standort  stehen, 

Bis  dass  man  sagt;  Hervor!  ihr  Sühne  von  Ssifwän. 

Ihr  Väter  ist  der  Ruhm  von  alten  Zeiten  her, 

Und  sie  vererben  Ilm  auf  lange  Zelt  fortan 

705.  Koseir  Ben  Ebi  Koseir  es-Sehm, 

Ein  anderer  Koseir,  als  der  durch  Seine  Geliebte  Äfet  berühmte 
grosse  Dichter,  von  welchem  das  Ägärii  in  dein  Abschnitte  des 
Sängers  Ihn  Soreidsch  die  folgenden  Verse  gibt : 

Was  ist  der  Scherz,  nachdem  Obeird  fort, 

Wer  mit  ihm  scherzte,  fragt:  wo  Ist  er  hin* 

Bei  Gott!  im  Grab  Obeird's  ruhet  Wohlthat, 

Wohlleben,  Anmutli  und  der  Scherz  darin, 

Wehn  nicht  der  Palmenzwelg  ihm  huldiget, 

So  fehlt  es  mir  an  dem  geraden  Sinn. 


*)  iktl  iin  Abschnitte  vom  Tod«.  II.  d.  II-  II.  I.  1)1.  143.  Kehrseite. 
*)  Ibn  Koteilte  Nr.  189. 

J)  Derselbe  Nr-  151. 


Digitized  by  Google 


59t 


Die  Dichter  der  Beni  H.odeil. 

Dieser  Stamm  zeichnete  sich  vor  allen  arabischen  durch  die 
Monge  seiner  Dichter  aus,  und  der  Diwan  derselben,  welcher  deren 
eine  Centurie  enthält,  ward  schon  in  dem  ersten  oder  zweiten  Jahr- 
hundert der  Hjdfchret  gesammelt;  denn  wir  wissen  aus  der  von 
Ihn  Challik,än  gegebenen  Lebensbeschreibung  des  Philologen  Ebü 
Ämrü  cl-Dschermi,  gest.  225  (859),  dass  derselbe  den  Diwan 
der  Hodeiliten  mit  Afsmäai  gelesen.  Ausser  den  von  verschiedenen 
Dichtern  und  Philologen  besorgten  kritischen  Ausgaben,  deren  letzte 
und  berßhmtestc  die  mit  dem  Commentare  des  grossen  Philologen 
cs-Suk,keri  auf  der  Leydner  Bibliothek  vorhandene,  haben  auch 
Ibn  Koteibe  in  seiner  Geschichte  arabischer  Dichter  und  Ebül- 
Feredsch  cl-Ifsfahani , der  Verfasser  des  Agani,  Gedichte  von 
Hpdeilitischen  Dichtern  gesammelt,  welche  in  dem  Diwan  derselben 
nicht  vorhanden  sind;  so  hat  dieser  z.  B.  keinen  Chüweiled, 
während  aus  lbn  Koteibe  und  dem  Agäni  deren  drei  bekannt  sind, 
von  denen  Chüweiled  B.  Süweib  einer  der  grössten  Dichter 
der  Beni  Hpdeil,  und  der  zweite  Chüweiled  Ebü  Chiräsch, 
der  an  einem  Schlangenbisse  gestorben,  einer  Familie  mehrerer 
Dichter  angehörte.  Um  die  Dichter  der  Beni  Hpdeil  nicht  zu  tren- 
nen , sind  dem  Inhalte  ihres  Diwans  auch  die  von  den  Dichtern 
dieses  Stammes  in  der  liamasa,  im  Mofadhdhaliat,  in  lbn 
Koteibe  und  in  dem  Ägäni  enthaltenen  Kunden  dieser  Dichter 
jedesmal  mit  Nennung  der  Quelle  beigegeben,  nur  die  Frauen  sind 
ausgeschieden  und  mit  den  andern  Dichterinnen  aufgeführet  worden. 

706.  Saad.  ^ 

Säd  und  Ai  dal  sind  die  Söhne  Mesüd’s,  aus  dem  durch 
seine  Dichter  so  berühmten  Stamme  der  Beni  Hpdeil;  Säd’s  Vor- 
name war  Ebü  Mesüd,  nach  Anderen  Ebü  Abderrahman, 
seine  Mutter  Omm  Foüil.  Der  Vater  war  ein  Steinhauer  am  Berge 
Kobeis  bei  Mek,k,a,  und  seine  beiden  Söhne  trieben  dasselbe 
Handwerk,  wobei  sie  sangen  wie  es  ihnen  ihre  natürliche  Anlage 
eingab;  Säd,  wenn  er  Abends  von  seiner  Arbeit  nach  Hause 
ging,  sang: 

Her  Berg  erscheint  mir  in  grünen  rothen  Zonen, 

Uelb  Ist  das  Thal,  worinneu  die  horeifcii  wohnen. 
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Die  Bewohner  Mek,k,a’s , die  ihn  hörten , riefen  ihm  za , seinen 
Gesang  zu  wiederholen,  da  setzte  er  sich  auf  einen  Stern  nieder 
und  sang  ihnen  seine  rohen  Lieder.  Ihn  Soreidsch,  der  grosse 
Meister  des  Gesanges,  der  auch  zugegen,  sah  traurig  seine  Tochter 
an  und  weinte.  Was  weinst  du  Väterchen?  — Ich  furchte  für  dich 
nach  meinem  Tode.  — Fürchte  nichts,  sagte  sie,  ich  habe  alle 
deine  Gesänge  auswendig  behalten.  Ihn  Soreidsch  hiess  sie  diesel- 
ben singen,  und  er  war  damit  zufrieden;  dann  rief  er  den  llodeiliten 
und  gab  ihm  seine  Tochter  zur  Frau.  Durch  dieselbe  ging  die 
Ueberlicfcrung  aller  Gesänge  Ihn  Soreidsch’s  auf  seinen  Schwiegersohn 
über.  Sie  gebar  ihm  einen  Sohn;  als  dieser  heranwuchs  und  einst 
mit  anderen  Knaben  der  Korcisch  spielte , nahm  ihn  einer  auf  den 
Rücken,  tanzte  mit  ihm  herum  und  sang  dazu: 

Dless  ist  der  Sohn  vom  Kronenhalter, 
liiess  ist  der  Sohn  von  Uavld's  Psalter- 

Weh',  sagte  sie  ihm,  was  sagst  du,  wer  ist  dieser  Knabe?  — 
VVisst  ihr  denn  nicht,  sagte  jener,  dass  dieser  der  Sohn  des 
Hodeiliten  aus  der  Tochter  des  Ihn  Soreidsch ; geboren  auf  der  Man- 
doline, erzogen  auf  der  Violine,  dessen  Nabel  angebunden  mit  einer 
Saite  inmitten  und  der  mit  einem  Plektron  ward  beschnitten  '). 

707.  Malik  Ben  el-Hares.  j.  jHl 

Ibnol-Hares  B.  Tcmim  ß.  Süd  B.  llodeil;  nach  Dschomhi  der 
Bruder  der  Beni  K.äfll,  der  Verbündeten  der  Beni  ILodeil ; K.älil 
war  ein  Bruder  Ilpdeil’s. 

leb  höre , wie.  die  Tadlerinneu  sagen : 

Erscheint  denn  Mälik/s  Tross  an  allen  Tagen? 

Bald  ziehen  sic  mit  mir  auf  Beute  aus, 

Bald  kehren  sie  zerstreut  zurück  vom  Strauss, 

Bald  tiidten  wir  die  Tapfern  Paar  für  Paar, 
l'nd  überlassen  sie  der  Wölfe  Schaar. 

Sie  gehen  ihre  Seelen  auf  im  Tod 

Für  Brüder,  die  entrannen  heil  der  Noth. 

loh  kämpfe  fort,  so  lang  die  Kräfte  währen, 

Und  wenn  Ich  mich  auch  opfere  den  Spccren; 

Ihr  niöclit'  mich  schuiäh'n,  Ich  werd’  es  euch  vergelten, 

Wenn  viel'  Kamele  gälten  meine  Zelten. 

■)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek,  Bl.  321. 
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Wer  wenig  melkt  und  vor  dem  Feind  Ist  felge, 

Hess’  Abemltrtink  Ist  lant'ren  Wassers  Neige; 

Ich  sah  den,  der  sie  liebte,  well  sie  reich, 

Wiewohl  ihr  Angesicht  vor  Schande  bleich, 
ich  sah,  wie  Dürftige  sieh  Ihnen  beugten, 

Und  wegen  schlechter  Milch  sich  tief  verneigten  *).  * 

Ich  hass’  Scholeil's  Daus , wenn  durch  die  Fahnen  *) 

Desselben  sich  die  Winde  Pfade  bahnen, 

Ich  hass'  DfchodeiniFs  Sühne,  die  sich  mehren, 

Mit  Ahnen  prahlend,  uns  den  Hucken  kehren. 

Von  Uns'ren  rettete  die  Uälfte  sich, 

Der  and'ren  Meiste  starben  Jämmerlich. 

Durch  ihre  Mitte  drang  Sofjin  zuletzt, 

Als  er  mit  Ernst  den  Kampf  sich  vorgesetzt. 

£r  warf  die  Schelde  weg  und  stürmte  ein, 

Wie  wilder  Esel,  dessen  Huf  von  Stein; 

So  stürmt  er  ein  auf  ihre  Reih'o  die  engen, 

Wann  Leitkamele  sich  am  Morgen  drängen. 

Als  zu  Serir  mein  Inn'res  blieb  voll  Sorgen, 
lut  Thal  Hodhadb  uud  zu  S sab  Ah  am  Morgen. 

Ich  liess  den  Freund  und  ging  zu  neuer  Erde, 

Damit  Entschuldigung  und  Heil  mir  werde, 

Doch  rettet  sich  (vor  Gram)  Lebend'ger  nicht, 

Nicht  Geist,  dem  es  an  Flügeln  hier  gebricht; 

TTeibt  mich  Gewalt  auf  sie,  ich  lass'  sie  zieli'n, 

Wiewohl  zum  Kampf  Ich  ganz  gewaffnet  bin  '). 

Im  Ihn  Koteibe  sind  die  folgenden  Verse  erhalten  t 
Ich  brauche  nicht  aufs  äusserste  mein  Schwert, 

Wenn  du  entgegenhaltest  mir  die  Speere, 

Sie  schimpften  mich  ob  dem,  was  euch  begegnet, 

Ich  würde  tadeln  den , der  heiler  wäre. 

Wer  ohne  Melkkamel,  bedrängt  von  Feinden, 

Sorgt,  dass  er  Wassers  Abends  nicht  entbehre. 

*)  Der  Commentar  bemerkt , dass  nach  Dschonthi's  Aufgabe  die  Kafsidet  hier  ende, 
und  das»  dieser  den  Best  dein  Teebeteach-scbcrren  in  den  Mund  legt , data 
aber  die  Gennsaen  Afsmius  dieselbe  in  einemfort  bis  an’a  Ende  dem  Mälik, 
B.  H ü r i s zuschreiben. 

*)  Durch  die  Zinnen,  nach  Dschomhi. 

a)  Der  Comracntar  bemerkt,  dass  dies»  die  einzigen  von  Mälik,  B.  el-Häris  erhaltenen 
Verse  sind;  in  demselben  sind  auch  die  froheren  Herausgeber  des  Diwans  der 
llodeililen  angegeben,  nämlich:  !)  Dschomhi,  2)  Scleiue,  3)  Ebü  Amru, 
0)  el-Bahili,  5)  Ebü  Abdällah,  6)  Ebü  Nafsr,  7)  el-Acbfesch, 
8)  Ä fsmäi,  9)  Ibnol  Äärübi. 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  Bit.  75 
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Ich  sah  Versammlungen  gar  hoch  gepriesen, 

Von  denen  auch  die  Besten  ohne  Ehre, 

Im  Schatten  stunden  Arme  an  dem  Feuer , 

Wenn  etwas  dünne  Milch  noch  übrig  wäre  '). 

708.  Ssachrol-Gaij,  Jr5' 

Ihn  Abdallah  el-Cliosami,  einer  der  Benii-Ämru  B.  el-Hares,  beklagte 
den  Tod  seines  Bruders  Ebü  Ärarii,  der  an  einem  Schlangenstichc 
gestorben. 

Der  Tod  trieb  in  das  Grab  Amrn,  den  Sohn  Ämni's, 

F,r  ruhet  an  der  langgezog'nen  Hügel  Fuss, 

Ihn  biss  die  Schlange,  die  verstecket  Im  Gestein, 

Erhöhet  ward  dadurch  für  ihn  des  Todes  Pein. 

Mein  Bruder,  ach!  nach  dir  kein  Bruder  mehr  mir  bleibt, 

Unnütz  sind  Zauberei’n,  die  dir  der  Arzt  verschreibt, 

Her  alte  Steinbock  bleibt  nicht  in  den  Tbalesgründen , 

Auf  die  sich  Wolke  senkt,  geballt  gleich  Kopfesbünden. 

Des  Lebens  ward  er  froh  mit  seinem  Horn  dem  starken , 

Stark  wie  die  Knöcheln,  so  geschloss’ner  Hände  Marken  *). 

Er  barg  sich  bei  der  Nacht  In  sich’rer  Felsenbrüstung, 

Gleich  einem  alten  Mann,  der  schläft  in  seiner  Itüstung, 

Her  klaget,  ohne  dass  darauf  nur  einer  achtet, 

Hass  Sohn  und  Sohnessohn  ihn  undankbar  verachtet. 

Es  decken  ihn  (den  Steinbock)  in  des  Waldes  Engen 
Des  Bcrthräui’s  s)  Zweige,  die  wie  Haare  niederhängen, 

Er  war  einst  jung  und  wuchs  allmählig  dann  heran, 

Bis  unter  alten  Böcken  er  ein  alter  Mann. 

Wenn  Raben  krächzten,  fuhr  in  Todesschreck'  er  auf, 

Und  floh  vorbei  den  Fels  in  fluchtheschwingtem  Lauf, 

Nur  war  bestimmt  der  Tag,  es  altert  die  Natur, 
lind  der  Verhungernde  erweckte  Mitleid  nur. 

Im  Winter  fand  er  Schutz,  im  Sommer  nährt  er  sich 
Wie  einer,  der's  gelobt,  von  Früchten  kümmerlich; 

Wer  dieses  sah,  der  staunte  noch  die  Reste  an, 

Und  sprach;  Gott  sei  bei  uns!  diess  hat  die  Zeit  gethao.  - 
Hält’  ihn  Grossmüth'ger  gejagt,  er  Hess  Ihn  leben, 

Bis  dass  zn  neuem  Lauf  sich  die  Gestirne  heben, 

•)  Ihn  Koteibe  Nr.  1VI. 

*)  Re  wadschib,  über  dessen  Sinn  man  aus  Freytag's  Wörterbuch  durchaus  nicht 
klar  wird,  sind  die  Knöcheln  der  Hand,  deren  Glätte  und  Härte  erst  recht  hervor* 
tritt,  wenn  man  die  lland  schliesst. 

» I Dir  Staude  des  Oppohalsams. 
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Mit  dem  gespall'nen  alldurchhohrendcn  Geschoss, 

Rief  seinen  Bruder,  und  ergriff  das  Messer  dann, 

Mit  einem  leichten  Schnitt  der  Beute  war'g  gethan. 

Iler  Weltaar  IWhet  seine  beiden  Flügeln  stark, 

-Zu  speisen  seine  Jungen  mit  der  Hasen  Mark, 

Ein  Haufen  Vogelherzen  liegt  bei  seinem  Nest1, 

Wie  kerne,  die  man  hei  dem  Grabmahl  liegen  lässt. 

Sich  auf  die  Brust  vorlegend,  stürzt  er  heftig  nieder 
Auf  die  Gafellenschaar,  die  weiden  an  dem  Flieder  '), 

Er  fliegt  am  Fels  vorbei,  der  ihn  verletzend  streift, 

So  dass  für  seine  Filss’  er  fürchtend  weiter  schweift, 

Vorn  Fels,  der  Untergang  Ihm  drohte,  steigt  er  stolz 
Empor  mit  Flügeln , leicht  wie  Spieler  mit  dem  Holz  *). 

INe  beiden  Jnngen  Hess  er  Id  dem  Nest'  zurück, 

Wo  schutzlos  sie,  und  Niemand  sorgt  für  ihr  Geschick. 

Die  beiden  Jungen  fahren  auf  Im  Morgenroth, 

Wann  Wiud  erbraust  und  Rabenschrei  verkündet  Tod. 

Die  beiden  Jungen  sehen  ihn  auch  Abends  nicht, 

Wo  ihrem  Zwitscherwort  Niemand  entgegenspricht; 

So  geht  es  ln  der  Welt  (an  Jeden  kommt  die  Reih), 

Begehrende,  Begehrtes,  gehen  schnell  vorbei. 

Dieses  schöne  Gedicht  verdient  besondere  Aufmerksamkeit, 
nicht  nur  wegen  des  treuen  Naturgemäldes  des  alten  Steinbockes, 
des  Adlers  und  seiner  Jungen,  sondern  auch  durch  die  rein  objective 
Haltung,  indem  das  Andenken  des  Betrauerten  durch  das  folgende 
Gemälde  in  die  Ferne  gerückt  wird. 

Ebü  Said  cs-Solemi  erzählt,  dass  Ssachr  einen  Nachbar  aus 
den  Beni  Chanäat  B.  Säd  B.  Hodcil,  aus  dem  Stamme  der  Beni 
Mofcine  tödtete,  der  ein  Schutzgenosso  Ebül-Mosellem's;  dieser 
rief  seinen  Stamm  zur  Blutrache  wider  Ssachr  auf;  da  sagte  Ssachr: 
In  finstrer  Nacht  besucht  mich  keine  der  Geliebten, 

Die  vormals  sich  mit  mir  in  Weh  ')  und  Schrecken  übten, 

Erinnerung  allein  an  sie  und  meine  Liebe 
Besuchte  mich,  der  über  ihre  Pläne  trübe. 

Bel  Gott!  wenn  ihre  Worte  Klosterbruder  hörte , 

Dem  dicht  vom  Kopf  entquillt  der  Haarwuchs  der  verstörte , 


•)  Be»  den  Pflanzen  Selm*. 

*)  Wie  Einer,  der  mit  dein  Michrak,  d.  i.  mit  dein  hölzernen  Schwerte  spielt. 
s)  Soüd.  io  der  Bedeutung  von  Schrecken  und  Weh,  fehlt  bei  Frey  tag. 


596 


Er  dachte  nicht  an  den  Ruin,  nicht  an  PalSste , 

An  Ssswerin '),  Teniieh,  an  Sebed's  Dorf  das  feste, 
Er  öfTnete  die  Kirchen  an  dem  Tag,  wa  er  sie  sähe; 

EIT  er  sie  sah,  war  seine  Fröhlichkeit  nur  Wehe  ’), 

Tragt  einen  Brief  von  neuem  glänzenden  Papier, 

0 traget  Ihn  von  mir  zum  Stamm  K.ebirl 

Den  Brief  auf  Palmensplint,  den  die  Verstäud’gen  lesen. 

Wenn  sie  berathen  unter  sich  gemeines  Wesen. 

Verhelssen  ist  darin,  dass  wir  sie  tödten  werden, 

Wie  weit  von  Ihnen  auch  uns  trennen  mögen  Erden. 

Mich  schützt  vor  ihren  Drohungen  das  dünne  Schwert, 

Das  starke  Schild,  das  ab  von  mir  dieselben  wehrt; 

Das  dünne  blanke  Schwert  von  (reiflichem  Metalle, 

Deos'  dunkle  Oberfläche  packt  den  Feind  als  Adlerkralle, 

Die  Schwerter  Jericho's  sie  sind  vor  selbem  stumpf, 

Wenn  fest  in  meiner  Hand  es  haut  den  Kopf  vom  Rumpf ; 

Ein  Schwert,  das  hauet  ab  den  Schenkel  dick  und  stark, 
Zerhauend  das. Gebein  und  dringend  bis  in’s  Mark; 

Mich  schützt  der  gelbe  Bogen,  den  mir  Sa  re  schuf, 

Üess'  helles  Tiiuen  scholl  wie  vieler  Männer  Ruf. 

Es  klinget  sein  Getön’,  wenn  er  zurücke  prallt 
Wie  stör'ger  Stämme  Ruf  weit  durch  die  Wüste  hallt 
Ille  Pferde  schleppen  sie  aus  tiefem  Thal  herbei 
Ein  jedes  geziemirt,  als  ob  ein  llans  es  sei; 

Sie  lassen  sie  auf  Beut’  *)'  Im  stolzen  Laufe  los, 

Als  wäre  es  ein  Rab’,  so  fliegt  ein  jedes  Ross, 

Wie  Donnerwolke  voll  von  haglichtem  Geschoss, 

Von  Ak,wetein  fliegt  bis  an  den  Rand  von  Boss  *). 
Dless  mein  Cewalfen,  und  Ich  übertreib’  es  nicht, 

Ich  fürchte,  dass  Ihr  Arm  hält,  was  ihr  Mund  verspricht; 
Ich  bin  kein  Sclav'  des  Mann's,  der  mir  Etwas  verheisst, 
Ich  dulde  keinen  Schimpf,  der  mir  begegnet  dreist, 


■)  Siawwerin,  ein  nher  Pabik  und  Sebed  hinan»  vor  Himfs  gelegener  Ort; 
Tcnnch  bei  Haleb,  Sebed  ein  Dorf  der  Beni  Eacd  bei  Kiniarin. 

*)  Der  arabische  Text  gibt  am  nalQrlichalen  den  obigen  Sinn;  der  Coininentar  aber 
erklärt  Bei  als  Freude,  tautologiarli  mit  dem  folgenden  I n b i ä a. 

*)  Sük.k.eri  bemerkt,  das»  diese*  Distichon  und  die  beiden  folgenden  sich  nicht  in 
der  Ausgabe  Ä fsro  äi’s , wohl  aber  in  der  Ib  n o 1 -Ähr  äbi'a  und  Dachomhi*s 
befinden. 

%)  SeVüm  erklärt  der  Commentar  als  Mal,  d.  i.  Gut  oder  Beule.  Frevtag  notirte 
sieh  rcrmnlhlich  in  seinen  Auszügen  aus  diesem  Diwan  das  artbische  Wort  Mal, 
schrieb  es  aber  dann  in  seinem  Wörterbuche,  den  Diwan  der  Beni  Modeil  als  Quelle 
anfUhrcnd,  als  das  lateinische  Malum  hin. 

fc)  Namen  zweier  Orte 
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Es  kam  das  Haus  K,ebir,  irli  eilt’,  es  ahzuwehren , 

Es  kamen  die  von  Ssäid,  als  ob  sie  Romod  ')  wären. 

Ich  habe  aus  dem  Gut  des  Mannes  von  Mo  feine  *) 

Vermehrt  des  Armen  Habe,  die  ursprünglich  kleine. 

Kr  uar  ein  Bock  der  Böcke,  die  mit  Hörnern  stossen , 

/.erbrochen  ist  sein  Horn  und  seine  Macht  verflossen. 

Hält'  ich  gefangen  ihn,  wär’  er  Loskaufs  nicht  wertli, 

Vergeltung  war  es,  dass  getödtet  ihn  das  Schwert. 

Da  Ebül-Mosellem  die  Stämme  wider  Ssachr  aufregte,  hatte 
dieses  feindliche  Verhöltniss  eine  Reihe  von  Gedichten  zur  Folge, 
in  welchen  sich  die  beiden  Dichter  gegenseitig  befeindeten ; so  sagte 
Ebül-Mosellem : 

0 Ssachr  Äbdällah's!*)  bist  du  Poet  den  Leuten, 

Vermagst  du  And’re  nicht  zur  Poesie  zu  leiten! 

0 Ssachr  Äbdällah's!  empfang’  von  mir  den  Rath: 

Ermahnung  nützt  dem  Mann,  der  keine  Klugheit  hat! 

0 Ssachr  .Äbdällah's!  setz’  deine  Ehre  ein, 

Belm  Kaufe  und  Verkauf  wird  Preis  die  Wunde  sein. 

0 Ssachr  Äbdällah's!  seit  langem  wirst  gelehrt, 

Hass  nicht  geehret  wird,  wer  sich  nicht  selber  ehrt. 

0 Ssachr  Ätidätla h's I wer  küpflings  stürzt  zum  Schlund , 

Her  machet  sich  gewiss  den  Mund,  die  Hände  wund. 

0 Ssachr  Äbdällah's!  was  kann  es  nützen  mir, 

Wenn  du  wahnsinnig  bist,  dass  Ich  mich  füge  dir. 

0 Ssachr  Äbdällah's!  du  tadeltest  als  kalt 
Mein  Haus,  doch  kalt  und  sternenios  dein  Aufenthalt. 

Hie  Kälte  friert  bei  dir  die  langen  Eiliger  ab, 

Hie  Hand  wird  kurz  für  den,  dem  sie  Almosen  gab, 

Wenn  du  zu  dir  mich  riefst,  zu  deinem  Feld  dem  reichen, 

So  wär's  zu  einem,  dem  an  Härte  Alle  weichen *, 

Ich  fände  dorten  nur  in  den  Bewohnern  Leute, 

Bei  denen  ich  verlor',  was  ich  gewann  an  Beute, 

Bereit  am  Tag  der  Schlacht  zu  Niedrigkeiten  allen, 

Bereit  auf  das  Gesicht  vor  ihrem  Feind  zu  fallen. 

Ssachr  antwortete  hierauf: 

Ebül-Mosellem  sag':  was  willst  du  mit  den  Worten ? 

- Hie  Wege  seien  dir  nicht  gangbar  aller  Orten! 


V)  Kebir  und  Rt>m«d,  Namen  zweier  SlSmme  der  Bern  H.odeil. 

")  .Mo  feine,  Einer  aus  dein  Stamme  Mofeine. 

Jj  Sulin  ist  hier  ausgelassen,  eine  Ellipse,  die  auch  im  Griechischen  üblich. 
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Ebül-Mesellem  wlss':  besieget  bin  Ich  nicht, 

Denn  ruf  ich  die  Temim,  ein  Strömeheer  einbricht,'). 

Eh ül-Mosel le m zieh'  vom  Unglück  dicli  zurücke, 

Damit  es  [redend  dich  die  Nase  nicht  zerstücke! 

Kb  ul -Mo  sei  lern  denk',  wenn  ich  zu  Chänb«)  erschlagen 
Und  der  Gefangenschaft,  die  war  nicht  zu  ertragen; 

Ebul-Moselleni  brich  nicht,  was  du  hast  versprochen , 

Denn  das,  was  sie  gethan,  wird  unfehlbar  gerochen. 

EbüNMosellcm  sieh'  dich  vor  dein  Unglück  um, 

Es  kommt  ein  alt'  Kamel  zu  dir,  dess'  Zähne  krnuim. 
Ebnl-Mosellem,  dich  fall’  nnverseh'ns  Ich  an, 

Auf  Schrecken  wandelnd,  icli  der  Schlachten  Vordermann. 

Steht  zur  Seite  mir  Koreim's  Mann, 

Glänzet  das  Gesicht  der  Edlen  weiss, 

Emst  und  Scherz,  sie  halten  mich  hintan, 

Von  den  Wangen  *)  ohne  WalTenschein. 

Ungeachtet  des  feindlichen  Streites  der  beiden  Dichter  sang 
Ebnl-Mosellem  eine  Todtenklage  über  Ssachr’s  Grab,  und  Ssaciir 
zwei  auf  den  Tod  seines  eigenen  Sohnes  Telid. 

Er  zog  mit  seinem  Volke , dessen  Führer  Ebül-Mosellcm,' 
wider  die  Beni  Mofsthalak  aus , die  ihn  umringten ; da  sagte  er : 

Wenn  Söhne  von  Moäd  sind  die  Genossen, 

Die  hohen  Palmen,  die  im  Süden  sprossen, 

Das  Haus*)  Aadije  nnd  das  Hans  Dehtnän, 

So  trauen  sie  mich  nicht  den  Wölfen  an. 

Er  schoss  mit  Pfeilen  und  warf  mit  Lanzen  auf  sie , und  sagte  : 
Sind  Söhne  von  Chanaat  die  Genossen, 

Sind  sie  dem  Adel  und  dem  Ruhm  entsprossen, 

So  halten  Kühhaut  sic  vom  Plan, 

- Und  diesen  Kampf  von  mir  hintan. 

Und  indem  er  zu  tödten  fortfuhr,  sagte  er: 

Wenn  um  mich  Männer  sind,  wie  sic  einst  waren, 

Mit  glänzendem  Gesicht  der  Edlen  Schaaren, 

So  wird  mich  Ihre  Tapferkeit  allein 
Durch  Stoss  in’s  Angesicht  und  Pfeil  befrel'n. 

*)  Die  Beni  Temim  zehörten  7.11  den  llndeil- 
')  Si  Chauh. 

Sotaii  el-Cbodüd.  die  Schwarze  der  Wanken,  die  nicht  bewaffnet  aiud. 

•)  Itah.l. 
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Er  fuhr  fort  zu  kämpfen,  bis  er  der  Uebermacht  erlag;  einer 
der  arabischen  Dichter,  der  wio  Kais  Ibnol-Hadadije  und  Motenebbi 
kämpfend  und  dichtend  den  Geist  aufgab.  Ebü  Mosellem,  der  An- 
führer seines  Volkes,  sang  seine  Todtenklage  *).  lbn  Koteibe*) 
gibt,  ohne  irgend  Etwas  von  seinen  Lcbcnsumständcn  zu  melden, 
nur  das  folgende  Distichon: 

Bel  grossem  Unglück,  wo  zu  wenig  Alles  wird, 

Hält  mich  der  Mundvorrath  von  Ihrer  Liebe. 

In  der  Hamäsa  sind  von  ihm  die  folgenden  Distichen  erhalten : 

Ich  sclnvür's  bei  dem,  der  lachen  macht  und  weinen, 

Der  tödtet  und  belebt  als  Herr  die  Recken, 

Es  kam  mit  mir  so  weit,  dass  ich  beneide 

Die  Thier’  im  Wald’,  die  frei  von  Furcht  und  Schrecken; 

Es  wächst  in  Jeder  Nacht  ln  mir  die  Liebe, 

Und  will  die  Ruh’  auf  Jüngsten  Tag  erstrecken  j 
Wie  schnell  die  Zeit,  als  wir  beisammen  waren! 

Und  wie  beginnt  sie  jetzt  sich  lang  zu  strecken  1 

Im  ikd  linden  sich  die  folgenden  Verse  Ebü  Ssachr’s,  welche 
vielleicht  dem  Vater  Ssachr's  angehören : 

Das  Auges  Weiss  schaut  unter’m  Flor  hervor, 

Und  wenn  sie  spricht,  da  fallen  nur  Korallen, 

•Sie  richtet  sich  empor  wie  Bambusrohr, 

Und  ist  versuchet,  Allen  zu  gefallen  ’). 

In  der  Hamäsa  heisst  Ssachr  B.  Ämrü  B.  el-Häris  B.  csch- 
Schcrid,  der  Bruder  Chansä’s;  die  Hamäsa  gibt  die  Todtenfeier 
seines  Bruders  Möäwije , welchen  Dorcid  und  H.äfchim , die  beiden 
Söhne  Harmelct  el-Morjän's  erschlagon  hatten : 

Sie  sagten:  wirst  du  nicht  die  ll.äfcblm  spotten? 

Ich  sprach:  ich  lasse  mich  auf  Schimpf  nicht  ein, 

Nachdem  sie  den  Grossmüthlgen  getödtet, 

Wie  Helen  mir  da  noch  Satyren  ein. 

Ich  bring'  dem  Todten  nun  Anwünschung  dar; 

Gott  lass’  dicb,  Möäwije,  lebend  sein!') 


*)  Im  zwetlcn  Hände  des  Agiini  Nr.  a20.  fehlt  im  Auszüge  der  Handschrift  der 
Gothaer  Bibliothek. 

*)  Ihn  Koleibi  Nr.  142. 

*)  ikd  H.  d.  II.  B.  II.  Bl.  135.  Kehraeiie. 

*)  Fe  h a i j ä k,  e rebbon-näsi,  es  gebe  dir  Leben  der  Herr  der  Menschen ! 
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Dem  Helden  Heilt  den  Ssirmct’s  ■)  Sohn  beraubte , 

Er  mit  dem  höckerigen  Kamel,  das  klein-, 

Hie  Tlträne  fliesst,  wenn  man  den  Brnder  nennt, 

Und  das  Kamel  sich  stellt  am  Grabe  ein  *). 

Wohl  mir,  dass  ich  ihn  niemals  Lügen  strafte, 

Hass  ich  nicht  geizte  ndt  dem  Gute  mein. 

Her  Brüder  Einigkeit  hab'  Ich  zerschnitten, 

So  dass  sie  nun  wie  Ich  sind  ganz  allein  •). 

Ich  sah  Eofsailet,  den  Koreifchiten , 

Als  in  dem  Speergemeng’  die  Heiter  stritten, 

Her  Tod  mit  halbgesenkten  Flügeln  flog , 

Und  über  lleldenhäupter  nah’  sich  bog  *). 

Auch  lbn  ChalliHän  erwähnt  Ssachr  B.  Amrü  B.  esch- 
Scherid's,  des  Bruders  der  Chansa,  in  der  Lebensbeschreibung 
Hasan  el-Äskeris  des  Philologen ; er  wurde  bei  einem  Kampfe 
der  Beni  Esed  von  Rebiäa  B.  Sewr  el-Esedi  verwundet, 
indem  dieser  ihm  einige  Hinge  seines  Panzers  in  die  Seite  drückte. 
Eine  Zeit  lang  war  er  sehr  gefährlich,  während  welcher  ihn  seine 
Mutter  und  sein  Weib  Soleima  pflegten.  Solcima  gefragt,  was 
ihr  Mann  mache,  sagte:  er  ist  weder  so  lebendig,  um  auf  sein 
Leben  hoffen  zu  können,  noch  so  todt,  um  aufgegeben  zu  werden. 
Ssachr,  der  cs  hörte,  sagte: 

Ich  seh’  die  Mutter  Ssachr's  langeweilt  sich  nicht, 

Wie  sieb  Soleima  langweilt  an  meinem  Bette; 

Doch  fürchte  ich  mich  nicht,  dass  ich  zum  Leichnam  werde, 

Wer  ist's,  den  nicht  Begebenheit  gctäuschet  hätte; 

Bei  Gott!  du  hast  erwecket  einen,  welcher  schlief, 

Und  machtest  hören  den,  der  hörte  in  die  Wette. 

Der  Mann , der  gleich  behandelt  seine  Krau  und  Mutter, 

Der  bat  an's  Leben  sich  gelegct  eine  Klette. 

Vorsichtig  wär'  ich  gern,  wenn  ich’s  vermöchte  nnr, 

Allein  der  Esel  springt  nicht  wie  er  wünscht  zur  Stätte. 

Der  Tod  ist  besser  für  den  Menschen  als  ein  Lehen , 

Io  dem  des  Speeres  Spitz  des  Mannes  Ruhebette. 


*)  Der  Mörder  Mbäwije's. 

*)  Da«  Worl  andelijet,  ein  gro**es  grossknpfiges  Kamel,  leennt  HUckert  (II.  I. 
S.  406)  in  zwei  Wörter,  nnd  und  lijet,  und  maclit  aus  der  zweiten  llaifte  dea 
Worte*  einen  Ort  Lija. 

®)  Freytag**  llaiuäsa  S.  4S9. 

*)  Frev tag'*  Ifamäa*  S.  261. 


Digitized  by  Google 


ÜU1 


Oder  nach  einer  anderen  Leseart: 

Die  Mutter  Ssaclir's  Ihren  Sohn  zu  sehen  eilt, 

Doch  Sei m a sich  am  Bett'  des  Mannes  langewcllt, 

Her  Mann , der  seiner  Mutter  gleich  sein  Weib  hochschätzt, 

Er  lebt  In  Hader  der  Verachtung  ausgesetzt 
Wie  fürchtete  ich  zu  beläst'gen  dich  als  Leiche  ‘). 

Allein,  wer  kann  abwenden  Je  des  Loses  Streiche? 

Bei  Gott!  Ich  weckte  auf,  die  schliefen  auf  der  Matte, 

Es  musste  büren  mich  der,  welcher  Ohren  hatte, 

Noch  unternahm’  ich  gern,  wenn  Ich  Im  Stand  es  wäre, 

Doch  übrig  bleibt  mir  nichts  als  Heftigkeit  und  Schwere  *). 

Ssaclir  erscheint  auch  am  Schlachttage  Ode  ine  oder  Milhän, 
welcher  dein  von  Satol-lsl,  worin  er  tüdtlich  verwundet  ward, 
vorausging.  In  seiner  Uebersicht  vom  Lager  hatten  die  Beni  Gata- 
fin  dasselbe  angegriffen,  die  wenigen  Männer  und  Sclaven  vertei- 
digten dasselbe;  da  sagte  Ssachr: 

Gott  lohn’  es  uns'rem  Volk , dass  Morgens  sie  nicht  schliefen , 

Als  zur  Verteidigung  die  Kehlen  sie  aufriefen  *), 

Die  Sclaven  waren  wie  Chafyet’s  schwarze  Leu’n, 

Es  ist  nur  billig,  dass  wir  Ihnen  Lobpreis  weih’u; 

Sie  hielten  sie  hintan  mit  knot’gen  Knlttelhiehen , 

Sic  plilfen  und  sic  schrien,  Ids  dass  sie  forlgetriebcn  *) , 
lind  als  sie  Abends  floh’n  die  llöh’n  von  Milhän, 

War’s  Straussenscheid,  die  fortjaget  ein  Orkan. 

()  Bei  Fresnel  (lett.  I.  p.  07)  verwässert  in  : Je  ne  m'a  1 1 e nd»i  pas,  o Soulayma! 
(Selma)  adevenirce  ca  da  vre  vivant,  qoe  tu  portes  sur  tes  epaules 
jJÜP  l 0-U>-  O heisst  wörtlich:  Ich  fürchte,  dass  ich  dir 
eine  Leiche  werde. 

*)  Dieses  leiste  Distichon  (ikd  II.  d.  H.  B.  II.  BI.  ISO)  ist  hei  Fresnel  das  vorletzte 
und  ganz  irrig  Übersetzt:  aujourdhui  l’onagre  est  hör*  de  Service. 
Das  Wort  ist  air  (nullius  pretii)  oder  J^P  was  der  wilde  Esel;  das 

heisst:  Ich  unternähme  gern  mit  festem  Vorsatz,  und  nicht:  Je  vou- 
dr&is,  sij’en  avaia  la  force  frapper  cncore  un  coupj^j  vehementia 
^-p  nullius  pretii,  hier  des  Reimes  willen  mit  Schwere  vertauscht. 

*)  Von  dem  was  Fresnel  (lett.  111.  p.  40)  übersetzt:  Q ue  D ieu  recompcn  se  n os 
enfans  pour  avoir  repondu  ä l'appel  de  leurs  ineres  steht  kein  Wort 
im  Texte.  Kaumena  heisst  unser  Volk  und  nicht  unsere  Kinder;  Ghilman 
sind  die  Sclaven  und  nicht  nos  enfans;  Sclaven  konnten  das  Lager  vertheidi- 
gen,  aber  nicht  Kinder. 

*)  Dieses  Distichon  Übersetzt  Mr.  Fresnel:  II*  mirent  en  fuite  les  ennemis 
dans  une  lutte  vigoureuse  et  jett&rent  l'arxnee  Ghatafanids  dans 
leplus  hontenx  ddsordre,ist  ganz  aus  der  Luft  gegriffen,  wie  der  Orientalist 
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Gr  soll  bei  Ofsäib  in  Kleinasien  begraben  sein,  was  Einige 
für  das  Grab  des  Imriolkais  halten;  nach  Ebübel^r  el-Häfimi,  dem 
Verfasser  von  Homonymen,  ist  Ofsäilt  ein  Berg  in  H,idschäf,  wo 
Ssachr  begraben  sein  soll,  was  wahrscheinlicher  als  in  Kleinasien. 

709.  Ebn  Kebir, 

ist  Aämir  B.  Iläris  aus  den  Beni  Hpdcil;  er  hinterliess  vier  Kafsi- 
dete,  die  alle  mit  demselben  Verse  beginnen,  was  vor  ihm  kein 
anderer  Dichter  gewagt.  Ibn  Koteibc  gibt  neun  Distichen , welche 
Andere  dem  Teebethascherren  zuschrcibcn.  Sie  erzählen,  dass 
Teebethascherren  in  ein  Weil)  der  Beni  Fe  hm  verliebt  war,  welche 
einen  Sohn  von  einem  Hodeiliten  hatte;  als  dieser  der  Mannbarkeit 
sich  nahte,  fragte  er  seine  Mutter,  wer  denn  dieser  Mann  sei? 
Sie  sagte : ein  Freund  deines  Vaters.  Als  Teebethascherren  zurück- 
kam , gab  sic  ihm  Kunde , dass  der  Knabe  das  Wahre  zu  unterschei- 
den beginne,  und  rieth  ihm,  denselben  zu  tödten.  Teebethascherren 
ging  darauf  ein,  und  suchte  den  Knaben  auf,  den  er  mit  anderen 
spielend  fand.  Komm!  sagte  er,  ich  schenke  dir  einen  Pfeil;  der 
Knabe  kam,  und  Teebethascherren  schenkte  ihm  wirklich  einen, 
indem  es  ihn  des  vorgehabten  Mordes  reute.  Bei  Gott!  sagte  die 
Mutter,  als  sie  es  erfuhr,  der  Bube  ist  ein  Teufel,  der  weder  schläft 
noch  lacht;  als  ich  mit  ihm  niederkam,  sah  ich  kein  Blut  an  ihm, 
ich  empfing  denselben  von  seinem  Vater  in  einer  Nacht  der  Flucht 
auf  einen  Sattel  gestützt,  mit  meinem  Gürtel  umgürtet,  während 
sein  Vater  ganz  gepanzert  war ; ich  werde  ihn  dennoch  tödlen , denn 
du  bist  mir  lieber  als  er.  Ich  werde , sagte  Teebethascherren , ihn 
auf  einem  Streifzuge  mitnehmen , diess  geschah.  Sie  sticssen  auf 
ein  Hirtenfeuer  der  Beni  Fe  für  et.  Teebethascherren,  als  er  sie 
ansichtig  wurde,  stützte  sich  auf  seinen  Fuss  und  sagte:  Ich  bin  ge- 
stochen ! ich  bin  gestochen ! Der  Knabe  ging  nach  dem  Feuer  zu, 
fand  dort  zwei  Männer,  die  er  tödtctc,  und  mit  einem  Brande  die 


di.  d.ul.che  and  franzö.i.che  Uebor.etxang  mit  dem  Texte  vergleichend,  eelbet 
urtheilcn  mag : 

Jr*-  j J uV*f  (Tri/-*  Lv*'  f 

was  oben  mit:  Sie  pfiffe  n und  sie  schrieen  übersetzt  ist,  kann  auch : ai  e 
plünderten  and  foungirten  heissen. 
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Kamele  wegtrieb.  Als  Tcebethascherren  das  Feuer  auf  sich  au  kom- 
men sah.  glaubte  er,  der  Knabe  sei  erschlagen.  Endlich  kam  der- 
selbe und  warf  zwei  Köpfe  dem  Tcebethascherren  vor;  was  ist  das? 
fragte  dieser;  — die  Köpfe  zweier  Hunde,  sagte  der  Knabe,  die  ich 
getödtet.  Nun  heisst  es  fliehen,  sagte  Teebethascherren , und  schlug 
einen  andern  Weg  ein.  Kaum  hatto  ich  (erzählt  Teebethascherren 
selber)  denselben  betreten,  als  ich  mich  verirrt  fand,  indem  der 
Wind  von  einer  Seite  kam.  Der  Knabe  machte  Augen , als  ob  er 
die  Nacht  durchbohren  wollte , und  sagte : Wir  sind  sicher.  Er  legte 
sich  auf  einer  Seite  des  Weges  schlafen  und  ich  auf  der  anderen. 
Als  ich  glaubte,  dass  er  schlafe,  ging  ich  hin,  fand  ihn  aber  ganz 
wach.  Was  ist’s?  fragte  er;  ich  habe,  sagte  ich,  einen  Laut  gehört 
unter  den  Kamelen.  Er  machte  mit  mir  die  Runde,  und  wir  sahen 
nichts.  Er  fragte  mich:  furchtest  du  Etwas?  Als  ich  nein!  sagte, 
sprach  er:  so  schlaf,  ich  werde  für  dich  wachen.  Ich  schlief,  und 
nach  einiger  Zeit,  als  ich  nicht  zweifelte,  dass  auch  er  längst  ein- 
geschlafcn , nahte  ich  mich  seinem  Lager  mit  einem  Steine,  ihn  zu 
tödten;  ich  fand  ihn  aber  auf,  mir  rasch  entgegenspringend.  Hast  du 
nichts  gehört?  sagte  er;  als  ich's  verneinte,  sprach  er:  ich  hörte 
an  meinem  Kopfe  das  Gestöhne  eines  geschlachteten  Kamels.  Wir 
machten  die  Kunde,  und  fanden  nichts;  dann  stellte  er  sich  mir 
gegenüber,  sah  mir  in  die  Augen  und  sagte:  Ich  sehe  sehr  wohl, 
womit  du  die  ganze  Nacht  beschäftiget  bist,  wenn  mich  aber  nur 
Etwas  aus  dem  Schlafe  weckt,  so  werde  ich  dich  tödten.  Ich 
fürchtete  diess  wirklich  die  ganze  Nacht.  Als  es  Morgen  ward, 
schlachteten  wir  ein  Kamel ; er  ass  davon , melkte  dann  ein  anderes 
und  trank  die  Milch.  Wir  machten  uns  auf  den  Weg,  er  hielt  sich 
aber  fern  zurückbleibend,  als  er  auf  einmal  eine  Schlange  ergriff, 
die  ihm  in  den  Schooss  gekommen;  er  bemächtigte  sich  ihrer,  und 
zerdrückte  ihr  den  Kopf,  und  in  diesem  Augenblicke  schlug  ich  ihn 
todt.  Auf  diese  Begebenheit  bezieht  sich  mein  Vers : 

Die  Finsterniss  durchwachte  ich  mit  dem  viel  Kühnen! 

Dem  Abgehärteten,  dem  nichts  zu  schwer  erschienen. 

Dieso  Erzählung  allein  genügt,  den  Namen  des  Dichters  Tee- 
bethascherren, d.  i.  Er  führte  das  Böse  unter  de 
Achsel,  zu  rechtfertigen  '). 

')  Freylag:'*  Hamätia  S.  U6  zwölf  Distichen  desselben. 

7Ü  * 
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Im  Kanms  das  folgende  Distichon  Klm  Kebir's: 

Bis  dass  ich  zu  dem  Nest  des  Adlers  kam, 

Dess'  Schnabel  sclmarz  und  scharf  wie  Schostcrpfriem '). 

710.  El-Aalem,  fMi 

der  Bruder  Ssachr  el-Gaji’s  , dessen  beide  andere  Brüder  Chosätni 
und  el-Sochari.  Er  kam  mit  seinen  kleinen  Söhnen  zu  einem 
Manne  der  Beni  Solcile  B.  Ssohh  B.  K.ähil  B.  el-Häris  B.  Sad  B. 
lindeil,  welcher  II  obschi  hiess,  und  der  dem  Äälem  nicht  die 
geringste  Gastfreundschaft  erwies;  da  sagte  el -Ahlem  das  folgende 
Gedicht,  das  weder  Ebü  Nafsr  noch  Ebü  Abdallah  und  e I- 
Achfosch,  wohl  aber  cl-Dschomhi  und  cl-Bühili  in  ihren 
Ausgaben  des  Diwans  der  Beni  Il.odcil  aufgenommen  haben. 

Zum  llobfchi  kam  ich  Abends  mit  deo  Kindern  traurig, 

Gleich  schäbigem  Kamel  empDog  er  sie  sehr  schaurig. 

0 llobfchi!  uns  genügt  Besitz  von  eignem  Gut, 

Mit  dem  es  sich  bequem  so  früh  als  Abends  ruht; 

Wir  halten  es  zusanuu’,  damit  zu  laden  Gäste, 

Zu  unterhalten  sie  durch  Hilfe  und  durch  feste. 

Wird  der  Kindbetterin  gekocht  nicht  nach  dem  Willen, 

Vermag  sie  nicht  das  Kind  das  säugende  zu  stillen. 

0 sei  nicht  schadenfroh,  o llobfchi!  dass  die  Freude 
Ilie  Welt  dir  nicht  durch  Wunden  klaffende  verleide! 

Gott!  lass’  den  llobfchi  zieh'n,  der  keiner  Ehre  wertli, 

Hoch  wir  gewährten  ihm,  was  er  uns  nicht  gewährt. 

Ebenfalls  von  el-Aälcin : 

Soll  unser  Sieg  sich  zürnen  über  feisten  Mann, 

Her  sich  in  Schleier  und  in  Hiird’  verbergend  kam! 

Wenn  du  dein  Kleid  anfpdanzest  In  der  Wüste  Strecken , 

Wird  es  dich  seihst  als  schwarzer  Vogel  scheu  erschrecken ; 

Hu  zitterst  vor  dem  Heer,  das  strlnit  iu  reichen  Massen, 

Wie  Wasser  aus  dem  Teich,  dess’  Kitt  hat  ausgelassen, 

Zur  Unzeit  rufest  du  nun  die  Gemahlin  auf, 

Es  scheitert  ihre  Kuic-t  an  des  Kameles  Lauf. 

0 Abdallah ! dem  Säd  verhelssen  sei  mein  Blut, 

Wenn,  was  er  mir  verspricht,  er  auch  wahrhaftig  thut, 

Wenn  du  mich  Hilfst  im  Feld  hewalfnet  schwer  und  leicht, 

So  trafest  du  den  Tod,  dem  nie  ein  andrer  gleicht. 

')  Kamu.  II.  s.  is«. 
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Du  rufest  die  Kamele')  auf,  die  Milch  dir  geben’)' 
fm  dich  auf  diese  Art  zu  einem  Herrn  zu  lieben. 

Auf  deinen  Ruf  erscheint  achtarschlge  Hyäne, 

Mit  streif  gern  Fuss,  als  ob  darauf  ein  Band1 * 3)  sich  dehne. 
Die  grösste  der  Hyänen,  deren  Kopf  geviert, 

Die  zweierlei  Geschlecht  hernia|ihrodiiiseli  ziert. 

An  Grossmuth  seines  Herrn  hält  sich  der  Geiz’gc  gern, 

0 wiss’,  die  Herrschaft  ist  langsam  aufgelfniler  Stern. 

711.  Hofsaib  edh-Dhomri, 

von  seiner  Flucht  sprechend: 

Als  Ich  den  Sühnen  Äuiri’i’s  wich,  und  Ihrem  Haupt, 
Wussf  leb,  ich  sei  der  Herr  (was  elf  ich  nicht  geglaubt) , 
Ich  schürzte  aur  mein  Kleid , und  wandt'  mich  Keinem  zu , 
Wie  wilder  Esel  hielt  ieli  einsam  meine  Ruh'; 

Ich  sucht'  im  Feld’  mein  Heil  bei  keinem  And’ren  auf, 
Zerrissen  war  mein  Kleid  von  meinem  langen  Lauf. 

0 wehe  meiner  Seel’,  o Wehe ! das  nichts  nützt , 

Es  war  das  Loos  von  Gott,  das  mich  zur  Flucht  erhitzt. 
Kann  pfeillos  Ich  die  Schaar  bereden,  dass  sie  sterben! 
Die  Welt  und  all’  Ihr  Gut  Ist  Schein  nur  und  Verderben, 
Was  heimlich  Ich  nur  aufgespart,  ging  gäh'  verloren, 
Dem  Gut  verheimlichtem  Ist  Intergang  geschworen ; 

Ich  fand  In  den  Clios  ei  m nur  Lüwenschlucht  verhüllte, 
An  deren  Rand  die  Schaar  der  schwarzen  Löwen  brüllte, 
Choseim  und  Änirn,  sie  riefen  Ihre  Schaareu 
Von  alleu  Seiten  her,  sie  bald  gebrochen  waren. 

Lnd  bliebe  nicht  der  Trost,  dass  Menschen  viel  Ideuieden, 
So  würde,  wenu  ich  sie  erwähn’,  das  Herz  aufsieden. 

712.  Saidet  Ben  el-Adschlan '), 

hcklagt  den  Tod  seines  Bruders  Mesüd  : 

Als  ich  hörte  Dhamra  des  Mesüd's  erwähnen, 

Haben  sich  ergossen  Ströme  meiner  Thränen. 

Dich  beweinte  ich  am  Tag,  wo  ich  begehrte 

Dich  zu  rächen  mit  den  Pfeilen  und  mit  dem  Schwerte! 


1 ) II  er  rot  cunnus,  Sil  virga  cimeli. 

*)  Ganz  der  horazische  Gedanke:  Tc  g reges  centum,  siculacquc  circum- 
mugiunt  vaccac;  tibi  tollit  hinnitum  apta  quadriqui*  equa  (II.  16), 
denn  unter  der  Hyäne  ist  hier  das  Pferd  gemeint,  das  damit  verglichen  wird. 

3)  Ein  Kusshand,  ein  weisser  Reif  auf  dem  Fusse  des  Pferdes. 

%)  Wenn  der  Vater  derselbe  Ädschlan  gewesen,  welcher  der  Vater  Sül-Kelhs. 
der  weiter  unten  vorkntumt.  so  waren  Saidet  und  Mesüd  Brüder  Sül-Kclh's. 
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Das  geschmiedet  erst  aus  rohen  Mahles  messen, 

Dann  geglättet  zeigt  vielverschlung’ne  Strassen. 

Welch'  ein  Wurf,  mit  dem  ich  schlug  so  tiefe  Wunde, 

Sohn  Edfehdä's  und  Ertliat  gehen  dir  die  Kunde. 

Vollen  Wurfes  schoss  mein  Bogen  nicht  beiseit, 

Und  die  Zeugen  sahen  seine  Heftigkeit, 

Durch  die  Brust  inmitten  ging  mein  sich'rer  Schuss, 

So  dass  er  demüthig  mir  nun  Bei  zum  Kuss. 

Mit  dem  Schwerte  schleppt  Ich  der  F.rschlag'nen  Rumpf, 

Mit  dem  Schwert',  das  wie  die  Lanze  nimmer  stumpf, 

Kam  heraus  auf  einer  Fläche  öden,  fahlen, 

Unbewachscn  war  sic,  wie  der  Kopf  des  Kahlen. 

Auf  die  Edlen  stürzte  ich  mich  ohne  Scheu, 

Wie  der  Aar,  dess  Schwingen  weich,  doch  kühn  und  frei, 

Der  sein  Junges  nähret  Morgens  In  dem  Nest, 

Und  wenn  Abends  cs  nicht  satt,  es  wachen  lässt. 

713.  Ebn  Dschondob. 

Nach  der  Uebcrlieferung  Abdallah  B.  Ibrahim  el-Dschomhi's 
und  Gbü  Öbcide’s  zerfielen  die  Beni  Morre  in  zehn  Familien 
(Rahth),  nämlich:  1)  Elm  Chirüsch , 2)  Ebii  Dschondob,  3)  cl- 
Ebu.Ii , 4)  el-Eswed,  5)  Ebül  Eswed,  6)  Amrü,  7)  Solicir, 
8)  Dschennäd,  9)  Sofjän,  10)  Orwet.  Morret  selbst  war  ein  Ab- 
kömmling der  Beni  Kird  B.  Müäwije  B.  Temim  B.  Säd  B.  Hodeil. 
Das  ganzo  Haus  der  Beni  Kird,  von  diesem  angefangen  bis  auf 
Hpdeil,  waren  treffliche  Dichter;  die  Mutter  dieser  zehn  Brüder  war 
f.obna,  den  einzigen  Sofjän,  welcher  von  einer  anderen  Mutter, 
ausgenommen.  Elm  Dschondob's  Bruder,  Ebu  Eswed,  ward  aus 
folgendem  Anlasse  getödtet:  Als  Jüngling  schoss  er  einen  Pfeil  auf 
ein  Kamel  Ilijäb  B.  N'äfsire  B.  Miimil  el-Kirdi's  ab,  und  tüdtctc 
selbes.  Rijäb,  hierüber  erzürnt,  schlug  ihn  todt.  Alle  Brüder  des 
Erschlagenen  flammten  in  Zorn  auf,  keiner  mehr  als  Ihn  Dschondob. 
Die  Beni  Morret  redeten  ihm  zu  ihn  zu  besänftigen,  er  aber  ging,  um 
die  Wallfahrt  Ämret  an  der  Capelle  Mek,k,a’s  zu  verrichten,  und 
sagte,  indem  er  sich  zur  Reise  aulmachte  : 

Wer  Frieden  sucht,  Ist  Io  der  That  Koleib  Wall  und  Älirner  Aad  '). 

Ich  suche  Rache,  wie  Besiis  Für  des  Kameles  verletzten  Kuss. 

*)  Zwei  Unversöhnliche,  der  eine  der  bekannte  Held  K.oleib,  der  Sohn  WaiTa , der 
andere  Ähmer  Ääd,  d.  i.  Kodir  B.  Salef,  welcher  das  Kamel  (des  Weibes  Beaus) 
verwundet  halte. 
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Weh’  filier  Ämrii,  Morres  Sühn,  Den  fällte  meines  Bogens  Ton! 

Geduldig  sucht'  ich  l.oliria's  Söhne,  Zerschnitt  für  sie  nlclit  meine  Sehne  '). 

Mit  meinem  blauen  chath’schen  Speer,  Der  oben  spitz  und  unten  schwer, 

Ich  schlag’  ihn  lodt,  Tod  zu  erwidern,  lint  zu  crnlederen  den  Miedern,- 

Ich  schenkte  ihnen  Sicherheit,  Sie  kennen  nicht  den  inn’ren  Streit '). 

F.rniedrigt  sind  die  llodeiliten,  lud  ihre  Nase  ahgeschnllten , 

Die  eh’  Zerstreuten  sind  vereint,  . Weil  ihnen  schlecht  mein  Löss  erscheint. 

Gbü  Dschondob,  dem  die  Beni  Lahjän  seinen  Freund  und  sein 
Weib  erschlagen  hatten,  ging  verzweifelt  nach  Mek.k,a,  machte  dort 
den  Umgang  um  das  heilige  Haus  mit  entblösslem  Hintern,  stiess 
dann  einen  lauten  Schrei  aus,  und  sagte: 

Ich  bin  der  Mann,  der  Aber  eure  Sclavin  weine, 

Der  Freund  und  die  Geliebte  ')  sind’s,  die  ich  beweine, 

Und  ginge  icli  zu  Grund  durch  das  Geweine, 

Er  war  mein  Kleid  und  sie  die  Lendengürtel  meine. 

Meidani  fährt  bei  Gelegenheit  des  Sprüchwortes : „Schlechter 
als  weisser  Schwamm  in  weichem  Grund”  *),  das  folgende  Distichon 
desselben  an : 

Glaubt  nicht,  mein  Nachbar  lieg’  im  Schatten  von  dem  March, 

Er  sei  wie  weisser  Schwamm  im  weichen  Grunde  Quark  *). 

714.  Ghnweiled  Ebü  Chirasch,  ,>!>*' 

der  Sohn  Morret’s,  einer  der  Beni  Korad,  der  vordem  Islam  und 
im  selben  dichtete  und  unter  dem  Chalifate  Umer’s,  von  einer 
Schlange  gebissen,  starb.  Morret  hatte  zehn  Söhne,  welche  alle 
Dichter,  nämlich:  Chirasch,  Ebü  Dschondob,  irwet  cl- 
Ebredsch,  el-Eswed,  Ärarü,  Soheir,  Dschenädct,  Sof- 
jän,  Ebül-Eswcd  und  Ssachrol-Gaij*).  Ebü  Chirasch  be- 
weinte in  einer  Elegie  den  Tod  seines  Bruders  irwet  oder  Örwet, 
welcher  einer  der  ausgezeichnetsten  Dichter  der  Beni  H.odeil,  so 

‘)  Eba  ds  chile,  die  Adern  der  Hand. 

* ) Was  ich  an  Iiasa  und  Groll  verberge. 

*)  Wörtlich  : ich  weine  über  den  Gevierten  (K.äbij),  d.  i.  den  Vierschrötigen , und 
die  Gevierte  (K.abijet),  d.  i.  die  mit  schwellendem  Busen;  das  erste:  aux 
epaules  carr£es,  das  zweite:  aux  tetons  carrcs. 

*)  Freytag’s  Arabum  proverbia  I.  pag.  512. 

Merch,  ein  Baum,  dessen  Hol»  gerieben  leicht  Feuer  gibt. 

*)  Im  Diwän  der  Beni  H.odeil  kommt  noch  ein  eilfter,  el-Ebachch,  vor,  wenn 
diess  nicht  vielleicht  ein  und  derselbe  mit  einem  der  obigen  zehn. 
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wie  seinen  in  Folge  eines  Schlangenbisses  stattgefundenen  Tod  sein 
Bruder  Ssachrol-Gaij  dichterisch  beweinte.  Ebü  Chiräsch  er- 
wähnt in  der  auf  den  Tod  seines  Bruders  Irwet  gedichteten  Klage 
der  Befreiung  seines  eigenen  Sohnes  Chiräsch : 

Ich  dankte  Gott,  indem  F.bü  Chiräsch  gerettet  ward, 

Denn  l'ebel  giht's,  die  weniger  als  and're  hart; 

Gott  weiss , dass  ich  den  Todten  nie  vergessen  werde , 

So  lang’  als  mir  gegönnt  zu  treten  Kiisa’s  F.rde. 

Die  Wunde  heilt,  Jedoch  man  schaut  aufs  Nächste  nur, 

Und  vom  Vergangenen  wird  leicht  verwischt  die  Spur. 

Ich  weiss  nicht,  wer  auf  Ihn  den  Mantel  werfen  wird, 

Als  der,  dem  Ahnenruhm  vor  Anderem  gebührt  ’). 

Fr  war  kein  Aufgeblasener,  versclmei’tcn  Herzens  nicht, 

Kein  Schwächlicher,  durch  Weichlichkeit  entnervter  Wicht; 

Vielmehr  ein  Mann,  der  oft  den  Hunger  leicht  ertrug, 

Und  stets  bereit’  zum  Kampf  sich  tapfer  schlug  *). 

Emimet,  die  Gemahlin  lrwet's,  kam  zu  Elm  Chiräsch,  als 
er  eben  seinen  Sohn  liebkns'tc.  Wie,  sagte  sic,  kannst  du  mit 
deinem  Sohne  spielen  und  die  Rache  deines  Bruders  vergessen, 
der,  wenn  du  erschlagen  worden  wärest,  dich  gerächt  hätte! 
Ebu  Chiräsch  weinte  und  sagte  : 

Bel  meiner  Seel’!  Emimet  geht  mir  nahe, 

. Und  meine  Tliaten  gelten  ihr  nicht  viel, 

Sie  sagt,  wenn  Ich  Erhabner  wäre,  würd'  icli 
v Vergessen  mich  nicht  mit  dem  Sohn  im  Spiel’. 

0 glaube  nicht,  dass  ich  der  l’llicht  vergessen! 

Emimet,  die  Geduld  führt  auch  an's  Ziel. 

Weisst  du  denn  nicht,  wie  vormals  sich  getrennt 
Die  beiden  Freunde  Malt  k.  und  Ökll  ’)  ? 

Ich  hin  der  Vater  der  Geduld,  ansharrend 
In  Wüsten  oder  Sclilafgemach  gleichviel. 

So  oft  der  Strahl  des  Morgens  mir  erglänzt, 

So  drücket  midi  von  Neuem  diese  Scbwiel'. 

Ebä  Chiräsch,  der  vor  Oinar  klagte,  dass  sein  einziger 
Trost,  sein  Sohn,  im  Feindeslande  dem  Tode  ausgesetzt,  erhielt 

')  Rackert  (H.  I.  S.  2S7)  bezieht  den  Mann  lies  Ruhme«  auf  den  Erschlagenen.  Der 
Commentar  bezieht  ihn  aber  auf  den,  der  den  Mantel  aber  den  Ebu  Chirascli 
werfen  wird. 

Ä)  Frey  lag’*  Hamasa  S.  360. 

3)  Ökiil. 
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die  Zurückberufung  desselben  durch  den  allgemeinen  Befehl , dass 
wer  einen  allen  Vater  habe,  denselben  [»liegen  und  des  Feldzuges 
enthoben  sein  solle;  als  er,  von  der  Schlange  gebissen,  dem  Tode 
nahe , sagte  er : 

Bei  meinem  Leiten!  Ja  die  Tode  siegen, 

Die  Menschen  müssen  Ihnen  unterliegen. 

Ich  sterbe,  weil  die  Scldange  mich  gestochen , 

Mein  Tod  wird  von  Genossen  nicht  gerochen 

715.  Chuweiled  Ebnl-Kathil,  JJaüI y \ fr, -st.  2G  (G46), 

Ebü  Süweib  *),  weder  mit  dem  vorhergehenden  noch  mit  dem  fol- 
genden Cbüweiled  zu  vermengen,  hat  seinen  Beinamen  el-Kathil, 
d.  i.  der  Beschneitclte,  von  einem  Verse,  in  welchem  von  beschnci- 
tcltem  Holze  die  Bede  *).  Er  lebte  vor  dem  Islam  und  in  demselben. 
Hasan  B.  Säbit  wurde  gefragt:  wer  der  grösste  Dichter?  Er 
fragte:  ob  der  Stamm  oder  ein  einzelner  Mann  gemeint  sei?  man 
sagte:  der  Stamm;  da  erklärte  Hasan  den  der  H.odcil  für  den 
dichterischsten  und  unter  ihnen  für  den  grössten  Dichter  den  Chü- 
weiled  Ebü  Süweib.  Er  überragte  alle  durch  seine  Kafsidet 
aus  dem  Äin,  womit  er  den  Tod  seiner  von  der  Pest  in  einem 
Jahre  dahin  gerafften  fünf  Söhno  beweinte,  und  deren  Beginn: 

Der  Tod  ist  sicher,  d'ran  zu  zweifeln  schmerzt, 

Und  Niemand  (adelt  den,  der  weint  beherzt. 

Ebü  Süweib  zog  i.  J.  26  d.  H.  im  Heere  Abdallah  B. 
Sobeir  in  den  afrikanischen  Krieg  aus,  in  welchem  er,  als  sie  gegen 
Fostäth  kamen,  starb;  auf  diesem  Feldzuge  sagte  er: 

Wer  Wahrheit  lieht,  ist  mir  der  Herr  fruchtbaren  Landes, 

Iler  leicht  empor  sich  licht,  wenn  In  den  Kampf  er  zieht; 

Her  Prahler,  weicher  lügt,  hat  Immer  schweren  Rückzug, 

Sel’s,  dass  er  eilend  naht,  sci's,  dass  er  eilend  flieht. 

Ebü  Süweib  war  in  ein  Weib  seines  Stammes,  Namens  Omm 
Ärarü  verliebt,  an  die  er  den  Clütlid  ß.  Sobeir  sandte,  der  aber 
an  ihm  zum  Verräther  ward;  nun  sandte  Ebü  Süweib  den  Öweim 
B.  Mälik,  an  sie , mit  dem  folgenden  Distichon: 

*)  Agini  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  207,  Nr.  113. 

*)  Chuweiled  B.  Chalid  B.  Mitharri»  B.  Sebid  B.  Machfüm  B.  ßähilet  ß.  K.ahii  B.  el- 
Häres  U.  Ganem  B.  Sad  B.  H/>deil  B.  Modrik.e  B.  cl-Jas  B.  Modhar. 

*)  Mifher  B.  II.  S.  295. 

Literaturgeschichte  d.  Araber.  II.  Hd.  77 
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Willst  du  dich  mit  dem  ühilld  denn  verbinden, 

Zwei  Sehwerter  Raum  in  einer  Scheid'  nicht  ttnderi. 

Oder  auch  so : 

Du  willst  den  Chiiid  gern , und  mich  dazu  behalten ; 

Zwei  Klingen  k (innen  nicht  in  Einer  Scheide  halten. 

Ebü  Süweib  ward  ob  des  folgenden  Verses  getadelt : 

Sie  kam  im  Perlenschmucke  ungezogen, 

Als  schIQg'  auf  ihrem  Leib  der  Euphrat  Wogen. 

weil  die  Perlen  am  Meere  und  nicht  im  Euphrat  gefischt  werden  '). 

Ebü  Süweib,  sein  Sohn  und  Neffe  kamen  zum  Chalifcn  Omer; 
Ebü  Süweib  fragte:  0 Fürst  der  Gläubigen,  welche  Handlung  ist 
die  beste?  — Omer  sagte:  Der  Glaube  an  Gott  und  seinen  Pro- 
pheten. — Ich  glaube,  sagte  Ebü  Süweib,  und  was  ist  hernach 
das  Beste?  — Der  heilige  Kampf.  Ich  ziehe  in  denselben  aus,  sagte 
Ebü  Süweib , und  zog  mit  den  Moslimen  in's  byzantinische  Gubietb, 
wo  er  den  Tod  fand.  Als  er  tödtlich  verwundet , wollten  sein  Sohn 
und  Neffe  beide  ihm  nachfolgcn  in  seiner  Stelle.  Er  sagte : sie 
sollten  darum  losen;  das  Loos  entschied  für  seinen  Neffen  Ihn 
Öbeid.  Er  trug  ihm  auf,  mit  dem  Specrc  eine  Grube  zu  graben 
an  dem  über  dem  Bereich  des  Wassers  gelegenen  Orte,  ihn  am 
Flusse  zu  waschen,  in’s  Leichentuch  einzuwickeln,  in  die  gegrabene 
Grube  zu  begraben,  und  auf  dieselbe  Aeste  und  Steine  zu  häufen. 
Das  Grab  Ebü  Süweib’s  soll  das  äusserste  Grab  der  Moslimen  im 
byzantinischen  Gebiethe  (in  Afrika)  und  keines  hinter  demselben 
seyn  *). 

Im  Commentare  der  Verse  des  Telchils  findet  sich  aus  der 
obigen  Kafsidet,  die  er  auf  den  Tod  seiner  fünf  an  der  Pest  gestor- 
benen Söhne  gedichtet,  noch  das  folgende  Distichon  ’): 

Wo  Tod  einsefzt  die  Klauen  des  Gerichts, 

Da  helfen  alle  Talismane  ulchts. 

Als  Hasan,  der  Sohn  Ali's,  zum  Besuche  Moawije’s  kam,  der 
krank  lag,  stand  dieser,  sobald  er  vom  Besuche  des  Propheten-Enkels 
gehört,  auf,  und  setzte  sich  auf  den  Thron,  um  sich  gesund  und 

*)  Ibn  Koteibä  Nr.  132. 

,J)  ln  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  257,  Nr.  105. 

3)  S.  16V 
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rüstig  au  zeigen.  Möäwije  sagte  aus  derselben  Kafsidet  das 
Distichon : 

Well  Ich  mich  stark  ln  UnglüeksfTillen  zeige, 

Glaubt  man,  dass  mich  kein  Zufall  niederbeuge. 

Hasan  entgegnete  hieruf  das  obige  Distichon.  Im  selben  Werke 
das  folgende  Distichon  Ebü  Süweib’s: 

Ille  Tadler  schmähen  sie , weil  sie  mich  innig  liebt, 

Klar  Ist's , dass  dieser  Tadel  ihr  nicht  Schande  gibt '). 

Je  mehr  die  Habsucht  du  vermehrst,  Wirst  selber  unterliegen, 

Wenn  du  nur  Weniges  begehrst , So  wird  es  dir  genügen  *). 

Auf  den  Tod  seiner  sieben  Söhne  acht  Distichen3);  drei  Di- 
stichen , in  denen  er  sein  Grab  beschreibt  *). 

In  den  Mak.amät  Hariri's  wird  das  folgende  Distichon  Ebti 
Süweib’s  angeführt: 

Bis  dass  die  beiden  Gerber  kehren  wieder , 

Und  der  K.oleib  wieder  lebt  für  Wiil  ‘). 

Dieses  Distichon  gründet  sich  auf  die  Anecdote  von  zwei 
Gerbern , die  nicht  wiederkehrten. 

716.  Ghnweiled  Ben  Hathai, 

und 

717.  Makil  Ben  Chnweiled, 

aus  den  Beni  Sehm  B.  Moäwijct,  einem  Zweige  der  ßeni  Hpdcil, 
beide  geschätzte  Dichter  derselben;  der  letzte  sagte: 

Besser  Ist’s  fürwahr I sogleich  verzweifeln, 

Als  zu  trau’n  der  Habsucht,  welche  lügt, 
lind  das  Zaudern,  welches  langsam  ausgräbt, 

Besser  als  die  Elle,  die  betrügt. 

Wer  als  Zeug1  zugegen , sieht  so  Manches , 

Bas  Abwesenden  stets  ferne  liegt 


')  Ebenda  S.  156. 

-)  ikd  im  Abschnitte  der  Genügsamkeit.  II.  d.  II.  B.  !.  Bl.  147. 

5 ) ikd  im  Abschnitte  der  Todesklagen.  H.  ü.  II.  B.  I.  Bl.  156*  Kehrseite. 

•)  Ebenda  ß.  I.  Bl.  154.  Kehrseite. 

5)  Hariri's  Makamat  in  S.  de  Sacy's  Ausgabe  792,  620. 

•)  lbn  Koteibc  Nr.  137;  von  diesen  drei  hier  aufeinander  folgenden  Chuweiled  lebten 
die  beiden  ersten  zwar  später  als  der  dritte,  sie  sind  aber  zur  besseren  Unter- 
scheidung voneinander  zusammengestellt  worden. 
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Im  Diwän  der  Beni  H.odcil  erzählt  Sul^keri  nach  der  Uebcr- 
liefemng  cl-Dscho mh i's  und  Ebü  Ähdällah's:  Mäkil  B.  Chü- 
weiled  hatte  die  Beni  Schm  B.  Müäwije  besiegt,  und  denselben  ein 
grosses  Haus  Namens  Left  weggenummen.  Die  Beni  K,äb  verfolg- 
ten den  Mäkil  bis  nach  B a thn c rr  e dsc h i i , wo  sie  ihn,  der  sich 
im  Wasser  badete,  anficlen;  Mäkil  griff  sie  seinerseits  an,  und 
tödteto  drei  Brüder,  der  Beni  Ssord,  jeder  ein  Held;  die  er  einen 
um  den  andern  umarmte  — erschlug.  Diese  drei  Helden  hiessen: 
Ancs,  Oneis  und  Chifam;  da  sagte  Mäkil: 

Wie  ein  Kamel  kam  Ebii  Ssord  herangeschlichen , 

Zu  Anes  und  Hi  Tarn,  die  allerweg  verblichen, 
lind  neben  ihnen  lag  Oneis  schutzverwandt, 

Iler  schnellem  Tode  nicht  entging  von  meiner  Hand. 

Ich  schwiir’s  bei  deinem  heben  dir,  dass  mir  nicht  hangt, 

Wiewohl  am  Berge  Dfchewf  Tihime's  angelangt; 

Bewohner  Left's  zur  Hilfe  rufend  für  den  Stamm, 

Her  angesiedelt  zwischen  Aalet  und  Nedfchäm. 

Wie  breite  Hagelwolke  kamen  sie  gezogen, 

l'nd  wir  wie  im  Orkan  zerstückcnd  Wolk'  und  Wogen, 

Sie  hatten  keine  Furcht,  wir  tränkten  ein  die  Noth 
Hit  einem  Todeseimer,  dessen  Wasser  sott. 

Ich  staune  an  die  A m r li , die  zu  Kusse  streiten , 

Was  sind  sie  aber  gegen  Jene , welche  reiten  I 
Sie  sind  es , die  von  Wüsten  nur  in  Wüsten  rollen , 

Oie  beide  nur  von  Wassern  tränken,  übervollen. 

Die  folgenden  beiden  Stücke  sind  satyrische  Verse,  wodurch 
Mäkil  die  Antwort  C h ä I i d's , den  er  wegen  seinen  Liebeleien  mit 
Mädchen  aufzog,  hervorrief: 

Iler  I) e-w lern  kam  zu  mir  und  ich  sah  ein,  dass  Chdlid, 

Sich  mehr  zu  Jungfrau'n  neige  als  zu  Müttern  ihren, 

Zu  den  Kamclinnen,  die  hohen  Buckel  haben, 

Und  denen  es  genug,  schielt  man  nach  Töchtern  ihren. 

Ihr  gleich  ist  kein  Kamel,  nicht  Bisth  *)  und  nicht  Chi lijet '), 

Wenn  sie  sich  niederlcgt  auf  Liegeglicdern *)  ihren. 

Auf  diese  Verso  entgegnete  der,  an  den  sie  gerichtet  waren : 

*)  n i s t h . ein  mit  seinem  Jungen  freigelasscnes  Kamelweiblein. 

*)  Chalijet,  ein  freies  Kamelweiblein , ohne  sein  Junges , das  den  Jungen  Ande- 
rer zu  Liebe  seine  Milch  verspritzt 
s)  Meharik,  die  vier  Füsse  und  die  Brust. 
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718.  Chalid  Ben  Soheir  Ben  Moharris.  CsS**  ■d'“- 

Wenn  Weiber  dn  erblickst  zu  Bösem  aufgelegt, 

So  sind  cs  Mäkll's  Frau'n  sie  slnd's  mit  Schwestern  Ihren. 

0 Sühn  Chihveiled's , sei  die  Stütze  deines  Volkes ! 

Thu’  Einhalt  dem,  was  wegtrieb  die  Genossen  Ihren! 

Ule  Menschen  eilen  nicht  7,u  Jenen  Saner-Bäumen  '), 

Die  domicht  nnd  die  bitter  sind  In  Früchten  Ihren. 

Halt  ein,  so  wird  von  uns  dich  dicht  die  Wolke  trelTen, 

Die  statt  des  Regens  täuscht  mit  dem  Geräusche  ihren. 

Schick  uns  die  Schlange  nicht,  die  rund  aufwIrR  den  Kopf, 

Lass’  sie  verbergen  sich  mit  gift'ger  Brust  der  Ihren. 

719.  Amrn  Ben  Glmweiled, 

ein  Verwandter  der  drei  vorhergehenden  Dichter  Chüwciled,  wclj 
eher  im  Diwan  der  Beni  Iljodcil  weiter  unten  folgt,  wird  hier  der 
Verwandtschaft  willen  an  dieselben  angchängt.  Amrü  B.  Chüweiled 
Ihn  Wäfsilet  Moäththal,  der  llpdeflite,  war  wider  die  Beni  Adhal 
B.  Disch  ausgezogen,  die  zu  Merachatol-Kofswa  dem  jemenischcn 
sassen,  und  stiess  auf  die  Beni  Dar,  einen  Zweig  der  K.oreim  B. 
Ssahilvl  zu  Mcrachat  dem  syrischen.  Er  fragte  sie , wo  die  Beni 
Ädhal  ? sic  suchten  ihn  von  seinem  Zuge  abzureden,  weil  er  nur 
von  sieben  oder  acht  der  Seinen  begleitet  war.  Einer  der  Beni 
Ädhal,  der  das  Gespräch  überhört,  eilte  zu  den  Seinen,  ihnen  davon 
Kunde  zu  geben;  diese  passten  ihm,  hundert  Mann  stark,  zu 
Wok, cf  er-rina  auf,  und  erschlugen  ihn;  da  sagte  Moäththal,  um  • 
dessen  Tod  zu  beklagen  : 

Fürwahr!  der  Rufer  ruR  Im  Morgenroth, 

Iler  In  Gefahren  sich  gestürzt , Ist  toilt  •) , 

Den  Edelen,  von  denen  heut'  so  wenig, 

Ihn  traf  das  Böse  vom  Tod  dem  Schlangenkiinlg. 

In  Nacht  verwandelt  sind  die  hellen  Tage, 
kein  schwacher  Mann  ist  es,  um  den  ich  klage; 

Ich  sprach  zum  Loos:  Vergönnst  du  mir  das  Leben ‘i 
So  lass’  mir  doch  den  Bruder  auch  daneben. 

Du  überzogest  nicht  aus  Groll  die  liifcli*), 

Hu  gingst  gezwungen  In  das  kampfgemisch ; 

1 ) Ha  Tr  et,  arhor  salsa  et  amara. 

*)  Der  Held. 

3)  Disch  D.  Galib,  ein  Zweige  der  Beni  K,inan6. 
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Sie  scheuten  dich  als  schlachterfalir'nen  heuen, 
lless'  weiter  Griff  zermalmt  die  Ungetreuen, 

Sein  Hain  Ist  Stätte  nicht  für  slch'ren  Traum, 

Und  dich  verschränkt  Refref)  und  Wundcrhaum; 

Mit  Ruhm  strahlt  Überdauernder  von  euch, 

Abwehreud  böses  Wort  und  bösen  Streich; 

Ich  schmähe  mich  nicht  selbst , weil  er  gestorben , 

Doch  die  von  Aldat,  welche  ihn  verdorben  '). 

720.  Ebul-Ajal, 

und 

721.  Bedr  Ben  Aamir. 

Ebul-ÄjiU  lbn  Ebi  Ääsir  (nach  Anderen  Äser  oder  Änber) 
und  Bedr  B.  Äamir,  beide  aus  den  Ben!  Chaiadsche  B.  Säd  B. 
Hodeil  , werden  mitsammen  genannt,  weil  sie,  beide  Dichter,  in  ihren 
Versen  miteinander  wetteiferten.  Nach  dreien  solcher  Wechsel- 
gedichte gibt  der  Diwan  das  berühmteste  der  Gedichte  Ebül-Äjäl’s, 
nämlich  die  Kafsidet  auf  den  Tod  seines  Vetters  Abdallah  B.  Sohre, 
welcher  im  Feldzuge  wider  Constantinopel  getödtet  ward ; sie  hat 
vier  und  fünfzig  Distichen : 

Bei  Allem,  was  den  Manu  erhebt,  war  er  zu  linden , 

Der  Schutz  des  Volks,  das  er  nicht  schalt,  das  ihn  nicht  scheute *). 

Ebül-Äjäl  machte  unter  Moawije’s  Regierung  den  Feldzug  wider 
die  Griechen  mit,  auf  dem  er  mit  seinen  Genossen  gefangen  ward, 
und  aus  seiner  Gefangenschaft  das  folgende  Gedicht  an  Möäwije 
richtete : 

0 hört  das  Wert  F.bul-ÄJal's , des  HodcÜiten , 

Vernehmet,  bltt'  ich,  klar  den  Sion  von  seinen  Ritten! 

Es  eilt  zu  Möäwije  Ssachr's  Sohn  behende, 

Der  Bote,  welchen  Ich  zu  Ihm  voll  Sehnsucht  sende. 

Der  Mann,  der  mit  dem  Briefe  kommt  zu  meinen  Lieben, 

Ist  Aifsl's  Sohn,  das  Blatt  Ist  eng  beschrieben, 

Er  kömmt  zum  Sohne  Sad's,  der  ist  mein  Freund  der  echte , 

Der  in  der  Thellung  nie  ahwelchet  von  dem  Rechte; 


*)  Eine  Ari  jemenischen  Baumes. 

*)  Wörtlich:  Ich  schmähe  nicht  meine  Seele  desshalb,  dass  sie  dem  Chüwciled 
kein  Arzeneimittel  (wider  den  Tod)  bereitete,  wohl  aber  die  Brücke  von  Aldat 
(der  Ort  wo  er  getödtet  ward),  wo  er  und  sie  verloren  gingen. 

3)  Ihn  Koteibe  Nr.  IM- 
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Am  Tag  der  Theilnng  ehrt'  teil  Ihn,  verliess  Ihn  dann, 

Ich  sehe  nun,  was  er  des  (luten  mir  gethan, 

Und  mein  gesandter  Brief  er  kommt  zu  den  Verständigen, 

Den  Tugendhaften,  so  die  Leidenschaften  händigen. 

F.nlfernung  hat  getroffen  uns  von  uns’ren  Landen, 

Einst  Tragt  man  um  den  Tag,  um  was  wir  ausgestanden, 

Was  uns  die  Brnst  beengt,  was  uns  das  Herz  zerbricht, 

Das  Schicksal,  das  beseitigen  wir  können  nicht; 

In  jede  Schlacht  stürzt  sich  ein  Held,  von  uns  geehrt, 

(iäklings,  wie  sich  ein  Sack  auf  einmal  schnell  entleert  <f. 

Ein  reifer  Mann,  dess  Hirn  von  Glutb  der  Schlachten  raucht, 

Der  vorgesenkt  die  Brust,  den  Speer  In  Busen  taucht, 

Bis  dass  der  KedTcheb  kommt  nach  den  Dfchemäf  den  beiden, 

(Der  hcITge  Mond,  In  dem  an  Ruh'  die  Helden  leiden). 

Die  Zeit  des  AufbrndTs  Ist  bestimmet  im  Schab&n, 

Bereitet  Ist  nach  Nächten  nun  zur  IteiP  der  Mann ; 

Es  flammt  der  Kampf,  gemolken  wird  nur  Blut  und  Elter, 

Der  Irrende,  der  Nichtige,  er  presst  das  Eiter. 

Hinaus!  hinaus  in's.Land!  denn  offen  sind  die  Bahnen, 
lind  eine  nach  der  and'ren  ziehh  die  Karawanen. 

Die  Pfeile  fliegen  aus  als  Sonnen  durch  das  Land, 

Und  Ihre  Spitzen  sind  als  .Aehren  uns  zur  Hand ; 

Du  siehst,  die  Lanzen  sind  von  ihrer  Last  gebogen, 

Wie  Stricke  werden  sie  aus  Wundenbrunn  gezogen. 

Von  demselben : 

Durch  and'res  wird  verbesseret  so  manches  Ding, 

Die  Magerkeit  erscheint  dem  Fetten  nur  gering, 

0 wähne  nicht , bevor  die  Nachricht  langet  an  , 

Denn  abgeschnitten  wird  durch  Nachricht  jeder  Wahn! 

An  manchem  Manne  scheint  Verdienst  durch  Aeuss'res  klar  *) , 

Allein  durch’s  Inn're  wird  Verdienst  erst  offenbar. 

Des  Wassers  Farbe  lässt  in  Zweifel  eh'  man  trinkt, 

Der  erst , wenn  man  davon  getrunken , gänzlich  sinkt. 

Ebul-Äjäl  und  Bedr  B.  Äümir  machten  beide,  unter  dem 
Chalifatc  ümer's,  den  ägyptischen  Feldzug  mit.  AU  der  Vetter  Ebül- 
Äjäl’s  getödtet  ward,  erkaltete  ihre  Freundschaft,  und  Bedr  B. 
Aainir  fürchtete,  dass  ihn  Ebül-Ajal  in  Verdacht  habe,  seinen 
Vetter  nicht  gehörig  geschützt  zu  haben;  Bedr  B.  Xämir  sagte: 


*)  Wie  die  MQndang  des  Beutei»,  aus  dem  da»  Geld  auf  einmal  herauastürxt. 
*)  Durch  sein  gutes  Aussehen. 
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Mein  Bruder  tat  E b u I - t J i I , und  »'er  von  euch 
Hat  ndcli  des  Bösen  Ibm  verdächtiget  gleich, 

Ich  stand  bei  Ebül-ÄJäl  und  seinem  Tross  ') 

Ais  ein  auf  festem  Stein  gebautes  Schloss; 

Als  Unglücksschwäne  stürzten  auf  mich  los, 

Da  zog  er  sich  zurück  von  mir  In's  Schloss. 

Ebül-Äjil  entgcgnete : 

Wenn  Unglück  überfällt  den  Reitersmann, 

Zeigt  sich,  was  Schwätzerei  vermag  und  Wahn; 

Wenn  die  Heuschrecken  des  Verdachts  ihn  fassen , 

So  hält  er  sich  in  seinem  Inn’ren  d'ran. 

Wärst,  wie  du  sagst,  so  würdest  du -mich  halten 
Für  Einen,  der  mit  Zweifeln  stets  voran; 

In  allen  Kreisen  bist  du  hochgeachtet, 

Du  stehst  bei  Jenem , der  mir  helfen  kann. 

Ich  kenne  wohl  den  Feind,  wenn  Ich  Ihn  sehe: 

A4  nt  Ir  mit  Zttng'  und  Aug'  mich  feindet  an, 

Ich  wehre  ab  von  mir  den  Grollenden, 

Den  stolzen,  übennüth'geu  Kumpan. 

Das  Ägäni  gibt  auch  die  Einrede  Bedr’s  und  die  Gegencinredc 
Ebül-Äj&l’s,  die  um  nichts  poetischer  als  die  vorhergehenden  *). 

722.  Ibn  Torna, 

antwortete  dem  Ämrü  Sül-K,e!b : 

Ohne  Frag’  entfernte  sich  die  Xahe, 

Ohne  dass  dir  ward  von  Ihr  Genuss, 

Gestern  hat  sie  sich  von  dir  entfernet, 

Und  in  Feindes  Und  gesetzt  den  Fuss  *); 

Bei  dem  Lehen  meines  Vaters  schwör'  ich, 

. Dass  ihr  folgt  die  Ehre  auf  den  Fuss  *). 

Ihre  Warte  steiget  auf  zum  Höchsten, 

Wo  zurück  der  Vogel  bleiben  muss. 

Abends  *)  schwang  Ich  mich  zu  ihrem  Felsen, 

Ohne  Hoffnung,  dass  mir  werde  Gruss, 

')Rihith. 

*>  ln  meinem  zweiten  Bande  de.  Ägäni  Nr.  857,  Bl.  696.'  Fehlt  im  Anhänge  der 
Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek. 

8)  S . o h be .-.i bäl  .cheint  Ortsname  ru  .ein. 

’ ) Ausser  dem  Buhme  ihren  Vaters. 
s)  Thafelcn,  al.  die  Sonne  aank. 
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Zn  den  Helden,  den  aufrlcht’gen  Herren, 

Deren  Jeder  ein  Schatzgenius. 

Ford're  Dank  von. mir  nicht,  ford're  lieber 
Vom  gesclmnd'nen  Schafe  einen  Kuss. 

Wahrlich,  well’  Ich  Tag  für  Tage,  had're 
Hit  Dämonen  voll  von  l'eberdrnss, 

Stoss'  mit  scharfem  Dolch  den  Jüngling  nieder, 

Der  als  Neumond  strahlt  Im  Ueberduss. 

Die  Uebersetzung  dieses  Gedichtes  befriedigt  den  Uebcrsetzer  eben 
so  wenig , als  sie  den  Leser  befriedigen  wird.  Es  wäre  gewiss  nicht 
gewählt  worden,  wäre  es  nicht  das  Einzige  Ibn  Torna’s  im  Diwan 
der  Hpdeiliten  enthaltene , welches  auch  nur  der  einzige  Ebü  Abdal- 
lah erhalten  hat. 

723.  Malik  Ben  Chalid  el-Ghanai.  ^ 

0 Matter,  da  verlierst  den  Stamm,  den  da  geboren, 

■ Die  Zeit  ist  Räuber,  die  den  Raub  nicht  abgeschworen ; 

A m r h und  Äbd  Menäf,  und  den  du  unterstützet, 

Der  Ebldhaim's  der  zu  Batbn  Arir  sitzet  '). 

0 meine  Mutterl  Thier  und  Menschen  geli'n  zu  Grande, 

Der  schwarzen  Kflh’,  Gafellen  weisser,  harrt  die  Stunde;' 

Die  Zeit  verschonet  nicht  den  Stier  mit  weissem  Ringe*) 

Auf  hohem  Berg',  wo  Wild,  Jasmin  und  die  Syrioge*), 

Wo  Felsengipfel , die  wie  Nasen  sich  erbeben, 

Wo  himmelan  die  engen  Alpenpfade  streben. 

Wo  oben  schwarze  Geier  und  die  Raben  hausen, 
lind  unten  schwarze  Ziegen  und  die  Gemsen  brausen  *), 

Bis  sie,  mit  einem  beiderseits  gekrümmten  Bogen, 

Der  Jäger  fällt,  der  leise  schreitend  kömmt  gezogen, 

Mit  seinem  Bogen , eingehüllt  in  alte  Fetzen , 

Damit  denselben  Tbau  und  Regen  nicht  verletzen. 

Von  hoher  Warte  stürzt  er  gühlings  auf  die  Beute, 
lud  alle  Ungewissheit  bleibet  fern  beiseite; 

Er  spannt  den  Bogen  und  der  Pfeil  durchschwirrt  die  Lüfte, 

Er  dringet  durch  die  Eingeweide  bis  zur  llüfle; 

')  Namen  der  Stimme, 

*)  Mit  wellten  Knöcheln. 

*)  Ai  Myrthe. 

* ) Enror,  der  Plural  von  Neir,  von  drei  bii  zehn,  eben  io  Agribä,  der  Plural 
von  Goräb,  drei  bis  zehn  Raben;  dieier  Plural  fehlt  bei  Freytag.  der  unter 
Agribe  bloi  die  Bedeutung  der  ichtvarzen  Araber  wie  Ankara,  Soleik  und 
Teebethaicherren  angibt.  • 
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Zur  Seite  ivcndet  sich  die  nmgekog’ne  Spitze, 

Hamit  der  Eingeweide  Blut  aus  seihen  spritze. 

0 meine  Müller,  sieh!  so  wird  aitcli  von  der  Zeit 
llerab  der  grimme  Leu,  der  brüllende  gekeyt  '), 

Der  zu  Ka  kam  et  ein  den  dichten  Wald  durchbricht, 

Dem  es  an  Deute  und  an  Löwin  nicht  gebricht. 

Im  baclidurchfurclitcn  Sand  der  Männer  einer  wacht, 

Da  hört  er  das  (iehrüir  des  Löwen  In  der  Nacht, 

Iler  rillt  Ihn  gühlings  an  mit  seinen  starken  Klauen, 

Den  Mundcswiukeln  weiten  fürchterlich  zu  schauen. 

724.  Hodeife  Ben  Anis.  ^4  o;  *"-»• 

Hodeife  II.  Anis  Ibnol-Wek.iäat  (dessen  Mutter),  der  Bruder 
(Scliutzgenosse)  des  Omer  B.  el-IIares,  sagte  das  folgende  Gedicht 
am  Tage  der  Schlacht  der  Beni  Omer  Ibnol-Haris  B.  Temim  B. 
Sud  Ihn  Ilodeil  und  der  Beni  Xbd  B.  Ädij  B.  ed-dil,  am  Tage  wo 
Dschondob  den  Kais  und  Sälim  erschlug;  beide  aus  den  Beni  Äätnir 
B.  Oreib,  die  K, inamten.  Hodeife  antwortete  dem  el-Boreik  B.  Ijatlh 
B.  Chüweded  el-Lohjani: 

Soll  Ich  künden  den  Sewiri  *)  und  Dfchihlr, 

Den  Si  Selim,  Jamer,  Kunden  wohl  von  mir V 
Wort  des  Dichters , das  zusammenfasst  den  Sinn , 

Nicht,  um  sich  damit  zu  rühmen  Immerhin. 

Erst  als  ihr  geschlagen  ward,  kani’t  ihr  zu  Sinnen, 

Llesset  keinen  von  den  Ben'  Omer  entrinnen. 

Habt  ihr  grausam  nicht  die  beiden  Har d sch  geUhltet? 

Welche  die  umwund'ne  Kinde  nicht  gerettet ’). 

Denkt  des  Erbed's  *)  als  er  kam  am  Schreckenstagc, 

Und  euch  nicht  die  Freunde  schützten  vor  der  Plage; 

Aufgedeckt  liah'  ich  die  Schlacht  als  sie  im  Wanken , 

Als  schon  nach'  der  Seit'  aniing  der  Kopf  zu  schwanken, 

Wider  llidi's  Sühne,  wider  Ben'  ÄAmir5), 

Schlug  ich  auf  des  tief  verhüllten  O'roll's  Visier. 


*)  Oesterreiehischcr  Idiotismus , rar  geworfen , altdeutsch. 

®)  Den  Beni  Särtjel  aus  den  Den,  Abd  B.  ßck.r  ß.  K, inane. 

*)  Anspielung  anf  die  Sitte  der  aiten  Araber,  stell  von  der  Rinde  der  ßfiume  , die  im 
Burgfrieden  de.  heiligen  llau.es  wuchsen , Halsband  und  KnOehclband  zu  machen, 
wodureh  ihr  Lehen  wider  alle  Angriffe  gesichert  war. 

')  F.rbed  B.  Kais,  Bruder  Lcbid's  B.  Rebiäa. 
i)  Kais  B.  Asrair. 
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Newfcl  ward  gleich  einem  Esel  ahgcschlachtet,  - 
Welcher  fressend  nicht  den  weisseu  Bast  geachtet  ’). 

Ahgcschlachtet  Ist  er,  welcher  frass  den  Bast, 

Bann  sich  sättigte  am  Baum  G ad  hur  mit  Hast. 

Held!  wie  ist  das  Vulk  durch  No  nun  nicht  erschlaffen, 

Ob  es  gleich  nicht  schwach  noch  träge  !)  ward  erschallen'. 

Bruder  hin  Ich,  der  begehrt  den  Frass  der  Schlacld, 

Iler  sich  beinentbliissend  ')  hurtig  aufgemacht. 

Auf  den  Tod,  der  vor  Ihm  schreitet  geht  er  los, 

Hütet  seine  Nase*)  vor  dem  ßückzug  blos; 

Höre  Ich  der  Stämme  Schiachtgeschrei , so  naht 
. Zwischen  Wärar  und  Onhtil  die  Mordesstatt  *h 
Uud  teil  seh'  sie  mit  zerstreutem  Stirnenhaar, 

Wie  zu  Dschemret*)  Vortrab  von  der  Pllgersrhaar, 

Schlagend  Sad  Ben  Leis,  Dschondob,  K,elb  dazu, 

Stören  sie  die  Morgenzeit  aus  ihrer  Buh. 

SA  lim  reitet  sich,  die  Seel'  will  ihm  entgeh'n, 

Schwertesschneid'  ist  sicher  nur,  und  Uebergeh'n. 

Lab,  dem  Schlachtross  sind  ersparet  nun  die  Thaten, 
lind  das  Boss  Affer  mit  Kais  sind  verrathen  ’). 

725.  Amrn  Snl-Kelb. 

Ebu  Amrü  schreibt  das  folgende  Gedicht  dem  Ebi  Chiräsch, 
Ehü  Abdallah,  einem  ungenannten  Hodeilitcn,  Afsmaai  dem  Amrü 
Sül-K,c!b  zu : 

0 wüsst'  Ich  doch  von  dir,  und  sicher  und  geschwind  1 
0 wüsste  ich,  ob  K,ab  sei  wirklich  Menschenkind! 

Wie  sich  der  kleine  Wolf  nach  einem  Schafe  sehnt, 

Und  er  die  Nase  hoch  aufrecket  in  den  Wind. 

Wie  er  sich  wählt  ein  Schaf*),  das  jüngstens  erst  geworfen, 

Das  reichlich  strömend  Milch,  sein  Junges  liehet  blind. 

So  nahte  ich  mich  ihr  mit  leisem,  leisem  Schritte, 

In  meiner  linken  Hand -den  Bogen,  der  gelind  •), 

1 ) Kirf,  die  untere  weisse  Rinde  der  Dornensträuche  im  Gegensätze  mit  Li  ha,  der 
liaunirinde. 

*)  Mosebbir,  der  zum  Guten  nicht  vorwärts  schreitet. 

*)  Den  Schenkel  entblössend,  damit  die  Kilo  nicht  durch  das  Kleid  gcslörcl  werde. 

4)  Ergibt  nur  darauf  Acht , dass  seine  Nase  sich  nicht  zurQckziehe. 

i)  Mafsaru  fata  morles. 

*)  Wo  die  Steine  geworfen  werden  hei  der  Wallfahr t. 

7)  Lab  und  AfTer,  Namen  zweier  Pferde. 

**)  Le  da chib  e l. 

9 ) Sem  bat  arcus  non  du  rus,  aus  dem  llolze  N e s c li  e m. 

78 1 * * 4 * * 7 *  9 
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Aas  gelbem , weichem  Hol«,  geschiftet  von  Sehei  bin, 

Der  tönet,  wann  der  Schütz  zu  spannen  Ihn  gesinnt, 

So  stöhnt  Kamel,  das  alt,  das  letzte  In  der  Iteihe, 

Nimm  Ihn , sprach  Ich , der  streift  and  ritzt  dich  nicht  mein  Kind. 

Wiewohl,  ich  schwör  es  dir!  wenn  ich  mit  selbem  schiesse, 

Sich  mehr  als  einer  färbt  mit  blat'gem  Grind. 

Serir  Raniran  richtete  an  Dfchenüb,  die  Schwester  Ämrü  Siil- 
K.elb's,  die  folgende  Todtcnklage: 

Aller  Dinge  Last  ist  in  der  Läng'  erlogen, 

Uebcrmächt'ger  wird  zuletzt  herabgezogen, 

Alle  Pilger,  die  zum  hell’gen  Hause  wallen, 

Sind  gewiss  dem  Alter  und  dem  Tod  verfallen ; 

Alle  Stämme,  wenn  sie. noch  so  lang  sich  retten, 

Müssen  doch  des  Bösen  Weg  betreten ; 

Held,  der  lang  genoss  des  Lebens  süsse  Molke, 

Wird  zuletzt  befallen  von  des  Unglück's  Wolke. 

Jedes  Jahr  wird  kürzer  auch  der  längste  Stab  ') , 

Und  die  Sohle  des  Kameles  nützt  sieh  ab. 

Bring’ den  Beni  K,4 bi I von  mir  Briefeskunde 
Nach  Mer k,ii b und  nach  Sajä,  und  in  die  Runde, 

Bis  nach  Ein  und  Mesgabd  und  Sät  Rid, 

Wo  die  Bienen  schwärmen  um  den  Splint  *),  um's  Ried. 

Bring'  von  mir  dem  Stamm  H.odeil's  waiire  Kunde, 

(Dehn  oft  gehen  Lügen  aus  der  Menschen  Muhde), 

Dass  Ämrft  gnannt  Sül  K.elb  (der  Edle,  Beste),  "*  ‘ 

in  dem  Thal'  Scbirjän,  gehalten  Wölfe  feste, 

Welte  Wunden  schlagend  mit  des  Speeres  Stoss , 

So  dass  frisches  Blut  daraus  in  Strömen  floss, 

Geyer  spielen  nun  um  ihn , die  sicher  gehen , - 
Wie  die  Jungfrau'n,  so  sich  in  den  Kleidern  blähen, 

Wie  die  Jungfrau’n,  deren  Brüste  frisch  auftauchen, 

Die  aus  ihren  Aermeln  süsse  Düfte  hauchen; 

Einen  Mann  wie  Änini  werden  sie  nie  sehen , 

Nie,  so  lang'  Kamele  nach  den  Hürden  gehen  *). 

Zum  Lobe  Sohelr  Ibnol-Agarr  el-Lohjam's : 

Der  Sohn  Agarr’s,  der  Held  Ist  Schweigens  ungewohnt, 

Wie  das  Kamel  des  Trank's  im  grimmsten  Wintermond , 

Von  diesem  schlanken  Wuchs  (weil  er  nur  mässlg  isst), 

Er  welss  wie  iu  der  Nacht  der  Mond  der  volle  ist, 

■)  Strick. 

*)  Selb  arbor  cujus  cortei  libra  alba . Freytag,  nach  diesem  Diwan, 

*)  Ma  iate bannet  ila  cwtbäniha  en-.nibo;  wOrtiich:  so  lange  alte  Kamele 
sieb  nach  ihrem  Vaterlande  sehnen. 
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Ein  Morgentrinker,  Schenker  von  Neujahresklelde  ■), 

Wann  die  Kamele  kehren  von  der  nackten  Weide  ');  • 

Er  gibt  von  seinem  Gut  dem  armen  Schutzgenossen , 

Wann  dieser  nackt  nnd  kahl  von  aller  Welt  verstossen  *). 

* 

726.  Omeije  Ben  Ebi  Aif,  y)  y «.i 

sang  zum  Lobe  Abdoläfif  Ibnol-Morwän’s  mehrere  Kafsideten , eine 
von  zwei  und  fünfzig  Distichen;  er  hatte  den  Fürsten  nach  Aegypten 
begleitet,  als  er  dort  Statthalter.  Die  längste  seiner  Kafsidetc  aus 
dem  Lara  hat  acht  und  siebzig  Distichen.  Als  Ehül-Modschälid, 
einer  der  Beni  Sulcife  B.  Ssuhh,  dem  Omeije  B.  F.bi  Aif  einige 
seiner  auf  seinen  Neffen  gemachten  Verse  vorgeworfen  hatte,  sagte 
Omeije: 

0 wüsste  Ich,  ModschAtid's  Vater,  nur  von  dir 
Ob  du  Im  Ernst,  ob  du  im  Scherz  gesprochen  mir? 

Dir  steht  nun  frei  zu  werfen  dich  an  meine  Brust, 

Wenn  nicht  za  kämpfen,  o bedenke  was  du  tbus't! 

Wähnst  du  Ich  würde  Antwort  gehen  anf  dein  Wort? 

‘ Ich  antwort’  nicht,  und  wenn  du  sprichst  in  einem  fort; 

Warum  slch's  handelt,  Ist,  ich  fürclit'  für  deine  Ehre, 

Die  sonsten  wohl  im  Grund  durch  nichts  gefährdet  wäre. 

Zwar  hist  da  reich  an  Schafen,  Saaten  und  an  Stieren, 

Wciss  Ich  etwa  nicht  wie  Kamele  zu  regieren? 

Ich  werde  lehren  dich  Kamel  und  Vers  zu  preisen,. 

Zur  Tliat  anspornen  dich  in  der  Grossmülh'gcn  Kreisen. 

Hast  du's  von  deinem  Vater,  hast  dn's  seihst  errungen, 

Wie  man  erzieht  der  Zehner  (der  Kamele)  Jungen  *)? 

4)  Da*  Wort  Me  nah  heisst  der  Geber  jährlicher  Geschenke  zum  neuen  Jahr.  8uk- 
k.eri  erklärt  das  Wort  al-Menihat,  die  Gabe  eine*  Kamel*  oder  Schafes  zum 
jährlichen  Gebrauche«  ohne  dafür  zu  zahlen«  ein  freiwilliges  Geschenk  £tviov; 
da  hier  die  Jahresfrist  in  dem  Sinne  de*  Worts  inbegriffen  ist,  so  ist  wohl  kein 
Zweifel,  das»  unser  Alm  anacli  davon  herrQlire. 

^ AÄ-j  ly.  ^ 

*)  Sibah,  Plural  von  Scbliat.  steht  bei  Frey  tag  nicht  richtig:  vestis  qua 
pueri  induuntur  et  oculi  a fr i göre  defenduntur-  Der  Commentar  sagt: 
Sibah,  ein  Kinderkleid  aus  Thierfell,  und  Scbhat,  ein  lederner  l'eberzug, 
womit  man  die  Augen  der  Lastthiere  bedeckt,  um  sie  vor  Kälte  zu  schätzen; 

Ay>^  ^ AjIjJI  also  eine  Art  Jederner  Ulenden  wie  die 

unserer  Pferde. 

*)  El-Morih,  der  Habenichts , fehlt  bei  Frey  lag. 

*)  Die  alle  zehn  Tage  nur  getränkt  werden. 
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Willst  mit  zwei  Füssen  du  den  Einen  untertreten, 

Sel's  zu  II u rd s diel , sei  es  vielleicht  auf  Amith’s  Stätten? 
Bedenk’,  du  wagest  dich  In  die  Gefahr  der  liehen, 

Wer  Etwas  wohlbedenkt  kann  nicht  zu  Grunde  gehen, 

Entsagst  du  nur,  weil  du  In  einem  Bergeshaine, 

Den  durch  Canäle  tränkt  des  Quelles  Fluth  die  reine. 

Es  leid  der  Glückliche,  wo  es  ihm  gut  anschlägt, 

Mit  Trauben  und  ndt  Fett,  indem  er  sich  bewegt; 

Er  streckt  die  Hände  aus  um  Palmen  zu  hescbneiteln, 

Wird  froh  des  Trank's,  der  Speis'  nicht  kümmernd  sich  der  F.iteln; 
Dein  Wein  ist  rein  in  dem  Geschirr  und  lieblich  sauer, 

Versüsst  ndt  Honig,  heisst  ZibebcnsaR  ein  lauer. 

Du  hist  das  Hell  des  Stamms,  am  Tag  des  Walfengrusses 
Durch's  Pferd  ndt  weissem  Maal  und  weissem  Ring  des  Fusscs; 

Du  sinnest  Ihnen  stets  zur  Liebe  Stoff  zu  geben, 

Und  ihre  kraft  zu  niedern  bald,  und  bald  zu  heben;  .. 

Du  bist  der  Mann,  der  Frieden  schairct  seiner  Zeit, 

Du  lebest  lang  mit  vieler  Ahnen  Würdigkeit 

Wir  sind  zur  That  bereit,  sobald  der  Kampf  auflodert, 

Zum  Frieden  auch , weon  ihn  der  Feind  grossbrüstiger  fordert ; 
Wann  an  der  Spitze  steht  Komin  als  Führer  hell, 

Nebst  Chofeim,  Makrüd  und  Risliet  und  Mobsei  '); 

Ein  dichter  Häuf,  der  leicht  bei  Nacht  erspähet  wird, 

Und  der  nicht  unbedacht  hlos  zwischen  Bäumen  Irrt 
Die  Köpfe  fallen  vor  des  Schwertes  Zauberquinten, 

Wie  man  aufs  Steingeröll'  hinauswirft  Coloquinten. . 

Ein  harter  Tag  für  dich  Nom  in,  als  übcr’n  Kies 
Der  Sturm  von  Norden  bald  und  bald  von  Osten  blies. 

Als  ndt  der  Helden  Schaar  Nomin  nun  strömte  fort, 

Vermeidend  Strömepfad,  denn  er  war  Zufluchtsort. 

Als  er  die  Schlucht  durchströmte  wie  ein  Strom  voll  Schaum, 

Den  hielten  beide  Seit’  des  Thal’s  in  Schranken  kaum; 

Gewalt’ger  Fürst  stand  auf,  dass  er  die  Schaaren  tödte; 

Was  Gott  geurtheilt  hat,  wird  Keinem  zum  Gespötte; 

In’s  Aug'  strahlt  dem  Nouiin  der  Bcni  Anim  Ehre, 

Du  ftlsse,  dass  Nomin  der  Sammelplatz  der  hehre. 

Sie  sind  mir  Väter  und  die  Helfer  In  der  N'oth, 

Und  stehn  als  festes  Schloss,  rufst  du  sie,  zu  Gebot; 

Wann  Ich  zum  Kampf  anrege  sie  In  einem  Thal, 

Dess'  Männer  zahlreich  wie  im  Wald  die  Bäume  Dlial  ’). 


*)  Zweige  der  Hodeile. 

-)  Dlial,  ein  Raum,  der,  fern  von  Strömen , nur  vom  Kegen  getränkt  wird. 
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Er  sagte: 

F.r  flog  vorüber  wie  der  Wiirfmaschlne  Stein, 

Der  bricht  am  Tag'  des  Kampfs  die  Mauern  ein  >)• 

727.  Sehm  Ben  Esamet  Ben  el-Hares , 

aus  den  Beni  Ämru  B.  Temim  B.  Sud  B.  Hodeil,  verliebt  in  Leili, 
die  Tochter  des  Haris  cf-folfeijc,  sagte: 

0 Mutter  N e iv fl l's  wirbst  du  uns  bei  Nacht  zum  Ritte? 

Nachtwandler  sei  willkommen  ndt  dem  schnellen  Schritte! 

Wie  du  geweckt  zu  Thaff  Omeijä  aus  dem  Sande, 

Nachdem  gescidafen  er,  ndt  wack'rer  Kämpen  Bande. 

Wir  lassen  rennen  sie  weit  über  die  Genossen, 

Bis  die  Kamele  stumpf  des  langen  Laufs  verdrossen. 

Ich  sali's,  und  die  Genossen  waren  zu  Weddän, 

Wo  hoch  aufllammt  das  Feuer  wohl  gezündet  an; 

Es  brannte  lichterloh,  die  Flamme  nimmer  matte, 

Bis  matt  der,  so  dasselbe  angezündet  hatte. 

Da  sagt'  ich  den  Genossen : Bleibet ! Ich  verscheuch’ 

Ein  edles  Mädchen,  stark,  an  Schönheit  sonder  Gleich’. 

Ich  sprach:  lenkt  das  Kautel , und  harret  ohne  Wanken! 

Sie  lenkten  die  Kamele  um,  die  edlen,  schlanken, 

• Ein  wenig,  wie  der  Kathä  ruht,  worauf  sich  fügten, 

Die  Vorderfüsse  des  Kamels,  des  wohlgefügten. 

Ich  fürchtete  durch  Sehnsucht  nur  Verlegenheiten, 

Wie  einst  Monachchal,  der  Geliebten  zu  bereiten, 

Sie,  die  der  Gegenstand  der  Sagen  in  der  Welt, 

Gleich  Geizigen  mit  dem  Gchelmniss  an  sich  hält. 

Wenn  dieser  Weisen  Wort  Canopus  einst  vernähme, 

Er  von  dem  Firmament  zur  Erde  nieder  käme; 

Die  Sonne  gäbe  auf  hochmüthlge  Geberden, 

Sie  fürchtete  sich  nicht  verfinstert  mehr  zu  werden  !). 

Schwerhüftige  I wann  sich  die  Finsterniss  bewegt, 

Und  feucht  bethaut  die  Sänfte,  so  die  Frauen  trägt, 

Ist’s,  weil  die  Nacht  von  Ihrem  Anblick  aufgeregt, 

Von  schweren  Hüften  unverdaute  Träume  hegt. 

Für  Leilä  tönt  mein  hohes  Lied , so  lang  ich  lebe , 

Indem  ich  den  Gesang  aus  eigner  Kraft  anhebe, 


*)  Ibn  Koleibe  Nr.  141. 

*)  Durch  IIcuichreckenBchwiirnu*. 
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Eg  findet  Leila  dann  das  Med  mit  Jedem  Jahr, 

Das  Ihr  gehorsam,  wie’s  der  Dichter  Immer  war. 

Es  singen's  Heiter  von  dem  Blatte  ‘)  eingehemmt, 

Wie  edler  Kluder  Mütter  In  dem  langen  Hemd. 

728.  Ijas  Beo  Sehm  Ben  Esamet.  **gi  oj  f»-*  <y. 

Ueberliefert  von  lbnol-lläris  nach  Äfsmäai , fehlt  bei  Ebü  Nalsr 
Ebü  Abdallah: 

0 Freunde!  *)  klagt,  dass  Bruch  sich  nahet  mit  Marien, 

Und  dass  Ihr  nur  das  abgeschuitt'ne  Stück  s)  müsst  ziehen  I 
Sagt  ihr:  die  Jugend  ist  dahin  *),  wir  trauen  dir, 

So  bähen  grosse  Last  dir  aufgebürdet  wir. 

Wann  die  Dämonen  heulen  in  den  wüsten  Gründen, 

Wirst  du  Im  Vaterland  mich  stets  *)  gcchret  linden ; 

Du  wirst  nicht  seh'n,  wann  ich  den  Köcher  leer’  von  Pfeilen, 

Dass  ich  sie  brauche,  um  damit  Loos  zu  vertheilen. 

Ich  wähle  meine  Freund’,  ist  einer  nackt  und  bloss, 

Mach'  ich  den  Armen  reich,  mach’  ich  den  Kleinen  gross; 

Schwer  nimmt  dich  dann  zurück  dein  voriger  Patron, 

Vielleicht,  dass  er  nach  Jahren  erst  einsieht  die  Prolin. 

Er  schmeichelt  insgeheim:  Ich  führ'  mit  gutem  Glück 
Und  Ehr’,  den  weggeworfnen  Bruder  dann  zurück, 

Von  uns  sind  die,  so  nicht  mit  Ihrem  Schwert  die  Nacken 
(Weil  nach  Sü  Nedschiu  wir  bestimmt  sind)  grausam  packen. 

» Von  uns  ist  der,  so  traf  die  Reiter  zu  Sehefi, 

Als  grimmer  heft'ger  Lüw’  der  Todesdecke  nah , 

Von  uns,  der  dem  Kamel  Im  Pass  ahschnitt  die  Sehne '), 

Und  griff  nach  Masich's 7)  Bogen,  der  durchbohrt  zur  Sehne. 

729.  Ed-dächil  Ben  Hafam, 

flach  Äfsmäai’s  Ucbcrliefcrung  der  Name  des  Verfassers 
der  folgenden  Kafsidot;.  Soheir  U.  Haram,  cl-Dschomhi, 

*)  Lern  tuscheb  we  lern  totenahhal;  Chufs,  Palmenblatt. 

*)  Meine  beiden. 

*)  De«  Stricks  der  Unterredung. 
k)  Bad  für  Schöbe,  fehlt  bei  Frey  tag. 

*)  So  lang  ich  lebe. 

6)  Anspielung  auf  B.  Mälik,,  der  am  Schlachttagc  Kidha,  um  die  Fliehenden  zu  der 
Schlacht  rQckkehren  zu  machen,  in  einer  Passenge  «einem  Kamele  die  Sehnen  ab- 
«chnitt,  und  ihnen  durch  das  auf  die  Knie  fallende  Thier  den  Weg  sperrte. 

7)  Miisichi  steht  bei  Freytag  blo«  als  Areuarius,  was  zur  falschen  Meinung 
veranlasst,  das«  dies»  Wort  einen  Bogenschifier  bedeute;  cs  ist  aber  der  eigene  Name 
eines  Uogenschiflers,  nach  welchem  die  Bogen  die  Mäsichischcn  heissen. 
Karnus  I.  S.  500. 
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Ebü  Ämrü  und  Ebü  Abdallah  aber  nennen  ihn  Omer  B.  ed- 
d ä c h i I : 

Der  Halter  Abdallahs  von  mir  gedenket  wird, 

Wiewohl  getrennt  von  mir,  und  Trennung  Zank  gebiert; 

Sehwarzauglchte  I wie  wird  so  weich  kanielebein, 

Wann  Sänften  wandeln  hin  und  her  um  deinen  Schrein! 

Der  Ort  aus  dem  sie  lacht,  Ihr  Mund  so  klar  und  schön, 

Dass  in  demselben  licht  des  Morgens  Schein  zn  sehn. 

Die  Leltkuli  horcht,  wano  Im  Verborg'nen  sie  versteckt, 

Mit  Angst  nach  jedem  Laut,  und  ächzt,  wann  sie  erschreckt; 

Um  aufzuhorchen  leget  sie  das  Ohr  zur  Erde, 

Mit  des  Kamels  des  kopfverwundeten  Gebärde, 

Wir  wurden  ihrer  Herr  auf  jener  schönen  Weide  '), 

Die  herrlich  glänzt  gleich  seld’nem  weissgewirkten  Kleide, 

Sie  war  bestimmt  zur  Jagd  dem  Mann  Im  grauen  Tuche "), 

Der  schnell  vorüber  eilt,  dass  er  die  Beate  suche, 

Umzingelt  von  den  Jägern  kam  sie  an  den  Ort, 

Wo  Bug  und  krummer  Ausweg  nimmer  hilft  ihr  fort. 

Dem  Jäger  Hohn  und  Weh'  *),  dem  es  nicht  war  gelungen 
Zu  spalten  mit  dem  Pfeil  die  Weichen  und  die  Lungen; 

Er  zielt  auf  sie,  sie  aber  weicht  ihm  aus  zur  Linken, 

Abwendend  sich  von  ihm,  in  ihrem  Lauf  dem  flinken. 

Er  naht  sich  langsam  ihr  mit  scharfgespitzten  Walfen, 

Mit  Bogen  und  mit  Pfeil,  worin  nicht  Spalten  klalfen, 

Mit  Pfeil,  dess’  Spitze  nimmer  schwankt  und  dessen  Schaft 
In  schnellem  munt'ren  Lauf  die  Beute  sich  erralft; 

Geschmückt  mit  weichen  Federn,  deren  kurze  Saiten  *) 

Dicht  Ineinander  fügend  sich  zum  Wurf  bereiten, 

Mit  Pfeil,  der  kurz  wie  Schwanz. des  Wolfs,  der  Unheil  bringt, 

Der  nicht  wie  Schlang’  zur  Seite  geht,  der  tief  cindringt, 

Mit  Bogen  tönendem,  dess’  GrifT  die  Hand  anfüllt, 

Wenn,  selber  nähernd  sich,  damit  der  Jäger  zielt. 

Er  tönet  wie  der  Witwen  und  der  Waisen  Stöhnen, 

Wenn  sie  sich  nach  dem  Mann  und  nach  dem  Vater  sehnen; 

*)  Ssamc,  bei  Frey  tag  blos  als  Standort  des  Pferdes , hier  die  Weide  nach  dem 
Commenlar;  es  fehlt  bei  Frey  tag'  die  von  Ebü  Obeidet  angegebene  Bedeutung  des 
Esels,  dessen  Nabel  weis«. 

3)  Og äitcr,  der  in  staobf&rbes  Tuch,  das  sich  von  der  Erde  nicht  unterscheidet, 
gekleidete  Jäger. 

a)  Wörtlich:  er  würde  sich  tödten , j u h,I  ek,  ncfschü,  wenn  er  sie  nicht  erlegte. 
•)  Sohrin,  die  beiden  Hälften  einer  Feder , wovon  die  längere  B a t h n , die  kürzere 
Ssohr  heisst;  Ebähir,  die  verletzten  Federn  der  Yogclschwinge , deren  erste 
Kawädim,  diezweiten  Kawäfi  heissen. 

Eiterst nrgfitfhichte  «1.  Araber.  II.  RH.  ?*> 
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Mit  Elsen  laug  und  dünn,  das  schneidig  zugespitzt. 

Von  dessen  Spitze  Gluth  dem  Feind  in's  Auge  spritzt; 

Oer  Bogen  gelb,  geschnitzt  aus  einem  Nebäzweige  '), 

Worauf  Splintlinien  tvle  Strassen  und  wie  Steige. 

Sie  wandte  sich,  Ich  zielt’  auf  ihre  Eingeweide, 

Und  schwirrend  (log  der  Pfeil,  wie  Zweig’  von  Junger  Weide. 

Den  obern  Theil  des  Pfeil’s,  die  Federn,  tränkte  Blut, 

Gemlschet  mit  des  Wassers  und  des  Eisens  Fluth. 

Allda  war  es,  wo  Ich  und  wo  ndt  mir  Genossen 
Als  Leckerbissen  frisches  Fleisch  und  Fett  genossen. 

730.  Ebü  Serre, 

auch  beigenannt  efs-fsahili  el-Meläfsi.  Er  antwortete  einem  jeme- 
nischen  Dichter,  Namens  Habil),  den  die  Leute  Sil-Medschäf 
beigenannt,  auf  die  Satyren,  womit  er  die  Beni  Hodeil  angegriffen. 
Der  Jemener  Iiabib  sagte : 

0 Herr!  ein  alter  Mann  der  Ben  Milifs, 

Glatt  wie  ein  Wolf  und  schäbig  über  das , 

Er  säuget  das  Kamel  im  Mond  wie  Katzen, 

Die  auf  der  Lauer  steh'n  auf  junge  Ratzen  *). 

Der  Regen  hat  ihn  aus  dem  Thal  gestaubt, 

Den  Ebü  Serre,  der  Verschnltt’nen  Haupt*). 

Ebü  Serre,  als  er  diess  hörte,  antwortete  ohne  noch  seinen 
Namen  zu  wissen : 

fl  du  Poet,  Ich  hilre  nicht  aof  dich, 

Und  wenig  kümmere  um  dich  Ich  mich, 

Den  Sattel  bind’  auf  deines  Vaters  Glied, 

Steig’  auf,  und  reit’  davon  mit  deinem  Kind. 

Hierauf  fragte  ihn  Ebü  Serre  um  seinen  Namen , tit)d  als  jener 
sich  als  Habib  Ibnnl-Jeinan  genannt,  sagte  Ebü  Serre: 

Iiabib , der  Sohn  Jemin’s,  der  arme  Gauch, 

Steckt  fest  In  dem  Gestripp  von  Hanf  und  Lauch; 

Von  gold’ner  Ader  stammt  sein  edles  Blut, 

Von  Eseln  und  von  Waldesküh’n  sein  hoher  Math, 

Von  einem  Junggesellen,  dessen  Maul 
Kur  die  Ruinen  zeigt  von  Zähnen  faul. 

')  Feri,  der  aus  einem  ungespaltencn  Zweige  de*  Baume.  Ne  bä  geacknitatr  Bo- 
gen; Feik,,  der  an*  einem  entxwei  geapatlenen  Zweige  geaehnitale. 

8)  Ed  ra  f*. 

*>  Wörtlich:  der  alrömende  Kegen  awang  ihn,  .ich  auf  die  Höhe  au  rellen. 
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731.  Rebiaat  Ibnol-Hadschder  el-Lahjani,  ^ 

beklagte  den  Tod  Äfsilet’s,  des  Sohnes  Monachchnl's  eth-Thäbiehi's; 
er  war  mit  ihm,  als  ihn  die  Bern  Sad  B.  Fehm  erschlugen : 

Omni  Mosäfi,  dem  Phantome  biet’  Ich  Trotz, 

Wer  kann  schlummern , wann  er  schläft  den  Schlar  des  Tod's, 

Bis  znm  dritten  Thcil  der  Nacht  blieb  es  bei  mir; 

Fs  war  angekleldct,  — schenkte  seine  Kleidung  mir. 

Hättest  du  genossen  ihres  Mundes  Frische, 

.Sagtest  du:  es  Ist  des  Honigs  Flulbgemische, 

Ist  der  Regen,  welcher  tränkt  des  Sidrct  teste, 

In  dem  Tliale,  wo  der  Kies  und  Sand  der  feste. 

War  er  nicht  der  Rest'  im  Frost  und  Scherz 
Zu  Adschlän,  wo  vor  im  bebte  Jedes  Herzt 
Wahrlich,  keinen  solchen  Tag  hat/  Ich  erlebt, 

Wo  des  Todtengräbcrs  ’)  Haupt  sich  stolz  erhebt. 

Morgens  stürmten  an  die  Beni  Sad  wie  Wogen, 

. Feber  graues  Stirnenhaar  den  Helm  gezogen, 

Nahe  focht’  ich , ihnen  mich  entgegenstemmend  ’), 

Hoch  sie  waren  zahlreich,  und  die  Zeit  ist  hemmend; 

Wen  mit  List  Ich  angreir,  ist  schon  ülierllstet, 

Bin  zum  Schwimmen  besser  als  der  Fisch  gerüstet, 
ihn  zu  täuschen,  sag'  ich:  hinter  dir  sind  Schafe, 

Hoch  er  merkt  es,  und  erfolglos  bleibt  die  Waffe. 

Mit  dem  Schwert'  stoss'  ich  zurück  die  Ungeheuer, 

Meine  Pfeile  fangen  wie  die  Hülle  Feuer; 

Wiederkehret  der  Zuriickgestoss'nen  Menge, 

Wie  am  Teich  Kamele,  fünf  Tag'  durstiger,  Gedränge; 

Ferne  hielt  Ich  sie,  bis  sie  einander  fassten, 

Wer  verzweifelt  Je  mit  Freunden  noch  zu  rasten? 

Wahrlich!  dich  zu  Grund  zu  richten  leicht  war’s  nicht, 

Warst  hei  alten  Mädchen  nicht  gleichgilt'ger  Wicht. 

Durch  die  Schluchten  gingst  g'rad'  mit  gutem  Glücke, 

NiiTte  *)  einer  rückwärts,  hielt's  dich  nicht  zurücke, 

Schlecht  war’s  den  Kamelbesitzern,  schlecht  zu  Muthe, 

Die  verzweifelten  an  ihrem  Hab’  und  Gute. 

Morgens  gabst  du  die  Kamele  frei,  die  zarten, 
hangen,  böckrigen,  lasttragenden  und  barten. 


*)  Wo  0*  eil  et  das  Ilaupt  dm  Todtengräbers  erhebt. 

*)  Wörtlich:  es  war  nicht  meine  Schuld«  data  ich  nahe  gefuchten. 

Nach  dem  Glauben  der  Araber  ist  das  Niesen  im  Rücken  von  Qbler  Vorbedeutung 
für  den,  hinter  desaen  Rücken  genieset  wird. 

7!»  * 
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Hungrigen  des  Stammes  ward  der  Baucli  gelullt  ')• 

Ind  du  sprachst:  wer  ist  In  Lumpen  noch  gelmllt! 

Helden  wohl  bewaffnetem  trafst  du  die  Sehnen, 

Ihn  umkreis’ten  bald  gehässige  Hyänen. 

Auf  den  Stoss,  den  da  gestossen,  brach  das  Blut 
Aus  dem  Innersten  hervor  wie  eine  Flutb. 

Wärst  nicht  unser  Held  gewesen  zu  Adschlän 
Und  zu  Schaf,  so  wär'  es  wohl  um  nns  gethau. 

Waffenlose  werf  ich  nieder,  tüdf  sie  nicht, 

. Mich  verfolget  Ihres  Pfeiles  Regen  dicht. 

732.  Kais  Ibnol-Ailaret,  ijlxjT  jil  ,_r*» 

ist  der  nach  seiner  Mutter  Aifäret  genannte  Kais  B.  Chüweited,  ein 
Bruder  (Verwandter)  der  Beni  Ssäliilet,  welcher  von  Febrn  zinn 
Gefangenen  gemacht,  vun  Sahit  B.  Dschähir  B.  Sofjän,  d.  i.  von 
dem  unter  dem  Namen  Teebethascherren  bekannten  Dichter  entwaff- 
net ward ; dieser  sagte : 

Dich  schützte  nicht  die  Hand,  dich  schützten  nicht  die  W'alTen, 

Als  von  der  Hand  gereiht,  die  Schwerter  auf  dich  trafen, 

Hoch  Morgen  sagest  du : Wir  sind  die  Herrn  gehliebcn, 

0 macht  es  leicht!  Ihr  habt  uns  auf  den  Feind  getrieben. 

Bei  Gott!  wenn  nicht  die  Sühne  Aimlr’s  und  Kll&b 
Vom  Stosse  mich  aus  blossem  Irrthum  hielten  ah, 

So  hätte  Ich  mit  dir  bald  Bielitigkeit  gemacht, 

Und  ohne  Schad'  und  Zank  die  Saclf  zum  Ziel  gebracht. 

Hierauf  entgegneto  Kais,  der  Sohn  Äifärc’s: 

Ich  werde  Hundsschwanz  J)  dir  vergelten  dte  Satyre, 

Hie  Vfilker  wissen  wohl  wie  Ich  den  Hohn  regiere, 

Hein  Vater  schnupperte,  ich  sehwOr's!  nach  Wind  auf  Erdeu, 

Und  deine  Mutter  war  die  Wfillln  in  den  Heerden. 

733.  Kais.  ^ 

Er  sang  die  folgende  Trauerklagc  auf  den  Tod  seines  Bruders 
el-lläres  B.  Chüweilcd,  der  zu  Mek,k,a  gestorben: 

Du  von  Harän,  o du,  der  Sohn  von  Omm  Amid! 

Im  Irm'ren  wühlt  der  Schmerz,  den  mir  das  Loos  beschled. 

')  Kl-Iagawi«  fit,  vun  l.agüa,  schnell  freuend ; fehlt  bei  Freytng,  der  cs  hier 
Oberseiten  hat. 

V»  Der  CominenUr  sajjt , dass  l eib,  sonst  den  Wolf,  hier  den  Uund  bedeute. 
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Bei  Gott!  es  heilt  der  Schröpfer  nimmer  meinen  Schmerz, 

Nicht  Arzenei,  die  eingefliisst  inundwinkelwärts. 

Bel  deinem  Vater!  gih  die  Liehe  auf  des  Helden, 

Von  welchem  weiter  nicht  arab'sche  Märkte  melden. 

Die  Kegenwolke  tränkte  Mek,k.a's  Thal  so  reich , 

Dass  alle  Bäche  sind  bemoost  dem  Krokus  gleich, 

Die  Edlen  sind  getränkt  damit,  und  so  mein  Freund, 

Und  so  mein  Bruder,  der  desselben  würdig  scheint. 

Bei  deinem  Vater  schwör  ich’s!  dass  der  Sohn  Cluiiled's, 

Im  abzuwehren , seine  Baut  aussetzte  stets. 

Wann  er  eintrieb  Kamel,  das  irächt'ge,  und  daneben 
Die  mageren  Kamel',  die  wenig  Milch  nur  gehen. 

Sie  wurden  eingesperrt  mit  Abfall  dürrer  Pflanzen 
Zwar  höckricht  all’,  allein  nur  wenig  .Milch  Im  Ganzen. 

Des  feigen  Volkes  Widerwillen  kommt  an  Tag 
Wo  Bogen  tunt  und  Grube  widerhallt  vom  Schlägl 
Ich  sah  ihn,  wie  er  schirmte  die,  so  er  bezwungen, 

Der  grauen  Löwin  gleich , die  hüthet  ihre  Jungen ; 

Der  Ldwin  gleich,  fleischfressender  und  morgengrauer, 

Aus  deren  elnz’ger  Frucht  erwächst  ein  Lüw’  voll  Schauer '). 

Nicht  ruhig  bleibt  die  Welt  In  den  Begebenheiten, 

Gleich  Kuh  beim  Gras  ’),  das  wächst  dem  stillen  Thal  zur  Seiten, 

Sie  weilt’  im  öden  Thal  und  auf  dem  Feld,  dem  glatten, 

Wo  Ueerd’  im  üeberfluss  an  Bach  und  Futter  hatten; 

Sie  trägt  den  Kopfbund  wie  Ilebiäa  ihn  getragen, 

Und  ist  in  Felle  statt  des  Linnenkleid's  geschlagen, 

So  weiss  wie  Borax  und  wie  Weihrauchstaudenharz, 

Und  Ihre  Augenfarb’  bis  an  die  Brauen  schwarz,- 
Bis  dass  ein  kleiner  Wolf  ihr  folgt  um  sie  zu  plagen, 

Und  hinter  Ihr  die  Bestien  des  Wald's  herjagen. 

Sie  macht  auf  Jedem  Platz'  Verfolgenden  zu  Schanden, 

Ihr  Ang'  wird  blau  aus  Furcht,  well  ihr  der  Tod  zu  Handeu. 

Bis  eines  Tag's  der  Herr  den  Untergang  beschlossen, 

Nachdem  sie  lange  Zeit  des  Wohlstands  hat  genossen. 

Dieses  Klagegedicht  hat  nicht , wie  so  viele  andere , die 
llauptidee  über  die  Uilderjagd  aus  dem  Gesichte  verloren,  indem 

*)  Diesen  Distichon  hat  Professor  Freylag  in  seinem  aus  diesem  Diwan  für  sein  Wörter- 
buch gemachten  Auszügen  ganz  übersehen,  indem  sich  zwei  bei  ihm  fehlende,  vom 
Comraentar  erklärte  Wörter  darin  befinden;  scharim6,  soviel  als  K.äsib,  d.  i. 
Catulus,  Lahham,  das  viel  Fleischfressende.  — Ein  schwarzer , viel  Fleisch 
Fressender. 

*)  Näfsifet  erklärt  der  Coramentar  als  eine  in  gesichertem  Raume  wachsende 
Pflanze  Mothmenn,  wie  das  Somain.  Forsk.  Flor.  Aeg.  Ar.  20;  im  futter- 
reichen  Tliale  Roküd;  Näfsifat  und  Rok  ud  fehlen  ebenfalls  bei  Freytag. 
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die  Kuli,  welche  lange  sicher,  zuletzt  erliegt,  das  Sinnbild  des 
Verstorbenen. 

Wir  kam»  nach  Fadhidh,  wo  unser  lleeresvortrab, 

Ille  Vögel  all’  aus  ihren  Nestern  aufgejagt; 

Wir  schlichen  zu  der  Abendzeit  wie  Ihn  Bels, 

Wann  er  in's  Thal  verschied'ne  Vögel  niederjagt. 

0 Ebü  Aämir!  zwischen  Tebschaa  und  Schef’ii, 

Hat  euer  Vaterland  von  euch  sich  losgesagt. 

0 Ebü  ÄAmlr!  von  Cawänlk  bis  nach  Jendschä 
Sind  Thal  und  Wiesen  grün  und  Weiden  wie  Smaragd. 

0 Ebü  Äämlr!  wenn  ein  Stamm  auslände  eu're  Wohnung, 

So  kehrten  sie  zurück  vom  Schlag,  der  schwer  und  unverzagt. 

0 Ebü  Aämir!  schlau  und  listig  warst  erfunden, 

Am  Tage  Jener,  deren  Tod  kein  Sensch  beklagt. 

Hierauf  erwiederte  der,  an  den  die  Verse  gerichtet  waren: 


734.  Ebü  Aämir  Ben  Ebil  Achnas  el-Fehmi. 

^i\  j\ 

0 Führer  dieses  Heeres!  wir  sind  nicht  von  der  Art 

Iler  Schwächlinge,  wir  sind  die  Löwen  grimm  und  unverzagt; 

Wir  beugen  uns’ren  Nacken  nicht,  wir  schimpfen  nicht, 

Wir  ächzen  gierig  nicht  nach  dem , was  uns  versagt; 

Wir  sind  ein  Volk,  dess'  Elire  nie  befleckt  ein  Schatten, 

Hess’  Armer  selbst  an  iluhm  die  Reichen  überragt. 

Selmä  Ibnol-Mokäd,  der  Bruder  (Verwandte)  der  Beni  K.oreim. 
hatte  eine  Sclavin  aus  den  Beni  Esed;  diese  tödtete  eine  der  Beni 
Aife,  worüber  die  Stamnigenossen  wider  die  Beni  Äife  aufgebracht, 
in  grosser  Menge  zum  Streite  auszogen.  Mehrere  der  Beni  Ssähile 
suchten  sie  zu  besänftigen,  und  unter  diesen  Kais  B.  .Wäre;  die- 
ser sägte : 

Gemach’  Ebü  So  (Jan!  dn  bist  unwissend  nicht, 

(l  send’  uns  nicht  den  Kampf,  den  du  zurecht  geriebt, 

Ille  Leute  schmäh’n  dich  nur,  wenn  du  für  sic  dich  schlägst, 

Wenn  du  für  Andere  davon  die  Wunden  trägst. 

Ich  schiess’  von  oben  Pfeil’,  und  unten  straucheln  Leute, 

So  strauchelt  das  Kamel  fusstemmend  ln  die  Seite , 

Her  Beni  K,Ahil  Glanz  und  Würd'  ist  unversehrt; 

Lass’  dieses  sein,  da  ihre  Würde  dich  nicht  schert. 
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l.ass'  ab,  wir  wollen  werfe;i  Stein  in  dein  Revier  ■)< 

I nd  tausend  aus  dem  Stamme  Selmä  opfren  dir  *). 
leb  loh*  die  Reni  Amrü,  die  auf  Frieden  sinnen, 

Die  Reni  h.ähll  tadelnd,  die  es  mehr  verdienen. 

Aufrichtig  ist  der  Kampf,  es  steht  der  Mann  mit  Lust, 

Er  zieht  den  Pfeil  hervor  und  steckt  ihn  in  die  Brust 
Aufrichtiger  grüss'  ich  noch  die  Wolke,  welche  strömt , 
Ben  Rinnsal  und  das  Thal , wo  Gras  die  Schritte  hemmt  ’). 


735.  Rebiaat  Ibnol-Kewden , 

ein  Bruder  der  Bern  Honeif  B.  Möäwije  B.  Temini  B.  Sid  B.  Hodeil ; 
das  folgende  Gedicht  überlieferten  Ebü  Amrü  el-Dfchomhi  und 
Nafsrän  nach  Äfsmaäi.  Ebü  Abdallah  und  Ebü  Nafsr  haben  das- 
selbe nicht. 

Findet  Schern ma’s  Schemen  Abends  stets  sich  ein, 

Mag  Ich  ihrem  llaose  nahe,  ferne  sein? 

In  der  .Nacht  wann  die  Genossen  zu  ReJÄn, 

Fingen  Blitze  heftiger  zu  leuchten  an. 

Nacht  die  ganze  wachte  ich  beim  Licht  der  Sterne, 

Welche  aufgehängt  wie  persische  Laterne, 

Schneidest  du  den  Strick  von  uns'rer  Freundschaft  ab, 

Geht  der  Thoren  Wort  desshalb  doch  nicht  zu  Grab. 

Lügnern,  die  dir  sprachen,  liehest  du  dein  Ohr, 

Hieltst  für  Wahrheit,  was  sie  dir  gefabelt  vor. 

Mutter  Ärorü'sl  um  die  hohe  Warte  schleichen, 

Feige , Nied’re , so  die  Zwecke  nicht  erreichen. 

Dünne  Wolken  geben  dort  nur  wenig  Regen, 

Wenn  sie  wie  des  Webers  Streifen  sich  bewegen. 

Ich  besuchte  sie  noch  bei  der  Milchstrass'  Licht, 

Lang  bevor  des  wahren  Morgens  Glanz  anbricht. 

Als  die  Sterne  sich  zum  Untergänge  neigten, 

Sich  gleich  kühn  dem  Ruf  des  Hirten  folgend  zeigten. 

Die  Genossen  wachten  der  Gestirne  Gange, 

Und  ich  weilt'  mit  ihnen  im  bedeckten  Gange, 


*)  Um  dein  Haus;  auf  welche  Sitte  des  Steinwerfens  sich  dieses  Distiohon  bezieht, 
weias  der  Ueberselzer  nicht,  der  nur  die  SteinwQrfe  der  Pilger  bei  Mek^.s» 
die , welche  der  Prophet  anbefohlen , um  das  Grab  seines  Yerräthers  damit  zu 
decken,  und  die  wider  den  Satan  kennet. 

*)  Zur  Tilgung  der  Blutrache. 

s)  Wo  das  Grfin  so  dicht,  dass  da«  Thal  nirgends  einen  Zwisehenrauin  gewährt. 
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Schlag  des  Vorhang’«  beide  Enden  auf  die  Seile, 

Ohne  einer  SchBngcgfirteten  Geleite  ‘), 

Deren  Hände  zu  berühren  Hochgenuss, 

Unberührte,  die  noch  Keinem  schenkte  Kuss; 
l'eber  sie  hab'  meinen  Mantel  ich  gelegt, 

Der  vor  Thau  und  schiefem  Hegen  sie  bedeckt; 

Weiss  und  glänzend,  wie  der  Bräute  Scheitel,  lag, 

Mir  die  Strass'  io  Ihrer  vollen  Läng'  zu  Tag, 

Und  die  Seitenslrassen  bildeten  Verein, 

Wie  am  Kopr  zusammenlauft  die  N’ath  von  Bein. 

Dorten  lauf  im  alten  Kleide  ich  zur  Wette, 

Als  ob  Wetzstein  Fleisch  mir  weggeschlllfcn  hätte. 

Ehr'  empfangend  wie  Clniweiled  der  Held, 

Welches  Unglück  während  sein  Versprechen  hält. 

Wie  ein  Walkerschlägel  kräftig  ist  sein  Ann , 

Um  damit  am  Haupte  abzuwehren  Harm, 

Sieht  er  dich  gekränkt,  so  steht  er  drängend  bei, 

Schirmt  dich  mit  dem  Schwert,  das  haut  entzwei. 

Dieses  Gedicht  ist  eines  der  abspringendsten  von  einem  Gegen- 
stände zum  andern,  ohne  eigentlicher  Verbindung  zwischen  denselben. 
Von  dem  Traumbilde  seiner  Geliebten  ausgehend,  kommt  er  auf  die 
Nacht  voll  Wetterleuchten  zu  sprechen,  in  der  ihm  dieselbe  erschie- 
nen , macht  einen  Ausfall  auf  Schwätzer  und  gemeine  Seelen,  und 
beschreibt  nun  den  nächtlichen  Besuch  bei  der  Geliebten,  über  die 
er  sein  Kleid  ausbreitete.  Da  springt  ihm  auf  einmal  das  Netz  der 
Strassen  in’s  Auge,  auf  denen  er  gerne  in  die  Wette  lief  wie  Chü- 
weiled,  mit  dessen  Lob  das  Gedicht  endet. 

736.  Irwet  Rrn  Morret , £>  o; 

der  Bruder  des  Ebü  Chiräsch ; 

Bel  deinem  Leben!  wenn  Chiiweiled  Huld  nicht  schenkte, 

Wenn  er  die  Gaben  nicht  auf  mich  allein  beschränkte! 

Wenn  seine  Hilfe  nicht  mir  wär’  vor  And'reo  nah', 

Und  rühmlich  nicht  durch  ihn  die  Mederlag'  von  Kää  ’). 

Arschbrüller  hätten  bald  mich  gänzlich  aufgerleben , 

Wenn  nicht  Chinveiled's  Spiess  zu  Paaren  sie  getrieben. 

Er  schlug  mit  seinem  Schlag  die  Vordersten  bclsclten , 

Als  riss  er  Gürtel  weg  Jungfräulich'n  den  Bräuten, 


*)  Ohne  dass  eine  Sclavin  mir  dazu  half. 

*)  R e d d e l , der  Abfall , das  ZarQck^etriehcnwerden. 
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Die  Letzten  trieb  er  ab  mit  Stössen,  welche  klangen, 

Mit  Pfeilen  todesckwer  wie  Gift  von  schwarzen  Schlangen. 

Bei  meinem  Leben  I du  hast  Vieles  mir  gewährt, 

Daffir  sei  dir  von  Gott  ein  Lohender  beschert. 

737.  El-Ebachch  Ben  Morret, 

der  Bruder  von  Ebü  Chirasch. 

Bei  deinem  Leben  Särl,  der  Soneim’s  Sohnl 
Zu  Arär  trogst  Im  Schlaf  die  Rache  du  davon, 

F.s  Helen  auf  dich  ein  die  Söhne  Ssachr's  grimm, 

Du  warst  zu  A rä  r,  und  Ihr  Heer  das  stand  zu  D him. 

Wir  wollten  sie  In  Sair's,  Rofsofs  Wässern  gerben, 

Allein  das  Leder  war  schon  nahe  dem  Verderben. 

Dn  tädtetest  sie  nicht  (sie  standen  dir  zu  ferne), 

Doch  du  zerstreutest  ihre  Kämpeo  wie  die  Sterne, 

Ich  sah',  sie  waren  Reiter,  schwankend  nicht  den  Hieben, 

Wann  Kämpen  sie  durch  Wunden  auf  die  Neige  trieben. 

Hierauf  sagte : . 

738.  Saryet  Ben  Soneim,  f J ^ ß 

der  Anführer  der  Moslimen  (in  der  Schlacht  von  Kadesije),  welcher 
von  dem  Worte  Ömer’s  den  Namen  Särijetol-Dschcbel  erhielt: 

Du  meinst  vielleicht  F.bbich,  als  hätte  ich  erschlagen 
Den  schönen  F.stved,  der  ein  .Muster  seinen  Tagen; 

Ihr  nahni’t  das  Lösegeld , und  liesst  ihn  rnlilg  treiben 
Zu  den  Temim  Kamele,  welche  schwarz  stets  bleiben  <). 

739.  Abd  Menaf  Ben  Robi  el-Harbij.  jß*  ^ 

Was  nützet  meinen  beiden  Töchtern  ihr  Geheul? 

Sie  schlafen  nicht , nur  Schlafenden  wird  Ruh’  zu  Theil ; 

Ihr  tönend  Eingeweide  Klagelieder  spricht, 

Wie  Bathn  Hälijd’s  Rohr  *),  sic  essen,  trinken  nicht, 

Sie  klagen  mit,  wo  immer  Weheklage  laut, 

Und  sie  zergelsseln  sich  mit  Klagefrau’n  die  Haut. 

Aus  Gram  ob  des  Verlust's  zu  Auf,  allwo  das  Heer 
Als  breite  Hagelwolke  kam  gezogen  her. 

1 ) Zwei  andere  Bruchstücke  de. selben  siehe  unter  Nr. 7AV. 

*)  Bai  li  n Hälije,  wo  die  Schilfrohre  wachsen,  aus  denen  man  Blasinstrumente 

macht. 

Isiteratnrgeiicbirhte  d.  Arabor.  lf.  Bd.  bO 
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Wie  tapfer  warf  man  dort  «las  Yordcrtreffen  nieder! 

Wie  schöne  Sttisse  (heilten  aus  die  Idnt'ren  Glieder! 

Ks  traten  hundert  vor,  und  hundert  folgten  Ihnen,, 

I nd  Proviant's  genug  um  beide  zu  bedienen. 

Sechs  Häuser  stürmten  an,  dann  folgten  ihrer  vier, 

Wie  dichter  Heuschreckschwarni , der  decket  das  Itevicr, 

Sic  spalteten  die  Yorderreih'o  des  Eselheercs  '), 

Itas  zog  wie  ein  Gewölk  von  Hagelschlossen  schweres; 

Die  Slösse  klingen,  Schläge  ringen  wie  die  Axt, 

Womit  der  Hirt  zum  Schatten  fällt  des  Aale  t s Ast  ®) , 

Her  Bogen  dröhnt  und  stöhnt  wie  VYolke,  die  zerfetzt, 

Her  Süd  mit  Flutli  und  Eis  herauf  nach  Norden  hetzt ; 

Sie  zieh'n  wie  unter  dem  Gewölk’  von  Bonner  schwer. 

Das  blitzend  treibt  der  Wolken  Schafe*)  vor  sich  her, 

Bis  nach  Kobaide  sic  geworfen  waren, 

So  treibt  der  kameller ')  ln  Flucht  hauielesschaaren. 

740.  El-Moteridh  Ben  Habwa  ef-faferij. 

Die  Beni  Safer,  ein  Zwei"  der  Beni  Soleiin,  lagen  im 
Kampfe  mit  den  Beni  Clumäa;  einer  der  letzten  hetzte  die  Beni 
Safer  auf  wider  die  Beni  Wäsilet  B.  Motahall , die  zu  Kodüm  sassen ; 
die  beiden  Söhne  Wäsilet’s:  Clialid  und  Machlet  und  drei  der  Hor- 
rak's  wurden  erschlagen;  da  sagte  el-Moteridh,  der  Saferitc4): 
Erschlagen  haben  wir  Machled  und  II o r r i k's  Söhne, 

Hen  Säugling  und  das  Kind  von  Jahren  drei  bis  vier, 

Den  t'hälid  auch,  zu  dem  die  Walsen  sich  gedächtet, 

Her  nie  getadelt  ward,  er  der  Yerwandten  Zier. 

Erschlagen  wurde  auch  der  Dann,  Ihr  dauert  uns, 

Genossen  von  ha  dum  in  Xooman’s  Revier. 


*)  Dicliiachol'himir.  von  einem  Esel  ho  beigenannt,  der  den  Proviant  trug. 

*)  Aalet,  ein  II  au  in,  von  dem  sich  Hirten  Schallenzclte  machen. 

*)  Il-Kkrda,  d.  i.  die  Affen,  die  kleinen.  Obereinander  -geschichteten  Wolken 
flcecy  cloidi;  dem  Araber  erscheinen  dieselben  Wolken  *ls  Affen,  in  denen 
der  Europäer  Schafe  nicht. 

%)  Der  Knmclier  (C  h a mcl  ie  r)  Dichcmilet,  der  sich  mit  dem  Kamele  besch&f- 
ligt,  analog  mit  Cavalier;  der  Commentar  führt  mehrere  Beispiele  solcher 
Wortbedeutungen  an  . als:  llnghälel,  der  Muletier;  II  am  märet,  der  Eselier; 
edh-difäthel,  der  Parfümier  (das  Wohlgerüche  tragende  Kamel);  er- 
llcdschancl,  der  Somelittr  (das  lasttragende  Kamel);  die  Last  heisst  Senil 
oder  S o m I , daher  da«  französische  Somelier,  sus  welchem  die  Nachbildung 
des  deutschen  .Somelier  eine  eben  so  schulgercchte  als  die  Umwandlung  de»  Por- 
tier in  Portier. 

*)  l’eberlieferl  von  Mohammed  B.  H- Hasan  nach  Abdallah  B.  Ibrahim  rl  Dschomhi. 
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Wir  Hessen  die  Hyänen  lus,  dir  zu  Machrir 
Das  Fleisch  vom  Beine  reisseud , geben  kein  Quartier. 

Zu  Midschir  schreien  die  Gespenster ')  an  dem  Grab 
Vom  Blute  der  Teniitn,  und  tränken  den  Vampyr; 

Gedürstet  batte  uns  nach  Blut  der  Ben  lisch  er ih, 

Has  reine  Schwert  liel  auf  das  reine  Bein  mit  Gier; 

Hie  Pleile  Ilelen  auf  des  Stammes  edle  Männer, 

Auf  die  so  durch  Geburt  und  Grossmuth  dessen  Zit-r. 

Hierauf  antwortete  Abtl  Menaf  ß.  Rolii: 

Soll  ich  den  Söhnen  Ssnfr's  einen  Boten  senden. 

Zu  künden,  dass  die  Welt  sich  ändert  für  und  für? 

Isis  liecht,  dass  ihr,  die  mir  getödtet  meine  Freunde 
Hie  Hochgeehrten,  mich  angreifet  mit  Satyr'? 

Beim  Baume  Ten ed hob  dort  an  der  kleinen  Höhle, 

Stürzt  F.  b li  Äuirü  auf  die  Stirne  (wie  ein  Stier). 

Kin  knab'  von  Euch  stürzt  in  sein  strömend'  Blut  dafür, 

Wir  tränken  ihn  mit  Schwertern  scharfgescliliUeiirii, 

Hie  kamen  aus  des  Schmiedes  Werkstatt  neu  herliir; 

Wir  Hessen  ihn  gestürzt  auf  seine  Hand  im  Blute , 

Has  strömte  aus  der  ilerzensader  (und  der  Vier), 

Am  Morgen  kündet  seinen  Tod  Geheul  der  Weiber, 

Hie  um  ihn  weinen  nach  der  kiagel'rau’u  Manier. 

Getödtet  iiab1  ich  den,  der  allen  ist  bekannt, 

Ihr  seid  In  Zukunft  nicht  gesicheret  vor  mir. 

Abil  Mcnäf  sang  die  Todtenklage  Dobeijc’s  aus  den  Berit  Solcim 
dessen  Mutter  aus  dem  Stamme  llodeil.  Dobcijc  ward  am  Tage  der 
Schlacht  von  Mathähil,  welcher  auch  der  Tag  von  Anf  Auf  heisst, 
getödtet.  Der  Name , aber  auch  blos  der  Name  dieser  Schlacht, 
kommt  zwar  im  Kamus  vor;  da  sich  derselbe  aber  in  den  von  llas- 
mussen  und  Freytag  gegebenen  Verzeichnissen  der  Schlacbtlage 
nicht  befindet,  so  ist  es  nicht  überflüssig,  hier  Näheres  darüber 
nach  dem  Commentar  cs-Suk1k,eri’s  zu  berichten. 

Ein  Mann  der  Beni  Solcim,  Namens  Dobeije,  dessen  Mutter 
aus  den  Beni  Dschoreib  B.  Süd,  führte  dieselben  wider  die  Hpdeil ; 
er  fand  die  Beni  Kird  in  ihrem  Wohnsitze,  welcher  aus  zwei 

1 ) Hü  inet,  der  aus  deiu  Blute  der  Erschlagenen  auftliegende  Vogel,  welcher  das 
Grab  umfliegt  und  immer  „tränkt  mich,  trinkt  mich!“  (mit  dem  Blute  des 
Mörders)  schreit. 

80  • 
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Häusern  bestand,  das  eine  das  obere,  das  andere  das  untere,  die 
nur  eine  Miglie  von  einander  entfernt.  Die  Ben!  Soleim  waren  au 
zweihundert  Mann  stark,  und  ihren  Proviant  trug  ein  Esel.  Hundert 
derselben  griffen  das  obere  Haus  an  und  erschlugen  einen  Mann  der 
Beni  Kird,  Namens  cl-Haris;  cl-Moteridh  B.  Habwa  ef- 
faferi,  der  bei  dieser  Gelegenheit  Verso  in  freiem  Sylbenmasse 
(Bcdfchef)  sagte,  ward  ebenfalls  erschlagen.  Die  Beni  Ämrü  B* 
cl-Häris  nahmen  Rache  an  den  Beni  Kird,  und  Abd  Menaf  (Nr.  739) 
sang  die  Todtenklago: 

0 hätte  von  des  Esels  Heer  doch  eine  Schaar 
Genommen  die  Sätol-llafail  ln  Gewahr! 

Ich  opfere  die  Ben  Ämrü,  das  Haus  Mit  mit 
Mit  festem  Vorsatz,  welcher  führt  zum  Ziel. 

Sie  hielten  von  Honein’s  Wasser  euch  zurück, 
hach  Äfol-Mathihil  entbot  euch  das  Geschick. 

So  Mancher  rufet  dort,  dem  keine  Antwort  wird, 
lind  Kettung  Ist  des  Prahlers  elnz’ge  Begierd’. 

Iler  Nackte  hing  sein  Kleid  dort  an  der  Bäume  Nadeln  'h 
Nicht  scheuend  sich,  oh  Leute  ihn  als  Felgen  tadeln. 

So  Mancher,  tief  gebeugt,  schleppt  sich  am  Boden  fort, 

Und  sucht  In  Bäumen  und  itn  Gras  den  siclfrcn  Zufluchtsort 
Den  Sohn  Habwa s,  wir  Hessen  Ihn  sich  trollen, 

Zu  Kilpfen,  welche  glatt  wie  Koth  und  Eicheln  rollen  *). 

Weh'  über  meinen  Neffen!  wehe  seinem  Namen! 

Er  lag  dem  Säugling  gleich  Inmitten  von  Hebammen; 

Geschändet  habt  ihr  euch,  der  Vater  wie  der  Sohn, 

Undankbar  gegen  eure  Schwäher  und  den  Ohm. 

Bei  Nuth  und  leberfluss  ’)  bei  Gutem  und  hei  Bilsen, 
könnt  Ihr  so  lang  ihr  lebt  nicht  euren  Jammer  lösen. 

Was  wollt'  ihr  denn  zu  Porth?  o naht  demselben  nicht I 
Dort  ist  kein  Zufluchtsort , der  Rückkehr  euch  verspricht. 

Wie  wollte  ich  beweinen  nicht  Dobelje’s  Tod! 

Der  den  Verwandten  half  und  Armen  aus  der  Noth. 


*)  Der  Coramentar  erklärt  Äh.dab  als  die  Zweige  de*  Baume*  Thalh,  der  ein  dorni- 
ger Baum  mit  Nadeln  wie  die  Bäume  Ertha,  8er  w,  Eit  ha,  Tharfa,  welche 
Freytag  unter  Ah.dab  au*  dem  Dschewheri  anfuhrt;  von  diesen  ist  bisher  nur 
die  Cypre»se  Ser  w in  Europa  botanisch  bekannt. 

*)  Merch«,  ein  Baum,  dessen  hartes  Holz  zum  Feuerreiben  gebraucht  wird; 

Dtchelail,  eine  Art  Grases,  womit  die  Bitzen  der  Häuser  verstopft  werden. 

•)  Dschüuri,  die  Kugeln  des  Kothes.  fej aschi  1 glande«  penium. 

*)  Kall'ai  we  ne  fl»,  wenn  mein  Kamel  keine  oder  viel  Milch  gibt. 
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Bei  Gott!  wenn  ich  Ihn  traf,  Ich  rettete  sein  Leben  •), 
lind  hält'  er  auf  mein  Wort  auch  nimmer  Acht  gegeben  ■). 

Wer  sind  das  Volk?  --  drei  oder  sieben  Kampfgenossen, 

Die  leisen  Klfigelsehlags  wie  Kalken  niederstossen. 

741.  Ebü  Schihab  el-Mafini, 

aus  den  Beni  Mafin  B.  Mu&wije  B.  Temim  B.  Säd  B.  Ilpdeil , fragte 
am  Tage  der  Schlacht  von  Bewbat  (welcher  bei  Rasmussen,  Frey- 
tag und  Fresnel  fehlt)  das  folgende  Gedicht.  Der  Anlass  dieses 
Tages  war  folgender:  Die  Beni  K.ähil  B.  Ainir  B.  Berd  hatten  sich 
ausserhalb  Bewbat’s  mit  den  Beni  Dschoreib  B.  Säd  B.  Hodeil  zu- 
samraengefunden;  dazu  kamen  die  Beni  Hcwäfin , deren  Oberhaupt 
damals  Mälil^  B.  Auf  en-nnfsn,  welche  raubten  und  plünderten.  Die 
Beni  Mafin  und  Kird  B.  Moäwije  hörten  das  YVehgeschrei  der 
geraubten  Weiber  und  Heerden: 

0 Gram,  womit  das  Herz  die  Mutier  Aamir's  ritzt I 
Well  sie  nur  Jenen  liebt,  der  neben  ihr  nicht  sitzt- 
Mit  grosser  Vorsicht  bin  ich  Ihr  doch  zugethan, 

Desshalbcn  feinden  mich  der  Leute  Augen  an; 

Die  Nähe  hat  sie  uns  doch  näher  nicht  gebracht, 

Und  Gabe  die  Entfernung  minder  nicht  gemacht, 

Kunstreich,  gewandter  Hand,  und  ihrem  Galten  treu, 

Grossmüthig  speisend  ab,  von  edlem  Blut  und  frei. 

Verdienst  erwirbst  du  dir,  wenn  du  sie  willst  ansprechen, 

Um  Rechnung  unserer  vergrüsserlen  Verbrechen. 

Sie  werden  dir,  dass  wir  den  Gram  erheitern,  künden, 

Dass  in  dem  Felde  wir  der  Schlachten  Glutb  entzünden. 

F.s  steiget  unser  Ruhm  stets  höher  durch  das  Schwert, 

Bis  zu  dem  Cratigeleit',  so  lang  das  Leben  währt. 

Am  Morgen  stürzet  unter  Klingen  sich  der  Held, 

Der  Jeder  wie  ein  Falk  ein  grauer  niederfällt. 

Solch  einen  Vordermann  ward  nie  die  Welt  gewahr, 

Der  suchend  nur  den  Tod,  sich  stürzt  In  die  Gefahr. 

Wir  schlagen  nieder  dann  das  Volk,  wir  sind  die  Vettern, 

Die  In  dem  Kampfe  stets  die  Ersten  niederschmettern. 

Wann  überall  zerstflekt  der  Schwerter  Scheiden  liegen, 

Und  Glanz  aufieuchtet  von  den  Pfeilen , welche  fliegen. 


')  Wörtlich  : ich  bitte  ihn  abgehalten,  verhindert. 

*)  fnd  wenn  er  mich  auch  nicht  zyi  Wort  hitte  kommen  laaacn. 
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Wann  auf  dem  Schlachtfeld  Blutgerdusch  und  Belnerstoss, 

Und  Hände  abgehau'n  durch  Schwerter,  welche  bloss, 

Uns  riefen  die  Lahjän  und  die  ans  Ihrer  Mitten, 

Hie  mit  den  Schwertern  wie  als  hölzernen  gestritten. 

Dless  ruf  ich,  Ssirma's  Sohn,  der  Huld  erwiesen  dir, 

Wenn  da  o Ssirma's  Sohn!  nur  dankbar  bist  dafür. 

Wir  gaben  ihm  zurück  den  Sohn,  das  alte  Gut, 

Und  deine  Braut,  die  schleierlos,  halbgrau,  voll  Muth, 

Hann  sahen  wir  den  Mann  in  seinen  besten  Jahren, 

Hem  die  Entschuldigungen  nicht  genügend  waren. 

Wenn  sie  nicht  ahgesrhworen  hätten  alles  Recht, 

So  wären  sie  gen’  ihre  Schirmer  nicht  so  schlecht. 

Her  Schlachten  Männer  brennen  auf,  und  ihrem  Haus  ') 

Gehn  keine,  so  bereiten  das  Quartier,  voraus 
Her  erste  Strahl  ’)  der  Sonne  blitzt  nicht  eher  auf, 

Als  bis  das  Morgenroth  vollendet  seinen  kauf. 

0 uns’re  Vettern!  wenn  ihr  wollt,  betrübt  euch  nicht , 

Denn  undankbarer  Mann  erscheint  in  schlechtem  Licht. 

742.  Ebü  Dhabb. 

Zu  Ebü  Dhabi»,  einem  der  Bcni  Lalijän,  kam  ein  Weib  der  Beni 
Sehm  B.  Mö&wije , deren  Bruder  Ifsmctol-Adhjäf  von  Eslem,  einem 
der  Beni  Dschoheine,  erschlagen  worden  war.  Ebu  Dhabb  war  der 
Rächer  aller  Erschlagenen  der  Beni  Ilodeil,  indem  er  den  Mörder 
tödtete.  Er  und  sein  Neffe  Ibnor-Rek.k.äb  zogen  aus  und  trafen  zu 
Doborol-llolbit  auf  die  Gegner;  sic  verbrannten  das  Haus,  erschlu- 
gen den  Mestid,  den  Herrn  des  Stammes  (welchem  der  Mörder  an- 
gehörtc);  diese  wollten  ausziehen , um  ihren  Herrn  zu  rächen,  da 
sahen  sie  unter  ihren  Füssen  grosse  Schlangen,  über  die  sie  er- 
schreckt zurückkehrten  *). 

E b ii  AjAs,  war  dir  mein  Standort  unbekannt, 

Als  mit  der  Vettern  Schaar  der  heisse  Kampf  entbrannt; 

Als  ich  die  Waffen  nahm,  und  eurem  feind  nacheilte, 

Bis,  wo  nach  Erbed  und  Ilollit  der  Weg  sich  theilte. 


1 ) Halkn,  in  den  allfranzösischen  Berichten  der  Kreuzzflge:  Haulka,  d.i.  der  lliti,''. 

entspricht,  wie  anderswo  gesagt  worden,  ganz  dem  maison  du  roi. 

*)  El-Kadiinet,  die  vorausgehenden  Quartiermacher. 

3)  Karn,  das  llorn  der  Sonne,  die  ersten  wie  Fühlhörner  cmporschicssenden  Strah- 
len derselben. 

%)  Dieser  Kampf  liioss  der  Tag  von  Ilollit;  er  fehlt  unter  den  von  Fre  s n e I . Frey- 
tag und  llasmussen  gesammelten  Tagen  der  Araber. 
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Als  Ich  N e f ä s e's  Haus  hesuchl  uui  Mitternacht, 

Gott  Ist  es,  der  das  End'  der  Dinge  überwacht! 

In  seinem  Eingeweid’  Hess'  liegen  Ich  Mestid, 

Dem  hel't'gen  Stuss  entquoll  das  dicke,  schwarze  Blut, 

Ich  schlug  ihn  auf  die  Scheitelnatb,  und  abermal, 

Es  schreckte  ihn  Geschwirr  der  Feinde  ohne  Zahl. 

Ich  führte  an  das  Heer  und  grill'  das  and're  an, 

Hess  Haupt  ein  tapferer  vun  Erz  geschirmter  Mann, 

Ein  Uwe,  der  sich  stürzt  hinein,  wo  man  sich  schlägt 
.Mit  kraft  wie  der,  so  zähmt  Kamel,  das  aufgeregt. 

Bis  dass  die  Schlacht  von  allen  Selten  sich  aufregte, 
l ud  kc'pr  sich  immerfort  nach  Stirn'  und  Hand  bewegte. 

Ich  nahm  mit  meiner  Brust  den  Stoss  der  Lanzen  auf, 

Und  heftig  prallten  ah  die  Spitze  und  der  Knauf; 

Die  Schwerter  von  Mesch ref,  die  hieben  scharf  zusammen 
Wie  in  der  Feuersbrunst  gezückte  hohe  Flammen, 

Geheilet  ward  damit  das  Kopfweh'  aus  dem  Grunde, 

Und  Zeugen  waren  wir  von  dieser  Schreckensstunde. 

743.  Ebn  Kollabe  eth-Thdbichi , 

Der  Oheim  des  el-Motenachchal,  am  Tage  der  Schlacht  el- 
Ahafs,  deren  Anlass  der  folgende:  Die  Beni  l.alijän , einer  der  vor- 
züglichsten Stämme  der  Beni  1 lodeil,  sassen  zu  Hafüm,  Ilachmet, 
el-Uäsi  undArk,  und  die  Wasser  von  K.csäb  gehörten  ihnen. 
Ob  eines  von  den  Beni  Choleimc  B.  Ssähilct  B.  K.ähil  gekränkten 
Schützlings  zürnten  sie  diesen,  und  rückten  bis  Dhadschenol- 
Kofsairet  vor;  ihre  Gegner  hielten  mit  den  Beni  Diner  B.  el-lläris 
und  den  Bewohnern  Nöinän's  zu  Dutäly  Ebü  Kulläbe,  das  Ilaupt 
der  Beni  l.alijän , begehrte  die  Freilassung  des  gefangenen  Schütz- 
lings, oder,  wenn  Streit  ausbrcchcn  sollte,  die  Freizügigkeit  der 
Frauensänften  bis  nach  K,csäbund  Simräch.  Ebü  Kolläbe  und 
die  Seinen  trafen  dann  auf  die  Beni  Chofcimc,  deren  Anführer 
Wehre  B.  Rebiäa,  und  die  Beni  Airet;  diesen  verwundete  einer 
der  Beni  Eahjän  tüdtlieh  mit  dem  Pfeile,  und  das  Handgemenge  ward 
nun  allgemein  auf  den  Höhen  von  el-Ähafs  (Ssäidol-Ahafs).  Die  Beut 
Airet  bemächtigten  sieh  eines  Clienten  (Chafr)  ')  der  Beni  Eahjän, 

*)  Die  Namen  der  Schutzgenosscn  bei  den  arabischen  Slam  nun  sind  mancherlei,  dir 
gewöhnlichste  ist  der  der  Nachbarn  (U  schar),  der  Client  betaut  Chafr,  der 
Patron  Chafir,  der  Beiden  gemeinsame  Name  ist  wie  bekannt  Weli;  Ilalif 
ist  der  .Schwurgenosse , L.\n.  die  KarneUänfle.  bezeichnet  insgemein  das  Harem. 
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die , darüber  erzürnt , dessen  Losgebung  begehrten.  Da  die  Unter- 
handlung nicht  zu  Stande  kam,  rückte  Ebü  Kolläbe  wider  die  Beni 
Airet  vor,  und  ergriff  einen  der  Schwurgenossen  (Halif)  der  Beni 
K,4hil , Namens  Ämmär,  einen  der  Beni  Wäbisch,  der  ihm  Unbilden 
sagte.  Ebü  Kolläbe,  schon  müde  und  schwach  vom  Kampfe,  trat 
wieder  vor  und  sagte:  Es  thut  nichts  zur  Sache,  dass  du  mich 
schimpfest,  hinter  dir  sind  Männer,  die  mehr  werth  als  du.  Wer  ist 
der  Gcehrleste  unter  den  Benil-Mokäd,  aus  den  Benil-Mohar- 
ris  Ibn  Sobeid  oder  der  Benil-Moteridh.  Einen,  der  den 
Ebü  Kolläbe  sich  zu  ergeben  auffnrderte,  tödlctc  er  sogleich. 
Hierauf  rückten  die  Benul-Iläris  Ben  Temim  vor;  die  Schlacht 
dauerte  den  ganzen  Tag  hindurch,  bis  die  Nacht  die  Kämpfenden 
zu  Si  Me  rach,  einem  Thalc  von  K.esäb  erreichte.  Nach  diesem 
Tage  zogen  sich  die  Beni  Lahjän  nach  Gorrän  und  Feidet 
zurück,  und  Eb ü Ko  11  ab c sagte  bei  dieser  Gelegenheit  das  fol- 
gende Gedicht: 

0 Haas!  dess'  Stätte  wild  auf  'der  Bahn, 

Auf  stellen  Bergen  zwischen  Raht  und  Ra  n 
Miststätie  von  Ahafs  an  Dofik,’s  Rissen 
Wie  altes  abgetrag'nes  Kleid  verschlissen. 

Oer  Lauf  der  Zeit  ist  wunderlich  zu  schauen, 

Sie  eilt  wie  das  Kamel  mit  Last  der  Krauen , 

Wann  sie  Im  Rasten  sich  zur  Erde  Liegen, 

Wie  Taubenrelh’n,  die  nach  dem  Quelle  (Hegen. 

Weh'  dir,  Am  mir!  ruf  mich  nicht  auf  zu  Streichen, 

Ich  stelle  mich  dem  Ruf  von  meines  Gleichen; 

Das  Volk  Ist  Zeug'  ob  Ich  hör'  auf  zu  schlagen, 

Wann  sich  nur  Edele  zu  kämpfen  wagen, 

Wann  Pfeile  schwirren  los  von  allen  Selten, 

Und  wann  die  Schwerter  bloss  von  ihren  Scheiden: 

Wann  sich  ahstossen  stumpf  der  Schwerter  Spitzen, 

Wann  Tapfre  nur  zum  heissen  Kampf  anfsitzen, 

Wann  Irrende,  Rechtgehende  ein  Strick 
Vereint,  und  Tag  und  Nacht  bringt  neu  Geschick. 

Sei  sicher  nicht,  wenn  auch  im  Kraüngemach, 

Der  Tod  folgt  auch  dahin  dem  Menschen  nach  '), 

Sei  sicher  nicht,  wenn  Unglück  ferne,  Freund, 

Denn  oft  Ist  nah',  was  dir  entfernet  scheint  *), 

*)  Et  post  equitem  ledit  tlra  cur».  Hör.  111.  I. 

*)  Mon  et  fogftcem  eoniequiturvirum.  Hör.  111.  S. 
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Lud  sage  nicht : Ich  werde  thun  die  That  '), 

Bis  offenbar,  was  Gott  bestimmet  bat. 

Der  Diwan  enthält  noch  drei  andere  Gedichte  Ebü  Kollabe's 
auf  den  Schlachttag  von  el-Ahafs  , dann  das  folgende  zur  Beschrei- 
bung seiner  Waffen : 

Des  Schmiedes  Spuren  sind  am  Schwert  zu  sehen, 

Die  scliaarenweis  wie  schwarze  Ameis'  gehen. 

Die  Spuren  sehen  sich  wie  Kamelmaalc  an  '), 

Wie  sich  Im  seichten  Wasser  wälzt  der  Schwan; 

Der  Bogen  gelb  aus  Ne ba holz  geschnitzt, 

Dem  Linien  gerade  eingeritzt; 

Das  Schwert  so  scharf  wie  Lanzen  zugespitzt, 

Dess’  Klinge  wie  die  Kohle  Feuer  spritzt. 

Diess  meine  WalTen,  denen,  wie  ihr  wisst, 

Der  Flüchtling  sich  entzieht  mit  schnöder  List. 

Er  wendet  ab  das  Pferd  mit  Schritten  kräftig, 

Entziehend  sich  dem  Anlauf,  der  so  heftig; 

Er  flieht  den  Ort  wo  Pferde  steh’n  sogleich, 

Wie  Uaf,  dess’  Bauch  wie  Baumwoll'  wetss  und  weich  >). 

744.  Ebn  Boseine.  Alu)  1 

Die  D f c h e d e r e t , d.  i.  die  D f c h e s iii  e , ein  Zweig  (Haij)  der 
Bcni  Erd,  Bundesgenossen  (Holefa)  der  Bcni  Audi  B.  ed-dil  B.  Bek,r, 
welche  die  Brüder  (Achwet)  Kölsa  B.  K.iläb's,  unternahmen  einen 
Streifzug (El-gh  arc  t,  daher  das  französische  algarade)  wider  die 
Bern  K.oreim;  nur  Einer  der  Dfchederet,  Namens  Soneine,  entkam; 
da  sagte  Ebü  Boseine , der  K.oreimite : 

Soll  künden  denen  ich  in  Jemen's  Mitten, 

Dass  den  Dschedret  die  Naf  wie  ahgeschnilten! 

Wir  stürmten  Anlauf  an,  der  sie  gespalten. 

Gebrochen,  die  so  in  den  Eb'nen  halten. 

Wir  Hessen  liegen  sie  (kein  Kiagelaut), 

Wie  Safran,  der  gefärbet  ihre  Baut. 

*)  Ganz  im  Rinklange  mit  dem  Texte  dea  Korans,  welcher  dem  Muslimen  nichts  za 
unternehmen,  ohne  vorher  „so  Gott  will!”  gesagt  zu  haben,  einschärft. 

*)  Berasin,  signura,  quod  camelis  cauterio  inuritur,  die  krummen 
Linien  der  D&mascirung  erscheinen  dem  Dichter  erst  unter  dem  sehr  bekannten 
Bilde  schwarzer  wandelnder  Ameisen,  dann  unter  dem  neuen  eines  eingebrann- 
ten Kamelinaales,  und  von  Schwänen  (schwarzen),  die  sich  in  seichtem  trQkcn 
Wasser  (Rcnka)  wälzen. 

*)  Sohl  nesidsch,  wörtlich:  ein  gewebter  wcissscidenor  Stoff. 
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Den  Garaus  machte  Ihnen  Spitz’  des  Schwertes , 

Sie  sind  vielleicht  Genossenschaft  des  Pferdes  '); 

Sie  wurden  mir,  nicht  ihnen  ich,  ergeben, 

Ich  opfrc  för  Ergebene  das  Lehen. 

Hierauf  sagte  Ohban  B.  Luth  B.  irwet  Ibn  Ssacbr  Ibn  Jämer 
B.  Nefäset  B.  Ädij  B.  ed-dil : 

Soll  von  K.oreiiu  Ich  ein  Schreiben  bringen, 

Ausführliches , das  spricht  von  alten  Dingen! 

Sie  worden  bis  za  ihren  Schwurgenossen 
Bis  nach  Wetir  (wo's  regnete)  gestossen  *). 

Mich  schmerzt  der  Sängerinnen  Liebe  nicht, 

llleh  schmerzt  der  Mann,  der  sein  Versprechen  bricht. 

Ebü  Bosein!  ich  sag’  es  ohne  Ruhm, 

Ich  sag1  dir  Sohn  Öteibe's  kehre  um; 

Heuschrecken  warfen  sich  auf  Ross  und  Mann, 

Wie  aufs  Kamel,  der  Reiter  stürzt  hinan; 

Das  Aeusserste,  was  Eurer  von  uns  harrt, 

Ist  Blutgeld  für  erschlag'nen  Widerpart. 

Als  Satyre  auf  Sirljet  B.  Soncim  B.  Äbdi  Adij  (Nr.  728)  sagte 
Ebü  Boscinc: 

Sarijet,  der  uns  mit  Gedichten  überrennt, 

Und  uns'rer  Gedrehte  Anzahl  gar  nicht  kennt; 

Be!  uns  hingegen  kennt  man  nicht  den  dummen  Stier  ’) , 

SArijet,  Sohn  des  Gill,  im  sandigen  Revier, 

Wirst  du  dich  flüchten  nicht  auf  hlih’res  Erdreich  dort, 

So  führen,  furcht’  ich,  dich  die  Strüme  mit  sich  fort. 

Wann  eines  Tages  dn  gelanget  an  das  Ziel 
Des  Bäsen,  das  verbürgen  dir  die  Beni  Dil. 

Wenn  du  emporragst  auf  des  Berg's  Kor  es  ch  e's  Horn, 

Und  sie  wie  Ochsenmäuler  steb'n  vor  dir  verlor’n, 

Wann  Schwanz  und  Hoden,  die  zur  Hochzeit  sind  bereit, 

Und  dir  der  Schwager  ein  Willkomm  entgegenschreit, 

Wann  sie  (die  Beni  Dil)  erschlag'nen  Mann  gebraten, 

Und  den  mit  Wein  Gesalbten  ganz  verzehret  hatten. 

Hierauf  antwortete  SArijet  B.  Soncim  (Nr.  728) : 

Ich  habe  dich  versucht  mit  wenigem  Gedicht, 

Das  durch  die  Zahl  der  deinen  wird  besieget  nicht; 


*)  Afxhabol-fen. 

*)  Uoddtt,  zurQckgefttosson. 

*)  Adschineth-Iliewr,  perineuin  lauri. 
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Hie  deinen  sind  wie  Metzen  niedrige,  die  mischen 
Die  alte  saure  Milch  mit  Dattelwein  dem  (rischen. 

Ihr  seid  wie  Blicke  Scher k.'s , die  pissen  sieh  aufs  Kinn, 

Als  Syrop  '),  den  sie  nach  und  nach  so  pissen  hin. 

Ich  aber  habe  euch  und  eure  ganze  Schaar 
Zum  Beispiel  anfgestelit  am  Tage  von  Agrar. 

745.  Ebn  Erake  efs-fsahili.  *\>i y\ 

Die  Schwester  Teebetbascherren's  hatte  den  Thoreifc  I).  Esid 
en-nefasi’s  geheiratbet;  da  verfasste  Ebu  Erak.e  die  folgenden  Spott- 
versc : 

Es  schände  Gott  das  Volk,  das  seiner  Töchter  Beste 
Den  Bcni  Ssirim  gab  zu  ihrem  llochzeitsfeste, 

Friss  nicht  die  Hoden  des  Hobeiscli  und  sein  Glied, 

Begter  erlischt,  dem’s  Loos  solch  eine  Braut  beschietl. 

746.  El-Boreik  el-Chonnaaij. 

El-B6reik,  B.  Ijadh  B.  Chüweiled  el-Chonnääij  beklagte  den  Tod 
seines  Bruders: 

Den  Tag  hab’  Ich  erlebet,  dessen  Feier 
Ich  auf  Nobiijd’s  Kies  gekauft  so  theuer, 

An  deinem  Grabe  habe  teil  durchwacht  *), 

Den  Tag,  den  Anfang  und  das  End’  der  Nacht. 

Ich  ging  ihn  zn  besuchen,  und  ich  fand 
Verweht  der  Pferde  Stät’  Im  Stanb  und  Sand. 

Ich  stierte  hin  ohn’  dass  mein  Aug'  entdeckt, 

Ein  Aug’,  das  da,  noch  eines  das  versteckt. 

Vergesst  nicht  Ebü  Seid’s,  wenn  der  Tod 
Euch  durch  die  Flucht  mit  doppeltem  bedroht. 

Den  harten  Boden  von  N obeijet, 

Der  Herr  mit  Regen  reich  getränket  hat, 

Mit  donnerndem  als  wenn  auf  seinen  Höhen , 

Die  Karawanen  reich  belastet  gehen  ’). 

Bergziegen  stürzen  von  des  Schare's  *)  Hlih’n , 

Auf  Selaa  Ist  kein  Esel  mehr  zn  selfn. 


*)  Kafil,  polus  ex  aqua  et  syropo. 

*)  O Ebü  Sibaü! 

*)  Die  syrischen  mit  Bo  har,  Ballen  von  sechshundert  Rothl.  i 

*)  Schar,  der  eigene  Name  eines  Berget,  wie  Sela 4. 
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Kr  zieht  vorbei  die  Gipfel  von  B o h ä r , 

Und  Seen  siml  wo  festes  Band  eh'  war. 

Ich  lasse  meinen  Freund  zu  Gaib  Im  Grab, 

Wo  ohne  Ansprach'  man  ihn  senkt  hinab. 

Bewein’,  o Aug',  der  Äbdällahe  Schaar  ’), 

Und  die,  so  ihnen  folgten  nach  ChaimAr, 

Die  allvernichtende  die  Siegerschaar, 

Zerstreuend  All’  durch  Schrecken  offenbar. 

Den  Brüdern  wurden  die  Gefang'nen,  Mächt'gen , 

Und  die  Kamele  die  zehn  Monat  trächt’gen. 

Der  Löwin  mit  zwei  Jungen  an  der  Seiten, 

Wehrt  Niemand  sich  ihr  Lager  zu  bereiten  ’), 

Wann  kühn  sie,  und  so  schrecklicher  dem  Leben, 

Als  sic  von  Todesschrecknissen  umgeben, 

Kann  ich  mit  Gutem  sie  nicht  unterwerfen , 

Werd'  Ich  von  mir  den  Helm  und  Schleier  werfen. 

Ebu  Seid  trägt  alte  Waffen  nicht, 

Er  Ist  nicht  feig  und  hässlich  von  Gesicht; 

Wann  mich  die  Zelt  gestürzet  In's  Verderben, 

Sprach  ich:  ein  Leichtes  ist  es  mir  zu  slerben. 

Kein  Mensch  ist  wie  Ebu  Seid  so  lauter, 

F.bii  Seid  mein  Bruder  und  Vertranter, 

Buff  nnn  das  Kind  zur  Hilfe  In  dein  Haus, 

Indem  die  Männer  sind  gezogen  aus. 

Mein  altes  Weib  mir  keinen  Sohn  gebar, 

Sie  starb  zu  S ä t esch-8 c h erA  unfruchtbar. 
El-Böreik,  an  Ääroir  B.  Sedus: 

Fragst  du  um  Leili  nicht,  das  Lehen  ist  dahin, 
l'nd  llafr  und  Mewäsidsch  sind  nun  völliger  Ruin. 
Verlassen  sind  nun  ganz  Foruu,  Ebu  Asä, 
l'nd  wüst’  die  Stätten  von  Eschmäd  und  Sil-Lehbä. 
llodeil’s  Stamm  dort  aufzurufen  fällt  nur  ein, 

Dem,  der  auf  seinen  Schenkeln  schwankt,  weil  er  voll  Wein. 
Wenn  du  die  Spur  beweinst  der  Beni  Seid  im  Sand, 

Ist's  auszuhallen  wohl?  da  sie  uns  nah'  verwandt. 

Noch  gestern  Abends  war  die  Alte  zu  Hedschii, 

Er  und  sein  Kind  sind  weit  entfernt  davon  heut  früh. 

Wenn  nach  Meläh  ein  Reiter  kommt,  frag’  ich  nach  Ihnen, 
Ein  angebund'ner  Bock  als  Köder  nur  zu  dienen  ’). 

')  Den  6beid  und  Abdallah. 

*)  Zn  T t r d f c h. 

•)  Fftr  den  LBwren  aU  l.nckapeiae. 
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Mir  war  nicht  bang  der  sechste  sie  au  Aberleben, 

Den  itret  gleich,  die  nur  sechs  Blätter  geben  '). 

Nach  dem,  was  Ich  geseh'n  zu  Sch&bbet  und  zu  Merr, 
So  waren  ihrer  Ja  an  Jedem  Rinnsal  mehr; 

Den  lliihen  folgten  wir,  und  sah'n  vor  uns  am  Ziele 
Die  Rufenden  um  schnelle  Hilf,  und  Esel  viele  *). 

Im  Sommer  wellen  wir  tu  Gawr  und  ÄrAdh  *), 

Doch  diese  steh'n  nun  leer  wie  Häuser  von  Hidschäf. 


Was  Ist  der  Nutzen  und  des  langen  Lebens  Ende? 

Als  dass  ich  mir  den  Kopf  beschmutzet  und  die  Hände! 

Dass  mir  ein  Sohn  geboren  ward,  ein  grässlicher, 
Dickarschlger,  grosskopllger,  sehr  hässlicher. 

Dess'  Nägel  Stein'  ausgraben  konnten  (ohne  Schart), 

So  trocken  sind  dieselben,  spitzig,  scharf  und  hart, 

Den,  als  er  frei,  des  Volkes  Schwerter  gleich  zerbrochen, 

Als  hätte  man  an  ihm  den  Pferdestaub  gerochen. 

Sie  hielten's  für  Erwerb  zu  tOdten  ihn  mit  Schrecken, 

Als  wären  sie  des  Pferderflckens  ülz'ne  Decken. 

Gott  sei  davor,  dass  ich  einst  sterben  soll 
In  meiner  Brust  mit  einem  Berg  von  Grollt 
Verwehrt  sei  mir  der  Trunk,  der  kalte,  der  erfrischt, 

Als  wäre  mit  dem  reinsten  Honig  er  vermischt. 

Bis  Ich  nicht  seh'  den  Reiter  mit  dem  stummen  Schwert', 

Der  in  die  Pferd'  als  wären  sie  Kamele  fährt, 

Glaub'  nicht  ich  sei  ein  Solav’ ')  mit  Schenkeln,  die  verkOrzt, 
Der  weint,  wenn  das  Kamel,  das  hinkende,  hlnstflrzt; 


*)  Si  ttet  werakat;  Freytag  hat  diese»  Wort  in  »einen  Auszügen  übersehen. 
s)  Niam,  sonst  Gute,  wird  vom  Coramentar  als  Homr , Eseln,  erkl&rt 
*)  Ueber  Aradh  bemerkt  der  Coramentar,  das»  dies»  der  Name  eine»  Diatrictes  von 
Hidschäf,  wie  Ghawr;  in  der  Mundart  der  Hodeil  bedeute  Aradh  so  viel  als 
Dörfer  (Reaätik) ; eigentlich  sei  es  der  Plural  von  Ordh,  worunter  die  drei  Wü- 
stenpflanzen Erak,,  Esel  und  Himfa  verstanden  werden. 

Eräk,  ist  nach  Kamus  (III.  S 70)  der  Zahnstocherbaum,  Esel  die  wilde  Tama- 
riske (II  hin)  und  Himf»  Kichern.  Diese»  Gedicht  ist  keineswegs  »eines  poeti- 
schen Wertlies,  sondern  der  geographischen  Namen  und  botanischen  Erläuterun- 
gen willen  übersetzt  worden,  wovon  die  de»  sechsblfttterigen  oder  sechszweigigen 
i tre  t neu. 

•)  Mobadschil,  ein  zum  Hodschlet  (Brautbette)  gehöriger  Sei  ave ; diese 
Bedeutung  ist  von  Freytag  in  seinem  Wörterbuche  aus  dieser  Stelle  des  Coramen- 
tars  aufzunehmen  vernachlässiget  worden ; ebenso  die  Bedeutung  des  Worte»  el- 
morteds  ch  il,  wobei  in  Freytag's  Wörterbuch  nichts  steht,  als:  qui  incidit 
in  loeustarum  agmen,  und  qui  igniarium  tenet  manibus  pedibus- 
que;  es  fehlt  die  hier  vom  Commentar  gegebene  Bedentung  des  Aufsitzens  zu 
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Ich  bin  ein  Manu,  aut'  den  llodeil's  Stamm  sich  stützt , 

Der  überall,  wo  man  au  Pferde  steigt,  anfsitzt. 

747.  El-Idschlan  Ben  Choleidet.  ijJ».  j. 

Die  Beni  Ssahile  B.  K.aliil  B.  el-Häris  B.  Temim  B.  Säd  B. 
Hodeil  lagen  im  Streite  mit  den  Beni  Soleim  B.  Manfsür.  Die  Bern 
Ssahile  waren  die  Aeusscrsten  der  Beni  Hpdeil  in  Jemen.  Zu  ihnen 
kam  ein  Mann  der  Beni  K.ihil  B.  Aamir  B.  Bord,  Namens  idschlän 
B.  Choleidet  (der  Dichter) , und  trug  sich  ihnen  an , sie  wider  die 
Bern  Soleim  zu  leiten.  Die  Beni  Ssahile  zogen  aus , bis  sie  zum 
Wasser  hinter  el-Hairet  kamen,  wo  sic  fünfzig  oder  sechzig  Häu- 
ser (Familien)  der  Beni  H,iläl  B.  Kadern  antrafen.  Er  fragte  sie,  wie 
weit  ihre  Jagd  reiche , und  redete  im  freien  Sylbenmasse  (Redfchcf ) 
einen  ihm  als  Vortrab  entgegengesendeten  Mann  folgendermassen  an: 
0 Manu,  der  gegen  uns  als  Pfeil  gesendet! 

(Sonst  gegen  Schlang’  und  l’insterniss  gesendet), 

Mein  Kleid  ist  feucht  ')!  des  Sammelplatzes  pfui! 

Dein  Sohn  Omni  Gifll  >)  Ist  geschürzt  im  Hui! 
lloir st  du  zu  kämpfen  noch,  wiewohl  ein  Greis, 

Dir  machen  die  Ui I AI  Ben  Kadern  heiss; 

Gefangen  wurden  sie,  gejagt  zurücke, 

Im  Wald  der  Bäum'  ■)  aus  deren  Bast  die  Stricke. 

Hierauf  rief  ein  Rufer  der  Beni  Soleim  zum  Kampfe  auf;  da 
sich  Niemand  meldete , so  tränkten  sie  (es  waren  ihrer  gegen  hun- 
dert am  Wasser)  ; sie  griffen  die  von  Seite  des  Thaies  Kommenden 
auf,  darunter  den  Äif  und  Moäwif,  von  denen  sie  den  einen  er- 
schlugen , den  anderen  nach  Mekka  verkauften.  Die  Beni  Soleim 
sagten  zu  idschlän:  Du  hast  uns  mit  deinem  Volke  betrogen,  und 
wir  werden  uns  dafür  mit  deinem  Tode  rächen.  Diess  ist  die  Ueber- 
lieferung  el-Dschomhi’s;  die  Äfsmaäi’s  aber  die  folgende:  Die  Beni 
Ssähilet,  unter  der  Anführung  Gälil  B.  Ssachr  el-Korcimi’s , zogen 


Pferde:  ertedschel-erkeb  m a rekebn.  — Mortedachil  ist  der  flink  zu 
Pferd  aus  dem  Stegreife  aufsitzende,  daher  auch  Mortedachil  der  aus  dem 
Stegreife  Verse  hersagende  Dichter  (was  bei  Freytag  ebenfalls  fehlt);  dem  Araber 
ist  wie  dem  Deutschen  der  Improvisator  der  aus  dem  Stegreife  das  Pferd  bestei- 
gende Reiter. 

*)  Von  Blut. 

*)  (iafil  B.  Ssachr,  das  Haupt  der  Beni  6sähil6. 

*)  Cliafm,  ein  Baum,  aus  dessen  Rinde  Stricke  geflochten  werden. 
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aus , überfielen  eine  Partei  der  Beni  Ssafer,  und  nahmen  zwei  Reisende 
gefangen,  deren  einer  Anid,  der  andere  Öweid  hiess;  der  eine 
gehörte  den  Beni  Koreim,  der  andere  den  Beni  Machfüman. 
El-tdschlan  befahl , Beide  hinzurichten.  Die  Beni  Koreim  tödteten 
hernach  ihre  Gefangenen,  ohne  dieselben  auszulösen ; hierauf  sagte  el- 
idschlan  B.  Choleidet: 

Ich  nahm  die  Schaar  der  Flüchtenden  zusammen, 

Wie  Grollender  zur  Heilung  Grolles  Samen1); 

Ich  habe  den  Koreim  voll  gemessen  *), 

Allein  der  Ä if  ward  dabei  vergessen. 

Wollt  ihr  mir  danken,  nun  so  danket  mir, 

Wenn  nicht,  — ich  ford're  keinen  Hank  dafür. 

Wer  wird  mich  tadeln,  dass  Ich  so  gehandelt, 

Icii  bin  nicht  auf  verstecktem  Pfad  gewandelt, 

Frnledrlgt  ist  das  Volk,  weiss  mein  Gesicht, 

Sie  widerstanden  meinem  Grelle  nicht  *). 

748.  Abd  Ben  Habib.  ^ 

Die  Beni  Ssähile  B.  K.ähil  überzogen  die  Beni  Soleim  Ibn  Man- 
fsür  feindlich,  die  zu  Rohbäth  und  Soma;  sie  fanden  sie  am  letzten 
Orte  fünfzig  Häuser  stark.  Einigo  der  Beni  Soleim  , auf  Eseln  sitzend, 
griffen  im  untersten  Thale  an,  wo  die  Beni  Ssähile  sassen,  welche  durch 
den  Lärm  der  Esel  vor  Tag  wach  wurden , und  in  der  Nacht  hinaus- 
gingen. K.oleih  B.  Äätime,  aus  den  Beni  Safer  B.  cl-Häris  B.  Bohse, 
der  Herr  der  Beni  Soleim,  führte  sie  an,  und  sagte  im  freien  Sylben- 
masse  (Redfchef): 

Ich  bin  K.oleib,  mit  meinem  Schild  bewehrt, 

Zahn  des  Kamels,  der  dessen  Kraft  bewährt'); 

Ich  schlage  ab  den  Kopf  dem  heft'gen  Held, 

So  dass  er  weit  von  mir  hinrollt  in's  Feld. 

K.oleib  erlegte  mit  einem  Pfeile  den  Abd  B.  Habib  und  sagte  dann  : 
Soll  ich  denen,  die  voll  Jemen  Kunde  sagen, 

Hass  wir  gestern  Männer  der  Habib  erschlagen? 

Schlugen  todt  sie  zweimal  In  dem  Thale  Aufs  s), 

Wo  das  Schwert  die  Jungen  und  die  Alten  frass; 

*)  L’rn  die  liiunl  de«  Grolles  zu  entledigen. 

*)  Vollen  Scheffel. 

*)  Wörtlich:  Sie  änderten  »ich  ob  der  Länge  der  Ermattung  und  de»  Grolle*. 

*)  Däfil , der  Zahn  de*  zweijährigen  Kamel». 

*)  A ä f » lind  ft  weift,  zwei  gro»»e  Thäler  zwischen  Mek.k.a  und  Medina. 
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Seitwärts  wandten  wir  uns  ab,  es  bellten  Hunde, 

Dach  wir  schlugen  Ihnen  ')  töebt'ge  Kopfeswunde. 

Die  Hyänen  Soma's  heulten  ungemein, 

Wie  Kamele,  die  uralten,  heftig  schrei'n. 

Wann  die  Mühle  mahlet1),  geh'n  sie  unter  lichten 
Wolken,  welche  giessen  Todesregen  dichten; 

Grosse  lichte  Wolken,  deren  ßegensfluth 

Auf  das  Schlachtfeld  niederstriimt  als  Guss  von  Blut. 

Wir  verllessen  sie  gar  bald  in  ihrer  Zelle, 

Wie  auf  Haiden  einsam  weidende  Kamele. 

Mutter  Ämrti’8  danke  nur  dem  Wiederkehren  *) 

Meiner  Schenkel,  dass  Ihr  noch  bei  Gut  und  Ehren. 

Schenkel  weite  von  Courierkamelen  Art, 

Welche  so  von  Sohlen  als  an  Knäcbeln  hart, 

Welche  rennend  lassen  hinter  sich  die  Ziegen, 

Wann  sie  wie  die  Winde  schnell  vorflberfllegen  «). 

Mich  erreicht  nicht  in  Hidfchif  s)  Im  Morgenroth, 

Esel,  der  gesprenkelt,  schwarz  und  grau  uud  roth  *). 

Augen  weint,  und  füllt  mit  Thronen,  euch  zu  lieb 
Dem  Gefallenen  des  Stammes  der  Ben'  llahib. 

Wann  es  fehlt  an  Speisen  In  der  kalten  Zeit, 

Ist  der  Süd  der  Noth  zu  wehren  allbereit. 

749.  Ebnl-Muwerrak  el-Lahjani.  jvn  S>ßs} 

Ebul-Müworrak  und  sein  Freund  Dfchoncideb  wohnten  zu  Mek,Ha. 
Jener,  von  den  Bern  Leis  B.  Ebübekr  beleidigt , forderte  ihn  auf,  mit 
ihm  wider  dieselben  zu  ziehen.  Dieser,  ihm  kein  Gehör  gebend,  be- 
gab sich  zu  einem  Zuge  der  Beni  Leis , nämlich  zu  den  Beni  Sche- 
dfchän  B.  Aamir  B.  Leis.  Die  Bewohner  forderten  den  Dfchoneideb 
auf,  mit  ihnen  nach  Mogammcs  auszuziehen  (einige  Meilen  hinter 
Mek,k.a,  wo  das  Grab  Ebi  Ragal's,  des  Wegweisers  Abraha's,  des- 
sen Grab  der  Prophet  zu  steinigen  befahl).  Dfchoneideb  ward  zu  el- 
Mogammes  getödtet , davon  heisst  diese  Begebenheit  der  Tag  von 
Mogammcs,  und  el-Müwcrrak  sagte  hierauf: 

*)  Den  Bewohnern  des  Hauses. 

*)  Die  MQhle  der  Schlacht. 

*)  In  der  Schlacht. 

%)  Bi  Lewa  an  der  Ssndgrinze. 

*)  Dschewf,  ein  Berg  in  H.idschaf. 

*)  Afsbäm;  dieses  Synonim  des  Esels  hAt  Freytag  Übersehen. 
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0 >1  i n a 1 ilu  hast  den  II  schon  eilieb  nicht  betrogen, 

Nur  der  Verbuchte  hat  den  Tod  ihm  zugezogen ; 

Ille  K,elb  und  K.äb  Ben  Aämir  schallte  ich  zur  Seile, 
t'nd  so  Del  ich  der  Arniutli  und  der  Noth  zur  Beute. 

Du  warst  der  Nachbar  nicht  von  Mabed  Ssachr's  Sohn, 

Die  Söhne  Dschoschein's  gaben  dir  nicht  Schutz  und  Lohn; 

Allein  die  Ben'  Sok.rän,  die  Kinder  Dschefle's  haben 
Als  Nachbarn  treulos  bis  zum  Mund  dich  eingegraben. 

Der  Anlass  eines  zweiten , auf  das  vorhergehende  folgenden 
Gedichtes  war  ahermal  der  zu  Mogammcs  stattgefundene  Mord  eines 
Mannes,  den  zwei  Männer  der  Beni  Bcl$r  II.  Efchdfchä  dort  ge- 
schlagen, 

750.  Ebur-res  efs-fsahili, 

entschuldigte  sich  gegen  sein  Weih , die  ihm  Vorwürfe  gemacht, 
dass  er  am  Tage  der  Eroberung  Mek,k;a’s  sein  Volk  verfuhrt  (und 
nicht  mit  dem  Propheten  gehalten  habe).  Er  hatte  ihr  Deute 
von  den  Genossen  Mohammcd's  versprochen,  die  zu  Chandemet, 
Süweidä  und  Habs. 

Wenn  du  zu  Chandemet  gesch'n  uns  hättest, 

Als  ikrimet  und  als  Ssifwän  geflohen, 

Als  E b ü Seid  gleich  verwaister  Witwe  stand, 

Und  sie  liegegnend  uns’re  Schwerter  wir  gezohen, 

Zum  Hieb  und  Stuss  mit  keiuem  anderen  Getönc 
Als  dumpfen , aus  der  Brust  aurgrollendem  Gestöhne. 

751.  Selma  Ibn  el-Mokid, 

auf  den  Schlachttag  von  Si  Ilomäth,  dessen  Veranlassung  die 
folgende:  Ein  Streifzug  der  Bcni  K.oreim  war  wider  die  Fehtn 
ausgezogen.  Eine  Truppe  der  letzten , welche  wider  die  Bcni 
Ssäh.ile  ausgezogen,  traf  mit  jenen  beim  Wasser  Ilomäth  zu- 
sammen. Die  Beni  Kprcim  waren  die  des  Hauses  (Rhath)  Tee- 
bethascherrcn’s  die  Bcni  Ädij.  Die  Beni  K.oreim  erschlugen  ihre 
Feinde , so  dass  nur  ein  Einziger  der  Beni  H iläl  B.  Älkamä  übrig 
blieb;  da  sagte  Selmä: 

Schnell  hast  du  dich  von  uns  entfernt , Älkaoiä's  Sohn! 

An  Bücken,  Haar  und  Hand  trägst  du  die  Schmach  davon, 

Du  standst  nicht  auf  mit  hinten  weggeworfnem  Kleid, 
lud  sichtbar  ward  das  Schwert  gegürtet  um  zum  Streit. 
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Hei  Gutt ! wir'  er  geworden  nickt  des  Schwertes  Kutter, 

So  hätte  aufgefressen  Ihn  Hyäneimiutter  >); 

Sie  hätte  nach  dem  Krass  verdauend  sich  gestreckt, 

Wie  eine  lange  schwante  Spalte  sich  gereckt. 

Wir  trieben  wieder  sic  mit  schnellem  Heer  zur  Flucht , 

Sie  fielen  schnell  wie  Schwangerer  unreife  Frucht  *). 

Mit  Stoss  und  Schlag,  und  Stich  und  Hieb  und  Pfcilesspiel, 

Als  ob  zu  liamätli  sie  der  Hagel  überfiel. 

Der  riss  den  Anirii  weg;  ich  fasst  ihn  an  der  Kehle, 

Aus  welcher  floss  das  Blut  als  war'  es  Itegeuwelle. 

Auf  den  Schlaehttag  von  Halijet.  Sieben  Männer  der  Beni 
Ssähile  sogen  wider  einen  Zweig  der  Bern  Efd  aus,  welcher  zu 
Halijet  sass  und  Sahir  hicss;  sie  wurden  bis  auf  einen  erschlagen. 
Als  diess  Selmä  lbnol-Mokid  vernahm,  schwor  er  sich  nicht  zu 
waschen  und  nicht  zu  salben,  bis  er  nicht  die  Erschlagenen  gerächt. 
Er  traf  sie  zu  Halije  und  sagte: 

Wir  kamen  von  Versammlungen  der  Palmenhaine  *) , 
l'nd  gingen  von  Bejüdb  bis  nach  Jelemlcm's  Haine; 

Wir  suchten  And'res  nichts  als  ind’sehcr  Schwerter  Klingen, 

Die  schneidend  bis  in's  Bein  der  grossen  Glieder ')  dringen. 

Wir  schwuren,  als  wir  sie  erkannten,  bei  der  Sonne, 

Zu  färben  sie  mit  Blut  (als  Ihrer  Thatcn  Lohne); 

Wir  sandten  Pfeil  und  Speer  nach  allen  Seiten  aus, 

Wir  riefen  den  flijäh  und  den  Tiidm  heraus. 

Kamele  frelgelass'ne  rannten  wie  Hyänen, 

Wie  schwarze  Libyen,  die  sich  nach  dem  Kampfe  sehnen. 

Die  Kenner  sammelte  Saidet’s  Sohn,  der  Seid, 

Als  alle  Ohren  taub  und  Staub  der  Kämpen  Kleid. 

Als  er  gehfirt,  dass  sie  erhoben  das  Geschrei, 

Gab  er  das  Zeichen,  war  im  ersten  Sturm  dabei. 

Auf  denselben  Schlaehttag  von  Halijet  sagte  Antrü  lbu  Ebi* 
Dschemret,  ein  Verwandter  der  Beni  K.oreim: 

Gebt  Kunde  uns'rem  Volk  den  Beni  Ssäh.ile! 

Wir  nehmen  das  Gepäcke  weg  zu  Halije, 

Zur  Zeit  wo  nicht  geachtet  ward  auf  Langsamkeit, 
l'nd  Jeder  Kopf  am  Strick  zu  fliegen  war  bereit. 

*)  Omm  Schoblein,  nicht  die  Löwentmillcr,  sondern  die  Müller  der  Hyänen,  fehlt 
hei  Freytag. 

8)  Ankar  erklärt  der  CommcnUr  als  Sakatli  abortus,  fehlt  bei  Frey  tag. 
i)  Hei  II  o ■ n bejäd h. 

*)  Hals,  Schenkel?  Fuss  und  Arme. 
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752.  Amni  Ibn  Kais,  ^ ^ 

auf  die  Schlachttage  von  el-Äüfsä  und  Er-rahä.  Äinrii  Ibn  Kais 
el-Machfümi , einer  der  Beni  Schemch  aus  dem  Zweigo  (Hebt) 
Abdallah"  s B.  Mesüd,  ein  Bundesgenosse  der  Beni  K.oreim  B.  Ssü- 
b.ile.  Säidet  B.  Amrü  und  sein  Bruder  aus  den  Beni  K.oreim,  die 
am  Ufer  des  Wassers  el-Aüfsa  Scbafe  weideten,  bürten  ein  Geräusch 
iin  Gesträuche,  welches  vom  Kamele  Amrü’s  B.  Kais  herrührtc;  da 
sie  demselben  Leid  zuftigten,  zürnte  sich  darüber  Amrü  und  sagte, 
sein  Kamel  anredend : 

Za  Äüfsa  traf  mit  Vorsatz  dich  in  Naclitrsruli’ 

Der  Pfeil,  der  nächtliche,  des  Säidet  B.  A ni r ti ; 

Zwar  wurdest  du  In  erster  Hitze  nicht  erschlagen, 

Allein  die  Sache  meinem  Bruder  übertragen  '). 

Was  die  K.omin  sagten,  ist  mir  wohlbekannt, 

Als  wär's  mit  kohlen  glühenden  mir  eingebrannt. 

Ihm  antwortete  Säidet  B.  Amrü: 

Wie  soll  Ich  das  Kamel  anbinden  mit  den  Schafen, 

Die  mit  den  Bücken  untermischt,  zerstreuet  schlafen'! 

Ertragen  musstest  du  den  Streich  von  nns'rrn  Wallen  *), 

Bis  aus  dem  kücher  dich  die  zehen  Pfeile  trafen. 

Auf  die  Schlachttage  von  Nejüt  und  el-Ethräf,  aus  den 
Beni  Möiwijet  B.  Teinim  B.  Säd  B.  Hpdeil,  die  wider  die  Fehm 
auszogen  und  sie  zu  Nejüt  und  el-Ethräf  in  Xedschd  trafen. 
Ein  Wegweiser  führte  sie  nach  den  Sitzen  der  Beni  Chaüf, 
welche  ein  Zweig  der  Fehm.  Sie  zogen  sich  durch  die  Schlucht 
Deräder  zurück  bis  sie  die  Wohnungen  der  Beni  K.oreim  zu 
Serw  erreichten;  ihre  Schwerter  pichten  fest  von  Blut  in  den 
Scheiden;  sie  kamen  zu  den  Zelten  des  Ijas  ibnol-Mnkid  cl-Kjoremi, 
der  sie  fragte,  wer  sie  seien?  Als  er  hörte,  sie  seien  von  den  Beni 
Chaüf,  bewirthete  er  sie  zwar,  schaffte  sie  dann  aber  fort  und  verfolgte 
sie,  bis  er  sic  zu  I)obr  Ni  mär  erreichte;  auf  dem  Rückwege  be- 
gegnete er  die  Fehm , die  sie  aufsuchten.  Sic  fragten  ihn , oh  er 
Leute  gesehen?  Er  antwortete:  Morgens  sah  ich  ein  Volk  zu  Ärar, 
die  sind  aber  nun  zu  Uinä  oder  No  man.  Auf  diesen  Tag  sagic 
Gäfijct : 

*)  Der  meine  Stotze  and  Hilfe«  Sikk.vt  we  n.ifsr. 

5)  Mcwfsül,  das  Schwert. 

82  • 
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Ist  kein  Phantom  der  Ren  Omrijet  unter  Walten, 

Da  an  der  Seite  der  Kamele  sie  sorglos  schlafen! 

Sie  zleh'n  von  Farth,  sie  zieli'n  von  Nachletein  her, 

Sie  hängen  an  No  min  und  an  Wodsehad  nicht  mehr. 

Ich  sprach:  zurück!  das  Volk  verzog  sich  In  das  Thal '), 

Ule  Schlacht  bewegte  sich  und  ging  vorwärts  zumal, 

Die  .Müdigkeit  noch  keinen  Kämpen  überkam, 

Doch  deines  Gleichen  ziemt  nur  Niedrigkeit  und  Scham. 

In  ihrer  Milte  schwor  der  Fürst  des  Volks:  bei  Gott! 

F.r  streckte  aus  die  Hand,  und  schwor:  bei  Gott!  bei  Gott! 

Fr  würde  kehren  nicht  bis  sie  nach  Läis  nicht  kämen, 

F.s  künne  weiter  nichts  nun  Ihren  Fortschritt  hemmen. 

F.s  hohen  links  die  Derge  sich  mit  Majestät, 

Zu  uns'rer  Rechten  lag  die  Gegend  von  Uscheded, 

Ich  sah  die  Bcni  Chaiif  in  dicken  Staub  gehüllt, 

Gleich  breiter  llagelwolk',  die  donnersehmetternd  brüllt. 

Zur  Zeit  als  in  der  Hand  getränket  ward  das  Schwert, 

Wenn  es  bald  vorwärts  bricht,  und  bald  zurückefährt. 

753.  El-Fihrij, 

auf  die  Schlacht  von  Metern.  Die  Deui  K.oreiin  B.  Ssahile  zogen 
wider  die  Fchm  aus;  eine  Base  von  ihnen,  aus  den  Bcni  Fihr  Korcisch, 
Namens  Imamct  oder  0 meintet,  die  Tochter  el-Mokid’s,  die  bei 
ihrer  Tante  sich  lange  aufgehalten,  wollte  mit  ihren  mütterlichen 
Oheimen  Ausziehen.  Sie  widerriethen  ihr's  und  versprachen  ihr  den 
Antheil  eines  Mannes  an  der  Beute,  wenn  sie  zu  Hause  bleiben 
wolle;  sic  liess  sich's  aber  nicht  ausreden.  Sio  trafen  in  der  Nacht 
im  Thale  Metern  auf  eine  Partei  der  Fe  hm,  aus  den  Beni  Ädij, 
unter  denen  sich  Teebetbascherren  befand.  El-Fihrij  (der  Dichter) 
zog  sein  Schwert  in  der  Nacht  ohne  Jemanden  zu  sehen;  er  glaubt» 
er  sei  tödllich  getroffen,  zog  seinen  Mantel  über  sein  Unterkleid 
nnd  kam  bis  nach  Scnijeton -nakwa.  Dort  sah  er  einen  vom 
Winde  bewegten  Zweig,  den  er  für  einen  Mann  hielt;  die  Bern 
K,oreim  kehrten  mit  grossem  Verluste  wieder  zu  ihrer  Nichte  zurück, 
die  ihnen  sagte : Ihr  habt  einen  Vetter  verloren , und  ihr  werdet  die 
Schande  der  Araber  sein,  worauf  sie  zu  weinen  begann.  Einer,  der 
zum  Fihrij  kam,  erzählte  ihm  dicss,  und  dass  seine  Tante  vom 


| G a \V  r. 
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Weinen  blind  geworden,  indem  sie  der  Meinung,  dass  er  in  der 
Schlacht  von  Me  lern  erschlagen  worden  sei.  I)a  sagte  el-Fihrij 
auf  die  Nacht  von  el-Mclcm: 

Sag  der  Om  ei  me,  die  Gefahr  war  hart  au  tragen, 

Doch  Ich,  o Hutter  von  Welid,  ward  nicht  erschlagen; 

Als  ich  die  Beni  Adij  sah  ausaleh'n  auni  Streit, 

Da  waren  theuer  sie  wie  ein  gestreiftes  Kleid. 

Es  brannten  Ihre  Pfeile  in  der  linst’ren  Nacht 
Wie  grosses  Feuer,  das  auf  Bergen  angefacht; 

Ich  schürzte  auf  mein  Kleid,  und  hüthete  ndch  wacker, 

0 Mutter  von  Welid!  flog  denn  vorbei  ein  Saker ')? 

Ich  weinte  übern  Zweig  vom  Ostwind  abgerissen, 

Zu  Nakwa’),  wo  Gestein  mit  welssen  Felsenrissen, 

Und  als  ich  endlich  kam  zu  meinem  Stamm,  ich  sprach: 

Der  Süfmc  Ädij  Bösem  folgt  noch  and’res  nach. 

754.  Amru  Ibn  Homeil  el-Lahjan, 

auf  dem  Schlachtfeide  von  Gafäl.  Die  Beni  Lahjän  waren  auf 
einem  Streifzuge  wider  die  Beni  Cliofaä  ausgezogen  und  hatten 
viele  derselben  getödtet;  da  sagte  Amrü  Ibn  Homeil : 

Den  Tag  von  Ärdsch  vergalten  wir  mit  Gleichen, 

Als  zu  Gafäl  die  Feinde  mussten  welchen; 

Wir  tüdteten,  wir  schleppten  fort  die  Frauen, 

Kamele  mit  gemaltem  Ohr  za  schauen  ). 

F.s  wachten  auf  der  treuen  Diener  Banden, 

Gefesselt  gehend  in  den  Eisenbanden, 

Und  als  die  Schlacht  sich  wandte  zu  den  Härtern, 

Erfrischten  wir  sie  mit  den  syrischen  Schwertern  ). 

Wir  zogen  sie  vom  kleinen  Kinde  gross, 

Und  stürmten  anf  des  Heeres  Fürsten  los. 

Der  Bock,  der  cholait'sche,  weiss  er  nicht, 

Dass  unser  Grimm  auf  Dschendcfs  Heer  losbricht V 
Wir  tüdteten  Cliofaä,  die  Bek,r  all’ 

Den  höchsten  Punct  behauptend  überall. 

Wir  streiften  zu  F.rak,  ein  andermal 
In  Haufen  an  dem  Band  von  Mesehdel’s  Thal. 


*>  Accipiter  sacer,  der  Sakcrfalke. 

*)  Zu  Senijeton-nakw  a. 

*)  El -h.edu c hin  cl-moräal,  die  alt  die  fettesten,  am  Ohr  gezeichneten, 
weissen  Dromedare. 

*)  Mokali),  die  an  dem  Griffe  gegipfelt. 
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Hierauf  entgegnete 

755.  Snweid  Ben  Omeir  Ibn  Aamir,  ,A  ^ 

der  Chofääite: 

Süll  dem  LahjAn  Ich  die  Vernichtung  künden  I 
Wenn  du  den  Feind  nicht  kennst,  wirst  do  sic  linden. 

Ihr  wundert  euch  des  Glückes  In  der  Schlacht , 

Die  schwanger  doch  kein  Kind  zur  Welt  gebracht  *). 

Die  Edlen  warfen  wir  verlassen  nieder, 

In  Fesseln  schlugen  wir  des  ChaleFs  *)  Glieder, 

Und  Ihre  Kleider  schleppten  nach  die  Frauen, 

Die  In  dem  Hause  wohlbesohlt  zu  schauen. 

756.  Amrn  Ibn  Dschonadet  el-Chofaai. 

Ämrü  Ibn  Dschonadet  war  nicht  weniger  seiner  Bissigkeit  wil- 
len berühmt  als  Ämrü  Ibn  Homeil.  Sie  fanden  sich  auf  dem 
Markte  Mina's  zusammen  und  nannten  sich  gegenseitig  ihre  Namen. 
Der  Chofääische  wollte  den  Hpdeilischen  dadurch  beschimpfen,  dass 
er  ihm  ein  Kleid  schenkte;  dieser  aber  nahm  es  an  und  ging  damit 
nach  Hause.  Was  bedeutet  dieses  Kleid  des  Amrü  Ben  Homeil? 
fragten  ihn  seine  Stammgenossen.  Er  sagte  ihnen,  dass  es  ihm 
Ämrü  B.  Dschonädet  zum  Geschenke  gemacht.  Sie  schalten  ihn 
darüber  aus,  und  er  fragte  sie,  was  sie  wollten,  dass  er  thun  solle? 
sic  hiessen  ihn,  es  als  ein  altes  zusammenrollen.  Ämrü  Ben  Hpmeil 
blieb  der  Gegenstand  der  allgemeinen  Satyrc,  bis  er  damit  in  den 
Vorhof  des  von  Ämrü  Ben  Dschonädet  bewohnten  Hauses  ging,  das 
Kleid  dort  zwischen  zwei  Bäumen  aufhing,  und  so  vom  Winde 
durcbblnsen  liess : 

Nein,  bei  Gott!  Ich  habe  nicht  den  Sdaven 
Angekleidet  als  um  Ihn  zu  strafen, 

Ihnen  liless  sonst  Amrü  nur  der  Gute, 

Doch  das  Kleid  ward  nun  für  ihn  zur  Ituthe; 

Als  Ich  es  verschenkt,  hab'  ich  vergossen, 

Milchschlauch  In  llldfchäf,  der  reich  gellosssn ’). 

')  Hamilct  lern  lahwil,  eine  Schwangere , die  nicht  wechselweise  männlich  um! 
weiblich  gebiert. 

*)  Chalef  B.  Skd  Xi  mir,  der  Ahnlierr  des  Tlialhat  eth-Thalhat  B.  Abdallah  B. 
Chalef. 

3)  K.elit,  der  Schall  der  aus  dem  Schlauche  strömenden  Milch. 
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Und  zum  Schwert*  grill'  der  Führer  auch, 
lud  Io  heller  Sonne  glänzt  der  Schlauch. 

Hierauf  antwortete  Ämru  B.  Ilpmei’l  mit  einem  anderen  sntyri- 
schcn  Gedichte  von  sechzehn  Distichen  im  selben  Keime  it. 

757.  Aamir  Ben  Sedns. 

Fragest  du  um  Leila  nicht)  — dahin  ist’s  Üben! 

Leili  Ist  der  Wilderniss  hlnfür’  ergeben  '). 

Wüste  Flächen  Karmed's  trennen  mich  von  ihr, 
lind  die  Krümmungen  des  Thals  im  Sandrevier; 

Ihr  nur  ruft  die  Turteltaube  In  dem  Hain, 

Schwankend  auf  dem  äst*  *)  als  wäre  sie  voll  Wein. 

Weinst  du  auf  des  Land's  der  Beni  Seid  Spur, 

Wiss'  Geduld  ist  ihnen  widrig  von  Natur. 

Gestern  kehrt  ein  Greis  mit  seinem  Kind  zurück, 

Morgen  sucht  mein  Volk  In  and’rcr  Stadt  sein  Glück. 

Kommt  ein  Reiter  frag'  ich  nach  der  Wässer  *)  Flucht , 

Inbeständig  nicht  wie  Zieg*  in  Lüwenschluebt  *) , 

Nicht  mich  scheuend  nur  mit  sechsen  *)  auszuhalten , 

Wie  sich  sechsfach  stets  des  iter  Blätter  spalten  '). 

Zwischen  Illeer  und  Säjet  sab  ich  Ihre  Mengen, 

Sich  an  Jedem  Rinnsal  dicht  zusammendrängen. 

Wo  vordem  ein  Helfer  ’)  nie  erschien  auf  Erden , 

An  Bergstrümen  weiden  uns’re  grossen  ’)  Heerden ; 

Unser  ist  die  Tief  und  llflh'  ’)  In  Sommerszeit , 

Wo  von  jedem  and’ren  Herrn  sie  befreit. 

758.  Morret  Ben  Abdallah.  j;  *> 

Wir  Hessen  zu  Mil  Ah  und  Si  Sohairn 
Ebü  llajan  zunick  mit  fetten  Leuten, 

*)  Mew&fidsch  and  el-  II  ad  ha,  Namen  zweier  Ocrtcr. 

*)  Sab,  eine  Art  Daum,  auch  jeder  Baumstamm. 

3)  Nach  dem  Wasser  Emlah  der  Beni  FefärA. 

4)  Wie  das  kleine  Bocklein,  das  den  Löwen  als  Lockspeise  Angeboten  wird. 

*)  Mil  sechs  Häusern. 

*)  Freytag  hat  diese  Bedeutung  der  sechsblätterigen  Pflanze  übersehen- 
7)  Efs-faärich  hat  die  Duppelbedeatung  von  dein  um  Hilfe  Rufenden  und  dem 
Hilfe  Gewährenden. 

•)  Desr,  als  viel,  synonim  mit  Kedr  und  Debr. 

v)  El-Aridh  heisst  in  der  Mundart  der  Ilodeili  dasselbe,  was  im  Arabischen  sonst 
Besät  ik,  nämlich  Dörfer,  aber  zugleich  auch  die  drei  Pflanzen  Eräk.  Esl 
und  11  am  d h. 
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Wir  Hessen  sie  zurück,  die  dummen  Hlesen, 

.Mit  Ihren  aufgeblas’nen  Baucheshäuten; 

.Als  wären's  Geyer,  deren  Eingeweide 
Mit  leeren  Schläuchen  in  die  Wette  slreiten. 

759.  Ijas  Ben  Dschondob  Ibnol-Moteradh, 

o;'  *y. 

ein  Bruder  (Schutzverwandter)  der  Beni  Äamir  Ibnol-Häris,  sagte: 
0 hielten  nur  die  Leute  mein  Gedicht 
Für  Dummheit,  oder  nur  für  eine  Qual! 

0 möchten  wir  auf  felgen  Wicht  t)  nur  stossen , 

Und  auf  unfruchtbares  Geschick  zumal  1 
0 möchten  sie  für  unbequem  uns  halten, 

Wie  in  dem  Sommer  heisser  Badestrahl; 

Du  horchst  den  Weibern,  welche  dich  besingen, 

Als  wärest  Ihnen  du  dafür  Vasall, 

Der  alten  Betkorallen  klopferlnnen  *), 

Mit  schwarzem  Zahn’  ’)  (wie  angebrannter  Pfahl). 

760.  Ghalid  Ben  Soheir.  j+j  ^ 

Fürwahr,  o Beni  Bind,  wie  seid  ihr  doch  so  klein ! 

Und  eu’re  Gross'  wie  Ist  sie  doch  gegangen  ein) 

Das  Ist  das  Werk  des  Manns , der  euch  als  Fels  zerrieb , 

Euch  nicht  verliess  bis  Ihr  euch  träfet  zu  Äfib. 

Gemach,  gemach!  ihr  werdet  treffen  zu  Beschäl 
Die  Ziege , die  bei  Nacht  nur  wenig  Weide  hat. 

Mir  ist  von  Handlungen  Mofäfii's  nichts  Geschieden, 

Prelswürdig  ist  der  Mann,  der  nicht  vom  Weib’  geschieden  *); 

0 könnt’  ich  ihm  mein  Thun  ein  ganzes  Jahr  verhehlen, 

Und  über  die  Verwandten  all’  hinaus  Ihn  stellen ! 

Am  Tag  Öweir  warst  du  ein  vereinzelt’  Wild , 

Das  vor  sich  trieben  her  der  Hunde  Schaaren  wild. 


')  Kiraa,  Einer,  der  etwa*  eich  vorninmit,  eich  aber  daran  dann  durch  Furcht 
ahachrecken  lässt;  fehlt  in  diceer  Bedeutung  bei  Freytag. 

*)  Arab,  die  Fracht  des  Baume*  Chafra,  aus  welcher  die  Betkerallen  mittelst 
Klopfens  der  Fracht  verfertiget  worden. 

’)  Der  Comraentar  gibt  swar  die  Bedeutung  von  Folh  als  die  von  Freytag  aufge- 
nomraeno  gespaltener  Lippen  an,  setst  aber  dann  hinan,  dass  darunter 
auch  gelbe  Zähne  verstanden  werden. 

*)  bl  osib,  der  Mann,  der  sich  nach  dem  ersten  Beischlafe  vom  Weibe  geschieden. 
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Der  gelbe  Bogen  ■)  hielt  Geduld  der  Seele  v»r , 
lud  Hilfe  fand  Ich  nur  heim  Pfeile  und  heim  Ruhr  ‘). 

Den  Schlachttag'  von  Nomlr  verherrlichte  der  Dichter 
Teebethascherren  durch  seine  Gedichte;  der  Anlass  derselben  der 
folgende;  Säbit  B.  Dschäbir  B.  Sofjän,  beigenannt  Teebetha- 
scherren,  d.  i.  er  hat  das  Böse  unter  der  Achse!  getragen,  zog 
mit  den  Seinen  auf  einen  Streifzug  wider  die  Beni  Ssähilet  B.  K,ähil 
B.  el-Häris  B.  Temim  B.  S&d  B.  H.odeil  zu  Ende  des  heiligen  Monats 
aus;  er  stiess  auf  ein  Haus  der  Beni  Nefäse  B.  Adi,  worin  nur  Wei- 
ber uud  ein  einziger  Mann,  der  dieselben,  als  er  des  Tecbetha's 
ansichtig  wurde , zum  Scheine  bewaffnete  und  damit  den  Tcebeth 
zurücktrieb.  Teebetha  zog  sich  mit  seinen  Genossen  in  die  Schlucht 
W'eschl)  wo  sie  ihn  mit  Vorwürfen  überhäuften,  dass  er  sich 
vor  Weibern  zurückgezogen.  Sie  zwangen  ihn,  mit  ihnen  zu  ziehen. 
Teebetha , nachdem  er  von  den  Beni  Nefase  losgekommen , kam  zu 
einem  zwischen  zwei  Bergen  wohnenden  reichen  Manne  der  Beni 
Koreim,  Dschondob  Ibnol-Härcs,  der  mit  seinem  Nachbar  Ssareim 
wohnte.  Teebetha  rief  seine  Genossen , um  mit  ihrer  Hilfe  diesen 
beiden  Männern  Leid  zuzufügen ; sie  weigerten  sich  dessen , er  aber 
schoss  einen  Pfeil  wider  sie  ab;  er  sagte  darüber  drei,  im  Diwän 
der  H.odelli  erhaltene  Distichen.  Teebetha  hatte  auf  diesem  Zuge 
seinen  Sohn  mit  sich  und  ward  bei  dieser  Gelegenheit  getödtet. 

Hierauf  folgen  die  Verse  eines  ungenannten  Dichters  der  Beni 
Solei'm  auf  den  Schlachttag  von  Senijetol-Äkik,  dann  die  auf  den 
Schlachttag  von  Hikäb  oder  Nömän , dessen  Anlass  Suk,k,eri  nach 
Dschomhi  folgendermassen  erzählt:  Die  Beni  Modlidsch  B.  Morrär 
B.  Äbd  Menät  B.  k.inane  waren  mit  dreissig  Reitern  nach  Nüman 
wider  die  H.odeiliten  ausgezogen;  sie  fanden  dort  ein  Haus  der  Beni 
K.oreun  B.  Ssähilet  Ibnol-Häris-  Diese  tödteten  die  Beni  Modlidsch 
Alle,  bis  auf  Einen,  der,  von  zwanzig  bis  dreissig  Pfeilen  verwun- 
det, zu  den  Seinen  wiederkehrte.  Die  Beni  Modlidsch  rüsteten  sich 
zur  Rache , und  die  Beni  K.oreim  kehrten  zu  ihrem  Stamme  zurück. 
Newfcl  B.  Müäwije  B.  Ssachr  B.  Jämcr  B.  Nefase  B.  Ädij  B.  ed-Dil 
stellte  sich  ihnen  als  einen  Nachbar  (Schutzverwandten)  der  Beni 

•)  An»  dem  Holze  Nebi;  Sem  hat,  ein  weicher  Rogen,  im  übertragenen  Sinne 
für  laxe  Religion. 

*)  Speer. 

Litfratiirgeflctilchtf  d.  Araber.  II.  Bd. 
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Modlidsch  vor,  dem  sie  aber  desshalb  nicht  trauten.  Die  Beni  Mod- 
lidsch  kamen  mit  Ross  und  Mann  nach  \6man , wo  sie  aber  Niemanden 
fanden ; da  zürnten  sie  sich  über  die  Rede  Newfel  B.  Möawije’s  und 

761.  Soraka  Ben  Dschoschaam,  ^ ^ »US 

sagte: 

Hlkib  und  Bathn  Barm  und  Konnäa! 

Sind  eine  Schlacht ')  verhüllt  Im  Staube  dicht, 

Wie  Prelle  ans  des  Neba  Holz  so  gelb, 

Wie  Stein,  der  an  dem  Rand  der  Wüste  bricht; 

Wenn  Ich  Koreim's  Haus  erreichet  hätte, 

Und  Jenen  Nachbar,  der  vergass  die  Pflicht, 

So  hätte  Ich  geschirmet  Helens  *)  Sühne, 

Geholfen  ihnen  zu  dem  Rachgericht; 

Du  bist  der  Herr  das  ganze  Jahr  hindurch, 

Und  trägst  an  kleinen  Pfeilen  schwer  Gewicht  *); 

Doch  Alles  nützt  dir  nicht,  wenn  du  nicht  fett, 

Und  In  der  Wüste  nützt  die  Mehlspeis'  *)  nicht. 

Hier  folgen  im  Diwan  Verse  eines  ungenannten  Dichters  auf  die- 
selbe Begebenheit  und  hiernach  die  Erzählung  des  Todes  des  Dich- 
ters Silküb  mit  dem  berühmten  Distichon  auf  seinen  Tod,  welches 
hier  aber  nicht , wie  oben , dem  Dichter  Serir  Bemran,  sondern 
seiner  Schwester  Dscheinüb  in  den  Mund  gelegt  wird: 

Aller  Dinge  Lust  Ist  in  der  Läng'  erlogen, 

Uebermächt'ger  wird  zuletzt  herabgezogen  *)• 

Mohammed  B.  el-Hasan  B.  es-Serij  el-Härisi  erzählt  nach 
Äbdällah  lbn  Ibrahim  el-Dschomhi,  dass  die  Beni  Fehm,  an  Hungers- 
noth  leidend,  zu  den  Beni  Ssähilc,  welche  damals  im  Ucberflusse 
lebten,  gekommen,  um  sie  um  Lebensmittel  anzusprechen.  Einer 
der  Beni  Ssähile  hetzte  seine  Stammgenossen  wider  dieselben  auf, 
aber  zwei  edle  'Männer,  der  eine  Chüweild  B.  Moharris  B. 

*)  Saar  Schab;  es  ist  möglich,  das«  Saar  hier  der  eigene  Name  einer  Schlacht 
(Schab)  sei,  ich  verstehe  es  aber  als  Synonim  von  Schab,  Schlacht;  in  dem 
Falle,  dass  dien«  bo  Bei , fehlt  Saar  bei  Freytag  in  dieser  Bedeutung. 

*)  Hefen  oder  Hefe,  eine  Familie  der  Beni  Modlidsch. 

9)  Tek.ale  lek  el-gimar,  die  kleinen  Pfeile  werden  dir  scheffelweise  zu« 
gemessen. 

*)  S o fl  wird  beim  Commentar  als  Chobf  es-ierid,  d.  L in  Suppe  gebrocktes 
Brot,  übersetzt;  aus  dem  arabischen  Serid  ist  das  deutsche  Triet  entstanden. 

’>  --lc  j*  Jfj  -u  JljL 
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cl-Eschrin,  der  andere  Ijis  B.  el-H&res  B.  el-Mokad,  rede- 
ten ihnen  zu,  den  Beni  Felun  Weide  und  Aufnahme  zu  gewähren. 
Die  Fehm  kehrten  zu  ihrem  Volke  zurück  und  stiegen  dann  in  diu 
Thäler  von  H o s n W e t i r nieder ; hierauf  sagte  der  Dichter 

762.  Kanif.  ^ 

Erschlossen  sind  für  ans  K,oreini's  Weiden, 

Des  Staimu's,  der  wollte  ans  den  Weg  verleiden , 

Es  brachte  sie  herum  der  Junge  Mann, 

Der  schon  wie  Semher's  Pfeil  ist  angethan. 
ijds,  und  wenn  wir  nennen  den  IjAs, 

So  linden  wir  ihn  von  dem  höchsten  Mass. 

Wie  stiess  uns  auf  so  gut  Chtiüed,  der  Held, 

Der  starke  Waffenbruder  in  dem  Feld. 

In  dir  erblühet  dem  Kundschafter  Blum', 

In  dir  die  Ader  von  Sobeid's  ')  Ruhm. 

Wir  lassen  morgen  rauben  dann  das  Gold, 

Das  wie  Meerschaum*),  zwei  Farben  spielend,  rollt. 

Fragst  du  um  uns,  so  tliun  wir  dir  zu  wissen, 

Dass  wir  von  Demuth  und  Versteck  nichts  wissen, 

Und  dass  zu  Bathn  Daim  und  Ahlil 
Wir  kleiden  uns  in  schwarzes  Staubgewühl. 

763.  Dschemuh,  c>>- 

einer  der  Beni  Ssafer  B.  ei-Häris  B.  Bohset  es-solemi , glaubte , den 
el-Häris  B.  Habib  B.  Hanfe,  den  Bruder  der  Beni  Ömer  B.  ei-Hares 
getödtet  zu  haben  , und  rühmte  sich  dessen  ; als  man  ihm  vorwarf, 
dass  der  angeblich  von  ihm  Getödtete  noch  am  Leben,  sagte 
Dschemuh : 

Den  besten  ihrer  Männer  warf  ich  nieder, 

lind  sprach:  gib  Acht,  dein  Gast  gibt  dir  noch  Frist, 

Er  kehrt  von  dir  zurück;  die  Nacht  ist  llnster, 

Und  wenn  du  auch  durchbohrt  verwundet  bist. 

Das  Schwert  versucht'  ich,  und  versucht'  es  wieder, 

Und  lernte  nur  das  Büse  (wie  ihr  wisst). 

Bei  deinem  Vater!  du  gehst  nicht  zu  Grunde, 

Und  stirbst  als  Greis,  der  viel  gesegnet  ist. 

')  Sobeid,  der  Zweig  (Reih)  Abdallah  Ben  Mesiid’s. 

*)  De.,  was  das  Meer  auaspeit , insgemein  Meerschaum . hier  aber,  nach  dem  Com- 
tnenlar.  die  Wolken. 

«• 
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764.  El-Mofal  Ibnol-Moteradh.  ^Wi^iji^i 

Ihn  Dschondob  B.  Sejjär  B.  Mathrüd  B.  Mafin  B.  Äinrü  B.  el- 
lläris  B.  Tcmitn,  nach  Ehu  Amru  Dschomhi  und  Anderen: 

Wir  hielten  ah  tarn  Brunnen  ')  die  Bewohner, 

Wildem  sie  dort  getränket  viele  Stunden, 

Nachdem  ulr  den  Muha tu med  2),  llaii|it  der  Bai, 

(•rtndtet,  war  auch  aller  Durst  verschwunden. 


Bewein’,  o .lug  ! den  Mallk.,  so  der  erste, 

(■astfreie  Reiter  in  den  guten  Zeiten, 

Der  speiste  ah  iu  grauen  Winterstagen, 

Und  in  der  Zeit  der  Widerwärtigkeiten. 

765.  Aamir  Ben  Obeid’s  Neffe.  'f 

Ein  Mann  der  Beni  Cliofiä,  Namens  Aamir  B.  Obeid,  mit  dein 
Beinamen  Mod  schm  i,  d.  i.  der  Sammler,  weil  er  die  verschiede- 
nen Stämme  der  Ben!  Chofää , aus  den  Zweigen  (ßathn)  der  Beni 
K.inäne  zusammengelesen,  und  sie  wider  die  Beni  Modlidsch  zu 
Stammgenossen  vereinet  hatte  , überzog  diese  mit  seinem  Neffen ; sie 
verdarben  ein  Haus  der  Beni  Sohin  B.  Möäwtje  und  ein  anderes  der 
Beni  Säd  Ihn  Bek  r.  Aamir  wurde  getüdtet;  da  stand  sein  Neffe  auf 
und  sagte: 

Fürwahr!  Schlupfwinkeln  gilt  dein  Vogclflug, 

Und  dein  Geschäft  nimmt  nach  dein  Grab  den  Zug, 

Erhöhet  ward  der  Ruhm  der  Ben  Dhiblr, 

Durch  Stoss  und  Hieb  und  Raub  gewiss. 

766.  Tharik.  jA 

Omeije  Ibnol-Esker  überliefert , dass , als  die  Brüder  (Bundes- 
genossen) die  Beni  Dschondob  B.  Leis  und  die  Beni  Lahjän  von  dem 
Geschwader  des  Propheten  mit  einem  Streifzuge  zu  el-K,edid  über- 
zogen wurden,  dieselben  ein  Mann  der  Beni  Chofää,  Namens  Thä- 
rik.  führte,  und  dieser  sagte  bei  dieser  Gelegenheit: 

Bei  Gott!  icii  weiss  nicht  wem  soll  ich  die  Kunde  sagen, 

Dass  sie  mich  im  Verdachte  von  Entschuld'gung  haben; 

')  Tafil,  der  Nanu*  eine*  Brunnen*. 

•)  Mälik,. 
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Mit  ihren  Freunden  •)  gab  die  Buhlerin  ')  da>  Zeichen, 

Sie  schläll  mit  ihnen  bis  die.  Nachtcsschalten  weichen. 

ilu  liegst  nicht  7.u,  dass  sie  die  Schlacht  *)  die  Bäum'  betrachtet  *), 

.Am  Tage  ivo  die  ilahtor  wurden  abgcscblacbtet. 

Die  Tliat  des  Ihn  Dfcliää  nahmst  du  zum  Beispiel  dir, 

Der  Geyer  lockte  mit  dem  Bauch'  des  Ben  Aämir. 

Ilerhei  *)!  die  Vettern  siud  an  den  Itodeil  gerächt, 

Denn  eu're  Feinde  sind  von  Hass  und  Herzen  schlecht. 

.Am  Tag  Erdäf  und  e I -Erd k macht  er  gefangen  euch, 

Die  Edelsten  der  Di  1 den  letzten  Sclaven  gleich. 

767.  Abd  Mendf  Ibn  Rebii, 

Die  Beni  Sehin  B.  Moäwije  hatten  von  den  Beni  Habtor  vier- 
zig bis  fünfzig  Mann  erschlagen ; Mäkal  ß.  Chüweiled  Wafsilet  B. 
Moäthal  von  den  Choläa  zehn  Familien  (Rehth)  verderbt,  darunter 
die  Mothatib’s  und  Äämir  B.  Akrem’s;  darauf  sagte  Abd  Menaf: 

Ich  traf  auf  sie  als  wär’s  Bodälet's  Tag, 

Am  Morgen,  dem  das  Gestern  ferne  lag; 

Es  gürteten  die  Männer  sich  mit  Eisen, 

Zum  Wettlauf  nach  den  höchsten  Ehrenpreisen. 

768.  Habib,  ^ 

der  Bruder  (Bundesgenosse)  der  Beni  Amrü  Ibnol-Häris,  noch  vor 
Mohammed  von  einem  Syrer  gefangen , weidete  dessen  Schafe.  Die- 
ser wollte  eines  Tages  einige  seiner  Sclaven  beschneiden,  und  der 
Aufseher,  dem  er  die  Auswahl  übertragen  hatte,  schlug  den  Habfb 
auf  den  llücken,  indem  er  sagte:  Beschneide  diesen,  der  sehr  gierig 
nach  dem  Beischlaf.  Habib , der  in  eine  Sclavin  verliebt  war,  begab 
sich  in  der  Nacht  vor  dem  Morgen,  wo  er  verschnitten  werden  sollte, 
zu  ihr  mit  Mundvorrath  und  einem  Schlauch  Wasser,  und  forderte 
sie  auf,  ihn  nach  dem  Lande  seines  Volkes  zu  begleiten.  Sie  sagte : 
Ich  kenne  das  Land  deines  Volkes  nicht,  wenn  es  nicht  in  jener 


*)  K.erraa  viliorum  hominum  nocius. 
s)  Schefret,  lihidinosa,  mutier. 

3)  Die  .Schlacht  von  Bodület,  die  auch  im  nächsten  Gedichte  vorkötuml. 

4)  Scheinmct,  gerochen. 

*)  Das  arabische  Hella,  glrichbcdeulcnd  mit  dem  griechischen  favoo  und  dem 
detttftclien  II  o 1 1 s li ! 
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Gegend  liegt,  woher  man  die  Gefangenen  brachte,  nämlich  Hidsch  äf. 
Sie  gingen  nun  bergauf,  bergab , sieh  von  Baumblättern  nährend , bis 
sie  zum  Stamme  Habib’s  kamen , wo  er  Moslim  ward  und  die  Sclfivin 
beirathete , die  ihm  neun  Mädchen  gebar.  Er  richtete  an  seine  Ge- 
liebte , die  nächtliche  Reise  beschreibend  , die  folgenden  Verse : 

Do  glanbtest  dem  Habib  bei  seiner  Seelentrennung  '), 

Und  lieber  als  zti  bleiben  wolltest  geh’n  entlang; 

Du  hiengst  an  dem  Geliebten  unauflösbar  fest, 

Der  sielt  gewaltsam  losriss  und  auf  Reise  drang, 
leb  hatte  ausser  meinem  Volk  geseh'n  kaisriin, 

Belka,  Silib  (und  andre  Oerter  von  Belang), 

Die  Berge  Ailet's  und  Moltafsfsib,  und  bescits 
Olit  und  Si  Äldschäne’s  Felsenüberhang; 

Ich  rechnete  darauf,  als  ich  zurück  sie  stiess, 

Dass  des  Unglaubens  Nehelwolke  sie  umschlang. 

Ich  ging  die  Nacht  hindurch  Inmitten  der  Gefahren, 

Die  nie  ein  Schwächling  *)  Je  versuchte  und  bezwang. 

Ich  kam  zu  Wässern,  die  gar  viele  Thlere  tränkten, 

Zu  Bestien,  die  eilten,  wie  die  Pfeif  entlang; 

Und  sah  zuletzt  den  Stamm,  in  dessen  Mitte, 

Kamel  das  auserles'ne  und  der  Räuber  sprang. 

Am  Tage  der  Schlacht  von  Nebätli  und  Sätol-beschäm.  Ein 
Streifzug  der  Beni  Soleim  B.  Manlsur , angeführt  von  Dschomüh , 
einem  Bruder  (Bundesgenossen)  der  Beni  Safer  und  Ebü  Bischr, 
fiel  auf  die  Beni  Laltjän  und  Beni  Sehm  (Zweige  der  ll,odcil)  erst 
zu  Nebälh,  und  dann  im  Tltale  Sätol-beschäm.  Die  beiden  An- 
führer hatten  sich  dem  Tode  verschworen.  Dschomüh  hatte  einen  mit 
Schwarz  gezeichneten  Wurfspiess  (Ne bl)  und  geschworen,  dass  er 
nicht  zurückkehren  werde,  bis  er  nicht  damit  vor  seiner  Rückkehr 
Alle  getödtet  haben  würde.  Ebü  Biscbr  wurde  getödtet,  den  Dscho- 
müh aber,  der  ohne  seinen  Wurfspiess  zurückkam,  schimpfte  sein 
Weib,  welchem  er  mit  dem  folgenden  Gedichte  antwortete: 

Omämet  sprach  zu  mir,  als  Ich  zu  ihr  gekommen: 

Was  konnte  dein  Geschoss  das  schwarze  dir  wohl  frommen! 

Ich  sprach:  dir  geh'  von  Statten  nichts,  — mir  wär's  gelungen, 

War  durch  Begränzung  nicht  znm  Rückzug  ich  gezwungen. 


*)  Geistesverwirrung-,  auch  al»  er  »ich  von  »ich  selbst,  d.  i.  seiner  Mannheit  tren- 
nen sollte. 

8)  Et  bäh,  Plural  von  labb.  Schwächling,  von  Freylag  übersehen. 
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Ich  schwor'  es  dir  bei  Gott  •),  nicht  hört'  ich  auf  an  schiessen, 

Bis  nicht  des  Heeres  Schwall  mich  mit  sich  furtgerissen, 

Bis  Ich  nicht  sah,  sie  seien  nicht  unrückciyagen , 

Sie  riefen  die  Lahjän  um  heftiger  zu  schlagen. 

Ich  Hess  den  Ebii  Bischr  nicht,  und  die  Genossen, 

Bis  sie  des  Tod's  Schlucken  nicht  heraufgestossen ; 

Ich  halte  dich  gestützt , wärst  da  bei  mir  gewesen, 

Ein  wenig  oberhalb  wärst  vom  Ruin  genesen. 

Er  ging  den  Sand  und  Kies  verwundend  nicht,  so  leise, 

Nach  der  Verführenden  der  Schönen  *)  Weise, 

l’nd  als  zuletzt  sein  Weib  von  mir  ganz  abgrkommen, 

Zog  Ich  hervor  was  Ich  am  Werthe  mitgenommen , 

Als  war'  ich  Uattelbaum,  dem  riitben  sich  die  Fasern, 

Und  Hess  den  Feind  indess  sich  zu  Abbur  zerzasern. 

769.  Weliat, 

der  Bruder  (Bundesgenosse)  des  cl-IIiris  B.  Äbd  Monat  B.  K, inane , 
sagte  als  Klage  auf  den  Tod  des  Moharris  B.  Sobeid: 

Mit  ihnen  tödtet'  ich  die  Beni  Leis  Ben  Bek.r, 

Bewohnt  auf  hohem  Berg'  und  in  dem  festen  Schloss; 

Ich  kam  zu  rächen  blutig  des  Moharris  Tod, 

Von  welchem  seinem  Stamm'  so  grosse  Huld  zuftoss. 

Auf  seinem  Angesicht  Hess  liegen  ich  Sehe  mich, 

Und  leichten  Schrittes  kam  von  ihm  die  Seele  los. 

770.  Galib  Ben  Refin,  ^ 

aus  den  Beni  Hodeil,  sagte  auf  den  Tod  desselben  Helden  Moharris 
B.  Sobeid : 

Wie  es  beliebt  *)!  — ich  schmähe  den  Moharris  nicht, 

Wenn  Einer  auch  erstaunenswerthe  J,ügen  spricht. 

0 Lügner  wie  I wenn  er  dich  leitet  zum  Gericht '), 

Die  Qual  des  Durstes  fühlt  wer  Hunger  leidet  nicht. 

Hierauf  ein  Distichon  vom  besungenen  Moharris  Ben  Sobeid  aus 
dem  Stamme  Ssähile  selbst: 


')  L a hi  iUU  1 i 1 1 ah  i. 

*)  Fat  hin,  Verführer  der  Knaben  oder  Mädchen. 
a)  LQfrt  nach  Wunsch,  ao  viel  ihr  wollt  vom  Moharris. 
*)  Wörtlich:  wenn  er  dich  xu  »einem  Volke  leitet. 
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Wir  hielten  sie  vom  Ebrenprunk  ')  zurück, 

Vom  Schreyer  nach  Verwandter  Hilf  und  Glück, 

Um  Hilfe  rufen  sie  die  Beut  Ärnn'i  an, 

Um  Hilf  die  SsAhiltf  (den  ehremvertbeu  klau). 

771.  Ebn  Omaret  Ben  Ebi  Tharafet  !).  o* 

O Herr  der  Beugungen!  die  dir  ergeben, 

Her  Moslimin  die  hanelifsch  *)  leben, 
lass  ans  wallfahrten  in's  gelebte  Land, 

Bescheere  Jedem,  was  erheischt  sein  Stand. 

Ben  dessen  Kopf  gesprenkelt  schwarz  und  iveiss  *), 

F.rhörst  den,  der  sich  nicht  zu  helfen  weiss, 

Senk’  deine  Flügel  deinem  Bruder s)  gerne , 

So  gehst  du  langsam,  langsam  in  die  Ferne, 

Mit  Jedem  scharfen  Schwert  von  dünner  Schneide, 

Mit  jedem  Speer,  an  dem  die  Hand  hat  Freude, 

Mit  Jedem  Pfeile,  welcher  dünn  geschnitzt, 

•Von  Bogen  ')  tönendem  herunterblitzt; 

Iler  nicht  zerbricht,  wrann  schöne  Augen  winken, 

Und  hinterm  Schleier  die  Jungfrauen  blinken, 
llochbusige  int  Kleide  fein  wie  Spitzen, 

Mit  Fingern  roth  gefärbt  bis  an  die  Spitzen; 

Die  an  Gemächlichkeit  und  weichem  Leben, 

Mit  ungekämmtem  Haar ’)  sich  nicht  abgeben , 

Die  sich  in  abgetrag’nen  Kock  »)  nicht  kleiden , 

Kur  in  Jemenlschen  Stoff  gestreifter  Seiden. 

772.  Ibn  Borrak. 

Werd’  ich  Je  den  Sorgen  mich  erschwingen  t 
Wird  mir  SchilTsbesteigung  Rettung  bringen '( 

Werd'  ich  jeden  Abend  iu  dem  Schifte, 

Reiten  auf  der  Wogen  tlnst’ren  Tiefe  f 


• ) Frey  tag  hat  hier  wieder  in  Keinen  Auszügen  da*  Wort  Äbähile  (Reim  mit 
Ssähile)  übersehen,  welches  nach  dein  Coinmentar  die  mit  Ehrenkleidern  (t'hilaaf) 
Bekleidete  bedeutet. 

s)  Ihn  Dschondob  B.  ilabib  B.  Sufjän  B.  Suaat  B.  K.oreim  B.  Ssähilel  ü.  Kähil. 

3)  ln  der  natürlichen  Religion  Abrahams. 

*)  Misl  el-leif,  wie  die  dünne  den  Stengel  der  Daltoltraube  umgebende  Haut. 
*)  Ebu  Lathif,  seinem  alteren  Bruder. 

•)  Schirjanet.  eine  Art  des  Ne  hä.  woraus  Bogen  geschnitzt  werden. 

7>  llo  Tuf:  caesaric»  diu  neglecta. 

*)  M a chluf. 
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Flutlien  spalten  ihre  salz'ge  Brust, 

Sand  fortwälzend  und  den  bllt'ren  Wust, 
Weisseo  Schaum  ausspeiend,  wie  die  Ummer, 
Weiss  auf  weiss,  ein  grausliches  Geschlemmer. 


773.  Hadir, 

der  Dichter  der  Berii  Suweibe,  als  Antwort  an  Möakil  B.  Chüwetled, 
der  gesagt : 

Ich  opfre  mich  Chonnias  Söhnen, 

Am  Tag  des  Treffens  mit  Suweibe. 


Prahl'  nicht  mit  Uakib's  und  Kais's  Mord, 

Wenn  sie  raub  dafür  zurecht  dich  weisen, 

Sie  bezwecken  zwar  nicht  dein  Verderben, 

Aber  Arme  pflegen  gern  zu  speisen. 

Weisst  du  nicht,  dass  wir  Hajasch  gefangen, 

Und  Chiiweiled  lebt,  es  zu  beweisen? 

Prahl’  nicht,  denn  zu  Kinet  und  zu  Morr 
Prass  die  Schädel  und  Gelenk’  das  Eisen, 
l'ns’re  Schwerter  Galten  nur  die  Helden, 

Heine  Schafe,  die  zur  Heimat!)  reisen. 

774.  Raschid  Ben  Abd  Rebbihi  ef-faferij,  J^ai\  £ j XC.  j.  Ailj 

als  er  von  den  Bein  Lalijan  und  ßeni  Bek,r  zurückgestossen  ward: 
Als  mich  mein  Weib  geseh'n,  sprach  sie!  du  bist  geborgen, 

Uu  bist  nun  von  dem  Brand  der  Pfeile  ausser  Sorgen; 

Wenn  Ich  geflohen , bist  du  mehr  als  ich  geHoh’n 
Und  trägst  desshalb  auch  Tadel  grösseren  davon. 

Nachdem  den  Stamm  der  Söhne  Bek.r's  Ich  gekannt. 

So  wusst’  ich,  dass  ln  Hass  sie  wider  uns  entbrannt; 

Wir  hielten  an  dem  Mann’,  der  von  Ssoreim  stammt, 

Bis  dass  zuletzt  auch  wir  in  heft’gen  Zorn  entflammt. 

Die  Flamme  brannte  loh,  hoch  wie  ein  Topf  auf  wallt 
Am  Feuer,  das  genährt,  vom  Holze  hechgcbatlt. 

Ich  schwor:  ich  würde  den  von  Jathreb  niederstossen , 

Nachdem  ich  wider  ihn  den  Schimpf  erst  ausgestossen , 

Ich  zog  das  Schwert  vielmehr  aus  Mitleid  gegen  sie, 

Und  schoss  nicht  mehr,  sobald  der  Kampf  zum  End'  gedieh’; 

Ich  rettete  mich  wie  der  wilde  Esel  ')  läuft, 

Wenn  in  dem  Herbst  ihn  Regenguss  der  schwere  streift. 

*)  Aiaemij,  der  wilde  Esel,  ist  von  Freytag  nicht  nur  hier,  »andern  auch  im 
Kamua , wo  da«  Wort  »lebt,  öberaehon  worden. 
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773.  Okail  Ben  Sijad.  # s 

Wenn  du  nach  fernem  Ziel  mich  senrt’st  allein, 

So  werd’  ich  nicht  verwirrt  und  schwankend  sein ; 

Und  wenn  du  In  die  Länge  mich  aufschlehst , 

So  weiss  ich,  dass  du  Grund  Geschäften  gibst; 
l'nd  greifst  du  unversch'ns  mich  an  im  Streit, 

So  ftnd’st  du  mich  zum  olTnen  Kampf  bereit. 

770.  Abdallah  Ben  Ebi  Saleb, 

beklagte  den  Tod  der  in  der  syrischen  und  ägyptischen  Pest  gefalle- 
nen llodcilitcn,  seiner  Stanimgenossen , in  der  folgenden  Kafsidet: 

Du  wachst,  was  fehlte  dir  und  warum  schläfst  du  nicht? 

Die  Nacht  Ist  längstens  voll  (die  Finsterniss  ist  dicht) ; 

Es  gipfelt  schon  die  Nacht,  der  Morgen  ist  noch  ferne, 

Wo  vor  dem  Morgenroth  erbleicht  die  Schaar  der  Sterne. 

Es  ftiesst  der  Thräncn  Strom  herunter  dicht  die  Wangen, 

Für  die,  so  aus  dem  Stamm  von  uns  sind  fortgegangen ; 

Entrissen  hat  der  Tod  die  Herren , die  geehrten , 

Die  Gipfelnden  des  Volk's,  die  Helden  die  bewährten. 

Freigebig  strttmt  das  Aug’  des  Schmerzes  Thronen  ans , 

Beweinend  sie,  die  nicht  Unedlen  von  dem  Haus. 

0 weh  des  Morre!  wehl  u.  s.  w. 
sechzig  Distichen. 

777.  Ajadh  Ben  Chnweiled. 

Ebü  S;\id  überliefert  nach  Ebü  Tevvbet,  und  dieser  nach  Abdallah 
11.  Ibrahim  el-Dschomhi:  Der  Chalifo  Omer  thcilte  eines  Tages  Gel- 
der des  Schatzes  aus,  als  ein  blinder  Hinkender  herbeigefuhrt  ward, 
der  seinen  Führer  immer  schalt  und  drängte.  Omer,  sich  über  die 
Heftigkeit  desselben  wundernd,  fragte  wer  diess  sei?  Man  sagte  ihm  : 
Ibn  Ssabga,  der  Behsite,  welchen  Ibn  Borcik,,  d.  i.  Äjädb  B. 
Chüvveiled  verflucht  habe.  Diner  befahl,  den  lbn  Ajädh  von  Medina 
herbeizurufen , dass  er  ihm  die  Geschichte  erzähle.  Diess  war  noch 
zur  Zeit  vor  dem  Islam , sagte  Ibn  Ajädh , frage  mich  nieht  darum. 
Erzähle  mir,  sagte  Ömer,  im  Islam,  was  vor  demselben  geschah.  Ich 
war,  sagte  Ibn  Ajädh,  ein  Nachbar  der  Beni  Ssabga,  die  mich  be- 
ständig plünderten.  Ich  wartete,  bis  der  heilige  Monat  Silkide  (in 
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welchem  die  Waffen  ruhen)  eintrat,  und  fluchte  ihnen  dann,  indem 
ich  sagte: 

0 Herr,  Ich  rufe  dich  in  ernster  Noth, 

Schlag'  Ssabga's  Söhne  bis  auf  Flnen  todlf 
l'nd  diesen  schlag'  als  einen  blinden  Mann , 

Der  ohne  Führer  sich  nicht  leiten  kann. 

Ein  Anderer  sagte:  Ich  kann  dir  noch  Seltsameres  erzählen. 
Die  Beni  Muern  in el  bedrängten  Einen  der  Reni  Hodeil,  der  sich 
in  ihrer  Nachbarschaft  niedergelassen  hatte.  Einer  derselben , die 
Ungerechtigkeiten  seines  Volkes  verdammend,  verwünschte  sie,  als 
sie  seinen  Vorstellungen  kein  Gehör  gaben,  im  heiligen  Monate. 
Er  hiess: 

778.  Rijäh. 

Miiemnicl’s  Sühnen  sende  Böses  Herr! 
l'ml  strafe  ihre  Männer  aus  dem  Rath, 

Mit  Felsensturz,  ndt  ungeheurem  Heer, 
hur  den  Itijäh  nicht,  der  nichts  Böses  (hat. 

Sie  zogen  hierauf  in  ein  Thal  von  Nedschd,  wo  in  der  Nacht 
ein  abstürzender  Felsen  ihre  Zelte,  das  des  Hijähs  ausgenommen, 
zerschmetterte.  Ein  Anderer  erzählte  die  Verwünschung  Kais  B.  el- 
Ädschwet's,  des  Hodeilischen,  wider  Ebü  Tokalsif,  aus  den  Beni 
Chonnääi , der  ungerecht  wider  sic  gewesen.  Er  verwünschte  ihn  mit 
folgenden  Worten: 

779.  Kais  Ibnol-Adschwet. 

0 Herr  der  Sich'reu  und  der  Fürchtenden! 

Iler  höret  den,  der  ihn  anrufend  schreit, 

F.bii  Tokafsif,  von  Chonnää's  Söhnen, 

Gibt  mir  nicht,  was  erfordert  Billigkeit. 

0 tödt’  Ihn  mit  den  Besten  seines  Hauses, 

Im  Brunn  dem  bebenden  durch's  Urabescheit '). 

*)  Diese  Verwünschungsformeln  (Mohahilet)  sind  ein  kostbarer  Beitrag;  zur  Sitten- 
und  ileligionsgeschichte  der  alten  Araber;  hebele  heisst  nicht  eigentlich,  wie 
es  in  den  Wörterbüchern  steht,  er  hat  verflucht,  mindern:  er  hat  ver- 
wö  nacht;  ganz  missverstanden  hat  den  Sinn  des  Wortes  Maracci,  der  im 
60.  Vers  der  111.  Sure  nebtehil,  wir  verwünschen , mit  suppliciter  oramus 
übersetzt,  richtiger  Casimirsky,  welcher  adjurona.le  Seigneur  daraus 
gemacht. 
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Ebu  Tokal'sif  mit  seinen  vier  Söhnen  und  neun  Urüdern  wurden, 
als  sie  einen  Brunnen  gruben,  vom  einstürzenden  Schutte  begraben. 

780.  Abddllah  Beo  Hoslim  Ben  Dschondob  ’). 

Kommt  and  stehet  bei  mir  ge'o  die  Nacht, 

Lang  ist  sie  für  jedes  Aog’,  das  wacht; 

Täuscht  die  Hoffnung  aufs  Geweine  nicht, 

Denn  nie  fehlt'  ich  In  erfüllter  Plllcht. 

Kommt  zu  Einem,  der  aus  Lust  gefallen, 

Für  das  Weib  von  schönen  Gliedern  allen. 

Wirst  du  bei  U.odeil  krank  mich  lassen, 

Als  ein  Unglück  ohne  Tod'serblassen. 

Wehei  nehmt  den  Gram  :)  mir  von  der  Hand, 

Sonsteo  tödtet  mich  mein  Llebesbraml ; 

Thut  Euch  meine  Sehnsucht  durchaus  notli, 

0 so  wartet  nicht  aufs  Morgenroth! 

Sprecht’ zu  Ihr  von  mir,  well  Sie  vielleicht 
Meiner  Seufzer  Wehgetün  erweicht, 

Riech'  ich  ihren  Speichel  oder  Rock, 

Kennt  mein  Geist  den  Duft  von  Jakoh's  Rock. 

781.  Ebn  Ssachr  el-Hodeili. 

Sein  Name  Abdallah  B.  Seime  es-sehmi , einer  der  Söhne 
Monnädh. 

Wann  sammelt  sich  ihr  waches  Bild3)  in  dieser  Nacht, 

Die  nach  dem  Schlafe  mich  erst  völlig  krank  gemacht? 

Will  es  mich  leiten  iq  den  Freunden  in  die  Ferne  %), 

Indessen  untergeh'n  des  Himmels  höchste  Sterne  s)? 

Orion  sinkt,  und  seine  Scliulterstern’  •)  geberden 
Sich  In  der  TleT  wie  wilder  Stiere  irre  Heerden, 


')  B.  Il.odeile  D.  Ämrü  ß.  Soh.eir  ß.  Chadasch  ß.  Aanir  ß.  Chnfeime  ß.  Snäli.ile  II. 
K.Ahil  ß.  el-IIäre*  B.  Tein  m ß.  Süd  B.  If.odei);  im  Islam  der  vierzehnte  Ab- 
kömmling vom  Stammvater  Il.ndeil 
*)  F.inen  Theil  deaaellien. 

3)  Omni  llak.em's. 

bi  nachlet,  an  der  Palme. 

4)  S'emik,  Spica  und  Arclorus. 

*)  Mirfem,  d.  i.  die  drei  Sterne  auf  der  rechten  Schulter  Orion’«,  auf  dem  rech- 
ten hinteren  Fuaa  de*  groaacit  Ilundea  und  auf  dem  Hai*  de*  kleinen. 


Digitized  by  Google 


Die  Freundin  weilet  in  Tihime's  tiefsten  Senken, 

Wo  Erik,  und  Tondhob  die  Dornen  scharf  verschränken. 

Die  Schenkin  liegt  im  Schlaf  mit  Weine,  der  so  frisch, 

Dass  für  den  feuchten  Zahn  entschädigt  sein  Gemisch; 

Als  Kissen  wird  vom  Haupt  der  volle  Arm  gedrückt, 

Hess’  Finger  rutli  gefärbt  mit  Perlen  reich  geschmückt. 

Die  kodhialtin  aus  canaldurchschnitt’nem  Land, 

Wo  unter  den  Canalen  thürmet  Kies  und  Sand; 

Und  weiter  Kään-nakii,  Askof  und  Dschoneib, 

Das  Thal  BatbnoDäkik  und  endlich  Öneib. 

Von  einem  Weiss  Ist  Sie,  das  nicht  entstellt  ein  Maal, 

Das  nicht  verschändelt  wird  von  Angen  roth  zumal; 

Die  Leucht'  in  Finsterniss  von  Moschus  ganz  durchhaucht, 

Nicht  weil  sie  übel  Hecht '),  und  grau  die  Schminke  braucht 
Von  langen  Gliedern  und  von  zaHgeformtem  Bauch, 

Als  Jungfrau  anzurühren  ganz,  wenn  Witwe  aoeh. 

Als  Jungfrau  schloss  loh  sie  in  meine  Arme  süss, 

Die  Nächte  zähl'  ich  nicht  und  sie  weiss  es  gewiss; 

Ihr  Speichel  mein  Gewürz,  das  täglich  frisch  gebraut, 

Mir  zum  Getränk,  bis  dass  mein  altes  Haupt  ergraut. 

Ich  kenne  keinen,  dem,  wie  mir  sie  Lieb'  gewährte, 

Und  keinen,  der  wie  ich  verzweifelnd  sie  begehrte. 

Und  wenn  nach  uns’rcm  Tod  sich  mischet  unser  Bost, 

Und  wir  entronnen  sind. der  Erde,  wo  kein  Trost, 

So  wird  auch  dann  mein  längst  verwittertes  Gebein 
Beim  Namen  Leilä's  fahren  anf  in  Lust  und  Pein. 

Der  Held  Ebü  Ssachr’s  war  Äbdoläfi'l  B.  Abdallah  B.  Chaled  B. 
Oseid ; ausser  zwei  Lobgedichten , eines  von  fünfzig , das  andere  von 
dreissig  Distichen,  hat  der  Diwan  noch  eine  Elegie  von  sechzig 
Distichen  auf  dessen  Tod. 

Nichts  Gutes  liegt  im  Wahn  dess'  Schwäche  harrt, 

Nichts  Süsses  in  der  Nacht,  die  dränget  hart. 

Die  Tage  tadle  ich,  weil  sie  enfflieh’n, 

Die  Nächte  dessen,  was  sie  uns  entzleh'n. 

0 Trennung!  schon  zu  Ende  Ist  die  Nacht, 

Die  mehr  als  Trennung  Schmerzen  mir  gemacht. 

0 Liehe,  die  mit  Jeder  Nacht  sich  mehrt! 

0 Trost,  nur  für  den  jüngsten  Tag  beschert! 

Kehrt  Abends  nicht  zurück  des  Fiebers  Frost? 

So  lang  der  Banm  Sei  ein»)  noch  glänzend  sprosst? 


')  Mit  tat  non  bene  olens  foeminn. 

?)  Ein  bittrer  Itaum , des*  IUnde  vielleicht  als  Mittel  wider  das  Fieber  gebraucht  wird. 
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Ks  keliret  Dicht  znrilck  vergaug’ne  Zeit, 
liu  sei  zum  Dank,  für  was  gescheht!,  bereit. 

Dich  wundert  wie  uns  peinigte  die  Welt, 

Sie  ruht  nun  ans,  seitdem  sie  uns  zerschellt. 

Wer  aufrecht  steht,  scher't  sich  um  Wechsel  nicht, 

Der  feste  Vorsatz  selbst  das  Elend  bricht. 

Durch  Milde  wird  das  Unglück  nicht  vermehrt, 

Was  uns  das  Doos  von  ewig  her  beschert. 

Ich  wollte,  meine  Liebe  längstens  wär' 

Auf  einem  Flosse  ausgesetzt  im  Meer! 

Der  Himmel  sich  beständig  gleich  nicht  dreht, 

Von  Feinden  wird  nicht  immer  Zank  gesäet; 

Auch  ohne  Furcht  wird  man  des  Kummers  leer, 

Wer  Böses  ')  fürchtet , feindet  an  das  Meer. 

Gin  Seitenstück  zu  diesem  philosophischen  Gedichte  ist  das 
folgende : 

Wird  das  Herz,  weil  es  von  Hunger  klopft,  entrissen? 

Kehret  Jemals  wieder,  was  wir  jetzt  genlessen? 

Was  un$  in  dem  Leben  ängstiget  und  quält. 

Gleicht  der  Wolke,  welche  blitzend  niederfällt. 

Finstre  Nacht,  in  welcher  Leilä's  Trennung  naht, 

Hat  nicht  grüss'ren  Schreck'  als  diese  Trennung  hat. 

Wenn  gewiss  der  Bruch  nicht  zwischen  Ihr  und  mir, 

Mögen  Raben  immer  krächzen  im  Revier. 

Was  soll  meiner  Jugend  Ich  gedenken  heut, 

Wo  das  Alter  Grau  mir  auf  den  Scheitel  streut! 

Alter  lehrt  ergeben  sich  in  das  Geschick, 

Selbst  den  Mann , den  der  Verstand  nicht  hält  zurück ; 

Gib  das  anvertraute  Pfand  zurück  der  Weit 
Anf  die  schönste  Weise,  wie  zurück  man  stellt. 

Sann  Ich  eines  Tags  auf  den  Bruch  mit  ihr, 

War  das  Herz  der  Rath,  der  widerrieth  cs  mir. 

Sicher  ward  Ich  durch  die  Traurigkeit  gestellt, 

Durch  die  Liebe  ward  gehorsam  Ich  der  Welt; 

War  mit  ihrer  leichten  Liebe  wohl  zufrieden, 

War’s,  nachdem  mir  ihr  Besitz  zuvor  Geschieden. 

Meinem  Herz,  das  zankte,  sagt'  ich:  siehst  du  nicht, 

Her  Verstand  ist  weg,  wenn  mau  sich  füget  nicht! 

Lang  bekämpft  Erik.  *)  dich  schon  mit  seinen  Waden , 

Weide,  Liebender,  ist  nicht  für  dich  geschalten. 

')  Nemimet.  Verai-hwSrxun?. 

■ ; t Ein  IWucnbnuni. 
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Hasend  liehst  du  sie,  der  Tud  gibt  dir  nicht  Hub, 

Nützlichen  Genuss  kannst  nimmer  hollen  du. 

Sprach's,  und  meine  Hippen  sprachen»  auch. 

Fürchtend,  dass  die  Rückkehr  werde  Brauch. 

Fndlich  war  Ich  ein  durch  Hielt  besiegter  .Mann, 

Schaue  selbst,  was  Du  an  mir  getlian  ')! 

Bitte  den  Allmächt'gen  heut'  um  einen  Trost, 

Gott  ist’s,  welcher  Alles  schauet,  Allem  lof't. 

Nimmer  liebet  der,  den  nur  zur  Sehnsucht  stimmen 
Wohlgereimte  Worte  in  der  Dichter  Stimmen; 

Nicht,  wer  von  der  Freundin  einen  Tag  getrennt, 

Fürchtend  die  Geduld,  von  heller  Unruh  brennt, 

Nicht,  wer  Peinen  scheuend,  weint  der  Freundin  vor 
Um  Erbarmen , well  der  Laut  ihr  dringt  in's  Ohr ; 

Sondern  Liebe  wählt  das  lange  heisse  Sehnen, 

Gälten  Toil  und  Leiden  voll  von  schweren  Thränen , 

Finsternisse,  Tbränenslriime , Seufzersturm, 

Und  was  sonst  das  Rippenfell  zerfrisst  als  Wurm. 

Ebü  Ssachr  ist  nicht  minder  grosser  Dichter  in  seinen  erotischen 
als  in  seinen  ethischen  Gedichten. 

Die  Spuren  llind's  erkannt  ich  zu  Si  thüd, 

Wo  Nachbarin  die  weiche  welsse  ruht, 

Wo  Wild  und  Turteltaub'  sieb  früh  ergcit'n, 

Und  Hügel  in  der  Reib'  vereinzelt  steb'n; 

Wo  Renner  siegender ')  besiegt  die  Zeit, 

Und  frische  Erde  ist  durchfurchet  weit. 

Die  Zeit  zerschlagt  die  Erd’  in  feinen  Staub, 

Und  immer  *)  wird  der  Mist  *)  dem  Sand  zum  Raub , 

Wo  Srlavin  die  gespalt'nen  Kerne  s)  reibt, 

Und  Strom  sich  eingrälit  ln  die  Erde  breit, 

Wo  Topfesstützen  nicht  an  Strick  gehängt, 

Der  Dretfuss , so  mit  Russ  als  Staub  gesprengt ; 

Wo  Wegeszeichen  tiefer  Staub  verwischt, 

Und  allen  Proviant,  der  aufgetischt, 

Wo  Nachmittags  der  Staub  mit  Winden  spielt, 

Und  liegen  Immerfort  die  Erd’  aufwühlt. 

Dort  staml  der  Uind  (mit  dicken  Hüften)  Haus, 

Als  Licht  in  Finsterniss  nahm  es  sich  aus, 

t).  Bit  li jeher  zur  Geliebten,  nun  zn  eich  selbst. 

')  Mokzllid  colli  ornamento  insignitus  , . , ‘1  i eure«  Weit. 

*)  Jeden  Morgen. 

Der  Kolb  de«  Kamels. 

-' ) Dattelkerne. 


Digitized  by  Google 


672 


Ausfälle  den  Ring  ‘),  Gelenk  von  Kami  und  Guss, 

Welch,  zart  und  schlank,  wollüstig  zum  Genuss. 

Ihr  Gurt  umschlingt  die  Duft',  Sandhügeln  gleich, 

Ille  glittet  Sonmienvind  so  glatt  und  weich. 

Den  Silbergurt  füllt  aus  Bananenzweig, 

Mit  ihrer  Weiche  weiss  und  weich  wie  Teich. 

Wenn  sie  Ihr  Kleid  aufhebt,  das  schfin  besetzt, 

Ist  sie  die  wilde  Kult  von  Tliau  benetzt; 

Ihr  krauses,  dichtes  Haar,  das  seitwärts  hängt, 

Stellt  schwarze  Trauben  vor,  die  dicht  gemengt. 

Ob  sie  geschmückt,  ob  nicht,  so  findest  du 
Sie  stets  als  schöne,  wohlgenährte,  gelbe  Kuh*); 

Ihr  Speichel  der  der  Bienen  ')  und  so  rein, 

Wie  in  Stelnkrflgen  aufbewahrter  Wein. 

Wie  lang  er  stand,  das  weiss  der  Trinker  nicht, 

Der,  wenn  Wein  aus,  o wir'  cs  mehr  noch!  spricht. 
Wer  ihr  das  Kleid  ausziehet  zum  Genuss, 

Der  wird  zudecken  sie  mit  seinem  Kuss. 

0 Zeit,  wo  leb  in  reiner  Lieb'  entbrannt'! 

Doch  wieviel  alte  Liebe  wird  verkannt! 

Wär’  ihr  Versprechen  wie  das  erste  treu, 

Mich  machte  der  Betrog  des  letzten  frei  *). 

Soll  mich  die  Wassersucht  ob  Leilas  Trennung  quälen , 
Die  wie  llyän1  bei  Nacht  begann  sich  fortzustehlen! 

Ja,  wenn  für  Esma  nicht  ich  brennt’  in  Hammen  hellen, 
Für  Sie,  das  holde  Kind,  dess’  zarte  Brüste  schwellen, 
Für  Esma!  — und  mich  kümmern  weiter  nicht  Gefahren, 
Der  mit  Betrug  zu  Left  “)  umgarnten  Reiterschaaren. 
Allein  der  Liebe  Dult  schlägt  Jungen  Mann  zu  Boden, 

So  dass  es  wenig  fehlt’,  dass  ihm  ausging  der  Odem; 
Doch  seit  zum  Brisen  mir  Begierde  ward  gesendet, 

Hat  meine  Seele  sich  reuvoll  zu  Gott  gewendet. 

Ich  fürchte,  wenn  ich  zürne,  wird  die  Lust  sich  zeigen, 
Und  zum  Halswirbel  auf  von  unt'ren  Rippen  steigen. 

Ich  fürchte  zu  verrathen  was  im  Herzen  ist, 

Wenn  ich  vergesa’  der  Schuld,  der  Rechner  nicht  vergisst, 


*)  Den  Knüchelring  und  das  Armband. 

*)  Die  gelbe  Kuh  der  Israeliten  im  Kuran. 

*)  Honig. 

*)  Wenn  sie  auch  nicht  so  treu  sein  wollte,  wie  da»  erstemal,  so  würde  mich 
doch  der  Betrug  der  falschen  Verheißungen  aneekeln  (melcllo). 

*j  Hin  Ort  zwischen  Mek^a  und  Medina. 
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Mir  wohnet  nicht  mehr  Lust  zu  Sängerinnen  bei, 

Wenn  es  nicht  die  nach  Ihr,  die  mich  bezwungen,  sei. 
Wie  wär'  es  meinem  Freunde  denn  nicht  unvergesslich, 
Dass  Ich  Gehelmnlss  wahr',  dass  Ich  getreu,  verlässlich. 
Ich  wandte  für  ihn  auf  die  Liebe  und  den  Math, 

Als  wir  uns  trafen,  und  er  um's  Gehelmnlss  bat. 

Wirst  klagen  du,  weil  Sie  entfernte  sich  von  dir, 

Weil  sanimt  Vertraulichkeit  die  Liebe  folgte  ihr, 

Kamele,  Jungem  gleich,  das  In  der  Unst'ren  Nacht, 

Vom  Stamme  weg  auf  freie  Weide  sieb  gemacht. 

Sie  werden  dir  nie  einen  Trunk  von  Wasser  gehen,  . 
Wenn  du  Sie  auch  beschwürst  beim  Orte,  wo  sie  leben; 
Mit  Ihnen  gut  zu  leben,  ist  dir  abgeschnitten , 
lind  wenn  hei  Ihnen  auch  Verwandte  für  dich  bitten, 

Und  wär's  Ähdoläfif,  der  grosse  hohe  Herr  '), 

Der  durch  Palast  und  Heer  von  ChAlid  stammet  her. 

Die  Kafsldete  sind  zu  seinem  Lob  erfunden, 

Der  Helme  seltenste  zu  seinem  Preis  verbunden; 

Wenn  einem  Anderen  ich  Kafsldete  singe, 

Ich  doch  den  Reiter  nicht  zu  grüss'rem  Ruhme  bringe; 
Und  wenn  Äbdoläfif  sich  stützet  auf  sein  Lob’, 

Desteh'n  die  Nächte  nur  der  Trefflichkeiten  Prob'; 

Ich  sebwör’s:  Ich  preise  Ihn  fortan  In  Kafsideten, 

So  lang  der  Rabe  krächzt  im  Thal  und  wüsten  Stäten; 

So  lang  zu  Mina  noch  dreimal  die  Steine  fallen  ’), 

So  lang  die  Sterne  noch  in  Finsternissen  wallen. 

Bel  meinem  Leben!  und  soll  auch  mein  Lied  vergeh’n 
In  Wirbelwinden,  die  den  Staub  und  Sand  aufweh'n, 
Erzähler  werden  Ihm  nach  meinem  Tod  vererben, 

Mein  Lied,  das  nicht  Im  Ost  und  West  wird  Jemals  sterben; 
Er  Übertritt  die  Chindlf  an  Freigebigkeit, 

Wann  heit’ge  Hungersnot!)  einfallet  in  der  Zeit; 

Wo  selbst  die  Gemsen  nichts  auf  Ihren  Hüben  linden, 

Und  nicht  die  Tauben  in  des  Thaies  feuchten  Gründen; 
Wo  des  Kameles  Buckel  Ihm  so  dürr  aufsitzt, 

Als  wär's  ein  Bogen  aus  dem  Baum  Sera9)  geschnitzt. 
Wollt’  ich  die  Tugenden  von  ChAlid  all'  beschreiben, 

Ich  würd’  auf  falschem  Weg’  die  Karawanen  treiben. 


')  El-Modhrahi. 

*)  Wo  von  den  Pilgern  dreimal  sieben  Steine  geworfen  werdeu. 

3)  Sera,  ein  Baum,  au«  welchem,  wie  an«  dem  Ne  bi,  Bogen  gcachnitil 
werden  , bei  Freytag  II.  312. 

liiteralurgeocbiclilc  <1.  Araber.  II.  Dd.  95 
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Du  w Misst,  dass  Oseid's  Sohn  nach  Grossmutli  sielt, 

Indessen  er  daran  nicht  denkt  ond  nichts  als  spielt. 

Wer  sagt,  ein  Anderer  hilft  wanu’s  leicht  geht,  und  wann  schwer, 
Ein  And'rer  beglückt,  ein  Lügner  nur  ist  er. 

U E b ii  Chäjldl  wer  hat  mich  beglückt  als  du, 

Und  wem  verdanke  ich  als  dir  nur  weine  Ruh. 

Und  wem  sollt'  ich,  wenn  du  mir  fehltest  einstens  klagen, 

Und  wem,  wenn  du  nicht  mehr,  erzählen  meine  Plagen! 

Wenn  bis  zu  meinem  Tod  es  dir  gefällt  zu  leben, 

Begehr'  ich  weiter  nichts  zu  einem  sel'gen  Leben; 

So -lang  du  lebst,  werd  ich  mich  über  nichts  beschweren, 

Und  wenn  du  nicht  mehr  hist,  zu  leben  nicht  begehren. 

Vereinet  ist  in  Dir  Freigebigkeit  der  Jugend, 

Doch  ohne  Leichtsinn,  inlt  des  festen  Mannsinn's  Tugend. 

Beim  Stirnenhaare  fasst  dein  Lob  die  höchsten  Sterne, 

Itu  prunkest  nicht  ndt  Geld,  mit  Schalen  ohne  kerne. 

Wir  sehnen  uns  nach  Dir,  wenn  Du  fehlst  auf  der  Klar, 

Wie  In  dem  Südwindsturm  der  Schilfer  nach  Aretur 
Wann  Hagelwolken  treiben  her  von  liadhramut, 

Zur  Erde  hängende  wie  Melkender  zur  Tutf. 

Ule  Strausse  flüchten  sich  vor  Ihren  schwarzen  Massen, 

Die  dichten  Regenguss  iui  feuchten  Bauche  fasseo; 

Sie  spalten  welssen  Sand  In  Jedem  tiefen  Thal, 

Und  lassen  tiefe  Rinnsalfurchen  überall. 

Wann  wieder  Noth  einbricht,  genügt  die  Grossmuth  dein, 

Vor  dir  die  Noth  entflieht,  du  wirst  nicht  Lügner  sein. 

Sind  wir  nicht  heut'  mit  seinen  Gaben  reich  bescheert, 

So  dass  fruchtbarem  Jahr  Beschämung  wlederßhrt'i 

Ich  kenn'  zu  Sitolbein  von  Leiiä  das  Haus, 

Ein  anderes  zu  Sätolschisch  in  Staub  und  Graus; 

Als  unveränderlich  erschienen  sie  ndr  beid-, 

Doch  über  beide  ging  hinweg  der  Kuss  der  Zelt. 

Ich  stand  auf  beider  Spur  mit  welinmthsvollem  Sehnen, 

Die  Angen  füllten  sielt  mit  einem  Guss  von  Thränen. 

Wenn  ich  auch  lügen  wollt',  die  Thrlu'  Ist  Zeug  der  Wahrheit, 
Verborgenes  enthüllt  sie  wie  der  Mond  In  Klarheit. 

Geduldig  trug  ich  lang  der  Seofzer  bltt're  Standen, 

Doch  ward  zuletzt  Geduld  durch  Unglück  überwunden. 

Wenn  gegenseitig  nicht  die  Liehe  sich  anspricht, 

Isl's  gleich,  ob  man  erwähnt  Vergangnes  oder  nicht; 


')  üinilm'n,  Sjtica  um)  Arcttiru«. 
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Wenn  ich  auch  sage:  tröstet  mich  tu  dieser  Zelt! 

So  wird  doch  dorcli  den  Morgenwind  mein  Schmer*  erneut; 
Erwähn'  Ich  Sie,  ge  wird  es  nnt  das  Herz  mir  leicht, 

Wie  Sperlingen,  wann  sie  erfrischt  ein  Tropfe  feucht. 

Ich  Bcbwflr's  hei  dem,  der  weinen  macht  und  machet  lachen, 
Iler  tüdtet  und  belebt , und  der  vollbringt  die  Sachen: 

Du  machst,  dass  Ich  beneiden  muss  das  wilde  Thier, 

Das  durch  Instlnct  gewiss,  nicht  zweifelt  für  und  lür. 

Ich  lieh  dich  bis  Du  sprachst:  er  kennt  die  Liebe  nicht, 

Ich  sah  dich  bis  Du  sprachst:  Geduld  ihm  sehr  gebricht. 

Du  hast  ganz  liecht,  ich  bin's,  der  liebend  brennt  und  (lammt, 
Zu  Liebe  heimlicher tu  Zauberei  verdammt. 

Wllkommen  Leben  mir,  so  lange  Sie  am  Leben, 

Willkommen  sei  mir  Tod,  liegt  Sie  im  Grab  daneben, 
hur  wenig  fehlt,  dass  Hand,  die  sie  berührt,  nicht  thaue, 
lind  dass  sie  grüne  nicht  wie  Bäume  In  der  Aue. 

Ich  kam  zu  Ihr  als  ein  von  Ihr  vetiassner  Mann, 

Wies  Morgenroth  ist  klar,  war  Sie  mir  angethan  *). 

Was  soll's  damit,  dass  ich  Sie  seh'n  nur  soll  allein, 

Ich  merkte  auf,  und  wusste  nicht  wie  diess  so  fein. 

Vergessen  halte  Ich,  was  Ich  bisher  bestand, 

Wie  Trinker,  der  verlor  vom  Trinken  den  Verstand. 

In  Schwierigkeiten  geh’  ich  nicht  den  Vorsatz  anf, 

Bis  meinem  Ang'  sieh  nicht  die  Klüfte  dringen  auf. 

Ich  kehr  zurück,  wie  ich  gekommen,  ganz  verwirrt, 

Ich  sag':  wo  ist  der  Tag,  an  dem  es  leicht  mir  wird! 

Nichts  Gutes  im  Genuss,  der  meinen  Wahn  befestigt, 

Nichts  Gutes  In  der  Nacht,  die  mich  durch  Gram  belästigt. 

Ich  schmäh'  die  Tag’,  In  denen  Du  dich  abgekehrt, 

Wie  erst  die  Niehl,  in  denen  Du  ntir  nichts  gewählt 
0 Leili’s  Trennung!  du  hast  nun  das  Ziel  erreicht, 
lud  mehr  mir  tfngethan  als  Trennung  sonst  bereicht 
0 Leili’s  Liebe,  du  wirst  mehr  In  Jeder  Nacht I 
0 Trost  der  Zeit,  du  bist  auf  Jüngsten  Tag  vertagt! 

Wird  nicht  mtt  Jeder  Nacht  das  Fieber  wiederkehren , 

So  lang  der  Selem  grünt  und  frisch  (die  Beldebeeren). 

Es  Lehren  nicht  zurück  die  schon  verfloss’nen  Tage, 

Ich  seg’ne  das,  was  kommt,  und  dank’  für  meine  Lage; 
Beschäftigt  war  mit  Ihr,  mit  mir,  die  ganze  Welt, 

Dte  sich,  seit  wir  getrennt,  zur  Buhe  hat  gestellt 


')  Tebäriho  hubbin  t-ham  irni  - K a Ib i au  »ihr«. 
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Wer  stellt  bekümmert  sich  Dicht  um  Begebenheiten 
Des  Tags,  doch  geh'n  vorbei  gar  oft  die  Schwierigkeiten. 
Durch  Milde  werden  die  Unfälle  nicht  vermehrt, 

Es  trifft  uns  and'res  nicht,  als  was  das  Loos  beschcert. 
Der  Himmel  wendet  sich  nicht  stets  nach  Einem  Ziel, 

Und  Zank  und  Hader  gibt's  auch  ausser  uns  gar  viel. 
Was  uns  der  Geist  eingibt,  sei  ohne.  Furcht  vollbracht. 
Wer  büsen  Leumund  schent,  kämpft  wider  Meeresmacht '). 


Wird  deines  Kopfes  Schwarz  nicht  durch  Geschäfte  welss  1 
Gewährt  das  Liebchen  wohl,  weil's  dich  verständig  welss ? 
Das  Alter  bringet  nur  mit  sich  Hinfälligkeit, 
lind  die  Erinnerung  an's  Bett  der  Braut  steht  weit. 

Mit  Clientei  befasse  ich  mich  weiter  nicht, 

Und  auf  des  Helmes  Schmieden  thue  ich  Verzicht. 

Was  Trennung  sei,  wird  der,  so  sieh  entfernt,  erfahren, 
Item  es  gegännt  war  Im  Gennsse  zu  beharren. 

Wenn  Jugend  sich  nnd  Alter  zankt  um  mich,  wohlan! 
Wenn  Jene  auch  besieget  wird,  mir  Hegt  nichts  d'ran; 
lies  Kopfes  Gran , das  ohne  mein  Gehelss  gekommen , 

Gilt  ndr  ganz  gleich , es  mag  mir  schaden  oder  frommen. 
Ich  selber  stichle  Morgens  auf  des  Hanses  Spur, 

Das  alle  Forderung  des  Rulim’s  abweiset  nur; 

Es  zieht  darüber  nun  der  Wind  mit  schnellen  Flügeln, 

Und  wirft  der  Wüste  Sand  und  Kies  zum  Kopf  den  Hügeln. 
Ich  seh'  wohl  ein,  warum  sie  leichter  um  sich  stecken, 

Die  Traurigkeit  um  der  Geschwader  Pferdedecken. 

Dort  geh’n  nicht  mehr  die  Sonnen  schüner  Mädchen  auf, 
Und  Ommel  Dscbehiu’s  Jahr  vollbringet  Aden  Lauf. 

In  Nächten  spricht  sich  aus  des  Herzens  hitzig’  Fieber, 

Für  Sie  die  Fürstinnen,  die  mir  durch  Selifinheit  lieber; 
Schrmwangige,  dünnbauchige  (die  lieblich  düften), 

Mit  schlankem  zartem  Wuchs , aulsitzend  schweren  Hüften. 
Wann  sich  ihr  Koliehelrlng  bewegt  am  vollen  Foss, 

So  sinkt  er  ein  Im  Palmenkohl  (süss  zum  Genuss). 

Zu  den  Verwandten  zähl'  den  Stamm,  der  huldreich  dir, 
Und  deren  Staub  sich  hfiher  hebt,  als  Schirmenler. 

Ich  opfere  mich  anf  dem  Stamm  Asid,  wenn  er 
Bestätigt,  was  von  Ihm  erzählt  der  Nächte  Mähr’. 

Mein  Inneres  liegt  weit,  von  dem  gar  weit  hinaus, 

Was  ich  gesammelt  an  Geslnd'  und  Gold  im  Haus. 
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Mir  ist  genüg  ein  Mann  des  Stamm's  Chilld,  der  weiss, 
Von  langer  starker  Hand,  die  viel  zu  tragen  weiss; 

Ihm  nützet  Selavenschaar,  die  diensam,  heilsam  wird, 

Wie  Pech,  womit 'die  Schafe  werden  elngeschmlert. 

Kamel'  erhäblsche,  und  fette  Dromedare, 

Die  fördern  schnell  zum  Ziel  der  Karawanen  Waare. 

Der  Edelste  von  Ihnen  kündet,  dass  vergeben 

Die  Schuld,  wenn  Feinde  sich,  eh'  man's  begehrt,  ergehen. 

Wir  senden  Ihnen  reinstes  Gold  der  Koreisch, 

L'nd  Ihr  Lusthain  Ist  Immer  schattig,  immer  frisch. 

Es  bleibet  fest  und  stät  Ihr  Ausspruch  heim  Gericht’, 

Und  wo  geurtheilt  sie,  kein  Anderer  mehr  spricht. 

Die  Erde  wird  belebt,  wann  sie  auf  selber  gehen, 

Die  Berge  zieren  sie,  wann  sie  auf  selben  stehen; 

Die  Söhne  Ihrer  Väter,  sind  sie  selben  gleich, 
Anntassungslos  wie  sie,  an  Kraß  und  Tugend  reich. 

Sie  sind  es,  die  in  Ruhm  und  Tliätigkelt  beharren, 

Auf  festem  Grunde , den  geleget  die  Vorfahren ; 

Der  Stützen  festeste  sie  von  Omefje's  Haus, 

Die  Aeste  zweigen  als  die  höchsten  Berge  aus. 

Wie  kann  Gedicht  vergleichen  Ihn  den  Meereswogen, 

Dess'  Lauf  hoch  über  alle  Berge  weg  gezogen ! 

Das  Hans  von  Bofsra  trägt  er,  so  desselben  Herr, 

Und  Wanderung  Ist  derer,  so  von  Häuf  Begehr. 

0 Ueberüuss  der  Gaben  in  dem  Stamm  Asid, 

Kein  AfT  im  Haus,  dem  ihre  Huld  nicht  was  beschied! 

Wann  sie  ausgiessen  lluld  auf  eines  Kleides  Mitten , 

So  wird  dem  Eigner  gleich  das  Bauchweh'  abgeschnittcn. 
Wann  zu  den  Füssen  fällt  der  Saum  des  Kleides  ihnen, 

So  werden  alle  Schuh'  sogleich  als  Pflanzen  grünen; 

Und  lassen  sie  die  zartesten  der  Mäntel  ')  fallen. 

So  dienen  sie  als  Dach  den  höchsten  Bergen  allen. 

Von  ihrem  Tische  stets  des  Moschus  Düfte  web’n, 

Und  Blumen  sprossen  unter  ihnen,  wann  sie  gehn. 

Sie  kennen  Trägheit  nicht,  um  sich  die  Zeit  zu  kurzen, 
Indem  sie  immer  sich  zum  höchsten  Ziele  schürzen. 

Ihr  Scharfsinn  flammt  wie  heller  Math  der  starken  Leueo , 
Die  alle  List  verschmäh'n , wann  sie  dem  Raub  sich  weihen. 
Auch  sie  verschmäh'n  zu  preisen,  wann  sie  melken,  stark, 
Als  Mileh,  strömt  ihrer  Hand  freiwillig  Männermark. 


’)  II »ik.,  hier  nicht  Weher,  «rindern  Oberkleid. 
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Se  eil  Ihr  Witt  einschlägt , so  schlagen  hohe  Hammen, 

Als  wär's  ein  Waidesbrand,  hoch  überm  köpf  zusammen, 

Und  zleh'n  sie  aus  In’s  Feld  mit  einem  Heer  von  Hufen, 

Se  steht  ihr  Ross  auf  hOh'ren , als  die  Gegner,  Stufen  '). 

Da  unter  Ssachr’s  Gedichten  eines  an  Said,  den  Sohn  Ahdol- 
mclik,’s  Ihn  Merwän,  gerichtet  ist,  der  unter  dem  Namen  Saidol- 
chair  vorkömmt,  so  kann  kein  Zweifel  obwalten  über  die  Lebens- 
zeit des  Dichters. 

782.  Helifa,  & 

der  Enkel  Hak.em’s  *). 

Ungeduldig  bist  du,  wann  sich  Morgens  Schieler  heben 
Und  zu  Naile  hin  die  ersten  Frühlingsregen  streben; 

Wann  zu  karawanenaufbrnch  sie  das  Zeichen  geben, 

Doch  die  geilen  angebund’nen  Hengste  widerstreben. 

Wie  der  Tiefe  Gürten  sind  geträuket  uns’re  Gärten 

Von  den  Wolken , den  mit  reichem  Regenstrom  beschwerten. 

Vom  Gestad'  des  Meeres  Irük’s  kamen  sie  gezogen, 

Bis  sie  sich  erheben  gleich  der  Berge  höchsten  Bogen. 

Brüllend  wie  die  Jungen  Pferde  bei  dem  Maaleinbrennen , 

Wie  die  Löwen,  wann  sie  vom  Begattungstriebe  brennen; 

•Welsse  Wolken,  brüllend  wie  Kamele  eingesperrte, 

Denen  man  den  Zutritt  zu  kamelinnen  verwehrte, 

Zu  Kamelinnen,  die  gerne  sich  zur  Erde  bücken, 

Und  die  Last  gestickter  Sünden  nehmen  auf  den  Rücken; 

Die  hechscbultrig  immer  kalt  sind  anzufühlen, 

Wann  des  Sommers  Hitzen  Meer  ln  Sud  aufwühlen. 

Seht  sie  steh’n,  gerad  und  aufrecht,  gleich  Bananenzweigen, 

Wann  sich  ihre  Blätter  den  Jemen ’schen  Winden  neigen; 

Ihre  Wangen  paradiesisch  schön  wie  Haudha's  Thäler, 

Ihre  Hüften  gleich  Sandhügeln,  strotzend  ohne  Fehler; 

Wie  sie  mit  dem  langen,  welchen,  zarten  Halse  wallen, 

Gleich  den  Wetterwolken,  welchen  helle  Blitz’  entfallen. 

1 ) Ihre  Pferde  sind  mehr  werth  als  die  Männer  im  feindlichen  Heere. 

*)  Der  Sohn  llak.ems  B.  Ssachr  B.  Okaifaär  Ihn  Ömeir  B.  Seid  B.  Aja*  B.  Sehm  ei- 
Kardij  Kaid  B.  Mbiwijü  Ibn  Tcmim  B.  Sad  B.  H.odeil  B.  Modrike  B.  ljä*  B.  Modhar 
B.  Nifir  B.  Mäadd.  — Seinen  Stammbaum  gibt  Suk.k.eri  nach  Mohammed  B.  Ilabib, 
und  dieaer  nach  Scheibini , dann  nach  Mohammed  B.  el-IIasan , und  dieser  nach 
Ebü  Amrü  Abdallah  B.  Ibrahim  el-Dschomhi ; endlich  Ibn  Ebu  All  esch-Scheibani 
nach  Amrü  B.  Ebi  Amrü  nach  seinem  Vater.  Zehn  Kafsidete , das  erste  von  69, 
das  zweite  von  42,  das  dritte  von  39,  das  vierte  von  60,  das  fünfte  von  76,  das 
sechste  von  67,  das  siebente  von  17,  das  achte  von  47,  das  neunte  von  42,  daszehnte 
von  14  Distichon.  Wir  gehen  die  zweite. 
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Leicht  and  fröhlich  siehst  du  steh'n  sic,  daun  vorübergehen, 
Wie  die  Winde,  welche  über  sand'ge  Strecken  wehen. 

Wie  gewaltsam  w egge  nominelle  Kamele, 

Reich  geschmückt  mit  Schönheit  (ohne  Parallele); 

Mit  kostbaren  Sätteln  sind  sie  ansgesehmücket, 

Mit  dem  Augenwinkel,  der  an  der  Huri  entzücket, 

Ihres  Mundes  Wasser  ist  in  Schnee  gekühlet, 

Ist  gemischt  mit  Moschus  und  mit  Wein  gespfllet; 

Ihres  langen  Halses  beide  Seiten  bieten 

rin  Gemische  von  Goldkörnern  und  von  Chrysolithen ; 

Ihre  schweren  Hüften  sind  vom  Kuss  emporgehalten 
Mit  der  glatten  weissen  Haut,  worinnen  keine  Spalten', 

Ihrer  Knöchelriuge  Ränder  sich  so  lange  biegen, 

Bis  als  Silberflittern  sie  in  alle  Winde  (liegen; 

Wann  sie  endlich  sind  zu  lang  im  Stalle  eingesperrt, 

Wann  zu  lange  ihnen  Ruh*  der  Liegerstätle  währt, 

Strömen  ül>er  ihrer  beiden  Halsesadern  Rücken, 

Ströme  Schweisses,  mächtig  wie  zum  lieberbrücken. 

An  der  Schönheit  geben  sie  nichts  nach  den  Jungen  Mädchen, 
Welchen  Safran  ziehet  um  das  Aug  ein  gelbes  Rädchen. 
Schnelle  gehn  sic  durch  die  Wassersplegelung  der  Wilste, 

Wie  die  Sachen,  wann  sie  frei  im  Meer  von  Schilfrohmdste  «), 
Legen  nieder  sieh  bald  rechts,  bald  links,  auf  Ihre  Brüste, 
Wie  es  Ihnen  eingibt  Ihres  Busens  Lieggelüste; 

Und  Ihr  Blut,  wann  sie  geschlachtet  von  den  Opferklingen, 
Gleich  dem  rothen  Golde  oder  persischen  Syringen; 

Ihren  Frauen-Sänften  folgen  aus  dem  Ang’  die  Thränen, 
Dessen  höchste  Schönheit  ist  der  Liebe  stilles  Sehnen. 

Morgens  weint'  ich  ob  der  Trennung  Sodas  der  Gafelle, 

Gute  Vorbedeutung  ward  zur  schlimmen  auf  der  Stelle; 

Als  Gafelle,  die  unruhige,  die  Trennungsraben 
Fortzneilen  mit  der  grössten  Müh’,  bestimmet  haben. 

Krächzend  schwinget  sich  empor  der  Kab',  als  ob  er  wäre 
Eine  mit  den  Streifparteien  ausgesandte  Mähre. 

Trennung  kündet  er  der  Södä  als  ein  sich'res  Zeichen, 

Dass  der  Trennung  schmerzerfüllte  Tage  uns  erreichen. 

Wann  Ich  zwischen  mir  und  dir  anzöge  auch  zwei  Panzer, 
Trennten  sie  die  Nägel  nicht,  es  wäre  nur  ein  ganzer. 

Tag  der  Trennung  von  der  Södi  hat  mich  tief  verletzet, 

Als  die  Spitze  eines  Pfeiles,  welcher  scharf  gewetzet. 


')  Schern-,  eine  Waaaerpflanzc ; Freylag  führt  ah  Quelle  den  Kamm.  aber  nicht 
den  Commentar  de*  Diwan*  an. 
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Was  ist  ausser  S6d4  nun  der  Gegenstand  des  Lebens? 

Dass  Ich  ilber'n  Nebenbuhler  zürne  mich  vergebens? 

Wenn  Ich  Ihm,  wo  Sud 4 wohnte,  Ihren  Namen  nennte, 

Seiner  Hippen  Paar  sogleich  Im  Feuer  hoch  entbrennte. 

Von  den  Lebenden  Ist  Liebender  nicht  zu  erwecken, 

Auch  von  denen  nicht,  die  todt  sich  In  dem  Grabe  strecken, 

Her  so  lieber  mir  als  SodA,  deren  Mädchenschleler 
Mir  zur  Morgengabe  ward,  die  ich  nun  halte  theuer. 

Mir  zuwider  kleidet  sie  sich  nun  ln  alle  Farben 

Der  Verstellungskunst,  durch  die  so  Viele  schon  verdarben; 

Ihre  Absicht  zo  verhüllen  muss  Verstellung  frommen, 

Sie  versprach  Genuss,  du  weisst  wie  es  hernach  gekommen. 

Wollt'  ich  kund  zu  thun  den  Bruch  mit  Soda  mich  befleissen. 

War'  es  ihr  geholfen  alle  Stricke  zu  zerrelssen. 

Nach  dem  Bruch  der  Trennung  ward  ich  fester  noch  befunden, 

. Starker  Sinn  bewährt  sich  erst  in  den  verwirrten  Stunden. 

Nimmer  liefest  du  des  Tadels  und  der  Schmach  Gefahren, 

Wenn  du  nur  dein  Inu'res  wolltest  offenbaren. 

Eine  Edle  bist  du,  und  dein  Vater  ist  ein  Adler '), 

Dessen  Ruhm  und  Tugend  weit  erhaben  über  Tadler; 

Du  bist  frei  von  allem  Bösen,  ledig  aller  Schwächen, 

Hoch  erhaben  über  Schmach  und  niedere  Gebrechen. 

Die  im  Diwane  der  H.odeili  gelegenheitlich  der  Dichter  erwähn- 
ten Schlachttage  sind  ein  Vicrtelhundert,  die  von  1)  el-.\rescb,  2)  el- 
Ärdsch,  3)  Left  und  Redschir , 4)  Schab  Beni  Selini  oder  Säjet, 
5)  Hoscliäseh,  6)  Feledsch,  7)  Wek.ef,  8)  Kodüm  9)  el-Matbähil 
oder  EnfÄaf,  10)  el-Hoteit,  11) el-Chars , 12)  Soma,  13)  el-Moga- 
mis,  14)  Sü  Hamäth,  15)  Halijet,  16)  Redschol,  17)  Äüfsa,  18)  er- 
Rahä,  19)Gafal,  20)  Senijetol-äkik,  21)  cl  Hikab  oder  Nömän, 
22)  Nömar  der  Beni  K.orcim,  23)  el-Gär,  24)  lbn  Aäfsijet , 25)  Sü 
K.indet  oder  el-Mesed,  26)  Nebth  oder  Sätol-Bcschüm. 

Die  im  Diwan  aufgefuhrten  Dichter  sind  vier  und  siebzig  mit 
den  Weibern,  die  unter  den  Dichterinnen  Vorkommen,  und  den  Unge- 
nannten, wohl  hundert ; die  Zahl  ihrer  Gedichte  zweihundert,  wovon 
hier  die  Hälfte  übersetzt  ist,  die  Zahl  der  Distichen  des  ganzen 
Diwans  dreitausend.  Der  Schreiber  der  auf  der  Bibliothek  zu  Leyden 
befindlichen,  in  Europa,  so  viel  wir  wissen,  einzigen  Handschrift  des 
Diwans  der  H.odeili,  sagt,  dass  er  schon  vor  langer  Zeit  daran  zu 


*)  Ssakar  accipitcr. 
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schreiben  angefangen,  und  den  ersten  Hand  seinem  Scheich  und 
Meister  Ebi  Manfsur  Ibn  el-Dschewäliki  gelesen , dann  eine  Zeit  lang 
pausirt,  wieder  zu  schreiben  angefangen,  im  Ganzen  beiläufig  zehn 
Jahre  darauf  verwendet  und  Ende  Schäbän's  i.  J.  539  (1136)  vollen- 
det habe;  ernennt  sich  Mohammed  B.  All  el-ltäbi,  der  Titel 
lautet : Ebü  Said  el-Hasan  B.  el-Hosein  es-SukJc,eri,  überliefert  von 
Ebül-Hasan  Ali  B.  Isa  B.  Ali  en-Nahawi  nach  Ebübel^r  Ahmed  B. 
Mohammed  el-HoIwanl.  Das  vorliegende  Werk  ward  also  nicht  un- 
mittelbar von  Suk.keri  selbst,  sondern  von  EbübeHr  Ahmed  B.  Moham- 
med el-Holwini  nach  der  l’eberlieferung  Ebül-Hasan  Ali  B.  Isa  B.  Ali, 
des  Grammatikers,  des  Ueberlieferers  es-SukJi.cri’s,  niedergeschriehen. 

Die  Beni  flodeil  sind  bisher  in  Europa  als  einer  der  dichterisch- 
sten arabischen  Stämme  bekannt  genug , aber  gänzlich  unbekannt  ist 
die  vom  grossen  Philologen  Dschnhifin  seinem  Buche  der 
Thiere  angeführte  und  mit  mehreren  Versen  bekannter  Dichter  be- 
glaubigte historische  Thatsache , dass  dieselben , so  wie'  mehrere  an- 
dere arabische  Stämme,  nämlich  die  Esed,  el-Änber  und  Bahilc 
Menschenfleisch  assen;  hierauf  sagte  der  grosse  Dichter  llasan  B. 
Sabit: 

Ihr  seid  Im  InreHit,  und  damit  ist  nicht  zu  spassen, 

Ihr  fordert  Speise  aufgewärmt  von  Kleiscliesniassen ; 

Ihr  seid  das  Volk,  das  ohne  Scheu  den  Nachbar  frisst, 

[las  Schaf,  den  Hund , das  Menschenfleisch , was  es  nur  ist  ')• 


*)  Noch  drei  Diiitichen  eine»  ungenannten  Dichter*  und  ebenda  Ähnliche  Satyren 
auf  die  Beni  E*ed.  Benil  Anber  und  Beni  Bahil£,  Handschrift  der  Huf- 
bibliotliek  Bl.  til. 
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Achtzehnte  Classe. 


Dichterine  d. 

Chansa, 

die  Tochter  Amrü  B.  esch-Scherid  cs-Selemije’s;  wiewohl  diese 
Dichterin  schon  im  ersten  Bande  (unter  Nr.  263)  vorgekommen, 
tragen  wir  hier  doch  die  ganze  Todtenklage  über  den  Tod  ihres  Bru- 
ders Ssachr  Ihn  Amrü  aus  der  kleinen  Ilamäsa  Bohtori's  nach: 

0 beide  Augen!  die  beweinet  Ssaclir's  Tnd, 

Krvt  artet  ihr  vielleicht  zu  weinen  mein  Gebot! 

0 brecht  in  Thrönen  aus  und  fürchtet  nicht  den  Tadel, 

Zu  weinen  über  Ihn  den  Herrn  vom  höchsten  Adel  ')  I 
Ist  nicht  verwais!  die  Mutter  derer,  die  zum  Grab 
Am  Morgeu  trugen  ihn  den  Edelen  hinab? 

Begraben  lieget  nun  mit  ihm  im  tiefen  Grunde, 

Was  Gutes  und  was  Böses  bracht'  im  Loos’  die  Stunde. 

Begehrenden  empfing  er  stets  mit  dem  Gestellt, 

Dein  fröhlichen,  das  die  Gewährung  schon  verspricht ; 

Und  wenn  er  in  der  Schlacht  sich  mischte  in  die  Heere, 

Da  tränkte  er  mit  Blut  Rodeinfs  braune  Speere; 

Und  als  mit  seinem  Pfeil  getroffen  dich  der  Tod, 

Da  scheut"  er  sich  zu  mäh’n  die  Ritter  ohne  Nollt. 

Wer  wird  an  deiner  statt  gebroch'ne  Glieder  heilen, 

Wer  wird  der  Gäste  kreis  gastfreundlich  nun  betlieilen  ? 

Die  Hebamm’  und  der  Sarg  beschleun'gen  ilire  Schritte, 

0 weh!  dass  Ssachr  ward  entrissen  uns’rer  Mitte! 

Die  Wolken  sollen  nicht  entfernen  sich  vom  Grab, 

Und  jede  tröpfelnde  sie  träufele  hinab. 

Ich  habe  ohne  Schlaf  die  Nacht  durchwacht, 

Als  hätte  Asclf  ich  zum  Rohol  gemacht1). 

Ich  sehe  nach  den  Sternen  ohne  Ruh, 

Doch  deck'  ich  mich  mit  meinem  kleide  zu. 


1 1 Sat-ha  ka  wel  bää,  dem  mit  Jugend  nnri  Kraft  Itrgahlrn. 
*)  Ala  halte  ich  mir  Asche  in  die  Augen  geriehen. 
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Ich  liflrtc  Kunde,  die  mich  nicht  erfreut, 

Die  wiederkam  zu  ndr  von  Zeit  zu  Zelt. 

Er  sagte:  Ssachr  stand  erst  bei  den  Seinen, 

Nun  liegt  er  In  dem  Grabe  zwischen  Steinen. 

Gott  wolle  dich  entfernen  nicht  vom  Mann, 

Der  deine  Uuhild  hassend  rächen  kann. 

Du  hast  ein  Herz,  das  Unbild  nicht  erträgt, 

End  für  ein  Loos,  das  nicht  verächtlich  schlägt. 

Sein  Bild  glänzt  ndr  als  Speer  In  Pbantaseicn , 

Vorbei  ist  nun  der  Zweck  des  Snhn's  des  Freien; 

Ich  wein'  so  lange  Turteltauben  klagen, 

Und  durch  die  Himmel  sich  die  Sterne  Jagen. 

Versöhn’  mich  nicht  dem  Stamme,  der  mir  feind, 

So  lang  das  Fell  der  Maus  mir  schwarz  erscheint '). 


Ströme  äuge  aus  dein  schmerzlich'  Sehnen, 

Und  vergless’  unaufgefordert  Thränen, 

Such'  nicht  Trost  ’),  denn  Trostgrund  ist  besiegt, 

. Und  Geduld,  die  müde,  unterliegt. 

Seine  Trennung  hält  den  Schlaf  ndr  fern, 

Brennt  mich  wie  der  Kohle  Gluthenkern. 

Welcher  Hitter  half  wie  Ssachr  Armen V 
Welcher  hasst  so  fest  und  ohn’’ Erbarmen ‘t 
Von  der  Feinde  mächtigem  Verein 
Trieb  sein  gutes  Recht  er  kräftig  ein, 

Nächtlings  nahm  er  Gäste  gastfrei  auf, 

Nachbarn  leiteten  der  Reise  Lauf. 

Dieselbe  beklagte  den  Tod  ihres  Bruders  Moäwije  in  dem 
folgenden  Gedichte: 

Aug',  was  hast  du,  dass  du  weinest  nicht, 

Wann  die  Zelt  dich  als  der  Tod  anspricht; 

Ueber’n  Bruder  weine  für  die  Weisen, 

Für  die  Witwen,  für  des  Stammes  Walsen; 

Für  die  Pferde,  die  wie  katha  stauben, 

Die  Gefangne  machen,  Beute  rauben; 

Welche  schwimmend  schlagen  sich  die  Seiten, 

Die  nachtschwarz  durch  linsl're  Nächte  reiten; 

Bis  am  Morgen,  aus  dem  Schlaf  geschreckt, 

Als  gefangen  sich  ein  Stamm  entdeckt. 


>1  s.  am. 

3)  Ueber  Saarhrs  Tod. 

«i»  • 


Digitized  by  Google 


084 


Lob  und  Grossmutb  war  ihm  angeboren, 

Wahrheit,  Würde  bat  er  sich  erkoren; 

Seine  Fahnenträger  waren  Zeugen, 

Dass  die  Tliäler  sich  gehorsam  neigen; 

Litt  der  Feinde,  Schrecken  der  Empörer 
Nie  doch  des  verwandten  Kreises  Stflrrr  s). 

783.  Teebethascherren’s  Weib. 

- Bel  seinen  Sühnen  und  dem  Sohn  der  Nacht! 

Er  Ist  udr  hinterm  Rücken  aufgesessen, 

Hat  nicht  getrunken  und  hat  nicht  grgessen, 

Hat  nicht  geschlafen,  sondern  hat  gewacht. 

Durch  Jenes  tiefe,  schreckerfijllte  Thal 
Bist  du  gezogen  in  der  linst’ren  Nacht, 
lind  hast  des  Stammes  Ende  dort  gemacht 
Den  Männern,  die  wie  Bienen  ohne  Zahl. 

Dieselbe  sagte: 

Erschlagen  ist,  was  die  K,u reim  erschlagen, 

.Als  tapfer  der  Kamele  Reihe  war; 

Den  Helden  Fehiu’s  haben  sie  erschlagen, 

So  dass  er  niniuier  aufsitzt  zu  No  mir. 

784.  Sib,  die  Fehmitin. 

Schlachttag  von  Sura.  — Die  BeniH.odeil  und  Fe  hm  waren 
Feinde.  Rin  Haus  der  letzten  waren  die  Beni  Lüi,  deren  Anführer 
Habib;  zu  Ssüret  in  der  Nähe  von  Jelemlem  wurden  sie  von  den 
K.oreim  B.Ssähilet  überfallen,  und  Habib  mit  den  Edelsten  sei- 
nes Hauses  gctödtet;  da  sagte  Sib,  ein  Weib  der  Bein  Fehin,  den 
Verlust  ihres. Sohnes  Nefchbet  B.  Lai  beklagend: 

War  diess  ein  böser  Tag,  der  Tag  von  Ssüret, 

Ein  Tag  des  Unheils  und  ein  Tag  der  Thränen! 

Fürwahr!  mich  machen  die  K.oreim  weinen, 

Sie  ffillen  dieses  Quellenthal  mit  Stöhnen. 

Ihr  habt  getödtet  der  Gastfreundschaft  .Männer, 

Die  nie  gedörrt  das  Fleisch  des  Weges  Söhnen  *). 


1 ) I f a Inka  el-waga.  wenn  er  sie  in  der  Sehlacht  traf. 

2 ) I. em  jek  u n 1 i I kjirn  hejäben.  nie  war  er  ein  Schrecken  der  Zeit. 

3»  Sie  geben  den  Heisenden  immer  frische*  und  nie  jgedörrle*  Fleisch  *u  essen. 


Digitized  by  Google 


Ms  Fürsten  thelllcn  sie  kamcleshuckel, 

Die  Töpfe  wallten  mit  des  Fleisches  Sehnen. 

0 llimmelssiule!  da  bist  nun  gcstürzet, 
lind  keiner  haut  dich  aal'  zu  Ituhniesscenen. 

785.  Esma , die  Tochter  Ebnbek,r,s , 

beigenannt  Sa t on -nit  hak a i n,  d.  i.  die  mit  zwei  Gürteln  Begabte, 
beklagte  den  Tod  ihres  Gemahls  Sobeir  Ibnol-Awwim,  welchen  Amrü 
B.  Dscheremüf  el-Modschädsclii  erschlagen  hatte,  in  den  folgenden 
Versen : 

Ich  wein'  um  dich,  nicht  meinen  Schmerz  zu  stillen, 

Nein,  Sündern  nur  der  Pferd'. und  Speere  wllleu 
0 Reiter,  nun  geworfen  auf  die  Seiten, 

Yerrathen  wurdest  du  von  deinen  Leuten. 

Ich  wein'  um  Ihn,  der  vor  der  lluchzeltsnacht 
Zur  Witwe  und  zur  Waise  schon  gemacht. 

Was  nützt  es  ferner  Töpfe  zuzusetzen, 

Ind  mit  dem  Reisen  Nachts  sich  ahzuhetzen. 

Wer  wagt  die  kämpfe,  die  er  angcflammt, 

Mit  Feuer,  das  von  keinem' Andren  stammt1). 

786.  Aatiket  Bint  feid,  ^ 

die  Tochter  Scfd’s  B.  Amrü , des  Sclaven  des  Propheten , war  in  der 
ersten  Ehe  mit  Abdallah,  dem  Sohne  Ebübck,r’s,  in  der  zweiten  mit 
Sobeir  B.  Äwwäm  vermählt;  den  Tod  Ömers,  des  Chalifen,  beklagte 
sie  in  den  folgenden  Versen: 

Wie  flberkamen  Schmerzen  meine  Seele, 

Wie  ist  mein  Ang’  von  langem  Wachen  matt; 

Dort  schläft  ein  I.eUi  in  seinem  Ueberthan, 

Erbarm'  sich  seiner  Gott,  der  dieses  that. 

Clienten  klagen  seine  Schuldner,  welchen 
Der  Himmel  Reichthum  nicht  gegeben  hat  *). 

Den  Tod  ihres  ersten  Gemahls,  welcher  in  der  Schlacht  von 
Thaif  von  Ebü  Mihdfchen  mit  einem  Pfeile  getödtet  worden,  be- 
klagte sie  in  den  folgenden  Versen: 

*)  WArtlieh:  Niclü  wegen  des  Wohllebens  und  der  Vertraulichkeit. 

*)  ikd  im  Abschnitte  der  Todtenklagen  uiu  den  Gemahl.  II.  d.  II.  B-  I.  1)1.  191. 

*)  Denen  nicht  gegeben,  sich  in  Lehcd  oder  S ehed,  das  ist  in  Wolle  oder  Kamel- 
haar, kleiden.  Freylag**  llatua*a  S.  %!)*». 
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0 wäre  nicht  mein  äug'  aus  Gram  gespalten, 

Und  meine  Haut  vom  Staube  nicht  erstarrt! 

Bei  Gelt!  nie  sali  rin  Aug'  solch’  einen  Helden! 

Der  schützt  und  schirmt  und  In  dem  Kampf  ausharrt; 

Er  ruhte  nicht,  bis  er  mit  Blut  grtränket, 

Die  Saat  der  Lanzen,  die  ihn  angestarrt  '). 

Unrecht  that  der  Sohn  .Harmün's  am  Reiter, 

Der  am  Tag  der  Schlacht  sieh  übt  nicht  weiter ; 

Hättest  du,  Amrti,  verstanden  seine  Gaben, 

Würdest  du  Ihn  zitternd  nicht  gefunden  haben. 

Wehe  deiner  Hand,  die  den  Mosllm  erschlagen, 

Deiner  harren  desshalh  schwere  Pein  und  Plagen ; 

Denn  Sobeir  war  im  Unglück  Freund  ein  treuer, 

Ein  Grossmüthlger,  Wohltätiger,  Milder,  Freier. 

Haufen  •viele,  grosse,  wichen  seinem  Speere ; 

Sohn  der  Waffen,  du  verzichtest  auf  die  Ehre. 

Geh ! denn  nimmer  werden  linden  deine  nände 
Seines  Gleichen,  wie  der  Zeiten  I.auf  sich  wende. 

Sie  war  ein  durch  Schönheit  und  Geist  ausgezeichnetes  Weil). 
Abdallah  , der  Sohn  Ebubck.rs , schied  sich  von  ihr  auf  seines  Vaters 
Ilefehl,  weil  er  ihrethalb  Geschäfte  und  Glaubenspflichten  vernach- 
lässigte. Er  gab  ihr  einen  Garten,  damit  sie  jemand  Anderen  heira- 
then  möge.  Omer  heirathelc  sie,  und  nach  seinem  Tode  sagte  sie  zur 
Trauer  desselben: 

Meine  Augen  strümen  über  von  den  Thronen, 

Für  den  edelsten  und  (reiflichsten  Imam; 

Tod  beweinend  des  wohl  ausgelernten  Reiters, 

Der  am  Tag  der  Schlacht  den  Feind  beim  Kragen  nahm, 

Der  die  Reinheit  Gottes,  und  der  Zeiten  Hilfe, 

Der  Erhabne,  der  als  Schutz  und  Helfer  kam, 

Sag’  von  Schädlichen,  Verderblichen  nun  sterbet. 

Da  die  Tode  uns  getränkt  mit  Todesgrain. 

Sobald  die  gesetzliche  Zeit  (Iddet)  verflossen,  vermählte  sie 
sich  mit  Sobeir  ibnol-Awwäm , und  nachdem  dieser  gestorben , als- 
bald mit  Hosein , dem  Sohne  Ali's ; sie  hob  ihn , als  er  er- 
schlagen worden , die  erste  aus  dem  Staube  auf,  und  sagte , ihn  zu 
beklagen : 


')  Krf)Ug,i  llamiina  S.  VJ3. 
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Weh’  Hoscin!  deiner  kann  ich  nicht  vergessen, 

Dich  Hosein,  den  der  Feinde  Speer  gemessen. 

Als  des  Morgens  Beller  nah, 

In  dem  Staub  von  Kcrbela  >). 

Nach  ihm  blieb  sie  Witwe.  Abdallah , der  Sohn  Urner’s,  sagte : 
Wer  nach  der  Ehre  des  Martyrthums  geizt,  nehme  die  AatiKet  zur 
Frau.  Merwan  hatte  um  sie  nach  Ilosein’s  Tod  angehalten,  sie 
schlug  ihn  aber  aus.  Seihst  Ali  hatte  um  sie  nach  dem  Tode  Sobeir’s 
angehalten.  — Ganz  gewiss  eine  der  ausgezeichnetsten  Frauen,  die 
durch  ihre  Schönheit  den  Sohn  Ebubek,r’s  seine  Pflichten  vergessen 
machte,  dann  die  Gemahlin  Omers,  Sobeir  lbnol-Aw wäm’s 
und  Hosein’s  noch  nach  dessen  Tode  von  Merwan  zur  Frau 
begehret  ward  ’).  ln  der  Hamasa  sind  von  ihr  die  folgenden  Verse 
erhalten : 

Der  Gegner  fraget  uns  um  unser  Volk, 

Genug  des  Bösen  tst’s  von  ihm  zu  hören; 

Er  sagt  dem  Kais  wie  sie  sich  versammelt 
Zur  Schande,  welche  Alle  muss  empören. 

Die  Panzer  und  die  Sperre  funkelten 
lim  Heere,  dem  Geschwader  angehören ; 

Sie  blendeten  die  Blicke  zu  Ök,k,äf, 

Mit  Strahlen,  so  die  Sehekraft  zerstören  ; 

Wir  tödteten  den  Melik,  in  der  Schlacht, 

Den  sein  Gesindel  ilhergab  den  Speeren; 

Treulos  vcrliessen  den  Modschedtlel  sie, 

Hyänen  bissen  ihm  das  Fleisch  vom  Körper. 

787.  Es-Seidet  Sokeinet , ilL  ijJJI  gest.  117  (735)  *)> 

die  Tochter  Hosei  n’s,  des  Sohnes  Ali’s,  die  erste  Frau  ihrer  Zeit 
durch  Geburt,  Schönheit,  Witz  und  Tugend;  Witwe  Mofsäb’s,  des 
Sohnes  Sob e i r’s,  vermählte  sie  sich  noch  dreimal;  vom  zweiten 
Gemahle  vor  der  Vollziehung  der  Hochzeit  durch  ihn  seihst,  vom 
dritten,  dem  Chalifen  S ul  ei  man  zu  Gefallen,  geschieden-.  Eine  be- 
sondere Art  des  Kopfputzes  wurde  nach  ihr  genannt.  Ihn  Challi- 

*)  Das  arabische  Wortspiel  G ade  re  hu  mefc.r  belae  fsariän  mit  dem  Endworte 
des  letzten  Verses  K, erb  ela  iat  im  Deutsehen  durch  ein  ähnliches  gegeben. 

*)  In  der  Lebensbeschreibung  Sobeir  B.  eUAwwans.  Bl.  315  316. 

s)  Ibn  Challik.in  M.  G.  Sinne**  a.  T.  U.  I.  S.  «96. 
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k,an  erzählt  mehrere  witzige  Anecdotcn  von  ihr  und  dom  Dichter 
Örwet  Ben  Äfinet  (Ofeinet);  sie  fragte  ihn:  hast  du  die  Verse 
gesagt: 

Kühl'  Ich  In  dem  Herzen  Liebesschmerz , 

Geh’  ich  zu  dem  Wasser  mich  zu  kühlen ; 
kühl’  Ich  auch  damit  das  äuss're  Herz, 

Wer  kann  Brand  den  inneren  mir  stillen) 

Weiter  fragte  sie:  Bist  du  der  Verfasser  der  folgenden  Verse: 

Sie  sprach,  als  Ich  Ihr  meine  Lieb'  erklärte: 
lln  liebst  Gehelnmiss,  so  verschlei’re  dich; 

Ich  sprach  zu  ihr:  die  Lieb'  genügt,  e Werthe! 

Gm  vor  den  Leuten  zu  verschleiern  mich. 

Als  er  diese  Frage  wie  die  vorige  bejahte,  wandte  sie  sich  zu 
ihren  herumstehenden. Sclavinnen  und  sagte:  Ihr  seid  frei,  wenn  die- 
ses je  aus  einem  Herzen  voll  wahrer  Liebe  kam.  0 feine  beklagte 
den  Tod  seines  Bruders  B e k,r  mit  folgenden  Versen : 

Mein  Kammer  wacht,  den  Mann  hält  Kammer  munter, 

Bald  ist  die  Pleias  an  dem  Rand  hinunter; 

Ich  zähl'  die  Sterne,  so  die  Milchstrass'  füllen, 
lud  and're,  so  in  ihrem  Lauf  sich  drillen, 

Mir  raubt  den  Schlaf  der  immer  wache  Schmerz, 

Iler  wie  die  Kehle  brennet  in  dem  Herz; 

Mein  Bruder  Bek.r  war  mir  lieb  vor  Allen , 

Wem  kann  nach  Bek,r  noch  die  Welt  gefallen. 

Wer  war  Bek,r?  fragte  S okeinet,  und  als  man  ihr  denselben 
beschrieben,  sagte  sie:  Was!  dieser  kleine  Gausrab,  der  um  uns 
herumschwirrte?  nach  seinem  Verlust  schmeckt  uns  schwarzes  Brot 
und  Oehi  nur  um  so  besser.  Im  selben  Sinne  äusserte  sich  der  Chalife 
Welid,  der  Sohn  J.cfid’s,  als  ihm  ein  Sänger  dieselben  Vers« 
Örwet’s  vortrug,  ihn  C hall ik,än  benützt  die  Gelegenheit,  noch 
andere  Verse  Urwet's  anzuführen,  deren  Sinn,  dass  es  überflüssig 
dem  Glück  nachzulaufen,  das  schon  von  selbst  kömmt,  und  deren 
Gedanke  noch  bündiger  ausgedrückt  in  den  beiden  Distichen  des  an- 
dalusischen  Dichters  Merdfch  B.  Kohl,  gestorben  in  Schukr 
(Xucar),  wo  er  i.  J. 545  (1150)  geboren. 

Gesuchter  Unterhalt  ist  gleich  dem  Schatten, 

Der  dich  von  selbst  begleitet  auf  den  .Matten; 
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Wenn  du  ihm  nachläufst  wirst  Ihn  nicht  erfassen, 

Wenn  du  dich  wendest  ah,  wird  er  dich  nicht  verlassen  '). 

788.  Aaische, 

sticht  die  Gemahlin  des  Propheten,  sondern  die  Tochter  Abdallah'«, 
beklagte  den  Mord  ihrer  beiden  unschuldigen  Kinder , der  Söhne 
Obeidallah's,  in  den  folgenden  Versen: 

Ach , wer  flihlet  was  geschehen  meinen  Stlhnen , 

Perlen,  die  der  Muschel  sind  entrissen  worden! 

Ach,  wer  fühlet  was  geschehen  meinen  Sühnen, 

Ach,  mein  Hera  und  Ohr  sah  Ich  mit  Ihnen  morden! 

Wer  zeigt  nun  den  Weg  der  Irren  Mutter 
Zu  den  hindern,  welche  Ihr  geraubet  worden! 

Nimmer  kann  der  Knnd'  ich  Glauben  schenken, 

Dass  sie  meine  Kinder  wollten  morden  •). 

789.  Meisau,  Oy** 

die  Beduinin  aus  dem  Stamme  der  Bern  K,elbf  die  Mutter  Jefid’s, 
deren  zügelloser  Geist  ein  Erbtheil  ihres  Sohnes,  des  Chalifen;  sie 
wurde  von  ihrem  Gemälde , dem  Chalifen , mit  ihrem  Kinde  in  die 
Wüste  verbannt,  weil  er  sie  eines  Tages  die  folgenden  Verse  singen 
gehört: 

Frisches  Auge  In  dem  woll'nen  kleide, 

Ist  mir  lieber  als  Gewand  von  Seide; 

Zelt,  worin  der  Ostwind  weht, 

Ist  mir  lieber  als  ein  Gloriet. 

Dromedar,  der  Sänften  stosst  nicht  faul, 

Ist  mir  lieber  als  ein  schwankes  Maul. 

Hund,  anhellend  laut  der  Gäste  Schwall, 

Ist  mir  lieber  als  der  Pauken  Schall. 

Und  ein  Roher,  welcher  mir  verwandt, 

Ist  mir  lieber  als  ein  wohlgenährter  Fant  '). 


')  Di...  ist  ganz  derselbe  Gedanke,  welchen  der  Dichter  Hi  f . bi  Ta  nur  noch  deut- 
licher au. gedrückt  in  den  folgenden  bei  De  mir!  erhaltenen  beiden  Diatichen, 
welche  ata  InachriD  auf  eine  Sonnenuhr  .ehr  gut  pa.sent 
Was  dir  bestimmet  ist  an  Nahrung  und  Genoss, 

Ist  deinem  Schatten  gleich,  er  folgt  dir  auf  den  Fuss‘, 

Wenn  du  ihn  haschen  willst,  du  kannst  ihn  nicht  erreichen, 

Und  willst  dn  ihm  entOieli’n , er  kann  von  dir  nicht  weichen. 

*)  Ab  ulfdedae  ann  alea.  B.  I.  S.  331. 

*)  Äbulfeda  B.  I.  8.  309. 

Ltleralurgr.chicble  d.  Araber.  II.  Rd.  bl 
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790.  Leila,  die  Achjelische1).  ^ 

Ans  den  vielen  in  der  arabischen  Geschichte  unter  dem  Namen 
Keila  berühmten  Frauen  sind  die  beiden  berühmtesten : Leila  die 
amirisebe,  die  Geliebte  Medschnun’s,  und  die  achjelische  die  Ge- 
liebte Tcwbet’s,  von  diesen  beiden  die  letzte  eine  grosse  Dichterin. 
Sie  war  eine  der  grössten  arabischen  Dichterinen  und  stand  als 
solche  nur  der  Chansa  nach.  Sie  machte  Satyrcn  auf  den  Dichter 
Näbiga  el-Dschadi , wovon  Ibn  Koteibe  Auszüge  gibt.  Sie  war  die 
Geliebte  Tewbet  lbnol  Homeir’s;  dieser  warb  um  sie,  aber  ihr  Vater 
verweigerte  sie  ihm  und  verheirathete  sie  an  einen  der  B e n i E d 1 ä , 
Namens  Auf  el-Ko sch eiri.  Als  aber  ruchbar  ward,  dass  Tew- 
bet sie  insgeheim  besuche,  schworen  sie  seinen  Tod,  und  Leili’s 
Gemahl  forderte  von  ihr,  dass  sie  ihm  Nachricht  gebe,  wann  Tewbet 
komme,  widrigenfalls  er  sie  erschlagen  würde.  Lei la  rettete  ihren 
Geliebten  von  der  ihm  drohenden  Gefahr,  indem  sie  ihren  Schleier 
um  den  Kopf  warf , was  er  als  ein  Zeichen , dass  nicht  Alles  richtig, 
verstand,  und  sich  durch  die  Flucht  rettete.  Die  Eifersucht  ihres 
Gemahls  sperrte  sie  ein  und  or  behandelte  sie  mit  Schlägen.  Als 
altes  Weib  erschien  sie  vor  dem  Chalifen  • Äbdolmelik  *) , der  sie 
fragte : ln  welchem  Lichte  hat  dich  denn  Tewbet  gesehen , als  er  in 
dich  so  verliebt  ward?  Im  selben  Lichte,  antwortete  Leila,  worin  dich 
das  Volk  sah,  als  es  dir  als  Chalifen  huldigte.  Der  Chalife  lachte 
hierüber  so  unmiissig,  dass  man  im  Hintergründe  seines  Mundes  die 
angel’ressenen  Zähne  sah,  die  er  sonst  sorgfältig  zu  verbergen 
suchte.  Als  lladschädsch  von  ihr  einige  Verse  zu  hören  wünschte, 
sagte  sie: 

Bet  Coltl  der  Tod  macht  keinem  Helden  Schande, 

Wenn  er  Ihn  trltTk  im  ahgemess'neii  heben; 
l nd  keiner,  wenn  er  auch  Im  Wohlsein  lehrt, 
kann  Bürgschaft  ITir  des  l.ebens  Hauer  geben; 

Kein  Lebender  ist  sicher  vor  Befahren, 

Kein  Todtcr  vor  der  Schlangen  gil't'gem  Streben. 

')  Leila.  di«  Tochter  Abdallah'*  B.  er-Rahal  B.  K üb  B.  Il.odeile  B.  Schedditl  ß. 
U üb  B.  Moawijc,  welcher  Aehijel,  ein  berühmter  Ritter  B.  Ibadc  B.  Ükail  II. 
K,üh  B.  Ilebia  B.  Aämir  B.  Snitfiita.  — In  der  lUmiiü  8.  703  sieben  and  S.  711 
uwei  Distichen  derselben. 

*>  llei  Ihn  Koleihf  erschein!  sie  vor  Äbdolmelik,,  im  Agini  »her  vor  dessen  Slall- 
hsller  lladsehüdsrh.  * 


< 
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Denn  Alles  was  da  frisch,  muss  einst  verwittern , 
lind  alle  Menschen  geh'n  zu  (iutt  ein  eben. 

Ich  fürclit'  für  Tewbet  nicht  die  Beni  Älif, 

Well  Einem  er  durch  Mord  den  Tod  gegeben; 

Ich  fürchte  für  ihn  mehr  den  rfim'schen  Stamm , 
bewohnt  in  Wüsten  und  in  Stadt  zu  leben. 

Hadschädsch  sagte  zu  seinem  Kämmerer : Ik  t h ä-l  isäni  h a, 
was  sowohl  heissen  kann;  belohne  ihre  Zunge,  als;  schneide  ihre 
Zunge  ah.  Der  Kämmerer  hatte  ehe»  einen  Bader  diess  zu  vollziehen 
gerufen , als  der  Irrthum  aufgchellt  ward , und  sie  sagte  dann  zum 
Preise  von  Hadschädsch: 

Hadschädsch,  du,  über  welchem  keiner, 

Als  der  Chalif'  und  Gott,  der  Einer; 

Ho  bist  ein  Speer  Im  Kampf,  der  dicht, 

. lud  In  der  Einstcrniss  das  Licht. 

Hadschädsch  beschenkte  sie  dafür  mit  dreihundert  Kamelen, 
nach  Anderen  soll  er  ihr  gar  zehntausend  Dirhem  angewiesen  haben. 
Dann  fragte  er  sie:  ob  sie  noch  Etwas  wünsche?  Sie  äusserte  den 
Wunsch,  zu  ihrem  Vetter  Koteibc  B.  Moslim , der  damals  in  Chora- 
sän,  gebracht  zu  werden.  Als  sie  von  Chorasän  zurüekkehrte, 
starb  sic  zu  Rei  und  ward  dort  begraben,  wie  Äfsmäi  erzählt; 
dasÄgäni  aber  versichert,  er  sei  irrig,  sie  sei  mit  ihrem  Gemahle  von 
Chorasän  zurück  am  Grabe  Tewhet's  vorbeigekommen.  Sie  wollte 
das  Grab  desselben  grüssen  , ihr  Gemahl  ihr's  verwehren , sie  liess 
sich  davon  nicht  ahhaltcn.  Sie  bestieg  seinen  Grabhügel , und  sagte : 
Heil  über  dich , o Tewbet!  — Dann  wandte  sie  ihr  Gesicht  gegen  die 
Carawane  und  sprach:  Ich  wusste  bis  heut’  nicht,  dass  Tewbet  je 
die  Unwahrheit  gesagt.  — Wie  so?  fragte  man.  — Sagte  er  denn 
nicht,  erwiederte  sie: 

Weun  Lcilä,  die  achjclische  einst  grüsste, 

Den  Hügel  meines  Grabes  in  der  Wüste, 

Ich  würde  freudig  ihr  den  Gruss  erwiedern, 

AufllaUernd  aus  dem  Grab  mit  Todesliedern. 

Bei  Leilä  streb'  ich  nie  nach  hfili'rem  Gut, 

Ist  nicht  das,  was  das  Au«'  erfrischet,  gut* 

Kaum  hatte  sie  das  Grab  gegrüsst,  als  aus  demselben  ein  Nacht- 
vogel aufllog,  und  um  die  Sänfte  l.eilä  s kreif'te,  welche  sogleich 


')  Hoi  Ihn  K.olcihe  au  Sawa  (in  AlVrl«*i<U<*li.in). 
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den  Geist  aufgab,  und  an  Tewbet’s  Seite  begraben  ward  ').  — Unter 
ihre  schönsten  Verse  gehören  die  folgenden : 

0 dass  Ich  über  Texvbet  weinen  kfinnte, 

Wenn  sich  versammelen  um  Ihn  die  Kreise! 

Ich  Bcbwör's:  der  Tod  Ist  Schande  nicht  dem  Helden, 

Oer  nie  betragen  sich  auf  schlechte  Welse; 

Und  Keiner,  wenn  auch  so  gesund,  ist  sicher, 

Dass  er  zuletzt  nicht  zu  den  Gräbern  reise; 

Wer  über  die  Geschicke  sich  beklaget, 

Oer  harre  in  Geduld  und  klage  leise. 

Wer  lebet  In  der  Welt  muss  sich  bequemen. 

Die  Zeiten  und  die  Welten  geh'n  Im  Kreise; 

Oer  Liebende  hat  keine  Schuld  am  Loose, 

Und  nichts  befreiet  von  des  Grabes  Eise. 

Ein  Jeder  Jüngling  naht  sich  dem  Verfalle, 

Und  jedem  steht  bevor  zu  Gott  die  Reise; 

■Getrennet  werden  die  Vereinigten, 

Und  wenn  auch  noch  so  lang  gewährt  die  Eise. 

0 Tewbet!  wolle  Gott  sich  nicht  entfernen, 

Dass  Ich  dich  als  den  Schlachtgefall’nen  preise; 

Ich  schwdr's,  Ich  hilr’  nicht  auf  dich  za  beweine», 

So  lang’  die  Vflgel  fliegen  noch  im  Kreise; 

0 du,  der  du  die  Benj  Auf  erfliegst, 

Sie  konnten  retten  sich  auf  keine  Welse; 

Ooch  fürcht’  Ich  Ihren  Stamm,  der  Pässe  Rum's 
Besitzt  als  Städter  und  nach  Beduinenweise. 

Leilä's  Ahnung  ward  bestätigt,  denn  ihr  Geliebter  ward  wirk- 
lich auf  einem  Streifzuge  von  den  Beni  Auf  gelödtet  *). 

Nach  anderen  Quellen  heisst  sie  die  Tochter  ThanPs,  und  ist 
unter  dem  Namen  el-Chäridschijet  bekannt.  Sie  sagte  in  der 
Todtenklage  auf  ihren  Bruder  Welid : 

0 Baum  Chähiir's1),  was  treibst  du  frische  Blätter, 

Und  schreiest  üher'n  Sohn  Tharifs  nicht  Zetter  ')• 

Sie  sagte  auf  Hadschädsch: 

Kommt  Hadschädsch  zur  kranken  Erde,  Spricht  er,  dass  gesund  sie  werde. 

Heilt  sie  durch  Freigebigkeit  Von  der  Pest  Unfruchtbarkeit; 

Wie  ein  Jüngling,  dessen  Krall  Durch  Bewegung  Menschen  schallt  »). 

*)  Agäni . >0  der  Hnndochrifi  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  541 — 04S. 

*)  Ihn  Koteibe  Nr.  77. 

*)  Cliähur,  ein  Diotrict  bei  DUbek.r 
Commentor  der  Verse  de«  Telchif«. 

J | MoNtalhret  S.  345. 
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Ich  sage  dem,  der  strebet  nach  Genuss, 
Hass  er  bei  mir  entsagen  solchem  muss; 

Ich  habe  einen  Freund,  dem  bleib'  Ich  treu, 
Gellel's  dir,  wäre  dir  dein  Freond  untreu  ')? 


Entfernung  wird  vom  Volk  als  Trennung  stets  benennt, 

Nur  was  lui  Grabe  liegt,  das  Ist  fürwahr  getrennt  *). 

Esch-schöbi  erzählt,  dass  er  sich  bei  Hadschädsch  befunden, 
als  Leilä,  die  äehjelische,  eintrat,  Hadschädsch  fragte  sie;  was  sie 
denn  zu  ihm  bringe?  Sie  sagte:  der  Gestirne  Widerwärtigkeit  und 
der  wenige  Schatten  der  Zeit,  Anstrengung,  die  Allem  beut  Trutz, 
und  weil  nach  Gott  du  unser  Schutz;  Hadschädsch  sagte  zu  ihr: 
Die  Länder  sind  rein.  Sie  antwortete : Auf  dem  Raub  liegt  Staub  und 
die  Erde  flösst  Schrecken  ein.  Es  sind  mehrere  ihrer  Worte  im  Um- 
lauf, wie  das  felgende : Die  Jahre  haben  uns  alt  gemacht , sie  haben 
uns  weder  Heu  noch  Spreu  gebracht,  keine  Eilende,  keine  durch’s 
Wort  sich  Mittheilende , die  Güter  sind  geköpft  und  die  Männer  er- 
schöpft s). 

In  der  Hamäsa  Bohtori’s  finden  sich  von  derselben  die  folgenden 
Gedichte  auf  den  Tod  ihres  Geliebten  Tewbet: 
leb  sah,  es  dunkelte  die  Wolke  nab', 

Wie  Grund  des  Brunn's  war  llnster  was  ich  sab; 

Verändert  war  das  Pferd  durch  Zauberei, 

Ihm  rannten  andere  wie  Katbä  vor. 

Gott  gnade  Tewblt*),  denn  der  Tud  fällt  an, 

Begangenen  und  panzerlosen  Mann; 

So  Seien  sie  Ihn  an  mit  scharfen  klingen 
»er  Schwerter,  welche  durch  das  Elsen  dringen; 

Mit  indischen,  auf  denen  sich  das  Nass 
»es  ßlut’s  mit  Flecken  rostigen  einfrass. 

»ie  Tode  nab’ten  zwischen  braunen  Sperren, 

Und  festen  Panzern  und  düonbauch'geu  Mähren  *). 

»en  ritterlichen  Mann  *),  dem  nie  entlaufen 
Die  Siraussc  über  das  Gestein  ln  llaufeu; 


*)  Ebenda  S.  118b. 

2)  ikd  im  Abschnitte  der  Ermahnungen,  Handschrift  der  Hofhibliothek  Di.  I,  S-  193. 
*)  I.  Tagriberdi’*  ägyptische  Geschichte,  Pariser  Handschrift  D.  I,  Dl.  61.  Kehrseite. 
*)  La  jebädek  Allah  non  removeat  tc  Deus  a bono. 

4)  Dhämi  tenuis  ventre, 

*)  Fe  I i o I fei  ja  n. 


Digitlzed  by  Google 


o«i4 


Den  Ritter,  der  ge'n  Herren  stolz  erhaben, 

Dein  Reisenden  der  Nacht  bescherte  haben; 

Ein  Ritter,  der  bedeckt  mit  Ruhm  und  Adel , 

Durch  Prahlen  nie  sich  ausgesetzt  dem  Tadel; 

Ein  Ritter,  dem  Omni  Ai  Ts  im  baut  ein  Haus, 
Yerlloss'ne  Nichte  trieben  ihn  heraus. 

Er  tvar  lebendiger  als  Junge  Schiauge, 

Und  trotziger  als  Leu  am  Bergabbange. 

Hier  Einer  dich  zum  Schutz  in  Unst'rer  Nacht, 

Bedurft'  er  ausser  dir  nicht  and'rer  Macht; 

Er  rief  dich  auf  zu  fQrchterlichem  Streit, 

Die  Tode  waren  alsogleich  bereit; 

Ein  Ritjer,  dem  vorschritten  nie  Gelahrten, 

Und  dem  die  Nachbarn  waren  die  Geehrten. 

Nach  dir  e Tewhet  sprüht  die  Schlacht  nicht  Feuer, 

Und  Reisendem  Ist  Ritt  nicht  mehr  geheuer; 

Ich  schwör’s,  nach  Tewbct's  Tod  für  stets  zu  klageu, 
Mit  denen,  so  Schicksale  bat  geschlagen. 

Von  derselben  auf  denselben : 

Tewhet  war  ein  Ritter,  In  der  Nedschd  nicht  blieb, 

Der  zu  Gur*)  ausredend  sieh  nicht  Wirthschaft  trieb; 

Der  am  reichen  Brunnen  tränkte  nicht  Kamele, 

Wann  er  sich  Gepanzerte  ln  Morgenshelle. 

Er  erschlug  den  Ritter,  dessen  Ganz’  im  Toben, 

Wann  im  Pferdgewülil'  die  Speere  rings  zerstoben; 

Hast  vielleicht  den  Traurigen  du  nicht  erhört, 

Du  den  das  Gebot  und  das  Verbot  nicht  stört. 

Tewhet,  du  der  Schirmherr,  Tewbet,  Freund  der  Gäste, 
Tewbet  Ihr  Unglückliche  die  Hilf  die  grösste. 


Tewbet,  welch’  ein  Ritter!  dem  die  Tage 
Niemals  brachten  gegenseit’ge  klage; 

Wenn  du  trafst  die  Brust  mit  hohen  Sperren, 
Niedrige  Kamele  brachtest  hoch  zu  Ehren. 
Welch'  ein  Ritter,  der  von  Furcht  entbrannte, 

I ui  zu  schützen  seine  Stammverwandte; 
Tewbet,  welch’  ein  Ritter!  früh  und  spät, 
Wann  der  Wettstreit  der  VortrelTliclikeit  besteht. 
Tadel  wird  dir  Tewbet  zugetheilet, 

Weil  der  Tod  dich  hat  so  früh  ereilet; 


')  Ni-dl'ehil,  da»  hohe  Grbirgaland , Cmr,  da»  lief»  Thailand  Arabien». 
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Tewhet,  nie  .soll  (mit  sich  dir  entfernen, 
l>ass  die  Eilenden  Termin  erlernen. 

Ititter  Tewhet,  stets  soll  Gott  dich  segnen I 
Wolke  strömende  dein  Grab  beregnen! 

Sic  beweinte  ihren  Bruder  cl-Wclid  Ben  Tharif  etli- 
glibi  el-MoscIiarij: 

Am  Fels  Tchasä  liebet  sich  ein  Grab, 

Has  schauet  auf  die  Berge  hoch  hinab; 

Es  ruhet  die  Freigebigkeit  darin, 

Der  tapfre  Math,  der  klage  feste  Sinn. 

Den  Dschosi  teilte  Gott!  durch  dessen  Hand 
F.in  Ritter,  allem  Guten  Freund,  entschwand. 

I m seine  Güter  ist  mir  gar  nicht  bang, 

Erfahren  und  ergeben  bin  ich  lang; 

Ich  welss  seit  langem,  dass  ein  schwacher  Mann, 

Unglücke  grosse  nicht  ertragen  kann. 

F.in  Reiter,  der  geschmähet  nie  sein  Schwert, 

Well  es  von  Hand  und  Hals  leer  wiederkehrt; 

Dem  dünket  Proviant  geraubt  nur  gut, 

Und  das  durch  Speer  und  Schwert  er.vorb'nc  Gut; 

Der  mag  kein  Pferd  als  eine  glatte  Smtte, 

Mit  Schulterblättern  weit  wie  eine  Butte  *). 

Der  ritterliche  Held,  er  Ist  gestorben, 

0 wären  Pferde  tausend  eh'  verdorben! 

Bis  ihn  der  Tod  ergrilf,  war  er  dem  Feind 
Ein  Schrecken,  und  ein  Retter  für  den  Freund; 

So  lang  er  lebt'  der  Grossmuth  Bund'sgenoss’, 

Die  anderen  7,u  wählen  nun  verdross. 

Minacdich,  bei  Fre\lag  locus  in  eqoo,  qui  inferior  rst.  quam  is, 
qui  .iijW-  dicitur;  siebt  man  nun  bei  Ilarik  nach,  so  findet  inan:  Supe- 
rior pars  inter  acapilii  ,JjsO;  katle  Professor  Freytag  hinlänglich  Tür- 
kisch verstanden,  so  würde  er  das  Minsedsch  aus  dem  Kalnua  (I.  4%j)  über- 
seist  haben  ala:  den  zwischen  den  Schullern  und  dem  ilintrrtiieile  gelegenen 
Ort,  sn  weichem  von  beiden  Seiten  die  Sehnen  und  Adern  wie  in  einender  ge- 
weht zusaromenlanfen , und  unter  .ijyha-  (Hl.  SO):  der  oberste  Theil 

des  Fferdrückena,  wo  die  Beine  des  Rückgrates  djj ^ znsammenlaufen , zwi- 
schen den  beiden  Enden  der  Schultern  auf  Türkisch  ; die  beiden  Wörter 

-Üj/  und  fehlen  in  ölen  ins  ki's  und  Riefle  r’s  Wörterbüchern;  es  ist 

überflüssig,  zu  bemerken,  dass  die  Rulle  niehl  im  Arabischen,  ini  fletilsebeu 
bl.is  des  Reimes  willen  da  ist. 


<’>*>(! 


Wenn  Ihn  Jefid  ■)  antrieb',  des  FUtt's  ««"achten, 

Se  bräche  er  die  Schlachten  mit  den  Schlachten. 

0 Baum  ChAbiir’s,  dem  MAllk.  Blätter  gab, 

Beweinst  du  nicht  Tharifs  zu  frillies  Grabl 
0 Siihnc  von  Tharlf,  zu  sehr  nicht  weint, 

Der  Tod  ist  Jedem  edlen  Manne  feind. 

Des  Volkes  harret  Widerwärtigkeit, 

Der  edle  Mann,  er  reitet  hart  die  Zeit. 

Der  volle  Moud  geht  zwischen  Sternen  nnter, 

Nach  Finsterniss  wird  Sonne  wieder  munter, 

Den  Löwen  aber  fort  die  Bahre  trägt, 

Zur  Grube,  die  mit  Steinen  ausgelegt. 

Die  Tagllb  weinten  als  der  Tod  ihn  raubte, 
lind  Ihn  beweinte  Jegliche  Behaubte  ’). 

Sie  zeigen  sich  den  Menschen  ohn’  Gepränge, 

Ind  ungeschmficket  *)  ohne  Ohrgehänge. 

Als  Kampfeszeuge  warst  du  stets  zur  Hand, 

Ind  wider  Feinde  war  nicht  leicht  dein  Stand; 

Imfass'test  an  dem  Tag  der  Schlacht  die  Sohaar, 

Auf  grüner  Flur  erschreckt  dich  nicht  Gefahr, 

Dein  Harnisch  war  mit  Speeresmal  geziert, 

Ind  schien  wie  schöne  Schrift  mit  Fleiss  punctirt. 

Hart  war  sein  Stoss  im  wilden  Schlachtgctümmel , 

Die  Stösse  llelen  wie  der  Stern  vom  Himmel, 

Sein  Tisch  war  gut,  geschmücket  mit  Gelenken 
Vom  baktrischen  Kamel  mit  Speis’  und  Trinken. 

Dor  achjclischen  Loilä  geschieht  in  einem  späteren  Viervers 
Erwähnung,  wo  sie  mit  Kols,  dem  berühmten  Redner  von  O k,k,ä  f, 
mit  Ihn ol-Mokaffä,  dem  berühmten  Schöngeiste , der  sich  ver- 
mass,  den  Koran  an  Wohlredenheit  übertreten  zu  wollen,  und  mit 
dem  durch  seine  Geliebte  Afet  berühmten  Dichter  K.oseir  zusam- 
mengcstellt  wird  '). 

791.  Leila , die  Tochter  Selemet’s , a-  ^ 

beklagte  den  Tod  ihres  Bruders  in  dem  folgenden  Trauergedichte : 

Zu  meiner  Seele  sag'  ich  insgeheim,  o weh! 

Was  will  der  harte  Sinn,  den  Ich  an  dir  nun  seh’? 

')  Jefid  Ben  Meiid. 

*)  Calypta  muliebri». 

*)  Die  öerter,  wo  der  Schmuck  angebunden  wird. 

*)  Frey  tag’»  Arab.  prov.  II.  77ö- 
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Du  kannst  midi  nicht  verstehn,  wenn  du  auch  hochgelehrt, 

Sahst  du  den  Bruder  nicht,  der  au  dem  Grab  gekehrt. 

Ich  war  von  Ihm  getrennt  wohl  manche  Nächt’  und  Tag' 

Wie  aber  halt'  ich's  aus  bis  an  den  Jüngsten  Tag! 

Die  Liebe  macht  mir  leicht  zu  seinem  Grab  den  Gang 
An  Jedem  Morgen , wenn  mein  Leben  uälir't  auch  lang. 

Dem  Schwert'  gab  Kr  sein  Recht,  sei  es  als  Held  in  Schlachten, 

Ge'n  den  Anrnassenden,  sel's  Opferthier  zu  schlachten. 

F.ln  Ritter,  der  dem  Freund  des  Wohlstand’»  Segen  sandte, 
lind  der  mit  dem,  was  er  besass,  die  Armuth  bannte. 

Ein  Ritter,  der  das  Gut  nicht  ansah  für  den  Herrn, 

Dem  es  nicht  Stolz  eintlösst,  dem's  nicht  des  Fnhllls  Kern. 

Wohl  dem  Kamele,  das  vor  ihm  sank  auf  die  Knie, 

Vor  seiner  Hübe,  die  erklommen  wurde  nie. 

Der  Zufluchtsort  der  Waisen,  die  an  seinem  Thor 
Sich  sammelten  wann  Theu’rnng  stand  dem  Land  bevor  •)■ 

792.  Leila,  die  Aamirische.  vu'*^ 

Wiewohl  dieselbe  keine  so  grosse  Dichterin  als  ihre  Namens* 
Schwester,  die  achjclische,  so  werden  ihr  doch  häufig  Verse  in  den 
Mund  gelegt,  wie  die  folgenden  im  Mostathref  erhaltenen : 

Ich  liebe  zärtlich  wie  Hedscbnün,  Der  Unterschied  was  Ist  er  nun) 

Er  kündet  es  der  ganzen  Welt,  Indess  mein  Herz  geheim  es  hält  *). 

Wie  Leili  ist  Hind  ein  viel  berühmter  Name  arabischer 
Frauen;  der  verschiedenen  vorislamischen  H inde  und  der  Hind  der 
Hind  inen  ist  bereits  im  ersten  Bande  Erwähnung  geschehen,  die 
folgende  gehört  in  diesen  Abschnitt. 

<9.1.  Hind,  x* 

die  Tochter  Nom  in  Ihn  Beschir’s,  die  Gemahlin  des  i.J.  84  (703) 
verstorbenen  Buh  B.  Sinbää,  eines  der  Mächtigen  der  Möiwije  bis 
aur  Zeit  Äbdohnelik.’s ; Hind  war  mit  Gewalt  dem  Ruh  vermählt 
worden,  den  sie  hasste,  und  sagte: 

Die  Hind  Ist  State  von  arabischem  Geblüt, 

Die  an  das  Maul  gebnnden  mühsam  zieht; 

Wenn  du  die  edle  Stute  so  bedrängst, 

Sa  wiss’,  dass  Ihres  Gleichen  nur  ein  Hengst  ’). 

')  Aas  der  Hamas*  Bohtori's,  Handschrift  der  Leydner  Bibliothek  51.  397. 

*)  Mostathref  S.  1180. 

*)  I.  Tagriberdi’s  Ägyptische  Geschichte  , Pariser  Handschrift  B.  !.  Bl.  05.  Kehr«. 

btUrslarfenchiehtc  d.  Araber.  II.  ßd.  88 
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Eine  andere  Hind , die  aber  keine  Dichterin , die  Tochter 
Ssäfsäa’s,  die  Tante  Ferel'däk’s,  sagte:  Wenn  ein  arabisches  Weib 
sich  keiner  solchen  Verwandten  zu  rühmen  hat  wie  ich,  so  kann  sie 
vor  ihnen  den  Schleier  abtegen;  mein  Vater  ist  Ssäfsäa,  mein 
Bruder  Gälib,  mein  Oheim  el-Akrä  B.  Haitis,  mein  Gemahl 
Si  brkan  B.  Bedr 

794.  Die  Tochter  Abbad  Ben  Eslem’s.  ,u  j.  ~ 

Der  Chalife  Äbdolmelik,  hatte  seinem  Statthalter  lladschädseh 
die  Hinrichtung  Abbäd's  aufgetragen;  dieser  bat  um  Schonung  seines 
Lebens,  weil  er  der  Nährvater  vier  und  zwanzig  armer  Weiber.  Da 
trat  die  Tochter  Abbäd's  vor  und  sagte : 

0 Hadscbädsch , da  woll'st  sein  Leiten  retten, 

Oder  uns  mit  uns'rem  Vater  tödten , 

Wer  wird  seine  Stelle  uns  vertreten} 

Hehre  nicht  durch  Elle  uns're  Vltiien  *). 

795.  Die  Gemahlin  des  Äbdolaiif  des  frommen  Ghalifen. 

Aus  Andacht  und  Frömmigkeit  vernachlässigte  er  sein  Weib, 
welche  ihm  in  den  folgenden  Versen  Vorwürfe  machte: 

0 König ! detu  mich  eln't  der  Ehe  Band, 

Dem  ich  geweiht  das  Herz  und  den  Verstand, 

Ich  seb'  du  bist  gerecht  ge’n  Jedermann, 

Nur  Ich  allein  von  dlr's  nicht  sagen  kann. 

Es  schläft  der  Hirte  ruhig  auf  der  (leid, 

Nur  mir  allein  gibst  du  Schlaflosigkeit  ’). 

796.  Seineb,  die  Tochter  Ihn  Thasrijet’s. 

Ihn  Temäin  gibt  in  der  Hamäsa  *)  zwei  ihrer  Gedichte,  das  eine 
ein  Klagegedicht,  womit  sie  den  Tod  ihres  Vaters  Jefid  Ihn  Thasrijet 
beweinte: 

Noch  steht  der  Esel  in  dem  Thal  .Ulk, 

Allein  Jefid  verfiel  dem  Todesloose, 

Entzweigespalten  ward  vom  Schwert  der  Held, 

Der  stattliche,  sieht  fleisch-  and  muskellose. 

•i  tkd  im  Abschnitt«  vom  Adel  und  Ruhm.  II.  d.  II.  B.  I.  Bl.  67.  Kehrseite. 

«I  MosUthref  S.  407. 

>)  tkd  im  Abschnitte  von  dem  Dichter  nnd  SeUren.  B.  II.  Bl.  *69.  Kehr. eite. 

*)  Hmoui  S.  468. 
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Wenn  Gäste  sich  Ihm  n.ih'n , ist  er  nicht  ruhig, 

Bis  niimirr  nicht  der  grossen  Töpfe  Menge. 

Er  ist  dahin,  es  klagt  um  ihn  der  Panzer, 

Mas  indsche  Schwert,  das  lange  WehrgehSnge. 

Mit  seiner  Hand  erreichte  er  den  Osten, 

Mit  seiner  Huld  des  Stammes  letzte  Warten. 

Voll  Huld,  wenn  du  ihn  trafst  mit  heitrem  Lächeln, 

Nie  wandt'  er  ah  den  hupf,  den  dichtbehaarten  '). 

Ilie  Stflzte  derer,  die  sein  Haus  besuchten, 

Die  Wünsche  zu  erfüllen,  war  sein  Stolz, 
hantele  zittern  vor  dem  Gastesfeuer, 

(las  frisst  das  alle  wie  das  Junge  Hulz. 

Fr  gab  dem  Gast  das  beste  Stück  mit  Freuden, 

Sich  kümmernd  weiter  nicht  das  Thier  zu  weiden  >). 

797.  Met1),  & 

aus  den  Berti  Kais;  sie  war  eine  Sclavin  der  Reni  Minkär,  welche 
Bord  gekauft  hatte,  sie  richtete  die  folgenden  Verse  wider  Meijet, 
die  Geliebte  Sür-rommet’s : 

Allen  ist  willkommen  schön'  Gesicht, 

Hoch  der  Meijet  gilt  der  Willkomm'  nicht, 

Ihr  Gesicht  ist  lieblich  anzuselt'o, 

Aber  unterm  Kleid'  ist  sie  nicht  schön. 

Wie  ein  Wasser,  das  nicht  schmecket  gut, 

Wenn  auch  weiss  und  klar  die  Flutli. 

Wer  zuut  Trinken  sich  daltin  begab, 

Wendet  durstiger  nur  noch  sich  ah. 

So  ist  Melje,  wann  In  vollem  Staat, 

Denn  was  unterm  Kleid  ist  schlaif  und  matt , 

Wenn  sie  nackt  dem  armen  Gallän  doch  erschien', 

Wenn  er  sagt,  teil  geh’  mich  Andern  hin  *). 

Gerne  gibt  er  ihr  ihr  Wort  zurück, 

Hält  es  frei  zu  sein  für  grosses  Glück 


*)  Wörtlich : Wenn  er  sich  abwandtc  , war'*  mit  wolligem  zottigem  Haare. 

3 1 Im  Register  Frevtag’s  ist  Scineb  Rint  Ihn  Thanrijet  auch  S.  590  angegeben,  dort 
aber  nicht  zu  Anden  , während  8.  %t>8  neun  Distichen  derselben  aufgefikhrt  sind. 

a)  Orom  Schemlet  B.  Bord  el-Minkärij. 

*)  Der  Coiumrnlar  erklärt  das  sälia  als  einen  Ausruf,  wodurch  der  Dichter  sei- 
nen Schönheitspreis  und  »eine  l.iehe,  um  sich  zn  trösten,  auf  andere  Schöne 
überträgt. 

*)  Freytag’s  llaiuäsa  S.  H79. 

8*  • 
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Wenn  midi  mein  Wahn  nicht  trügt,  so  Int  auch  Schemlet  wahr, 

Er  wirft  Gefangene  In  ew'gen  Kerkers  Nacht, 

0 Schemlet  gürte  dich  und  zeig'  dich  gross  dem  Volke, 

Verschmähend  Blut  ')  und  Geld  *),  bewähre  deine  Macht. 

Siu  sagte  auch,  als  ihr  Stamm  auszog: 

0 weh’  dem  Volke,  das  sloh  vor  dem  Herren  »)  sammelt, 

Nicht  Ä 1 1 und  nicht  Änmi  wird  Ihm  zugebracht, 

Wenn  mich  mein  Wahn  nicht  trügt,  so  ist  auch  Schemlet  wahr, 

Er  wirft  Gefangene  iu  schweren  Kerkers  Nacht '). 

798.  Soda,  die  Tochter  Schemerdil’s, 

«Ile  Dschoheinitin,  sagte  auf  den  Tod  ihres  von  Beh.retn  aus  den 
Beni  Solcira  B.  Manfsür  erschlagenen  Bruders  die  folgenden  in  dem 
Afsmäijat  *)  (dem  Anhänge  der  Mufadhdhaliat)  erhaltenen  Verse : 

Soll  mich  schrecken  Tod,  Ereigniss  bringen  Kummer? 

Soll  die  ganze  Nacht  vergeh'n  mir  ohne  Schlummer? 

Ja  ich  liege  einsam,  muss  Esäd  beweinen, 

Augen  haben  nie  beweinet  solchen  einen; 

Abgemüdet,  ausgezehret  sind  die  Augen, 

Hie  aus  meinem  Inneren  die  Thronen  saugen. 

Freilich  haben  Andere  schon  wandern  müssen, 

Freilich  wusst’  ich’s,  aber  ach!  was  nützt  das  Wissen I 

Hie  Begebenheiten  und  die  Todte  bessert 

Nicht  der  Vorwurf,  dass  das  Ange  thränbewässert; 

Wusst'  wohl,  dass  alle,  welche  später  kamen, 

Wie  die  Früheren  den  Weg  derselben  nahmen; 

Wusste  wohl,  doch  wen  hat  Wissen  noch  erbauet! 

* Hass  das  heben  nur  als  Pfand  Ist  uns  vertrauet, 

Konnte  Ich  mich  am  Vergangnen  nicht  belehren? 

Wusst'  ich  nicht,  sie  würden  nimmer  wiederkehren  u.  s.  w. 

799.  Reithat , die  Tochter  Aafsijet’s  ‘).  *t»j 

Mohammed  Ben  Hasan  it.  Ibnes-scri  erzählt  nach  Abdallah  B. 
Ibrahim  el-Dschomhi  von  Ilm  Ajafsa  el-Bchsij,  dass  er,  ein  Feind 
der  Beni  ll.orieil , rlie  Beni  Sehtn  B.  Möäwije  mit  Krieg  überzogen. 

‘ ) Die  Blutrache. 

*)  Da«  Lösegeld. 

a)  Sif-Seid  übersetzt  Rückert  (H.  I.  S.  264)  als  Wolfsanger. 

Freylsg’s  flamina  S.  339. 

*>  Bl.  165. 

*)  Reithsl,  dir  Tochter  Aafsijet's,  ist  nicht  zu  verwechseln  mit  Reilhat,  der 
Tochter  A afs  i in  's,  von  welcher  die  Hamas*  (8.  492)  Verse  erhalten  hat. 
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Seine  Schwester  Keithat  sagte  ihm,  dass  sein  Pferd  mager,  er 
aber  zog  nichtsdestoweniger  mit  den  Beni  Fehm  aus  und  sprengte 
mit  demselben  dreimal  über  das  Wasser,  als  ihn  die  Beni  Fehm  an- 
fielen  und  gefangen  nahmen.  Er  hat  sie,  ihm  zu  trinken  zu  geben, 
sie  schworen  aber,  dass  er  verdursten  solle.  Seinen  Tod  beklagte 
seine  Schwester: 

I'ie  Stätte  tvo  der  Sohn  .Ufslje's  Ist  gefallen, 

Stellt  leer  für  dich,  wo  schutzlos  nun  die  Pilger  wallen; 

Er  kam  zur  Eluth,  doch  tränkte  er  im  reichen  Sohwall 
Der  Teiche,  eine  Taubenfeder  nicht  einmal. 

Hie  Furcht  verwehret  ihm  die  Erde  zu  befruchten, 

Im  weiten  breiten  Feld  und  In  der  Thäler  Buchten. 

Ille  Stämme  Fehm  und  H.odeil  sind  entbrannt, 

In  unaufhörlich  hoch  empor  entflammten  Brand. 

Auf  diesem  Herde,  wo  des  Kampfes  Gluth  entzünden, 

Hält  es  nur  aus  der  Held  mit  Stlrneohaar  gebunden 
Hie  Pferde,  welche  gleich  Gasellenbeerden  rennen, 

In  Fäden  *),  die  umwälzen  sich,  doch  nimmer  trennen. 

Ille  Nacht  Ist  regnicht,  kalt,  voll  linst' rer  Wolkeobaufen, 

Sic  hat  den  grössten  Tlieil  von  ihrer  Bahn  durchlaufen; 

Io  selber  bellt  der  Hund  nur  einsam,  weil's  ihm  kalt, 

Ille  Schlangen  gehen  nicht,  aus  Frost  zusammgeballt. 

Es  wünschten  die  H.odeil  sicher  Ihn  zu  tödten, 

Erhöret  wurden  sie  In  dem,  was  sie  gebeten. 

Has  Süss  und  Bltt're  war  vereint  Im  Hort  der  Waisen, 

Mit  Haaren  ’)  fliegenden  nach  der  Bedrängten  Weisen, 

0 lebte  er!  o hält'  er  nicht  gefehlt  zumal! 

0 hält'  vermieden  er  die  Sehm  in  dem  Thal] 

Frauen  aus  dem  Stamme  der  Beni  H.odeil. 

800.  Dschenüb,  die  Schwester  Snl-K,elb’s , 

beklagte  den  Tod  ihres  Bruders  in  den  folgenden  Versen: 

0 hätte  Ämrü  zu  Niflät  nicht 

Besiegt  den  Fehm  und  besucht  *)  das  Thal ! 

Das  angeflammte  Feuer  löscht  nicht  aus  ’), 

Es  lässt  nicht  ah,  wer  es  geschürt  zumal. 

*)  Da«  Stirnenbaar  »einer  Pferde. 

*)  Amiddct,  Plural  von  Med  ad,  der  Weberfaden,  int  von  Freytag  hier  überaehen 
worden. 

*)  Äfiri.  Plural  von  ifrijet,  Haar;  fehlt  cbenfalla  bei  Freytag. 

*>  Jeh.bith  hewädihi,  hinabgestiegen  in  die  Thaler. 

*)  Das  zwischen  H.odeil  und  Fehm  ange/llndete. 
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Var  Kälte  steckt  der  Mann  In  Bauch  die  Hände, 

Und  Reiche  laden  eigens  zu  dem  Mahl  *). 

Vor  Kälte  bellt  der  Hund  nur  einmal  Abends, 

Die  Schlange  liegt  erstarrt  (im  Feld,  das  kahl). 

Du  assest  hungrig  vom  Kamelesl'ett, 

Als  aufstand  der,  so  uns  die  Ruhe  stahl. 

801.  Amret,  die  Tochter  el-Idschlan’s, 

eine  andere  Schwester  Sul-K.elb’s  l) , betrauerte  seinen  Tod  durch 
das  folgende  Klagegediclit : 

Um  meinen  Bruder  Ämrü  fragt'  ich  die  Genossen, 

Dach  schändlich  hat  die  Antwort  mich  zurückgeslossen ; 

Sie  sagten  mir  sein  Loos  ist  Schlaf,  die  wilden  Thiere, 

Sie  kreisen  um  den  Leichnam  In  dem  Waldreviere, 

Fr  ward  bestimmt  den  Bcrgespardcln,  sogestalten 
(Ich  schwär  es)  haben  sie,  was  sie  gewünscht,  erhalten. 

Er  ward  bestimmt  zu  seiner  Zeit  den  Todesstunden, 

So  haben  sie  (Ich  schwär's),  was  sie  gesucht,  gefunden. 

Ich  schwär  es,  Ämrü,  dass  sie  Beide  dich  erweckt. 

Zu  heiligem  Geschäfte,  das  von  sich  abschreckt. 

Dass  Beide  sie  geweckt  aus  seiner  Schlucht  den  Leuen, 

Wo  er  gewohnt  ln  Ruh'  und  vergnügt  zu  käuen. 

Den  Ltlwen,  der  zerrelsst  der  Feinde  Angesicht, 

Der  den,  auf  den  er  stosst  im  Nu  zerbricht; 

Sie  beide  unterwerfen  sich  zulall'gem  Tode, 

Und  bleiben  Beide  fest  in  holfender  Methode, 

Sie  Beiile  setzten  fest  für  ihn  des  Looses  »)  Tag, 

Sie  fehlten,  wie  der  Fe  hm,  dess'  Klugheit  nichts  vermag. 

Wir  tüdten  ihn,  so  sagten  sie,  in  einer  Hühle, 

Zum  Zeichen,  dass  wir  sind  die  Erben  auf  der  Stelle. 

Kamm  näher  ungewisser  Tod,  ich  ruf  dich  an  *), 

0 rechnet  drauf!  seid  Männer  Ihr,  er  ist  ein  Mann. 

Die  Fehm  wussten  wohl,  als  sie  mit  dir  sich  trafen, 

Dass  sie  zur  Beute  nur  bestimmet  deinen  Waffen. 

Sie  hielten  es  nicht  aus,  sie  suchten  sich  zu  reuen, 

Denn  alle  Frau'n  sind  sein,  und  auch  der  Bräute  Betten. 


')  Nakori,  die  besondere  Einladung,  dachcfcli,  die  allgemeine. 

*)  Nach  dieaer  Angabe  hieea  der  Valor  Sül-K.elh'a  (dachten,  in  keinem  Falle  der- 
eeibe  mit  dem  el-idschUn  B.  Chnteidet. 

a)  Faie,  debillis  fuit  de  prudenlia,  das;  englische  Feil,  daa  deutsche  fehlen. 
Hella  aceedat,  daa  engliarhe  Heil,  der  Schiffer. 
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Die  Jahre  stiegen  zu  Muhiil  auf  ihn  nicht  nieder, 

Sie  waren  gleichsam  nur  von  seinem  Hans  Mitglieder  •). 

Es  kam  der  Gast  und  der,  dem  Gaben  er  verhiess, 

Wann  der  Gesichtskreis  staubte  und  der  Nordwind  blies. 

Vom  Säugling  ward  beraubt,  die  ihn  gesäugt , die  Frau, 

Denn  sie  erwartete  von  Hagelvvolk'  nicht  Thau. 

Du  warst  der  Helfer  derer,  so  um  Gnaden  baten, 

Der  Schirmer  derer,  so  Zuflucht  gesuchet  hatten. 

Durch  unbekannte  Steppen  zogst  mit  dem  Kamele, 

Dem  starken,  das  gewiss,  dass  ilim's  an  Krall  nicht  fehle. 

Du  warst  der  helle  Tag,  an  dem  die  Sonne  strahlt, 

Du  warst  die  tlnst’re  Nacht,  die  neuer  Mond  bemalt. 

Die  Stämme  zeichneten  für  dich  nur  Ihre  Rosse, 

Sic  flohen  stets,  sah'n  in 's  Gesicht  nie  deinem  Tresse. 

Sei's,  dass  du  gibst,  dass  du  versagst,  stets  sollst  du  leben, 

Du,  der  du  eilst  im  Morgenroth  dir  Tod  zu  gehen; 

End  die  Erschlag’nen,  wenn  du  sie  verstessest  nicht, 

Sie  liegen  nur  aus  Furcht  vor  dir  auf  dem  Gesicht. 

802.  Dschenub,  die  Tochter  el-Hafn  Ben  Morret’s. 

£*  J-  ^ 

0 Aug\  warum  beweinst  so  heftig  du 
Den  Tod  der  Beni  k,äb  von  Ben  Ätnruf 
H.odeil's  Stäniin  erhoben  Schlaohtgeschrei, 

Die  Sad  Ben  Bek.r  standen  Ihnen  bei  '). 

803.  El-Harisijet , die  Tochter  Seid  Bedr  el  ArraFs , 

tj  I j Jj  «— — > aZj  j li-l 

beklagte  den  Tod  Sijad  B.  Obcid’s  in  den  folgenden  Versen: 

Begnade  Gutt!  er  reinige  das  Grab, 

Indem  er  Fluthen  strömt  darauf  hinab! 

F.s  ward  die  Tugeod  und  das  Hecht  begraben, 

Indem  sie  *)  ihn  hinaus  getragen  haben. 


*)  Die  Jahre  waren  die  Familie  seines  alten  Hauses. 

*)  Einer  der  Beni  Säd,  Namens  Ihn  Dschaii,  nahm  das  Gekröse  des  Bauches  des 
Kamels  Ihn  Ämrü's  zur  Lockspeise  der  Geier;  hieranf  bezieht  sich  die  Anspie- 
lung eines  dem  Propheten  gleichzeitigen  Dichter*. 

*)  Die  Koreiseh, 
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Ebül-Moghird  »)  die  Welt  Ist  Irre, 

Betragen  Ist,  wer  hofft,  dass  er  sie  kirre;  / ■ 
Du  wusstest,  wie  das  Gute  zu  belohnen, 

Du  wusstest,  wie  der  Feind  nicht  zu  verschonen. 
Wenn  der  Islam,  das  Gute  wär  nicht  sterblich, 
So  würdest  du  gewesen  sein  unsterblich. 

Die  Güter  schenktest  du  hintan  zu  Massen , 

Dein  Haus,  das  glänzende,  es  ist  verlassen  '). 


*)  Wortspiel  zwischen  Moghiret  und  Mogsirel,  d.  i.  verändert. 

*)  ikd  im  Abschnitte  der  Todtenklage  der  Fidlen.  II.  d.  H.  B.  I.  Bl.  Ififi.  Kehrseite. 
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neunzehnte  Classe. 

Sänger. 

804.  Kaid. 

Nach  den  zwei  ältesten  arabischen  Sängerinnen,  den  beiden  im 
vorigen  Bande  erwähnten  Cicaden  des  alten  arabischen  Königs , ist 
als  einer  der  ältesten  Sänger  des  Islams  Käid  zu  nennen,  ein 
trefflicher  Sänger  des  Sohnes  Säd,  des  Sohnes  des  Ebi  Wakäfs; 
Süd  hatte  denselben  geschlagen,  wesshalb  ihm  Ai  sc  he  zürnte  und 
ihn  nicht  eher  sprach  als  bis  er  seinen  Frieden  mit  Käid  gemacht; 
in  der  Folge  ward  Käid  nach  Medina  verbannt,  wo  ihn  Merwän 
Ibnol-Hak.em,  der  Statthalter  Medina's,  mit  einem  Stab  in  der 
Hand  traf  und  demselben  sagte : 

Sag'  dem  Käid  voo  mir  — er  möge  gehen, 

Schon  genug  ist's  einmal  ihn  zu  sehen. 

Käid  erwiederte  hierauf: 

Es  ist  kein  Gott  als  Gott,  Fürwahr  ein  grosser  Spott, 

Dass  dn  Statthalter  Jetzt,  Schon  morgen  abgesetzt  '). 

Das  ikd  Abd  Kcbbihi's  hat  in  seinem  XXXIX.  Hauptstücke  einen 
besonderen  Abschnitt  von  den  Sängern,  deren  erster  T hü  weis, 
d.  i.  der  kleine  Pfau,  und  Mäbed  gleichzeitig  mit  Schoreih, 
Näkid  ed-Delläl,  Näümet  edh-Dbahä,  Säib  Chäsir, 
K.edschemlbn  Th  an  beriet  aufgefuhrt  werden.  Einen  Liederwett- 
streit zwischen  den  drei  berühmten  Sängern  Merdüd,  Sofelr  und 
D o b e i s , wo  jeder  derselben  fünfmal  singt , gibt  ebenfalls  das  Ikd  !). 

805.  Isa  Thuweis. 

Isa  B.  Abdallah,  mit  dem  Vornamen  Ebü  Äbdon-näint, 
ein  Freigelassener  der  Beni  Machfüm;  er  ist  der  erste  der  Lotter- 

•)  Im  Abschnitte  von  den  Sängern,  Handachrin  der  Hofbibliolhek  B.  II.  Bl.  170. 

*)  Ebenda  Bl.  171  and  17». 

Literatargesehichtd»  d.  Ar»b*r.  11.  Bd.  8!l 
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buben  (Moebanisin) , welcher  zu  Medina  arabisch  und  geregelten 
Gesang  gesungen,  von  langer  Statur  und  schielend,  berühmt  als 
ein  grosser  Sorgenlos  und  lustiger  Kumpan ; er  spielte  nicht  die 
Laute,  aber  schlug  die  Halbtrommel;  feingebildet  und  gescheut  von 
allen  Bewohnern  Medina's,  die  seine  Zunge  fürchteten.  Er  selbst 
sagte  von  sich:  ich  bin  der  Pfau  (Th ü weis,  das  heisst  der  kleine 
Pfau)  der  Hölle  und  der  Unglückvorbedcutendsle  Aller,  die  betreten 
des  Heiligthums  Schwelle.  Sein  Weib  war  unter  den  Änfsar  (den 
Geführten  der  Auswanderung  des  Propheten)  als  eine  Verläumderin, 
Zuträgerin,  Ränkeschmiedin  bekannt.  Abdallah,  der  Sohn  Dschäfer's, 
des  Sohnes  Ebii  Thalib's , ward  eines  Tages  zu  Ä k i k ausserhalb 
Medina  von  einem  Regengüsse  überrascht,  und  schlug  seinen  Be- 
gleitern vor,  im  Hause  des  Thüweis,  das  nicht  entfernt,  wider  den 
Regen  Unterstand  zu  suchen.  Abderrahman  B.  Hasan  machte  Vor- 
stellungen dagegen : Wie  kannst  du  das  Haus  eines  solchen  Lumpen 
und  unglückbringenden  Kerls,  als  Thüweis,  betreten  wollen?  Thüweis, 
der  diess  heimlich  überhört  hatte , eilte  nach  Hause , befahl  seinem 
Weibe,  eine  treffliche  Mahlzeit  zu  bereiten  und  kehrte  dann  nach 
Äkik  zurück,  wo  er  den  Verwandten  des  Propheten  auf  das 
demüthigste  einlud,  mit  seinen  Freunden  während  des  Regens  in 
seinem  Hause  mit  Unterstand  vorlieb  nehmen  zu  wollen.  Da  es  sehr 
stark  regnete,  und  die  Freunde  sich  für  die  Annahme  erklärten, 
ward  die  Einladung  auch  angenommen,  und  Abderrahman  B.  Hasan 
musste  folgen.  Nachdem  man  bei  der  Tafel  guter  Dinge  gewesen, 
batenAlle  den  Thüweis,  singen  zu  wollen;  er  Hess  sich  nicht  lange 
bitten , und  sang : 

Mein  Freund,  vor  Wachen  will  den  Äugen 

Der  Schlummer  und  der  Schlaf  nicht  taugen, 

Wie,  schmähst  du  Jenen  Mann  der  Liebe, 

Der  mich  beglückt  durch  süsse  Triebe. 

Die  Zuhörer  bewunderten  und  fragten  ')  von  wem  die  Worte 
und  das  Lied.  Thüweis  sagte:  Sic  sind  Farrat's,  der  Tochter 
Hasan’s,  welche  die  Geliebte  Abderrahman  B.  Hasan's.  Dieser,  wel- 
cher sich  getroffen  fühlte,  senkte  den  Kopf  zum  Boden  ohne  ein 


*)  Der  türkische  UebereeUer  des  CommenUr*  Ihn  Nobntr's  lässt  den  Thüweis  die 
Worte  an  den  Sohn  Dachäfrr'a  richten,  was  aber  nicht  iiu  Original. 
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Wort  au  sagen , wohl  fühlend , dass  Thuweis  ihm  absichtlich  diesen 
Streich  gespielt  '). 

Äban , an  Abdolmelik,  abgeordnet , wurde  von  diesem  nach  Hid- 
schäf  befehligt;  als  er  Medina  nahte,  gingen  ihm  alle  Vornehmen, 
und  mit  diesen  auch  T hü  weis  entgegen,  und  sagte:  0 Emir!  ich 
habe  mich  verlobt,  wenn  ich  dich  als  Emir  sehe,  meine  Hände 
bis  zum  Elbogen  roth  zu  färben;  dann  schlug  er  die  Halbtrommel 
und  sang  dazu  die  Verse  Si  Jefen  el-llomeiri's: 

Was  liegt  dir,  o Be  bäh!  an  deinem  Haus, 

Wenn  die  Bewohner  zürnen  dir  voll  Graus, 

Was  lieget  dir  daran,  wenn  sie  von  Hunden 
Zerrissen  werden  oder  bloss  geschunden 'j 

Abän  war  darüber  entzückt,  er  licss  den  Thuweis  neben 
sich  sitzen,  und  fragte  ihn:  wie  es  denn  mit  seinem  Glauben  stehe? 
da  er  für  einen  Ungläubigen  ausgeschrien  wurde.  Thuweis  versetzte : * 
er  glaube  an  Gott  und  den  Propheten,  verrichte  das  Gebet,  faste 
und  wallfahrte.  Äban  fragte,  ob  er  oder  sein  Bruder  Ämrü  älter? 
leb,  sagte  Thuweis,  trug  schon  den  Frauen  meines  Stammes  die 
Schleppe  nach  , als  deine  Mutter  Mobarik, e deinem  Vater  Specereien 
brachte.  Äban  schlug  die  Augen  nieder  und  schwieg.  Man  sagt, 
fuhr  Äban  fort,  dass  du  unglücklicher  Vorbedeutung.  Ich  wurde 
geboren , sagte  Thuweis , am  Tage  wo  der  Prophet  starb , ahgespennt 
am  Todestage  Ebübek.r’s,  mannbar  in  der  Nacht  wo  Ömer  getödtet 
ward,  und  hielt  in  der  Todesnacht  Ösmän's  Hochzeit.  Husein  B. 
Hah man  B.  el-Eschkar  erzählt:  er  sei  zu  Medina  in  der  Mittags- 
stunde durch  die  Gassen  gegangen , und  habe  gesungen : 

Was  liegt  dir,  o Rebäb  an  deinem  Haust 

da  habe  sich  ein  Fensterladen  geöffnet,  und  ein  rothbartiger  Kopf 
herausgeguckt  und  gesagt:  0 Schurke!  du  hast  in  der  Wüste  nicht 
gut  gethan  und  hast  die  Schändliche  gerufen ; dann  sang  er , und  ich 
dachte  es  könne  Thuweis  sein.  Woher,  fragte  ihn  Husein,  hast  du 
diesen  Gesang?  — Ich  ward,  sagte  er,  unter  Sängern  erzogen, 
aber  meine  Mutter  sagte  mir:  o mein  Sohn!  für  einen  Sänger  taugt 
ein  hässliches  Gesicht  nicht;  da  liess  ich  die  Sänger  stehen,  und 


’)  Türkische  l'ebersetiung  S.  398-09. 
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ging  sofort  bloss  mit  Rechtsgelehrten  um,  so  dass  ich  als  solcher 
einen  Namen  erlangt  '). 

806.  Mabed. 

MÜbcd  B.  Wehb,  der  Freigelassene  Kothn’s,  nach  Anderen  ein 
Freigelassener  Möäwijet  Ihn  Sofjän’s,  dessen  Vater  ein  Schwarzer 
war.  Br  war  röthlichschwarz,  grosser  Statur  und  schielend , seine 
Stimme  verlor  er  durch  eine  Lähmung.  Er  starb  zu  Damaskus  unter 
der  Regierung  Welid’s,  des  Sohnes  Jefid's.  Als  seine  [.eiche  zu 
Grabe  getragen  ward,  stand  Sellametol-Kab,  die  Sclavin  Sän- 
gerin Jcrfd’s,  des  Sohnes  Äbdolmelik.’s,  am  Fenster,  nahm  die 
Laute,  und  sang  eine  Trauerklage.  Wclid,  der  Sohn  Jefid’s,  und 
sein  Bruder  Kamr  gingen  der  Leiche  bis  zuin  Grabe  voran.  Mabed 
ist  der  Hengst  und  Meister  aller  Sänger'  Medina’s;  ein  Dichter  sagte  : 
Xacli  Ihm  kam  Soreidsch  und  der  Thüweis, 

Allein  Er  trug  davon  des  Reimes  Preis. 

Mabed  sagte : Koteibe , der  Sohn  Moslim's , eroberte  sieben 
Schlösser,  Mabed  aber  verfasste  sieben  Tonstücke,  deren  Erfin- 
dung ihm  grössere  Ehre  bringt,  als  die  Eroberung  von  sieben 
Schlössern.  Ibn  Soreidsch  und  Gharidh  reisten  mitsammen  nach 
Medina;  ausser  der  Stadt  begegneten  sie  einem  Sclaven  (es  war  der 
Mäbed’s),  welcher  mit  einem  Netze  zum  Vogelfang  in  der  Hand 
die  Verse  des  Dichters  Ebü  Kabifsa  sang : 

Das  Schloss,  die  Palmen  und  die  Scheidewand 
Von  Dschemas  Erdreich,  das  dieselben  trennt, 

Sie  sind  viel  angenehmer  fiir  mein  Herz, 

Als  jenes  Thor,  das  nach  Dschirün  genennt  *). 

Hast  du,  sagte  Gharidb,  je  so  schön  singen  gehört?  Denk’  dir, 
sagte  lbn  Soreidsch,  wenn  diess  schön  ausser  der  Stadt,  wie  erst 
in  derselben;  wenn  schon  der  Sclavc  Mabed ’s  so  herrlich  singt, 
wie  erst  sein  Meister! 

Eine  Sclavin,  welche  bei  Mäbcd  singen  gelernt,  wurde  an  einen 
Mann  von  Ahwäf  verkauft,  welcher  dessen  Sclavinnen  unterrichtete, 
und  bald  hernach  starb.  Die  Sehnsucht  dieses  I.iebhabers  des  Go- 

*)  Ägäni  ln  der  lland.chrifL  der  Gothaer  Bibliothek  01.  349. 

*)  -Vgani  und  au«  demselben  in  lbn  i'hallik.än's  Lebensbeschreibung  MäbetT» 
114.  II.  8.  370. 
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sanges,  den  Meister  desselben  in  Mäbed  kennen  au  lernen,  war  so 
gross,  dass  er  ihn  nach  Balsra  einlud.  Mäbed  machte  sich  auf  den 
Weg,  vernahm  aber,  dass  der  Gesangliebhaber  eben  nach  Ahwäf 
sich  eingeschifft  bube.  Mäbed  schiffte  sich  nun  auch  dahin  ein,  und 
es  traf  sich , dass  er  auf  dasselbe  Schiff  kam , ohne  von  Jemanden 
gekannt  zu  sein.  Als  das  Schiff  die  schönen  Auen  von  Obolla 
durchschnitt,  sangen  die  Sängerinnen,  von  der  Schönheit  des  Orts 
und  der  Fahrt  begünstigt;  Mäbed  machte  ihnen  Ausstellungen , der 
Herr  ward  böse,  und  forderte  ihn  auf  es  besser  zu  machen.  Diess 
that  er,  und  die  Sclavinnen  Sängerinnen  fielen  ihm  als  dem  grossen 
Meister  zu  Füssen.  Ihn  Ääische,  der  Sänger  Medina's,  rühmte  sich, 
von  lbn  Äbbäd,  d.  i.  von  Mäbed,  eilf  Gesänge  gelernt  zu  haben  '). 

807.  Mohammed  Ben  Aaische,  o; 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Dschäfer,  dessen  Vater  unbekannt,  und 
der  dessbalb  bloss  nach  seiner  Mutter  genannt  ward,  ist  der  so 
eben  im  Leben  Mäbed's  erwähnte  Sänger,  der  eine  eben  so  schöne 
Stimme  als  schöne  Gesichtsbildung  hatte,  eben  so  vortrefflich  sang 
als  dcclamirte.  Er  bezauberte  Alle,  die  ihn  hörten,  und  man  be- 
schuldigte ihn , dass  er  alle  jungen  Leute  durch  seinen  Gesang  und 
sein  Gekose.  verweichliche.  Nach  Ihn  Thüweis  gab  cs  zu  Medina 
keinen  trefflicheren  Sänger  als  lbn  Ääische,  und  der  besser  zu  einem 
Trinkgenossen  (Ncdim)  eines  Chalifen  und  zu  einem  Moudschein- 
erzähler  (Särnir)  eines  Königs  getaugt  hätte  als  lbn  Ääische;  sein 
Gesang  war  besser  als  seine  Begleitung  mit  der  Laute.  Er  sass  eines 
Tages  auf  einem  Brunnen  ausser  Mek.k.a,  als  Hasan  B.  Hasan  B.  Ali. 
der  Urenkel  des  Propheten,  von  zwei  schwarzen  Sclaten  begleitet 
auf  seinem  Maul  geritten  kam.  Wie  geht's,  Ihn  Ääische?  — Mein 
Vater  und  Mutter  seien  dir  geopfert!  — Sieh’  wer  dir  zur  Seite! 
Die  beiden  Neger  hatten  sich  neben  ihm  postirt.  Siehst  du , ich 
schenke  ihnen  die  Freiheit,  wenn  sie  dich  in  den  Brunnen  werfen, 
was  sie  zweifelsohne  thun  werden , wenn  du  nicht  auf  der  Stelle 
hundert  Arien  singst.  Der  Sohn  Ääischc's  wusste,  dass  diess  nicht 
Spass,  und  er  begann  also  sogleich  mit  dem  Liede  Ebüläjäl’s, 
des  Hpdeiliten: 

*)  Agäni . in  der  llaudachrift  der  Guthacr  Uibliothek  Hl.  .» V.>  ■>  ( i 
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Gott,  segne  nur  den  Helden,  wann  Furcht  das  Volk  befällt, 

Bewachend  und  bewachet  erscheint  Im  Kampf  der  Held, 

Ich  war  der  Held  des  Mädchens  sie  rafen's  wenn’s  gefällt. 

Er  sang  die  hundert  Lieder.  Gans  Medina  drängte  sich  um 
ihn,  und  begleitete  ihn  am  Abende  wie  im  Triumph  nach  Hause. 

Wclid  lbn  Jefid  trieb  die  Ausschweifungen  des  Trunkes  und  der 
Wollust  bis  zur  Gottlosigkeit;  ein  Scheich  der  Ben!  Tcmuh  erzählt, 
dass  er  hinter  dem  Vorhänge  ein  Genosse  des  Chalifen  Zeuge  ge- 
wesen, wie  er,  vom  Wein  und  dem  Gesänge  lbn  Aäische's  begeistert, 
dem  Schenken  gerufen:  Knabe!  ein  Glas  Wein  auf  den  vierten 
Himmel  (wo  Anahld  singt  und  Jefid  tantzt) ; ein  anderes  für  die  Abd 
Scherns,  dann  auf  die  Gesundheit  aller  Könige  vor  ihm,  bis  er  auf 
sich  selbst  kam;  nun  auf  meine  Gesundheit!  Er  drängte  sich  hart 
an  denselben  und  schwur : er  müsse  ihn  küssen ; er  riss  ihm  dass 
Kleid  vom  Leibe,  küsste  ihm  den  Kopf,  und  liess  dann  ein  anderes 
Kleid  mit  tausend  Goldstücken  bringen. 

lbn  Aäische  starb  gewaltsamen  Todes  zu  Kafsr  Si  Chascheb, 
vier  Farasangen  von  Medina,  aber  der  Aidass  wird  verschieden 
erzählt.  Nach  Einigen  liess  Gamr , der  Sohn  Jefid’s , weil  sich 
lbn  Aäische  weigerte  eine  Arie  zu  wiederholen,  denselben  im  Rausche 
von  den  Zinnen  des  Palastes  herabstürzen,  nach  Anderen  liess 
Ibrählm  B.  H.ischäm  B.  Ismail  el-Machfümi,  der  Präfect  dieses 
Palastes,  bei  welchem  lbn  Aäische  nach  seiner  Rückkehr  vom  Hofe 
einen  Monat  verweilt  hatte,  denselben  meuchlerisch  tödten,  weil  er 
mit  einer  Sclavin  ein  Licbesrerständniss  begonnen;  nach  Anderen 
soll  er,  als  er  von  der  Terrasse  des  Palastes  Weiber  im  Thale  sah, 
Verse  lbn  Öfeine's  zu  singen  begonnen  haben;  die  Weiber,  durch 
den  Gesang  bezaubert,  strömten  herbei,  ihn  schwindelte,  und  er 
stürzte  todtzum  Grunde;  Andere  sagen,  er  sei  zu  Medina  gestorben, 
indessen  wird  sein  Grab  zu  Kafsr  Chascheb  gezeigt  '). 

808.  Abdolmelik  el-Garidh, 

das  ist  der  Frische,  von  seinem  jugendlichen  und  frischen  Aussehen, 
ein  berühmter  Tonkünstler;  sein  Name  war  Abdolmelik,,  sein 
Vorname  Ebü  Seid,  nach  Anderen  Ebü  Merwän.  Ein  Frei- 

')  Agani,  in  der  Ilaudachrifl  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  548—549. 
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gelassener  der  Schwestern,  welche  den  Namen  Äblät  führten; 
diese  waren:  Soreijä,  die  Geliebte  ömer  B.  Ebi  Rebiäa's,  Ro- 
dbaja,  Koreibcund  Omm  ösmän,  die  vier  Töchter  Äbdällah’s, 
des  Sohnes  Haris  B.  Omeije  des  Kleinen  *).  Er  schlug  die  Laute  und 
die  Halbtrommel  und  den  Tact  mit  dem  Stocke.  Ehe  er  zu  singen 
begann , war  et  Schneider  gewesen ; sein  erster  Lehrer  im  -Gesänge 
war  Ibn  Soreidscb,  der  aber  aus  Furcht,  dass  ihn  Äbdolmelik, 
durch  seine  Kunst  und  seine  Schönheit  verdränge,  gar  bald  in 
seinem  Eifer  ihn  zu  unterrichten  nachliess.  Äbdolmelik,  beklagte 
sich  hierüber  bei  seinen  vier  Herrinnen ; diese  baten  ihn , ihre  Tod-* 
tenklage  über  Katlän  zu  singen.  Durch  diesen  Gesang  ward 
Äbdolmelik,  berühmt , und  der  Neid  Ibn  Soreidseh  so  grösser.  Äbdol- 
melik, sang  auch  Sonette  und  Madrigale  (Efdschal  und  Hefedsch). 
Von  Ibn  Sorcidsch  verfolgt,  flüchtete  er  sich  zu  Sehäb  B.  Äämir 
bei  Mek,k,a  und  zu  zwei  Klagefrauen , welche  ihn  trösteten , und  ihm 
Unterricht  im  Gesänge  gaben.  Der  Dichter  Dscherir  sagte,  dass  es 
zu  Mek,Ha  nur  zwei  grosse  Sänger  gegeben,  der  ausgezeichnete 
Herr  (Seid  Moberref)  und  der  feste  Jünger  (Tibi  moseded) , jener 
Ihn  Soreidscb,  dieser  Ebü  Seid  el-Garidh. 

Selemet,  die  Tochter  Hosein’s,  sagte,  sie  könne  zwischen  Ibn 
Soreidsch’s  und  Ebüfeid’s  Verdienst  eben  so  wenig  einen  Unterschied 
machen  , als  zwischen  Rubinen  und  Perlen  am  Halse  schöner  Mäd- 
chen. Garidh  wollte  einige  seiner  seltsamsten  Melodien  und  Tonfalle 
den  Dfchinnen  abgehört  haben.  Mohammed  B.  Seläm  erzählt,  dass, 
alsÄäifche,  die  Tochter  Thalhä’sB.  Öbcidallah,  die  Wallfahrt  verrich- 
tete, Soreijä  und  ihre  Schwestern,  die  Schutzfrauen  des  Garidh,  zu 
ihr  gekommen  und  von  ihr  beschenkt  worden  , Garidh  aber,  auf  den 
sie  vergesseen  hatten , leer  ausgegangnn  sei ; da  sang  er,  am  Thore 
stehend,  das  Distichon  Dscherail’s: 

Ich  dachte  LeilA’s  und  das  Uerz  ward  stark, 

Doch  ferne  ist  ihr  Sinnen  und  ihr  Hark. 

Weh’,  sagte  Ääische,  das  ist  ja  der  Freigelassene  der  Äblät, 
bringt  ihn  herein.  Sie  beschenkte  ihn  und  versprach  ihm  noch  mehr, 

’)  So  heissen  dieselben  in  der  von  lirn.  C aas* in  benutzten  Handschrift  de« 
Ägini  (Ibn  Challik,än,R  englische  l’eberaetzung  von  M.  G.  Slane  11.  376),  in  der 
Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  aber  Soreijä,  Rafsii,  Mofeinet  und 
Omm  Ösmän. 
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wenn  er  ihr  nach  Gefallen  Etwas  sänge.  Da  sang  er  die  Verse 
K.oseir’s : 

Für  LeilÄ  ist  der  Flaum  des  Bartes  friseli, 

So  lang’  Ich  Im  Verhorg'nen  häng'  Ihr  nach, 

Ich  trag’  des  Volks  verachtendes  Gezisch, 

Für  heili  kann  man  tragen  Hass  und  Sohmach 

809.  Ahmed  en-Narsibi,^^'^*-' 

ist  Ahmed  Ebii  Sämet  el-Hamadäni,  aus  dem  Zweige  (Rehth)  el- 
Aäscha  el-Odeimi.  Er  soll  der  erste  gewesen  sein,  der  im  Islam  zur 
Laute  sang;  er  war  der  traute  Gelahrte  Abdallah  B.  Säjäd’s;  er  hatte 
weder  dichterische  Bildung  noch  Sitte,  und  starb  an  einer  frischen 
Mandelsulz , von  der  er  zu  viel  gegessen.  Er  zog  mit  el-Aäscha  aus 
Hpmadän  im  Heere  des  lbnol-Efchäs  aus.  Sie  wurden  Beide  von 
den  B e n i S o lei m , welche  zu  Sabathol- Medätn  sassen,  sehr 
gastfrei  bewirthet;  bei  dieser  Gelegenheit  sang  el-Aäscha  zum  Lobe 
ihres  gastfreien  Wirthes  auf  Nafsibi's  Aufforderung  ein  Gedicht  von 
achtzehn  Distichen,  das  im  Agäni  erhalten  ist,  aber  nicht  hieher  ge- 
hört. EineSelavin,  welche  vom  Dache  die  Verse  el-Aäscha’s  von  Nafsibi 
singen  gehört,  gab  ihrem  Herrn  von  der  Trefflichkeit  der  Verse  und 
des  Gesanges  Kunde.  Der  Gastwirth  kam  und  fragte  die  beiden 
Gäste,  wer  sie  wären?  Dieser,  sagte  Nafsibi,  ist  Ebül-Mifsbäh  el- 
Aäscha  von  Hgmadän,  und  ich  bin  Ahmed  cn- Nafsibi,  ebenfalls 
von  Hjunad&n,  habe  die  Worte  in  Musik  gesetzt.  Der  Hauswirth  küsste 
den  Auscha  und  bat  sie  Beide,  sieh  von  ihm  nicht  zu  trennen;  sic 
blieben  einen  Monat , zogen  dann  in’s  Feld , und  versprachen  nach 
vollendetem  Feldzüge  wieder  zu  kommen;  als  sic  dem  Palaste  nahten, 
sagte  Aäscha:  Ich  sehe  ein  seltsames  Ding,  einen  Fuchs,  auf  dem 
Dache  des  Palastes.  Sie  gingen  hinein  und  fanden  den  Palast  und 
das  ganze  Dorf  von  der  Pest  ausgestorben.  Andere  sagen : Hadsch- 
dsch&dsch  habe  den  Palast  und  das  Dorf,  weil  der  Herr  desselben 
seinen  Forderungen  nicht  genug  thun  wollte  oder  konnte,  ver- 
• heert  *). 


*)  Affin,,  in  der  Handnchrift  der  Goihaer  Bibliothek  Bl.  370—375  fünf  Btitlcr,  und 
in  Mac  Gackln  Slane's  Ueberaetznng  von  Ibn  fhallik.än  R.  II.  S.  37V 
*)  Ägini  in  der  Handschrift  der  Goliiacr  Bibliothek  Bl.  41. 
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810.  Hadschif  Ben  Auf '),  yy»  * 

ein  Verbündeter  (llalif)  der  Reni  Machfüm  B.  Morret  B.  K.äb  B. 
Lewa,  ein  Sänger  der  Zeit  der  Unwissenheit  aber  keiner  der  grossen, 
einer  der  armen  Schlucker  (Säluk;),  die  auf  Kosten  verschiedener 
Stämme  lebten.  Elm  Amrü  esch-scheibäni  meldet  aus  dem  Buche 
Merhebi  el-K.ewk.ebi’s:  Auf  Ibnol-Ilüris  Ibnol-Achfem  hatte 
einen  Strcifzug  unternommen  wider  H.ilül  R.  Aäinir  R.  Ssäfsä,  in 
welchem  die  Schlacht  von  Nach  statt  fand.  Er  sagte  zu  seinen 
Genossen:  Sitzt  ab,  bis  ein  Haufen  der  Rem  H.ilül  kommt.  Er  band 
die  Vorderfusse  seines  Pferdes,  um  die  Raubgier  der  Reni  H.iläl  so 
sicherer  zu  entflammen.  Er  griff  sic  mit  ihren  Genossen  den  Rcni 
Sclämän  an  und  besiegte  sic ; auf  diesen  Sieg  am  Tage  Nach 
sagte  Hadschif  Ren  Auf: 

Goten  Morgen  dir,  o sieh'!  ul  es  glimmert 
Von  dem  dampfe,  der  Im  Finstern  flimmert, 

Von  der  reinsten  Perlen  Glanzesfeuer, 
die  der  Kaufmann  wickelt  in  den  Schleier. 

Sieh',  die  Pfeile  fliegen,  ons  zu  rächen, 

In  der  Ferne,  olin’  ein  Wort  zu  sprechen. 

Nicht  unmöglich  Ist  es  mich  zu  sehen, 

Wann  die  .Stricke  all’  zu  Grunde  gehen, 

In  satanischer  Kamele  Schaar, 
die  gerüstet  schon  von  Jahr  zu  Jahr, 

Wann  der  Stanb  steigt  auf  zum  PalmcnkoMe , 
dass  der  Feind  sich  Frass  vom  Grase  hole. 

F.delninlh  wird  frei  die  Gäste  halten, 

Bis  sie  sinken  in  des  Schlafs  Gewalten, 

Bis  znm  Staube  an  dem  Tag  von  Nach, 

Wo  mein  Oheim  Mälik,  Pfeile  brach; 

Keinen  Andern  wir  befriedigt  halten , 

Hätten  wir  befreit  nicht  hundert  Knaben  ’). 

811.  Hakem  el-Wadi,  ^f>- 

Hauern,  der  Sohn  Meimün's,  der  Freigelasscno  Welid’s,  des 
Sohnes  Abdolmelik/s,  dessen  Vetter  der  Barbier  Welid’s,  ein  langer 


1 ) R.  el-Häris  ß.  el-Achfem  ß.  Abdallah  ß.  Sehl  ß.  Ml  i k ß.  Sclämän  Mofrid.ch 
B.  Mälik.  B.  Sehrän  B.  Auf  B.  Modagän  ß.  Mälik.  ß.  Nafrr  ß.  cl-Efdt. 

*)  Agäni  Bl.  III  in  der  Handschrift  der  Gothaer  ßibliolhek  Nr.  SC. 


Ijitcratargeiichicliie  «I.  Amber.  II.  Bd. 


90 


714 


schielender  Mann,  der  Oliven  von  Dschidda  nach  Medina  forderte, 
und  dessen  Vornamen  Ehü  Jalija;  ursprünglich  aus  Persien,  ein 
treulicher  Sänger  und  Halhtrommclsehläger,  der  ein  hohes  Alter 
erreichte;  er  sang  schon  unter  Wolid,  dem  Sohne  Äbdolmelik/s, 
(und  noch  achtzig  Jahre  später)  unter  Ileschid ; er  hatte  von  Ömer 
cl-Wädi  den  Unterricht  erhalten  und  wohnte  zu  Wadiol-Korä  mit 
mehreren  anderen  Sängern.  Er  erzählt,  dass  er  eines  Tages  vor 
VVelid , dem  Sohne  Jefid's , erschienen , der  ihm  auf  einem  Esel 
reitend,  in  gestreiftem  Unter-  und  Oberkleide,  in  der  Hand  mit 
einem  Bündel  von  Perlen  und  etwas  noch  im  Acrmel  haltend,  ent- 
gegen kam.  Er  sagte : Wer  mir  nun  singt , was  mir  gefällt , dem 
schenke  ich  Alles,  was  ich  auf  mir  und  bei  mir  habe.  Hauern  el- 
Wädi  sang: 

Farbig  die  Krone  und  schlau  Ihr  Gesicht, 

Einzig  Ihr  Multemiaal , nachbarlich  nicht, 

Zischend  wie  Schlange,  die  Gräser  durchbricht. 

Der  Chalife  warf  ihm  den  Perlenbündel  und  einen  Beutel  mit 
lausend  Goldstücken  zu , und  als  er  nach  Hause  geritten , sandte  er 
ihm  seinen  Anzug  und  den  Esel. 

Hak, cm  el-Wädi  sagte  Einem,  der  seinen  schönen  Gesang 
lohte:  Schämst  du  dich  nicht  meinen  Gesang  zu  loben,  der  du  mich 
schon  sechzig  Jahre  unter  den  Sängern  siehst ! 

Ileschid  wies  ihm  dreimalhunderttnuscnd  Dirhcm  auf  Ibrahim, 
den  Sohn  Mehdi's,  an,  der  damals  Statthalter  in  Syrien.  Dieser 
zahlte  dein  Sänger  dieselben  aus,  und  lernte  von  ihm  während  der 
dreissig  Tage,  die  er  bei  ihm  verweilte,  dreihundert  Weisen,  deren 
jede  ihm  lieber  als  dreinialhundcrltausend  Dirhem.  Müsa  el-Hödi 
setzte  eines  Nachts  den  Beutel  als  den  Preis  des  bessten  Liedes  aus. 
Ibrahim  von  Mofsül,  llainäd  und  Ibn  Dschänin  sangen  um  die  Wette, 
ohne  den  Chalifcn  zu  befriedigen ; da  sang  Hak,em  cl-Wädi  die 
Verso  Näbiga  el-Dschädi's : 

.Sie  blinket  weiss  gleich  heller  Mondesnacht, 

Indem  sie  mit  den  weissen  Zähnen  lacht; 
ich  zeichne  sie,  doch  ohne  sie  zu  nennen, 

Verborgenes  kann  Gott  allein  erkennen; 

Ihr  schöner  Mund  bezaubert,  wenn  sie  lacht, 

Durch  süssen  VVohldull  und  des  Lächelns  Macht. 
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Der  Chalife  sprang  vor  Freude  von  seinem  Lager,  begehrte  zu 
trinken,  und  iiess  dem  llakem  zu  trinken  geben;  die  drei  Neben- 
buhler erklärten,  dass  er  sic  besiegt  habe,  und  gönnten  ihm  seine 
Belohnung  '). 

812.  Said  Ben  Moshidsch , 

mit  dem  Vornamen  Ebii  Usmän,  der  Sohn  isa's,  ein  Freigelassener 
der  Beni  Dschomh,  nach  Anderen  ein  Freigelassener  der  Bein 
Newfil  B.  el-Hares  B.  Äbdol-moththalib,  einer  der  grössten  Sänger, 
der  Erste,  welcher  den  Gesang  aus  Persien  nach  Arabien  ver- 
pflanzte. Nachdem  er  die  Musik  bei  den  Griechen  studirt,  ging  er 
nach  Persien,  wo  er  die  Laute  schlagen  und  viele  Gesänge  lernte. 
Man  sagt,  dass  er  beim  Wiederbaue  der  Kuba  (nach  dem  Brande 
Ibn  Sobeir’s)  vorbei  ging,  an  welcher  persische  Männer  arbeiteten, 
deren  Melodien  er  auf  arabische  Poesie  übertrug.  Er  war  der  Leh- 
rer Schoreih’s,  des  Freigelassenen  Welid's;  er  war  von  gelber  Ge- 
sichtsfarbe aber  wohlgebildct.  Sein  Herr  schenkte  ihm  die  Freiheit, 
als  er  eines  Tages  Verse  Ibner-Rokää  cl-Äämili's  gesungen.  Einige 
sagen , dass  die  persischen  Bauleute , welche  an  der  Käba  dem  Said 
die  Gelegenheit  zur  Ucbertragung  persischer  Melodien  gaben,  nicht 
die  waren , welche  nach  dem  unter  dem  Sohne  Sobeir's  entstandenen 
Brando  an  der  Wiederherstellung  arbeiteten,  sondern  die,  welche 
unter  Möäwije  lbn  Sofj&n  die  cr-Rakath  genannte  kreisförmige 
Mauer  bauten,  welche  zwischen  dem  weissen  Hause  (cd-där  el- 
Beidhä)  und  dem  Hause  des  Bades  (ßärol  Hamäm)  links,  wo  man 
von  der  Moschee  nach  Redem  Omer  aufsteigt. 

Der  Statthalter  Äbdolmelik’s  zu  Mekka  berichtete  ihm,  dass 
ein  Schwarzer,  Namens  Said  B.  Moshidsch,  mit  seinen  Gesängen 
die  jungen  Leute  der  Koreisch  verderbe,  die  ihm  ihr  Geld  zutrügen. 
Der  Chalife  schrieb  ihm,  dessen  Gut  in  Beschlag  zu  nehmen,  und  ihn 
selbst  nach  Damaskus  zu  senden ; dort  angekommen , ging  er  in  die 
Moschee,  wo  Mehrere  von  den  vertrautesten  Gesellschaftern  des 
Chalifen , deren  einer  ihm , ohne  ihn  zu  kennen,  Gastfreundschaft 


*)  Ägani,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  172,  ein  Lied  el-Wadl'* 
in  acht  kuraen  Zeilen  im  ikd,  Handschrift  der  Ilofhihliothek  11.  11.  Bl.  lti‘J. 

91)  • 
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gewahrte.  In  seinem  Hause  waren  zwei  Sclavinncn,  deren  eine  zur 
rechten,  die  andere  zur  linken  des  Hausherrn  sass;  Said  sang: 

Ist's  Sonne,  Ist  es  Kerzenlicht,  Das  dir  erscheinet!  träum'sl  du  nicht! 

Die  Sclavin  sagte  zornig:  Was  untersteht  sich  dieser  Schwarze, 
mich  mit  seinen  Vergleichungen  zu  behelligen?  — Besänftigt,  sang 
sie,  und  Said  kritisirtc  ihren  Gesang;  da  hielt  sich  ihr  Herr  auf, 
dass  sein  Gast  sich  unterstehe,  ein  Urtheil  über  das  Verdienst  ihres 
Gesanges  abzugeben;  die  Sclavin  errielh  aber  den  Meister,  und  sein 
Gastfreund  bot  sich  nun  an,  ihn  beim  Chalifen  Abends  in  die  Ge- 
sellschaft cinzuführcn , wenn  er  ein  gutes  Kamcllrciberlied  (Hida) 
zu  singen  im  Stande  wäre.  Ihn  Moshidsch  fand  sich  dazu  bereit, 
und  als  die  Gesellschaft  versammelt,  steckte  er  den  Kopf  hinter  den 
Zinnen  der  Mauer  hervor,  und  sang: 

Moäwije,  dem  die  Erd'  erzittert, 

Leben  Völker,  wirst  du  nicht  erschüttert, 

Musa's  Satzung  und  das  heil'gc  Buch  ') 

Festigen  die  Säulen  vor  dem  Bruch, 

Führen  alle  Zeit  zur  Gerechtigkeit. 

Äbdolmelik,  erkundigte  sich , wer  er  sei , licss  sich  von  ihm 
dio  Lieder  (Rck.bän  und  Mottakin)  zu  seiner  grössten  Zufrie- 
denheit singen,  und  sagte  lachend:  Nun  ist  mir  die  Klage  meines 
Statthalters  klar;  Ihn  Moshidsch  erhielt  sein  in  Beschlag  genom- 
menes Vermögen  zurück  *). 

813.  Otharid,  Jylkf 

der  Freigelassene  der  Anfsär  Beni  Amrü  Ben  Auf,  nach  Anderen 
ein  Freigelassener  der  Beni  Moleine , mit  dem  Vornamen  Ebü  Mcr- 
wän  aus  Medina,  von  schönem  Angesichte  und  süsser  Stimme,  ein 
grosser  Künstler  des  Gesanges,  dabei  sehr  gebildet  und  rechts- 
gelehrt, ein  Leser  des  Korans,  der  ohne  Begleitung  mit  Instrumenten 
sang.  Er  sah  noch  das  Ende  der  Herrschaft  der  Beni  Omeije,  und 
lebte  bis  in  die  Zeit  Ilcschid's.  Iltad  B.  Selcmc  B.  ibäd,  der  Richter 
Bafsra's,  kam  eines  Tages  mit  seinem  ganzen  Gefolge  in  Staats- 
mützen vor  dio  Thür  Ulhärid's,  der  darüber  sehr  crschrack;  er 


*)  Der  Koran. 

*)  Agani  in  dor  Handschrift  der  Gothaer  Rihliolliek  Ul.  320. 
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beruhigte  ihn , indem  er  ihm  sagte , dass  er  nichts  als  ein  Lied  von 
ihm  wünsche.  Er  sang  ihnen  die  Verse  des  imriolkuis  B.  Äräbi's 
vom  Stamme  K.inde : 

tiott  wolle  mir  verleih’n,  was  ich  hegehre! 

Der  beste  Sattelpelster  ist  der  Kuss; 

Das,  was  ich  weiss,  Naturanlag'  und  Ehre 
Sie  sind  mir  Capital  und  mein  Genuss. 

Dem  Uund,  der  nächtlich  dir  als  Wache  grlnnet, 

Bellt  keinen  Wand'rer  an,  der  so  gesinnet. 

Säid,  der  Statthalter  Medina's,  der  Häschirnitc , hatte  alle 
Sänger  Medina's  einsperren  lassen  und  darunter  auch  den  Uthärid ; 
aber  auf  Fürbitte  der  Einwohner,  die  für  ihn  als  einen  gebildeten 
und  wohlwollenden  Mann  gutsagten , wurde  er  wieder  losgelassen. 
Welid,  der  Sohn  Jefid’s,  liess,  sobald  er  zur  ltegicrung  gelangt, 
den  Öthärid  von  Medina  nach  Damaskus  rufen.  Er  fand  den  Chalifen 
in  einem  Lusthause  am  Rande  eines  mit  Wein  gefüllten  Beckens; 
Welid  sagte:  ich  habo  mich  nach  dir  gesehnt,  o Elm  Merwän!  um 
das  Lied  zu  hören: 

Gott  wolle  mir  verleih’n,  was  Ich  begehre! 

Sobald  das  Lied  vollendet , zerriss  Welid  sein  Kleid  in  zwei 
Thoile,  und  warf  sich  nackt  in  das  mit  Wein  gefüllte  Becken,  indem 
er  sich  nach  Lust  berauschte,  bis  er  todttrunken.  Am  anderen 
Morgen  liess  mich  (Uthärid  erzählet  selbst)  der  Chalife  rufen,  und 
begehrte , dass  ich  dass  folgende  sänge : 

Hin  geht  das  Leben,  ohne  dass  die  Wunden 
Meines  Herzens,  so  die  Sehnsucht  schlug,  gesunden, 

Ituhe,  sagen  sie  mir,  wirst  beim  .Arzte  linden, 

Doch  mit  Arzenei’n  hab’  Ich  sic  nicht  gefunden. 

Dann  zerriss  er  abermal  sein  Kleid,  warf  sich  in  das  Wein- 
becken, und  berauschte  sich  bis  er  wie  ein  Todtcr  herausgezogen 
ward.  Am  dritten  Tage  liess  er  mich  rufen , sprach  zu  mir  hinter 
einem  Schleier,  und  sagto:  Nun  kannst  du  nach  Medina  zurück- 
kehren, wenn  du  aber  den  Mund  ölTncst  übor  das,  was  du  gesehen, 
so  lass  ich  dir  den  Kopf  abschlagen.  Ich  erhielt  tausend  Ducatcn. 
Ich  bat  um  die  Erlaubniss,  dem  Fürsten  der  Gläubigen  die  Hand 
zu  küssen.  Er  sagte  aber : ich  bedarf  deiner  und  du  meiner  nicht. 
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Ich  hielt  reinen  Mund  bis  die  Herrschaft  der  Beni  Omeije  ver- 
schwunden, und  die  der  Beni  AI) bas  an  ihre  Stelle  getreten  war  '). 

814.  Honein. 

Honein  B.  Bolüg  el-Hiri,  nach  Einigen  von  den  Beni  Temim, 
nach  Anderen  von  den  Bcnil-Häris  B.  K.äb,  und  nach  Anderen  einer 
der  Armen  des  alten  Stammes  Th  asm  und  Dschedi's  mit  dem 
Vornamen  Ebü  K,äb,  einer  der  ausgezeichneten  Dichter,  der 
zugleich  Sänger  war,  ein  Christ,  der  zu  Hirc  wohnte,  und  Kamele 
nach  Syrien  vermiethete.  Er  sagte  von  sich  selbst: 

Ich  bin  Uonein,  vvohneoil  za  Neüschef, 

Mein  Trauter  ist  der  Jüngling,  der  gewandt, 

Ich  schlage  mit  dem  Glas  den  Bauch  des  Kruges, 
l)es  vollen,  schöpfend  auch  mit  hohler  Band 
Vom  reinen  Wein,  denselben  zn  probiren , 

Im  Judenhaus,  das  nur  aus  Thon  bestand; 

Mir  blüht  Genuss,  und  wohlfeil  Ist's  zu  leben, 

Mich  trifTt  das  Elend  nicht,  nicht  Widerstand. 

Hjschäm,  der  Sohn  Äbdolmelik,’s,  vollzog  mit  el-Ebresch  cl- 
K.elbi  die  Wallfahrt;  Honem  wartete  seiner  hinter  K.ufa  mit  Aüdct 
und  Sämir  den  Sängern,  Il.ischäm  befahl  ihm  und  den  Sämir  vor 
ihm  auf  einem  Kamele  herzuziehen,  und  Verse  von  Ahwafs  zu 
singen,  wofür  er  ihm  zweihundert  Goldstücke  gab.  Honein  lebte  das 
Leben  eines  Genicssers,  indem  sein  Sclave  für  Früchte  und  Wohl- 
gerüche sorgte,  und  sein  Haus  war  der  Sammelplatz  der  ausgezeich- 
netsten Sänger  llira’s  und  K.üfa’s.  Er  reifte  zu  Ömer  B.  Däüd  es- 
sewädi  und  Hak, cm  el-Wädi , und  verbesserte  durch  ihren  Unterricht 
seine  Kunstfertigkeit,  so  dass  er  der  erste  Sänger  seiner  Zeit  in 
Irak.  Als  ibn  Moharridsch  nach  Irak  kam,  und  Ilonein  fürchtete, 
dass  er  ihm  den  Rang  abgewonnen,  gab  er  ihm  fünfhundert  Gold- 
stücke, mit  denen  Ibn  Moharridsch,  der  niedriger  Sinnesart  und 
sich  nicht  viel  um  den  Aufenthalt  am  Hofe  von  Königen  bekümmerte, 
zufrieden  gestellt  abzog.  Chülid  B,  Abdallah  el-Kafsri  hatte,  als 
er  Statthalter  von  Hire,  den  Gesang  verboten.  Honein,  der  eines 
Tages  mit  einer  Laute  vor  ihm  erschien,  und  ihm  Verse  Adas  B. 


*)  Agäni  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Ht.  379. 


Digitized  by  Google 


719 


Jcfid's  vorsang,  rührte  ihn  bis  zu  Thräncn,  und  das  Verbot  ward 
aufgehoben,  ln  einem  wohlbercdten  Lobe  Hire’s  ward  der  Gesang 
Honein's  als  einer  seiner  grössten  Vorzüge  gerühmt.  Er  erreichte 
das  hohe  Alter  von  hundert  sieben  Jahren.  Ibrahim , der  Sohn 
Mchdi's,  erzählt,  dass  er  sich  mit  Reschid  befunden,  als  er  auf 
seinem  Zuge  wider  Äunel  ibädi  nach  llire  kam,  und  dass  er  dort 
den  Enkel  lloncin's  Jn  seinem  hohen  Alter  vor  Reschid  Verse  seines 
Grossvaters  singen  hörte.  Er  erzählte  ihm , dass  sein  Vater  ein 
Zeitgenosse  der  drei  grossen  Sänger  Mitbed,  Ibn  Soreidsch, 
und  el-Garidh  in  Irak  der  ausschliessliche  gewesen  ’). 

815.  Ebdscher  Obeidallah  Ben  el-Kasim.  fUTj,  auio-e^i 

Ibn  Monebbih,  mit  dem  Vornamen  Ebü  Thalib  und  dem 
Beinamen  Ebdscher,  sein  Name  Mohammed  B.  el-Kasim  B.  Moneb- 
bih, ein  Freigelassener  der  BeniK.inäne,  dann  der  Beni  Bek.r,  nach 
Anderen  der  Beul  Leis;  hatte  auch  den  Beinamen  Hashas.  Es  gab 
zu  seiner  Zeit  keinen  Mann,  der  mehr  auf  Zierlichkeit  und  Luxus  hielt 
als  er.  Seine  Satteldecke  kostete  hundert  Dinare,  eben  so  viel 
sein  Pferd  und  sein  Kamel.  Am  vierten  Tage  der  Wallfahrt,  als 
die  Leute  am  Platze  Temim  versammelt  sassen,  erschien  auf  einmal 
ein  grosses  Heer  mit  Handpferden,  und  inmitten  derselben  ein  Rappe 
mit  einem  Sattel , dessen  Kissen  von  GoIdstoiT ; da  sang  ein  Mann : 

teil  kenn’ das  band  des  Stamm’s,  den  ich  verlassen  arm, 

Ich  seh’  die  Linie,  wie  ich  sic  mir  gedacht, 

Um  Antwort  zu  erwarten,  streck'  Ich  aus  den  Arni, 

Denn  die  Bewohner  haken  mir  kein  Haus  gemacht. 

Als  dieses  Lied  gehört  ward , schrie  man  dem  Sänger  zu : Wie- 
derhole deinen  Gesang.  Um  keinen  Preis,  antwortete  er,  als  um  den 
des  Rappen  mit  Zaum  und  Zügel  und  vierhundert  Goldstücken.  In- 
dess  erschien  der  Befehlshaber  des  Heeres;  es  war  Welid,  der  Sohn 
Jefid’s.  — Woher  bist  du,  und  wer  bist  du?  fragte  er  den  Sänger.  — 
Ich  bin  Ebdscher,  antwortete  er,  und  ich  wohne  am  Thore  der 
Fleischer.  Am  andern  Tage  sandte  ihm  Welid  den  Rappen  mit  Zügel 
und  Bügel  und  vierhundert  Goldstürke. 

*)  Agani  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Dl.  156. 
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Hifcham  hatte  den  Welid  wallfahrten  geschickt,  in  der  Hoff- 
nung, dass  er  sich  den  Ausschweifungen  überlassen,  und  ihm  also 
den  besten  Grund  geben  würde,  um  ihn,  wie  er  wünschte,  von  der 
Thronfolge  auszuschliessen.  Welid  ging  nur  au  sehr  in  die  ihm  ge- 
legte Falle,  indem  er  seine  Zeit  ganz  mit  Spiel  und  mit  Sängern  an- 
brachte. Ebdscher  verlies«  ihn  nicht  bis  zu  dessen  (Welid ’s)  gewalt- 
samen Tode.  Ebdscher  begab  sich  dann  nach  Aegypten,  wo  er  starb. 
Bei  der  Beschncidung  der  Söhne  und  Neffen  Aätha  B.  Ebü  Rijäh’s 
sang  Ebdscher  drei  Tagelang;  Ebdscher  liebte  die  Schwester  seines 
Weibes,  mit  welcher  er  dieser  Liebschaft  willen  in  Unfrieden  gerietli 
und  sich  von  ihr  schied  '). 

816.  Obeid  Ibn  Soreidsch,  u:' 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Jahja  Übeid,  Sohn  eines  Türken,  der 
Freigelassene  der  Beni  Newfil , der  so  schön  vor  dem  Chalifen  sang, 
dass  die  Gesellschaft  seinen  Gesang  für  den  von  Dschinnen  hielt;  aber 
so  schön  sein  Gesang,  so  hässlich  war  sein  Gesiebt,  das  er,  wenn  er 
sang,  verhüllte,  um  seine  Hässlichkeit  zu  verstecken.  Er  sang  der 
Erste  zu  Mokka  arabische  Lieder,  sich  selbst  mit  der  Laute  beglei- 
tend; zu  Mekka,  unter  dem  Chalifate  Omer’s  geboren,  fing  er  unter 
dem  üsmän’s  zu  singen  an;  erst  ein  gewöhnlicher  Lcicbensänger 
(Näai),  von  seinem  Schüler  Garidh  gar  bald  übertroffen.  Er  sass 
eines  Tages  im  Garten  Ihn  Aamir’s,  als  eine  Karawane  vorbeizog; 
sic  machte  Halt  und  die  Reisenden  stiegen  einer  auf  des  anderen 
Hals,  um  ihn  singen  zu  hören.  Einer  aus  dem  Haufen  rief  ihm  zu: 
Fürchte  Gott  und  lass  die  Pilger  ziehen ! er  hörte  zu  singen  auf 
und  die  Karawane  zog  verüber.  Ishak  von  Mofsül  erzählt,  dass 
Sülciman,  der  Sohn  Abdolmclik,’s , auf  seiner  Wallfahrt  einen  Beutel 
Goldes  unter  die  Sänger  ausgetheilt,  dass  aber,  als  lbn  Soreidsch 
gekommen,  er  die  Thür  verschlossen  gefunden,  und  der  Kämmerer 
ihm  den  Zutritt  geweigert ; als  Alles  still , sang  Ibn  Soreidsch : 

F.s  wandelt  bei  der  Nacht  mein  Unternehmungsgeist, 

Der  Stern  erbleicht,  sobald  als  er  ermattet,  kreift; 

Ich  folge  Jedem  Stern  der  Milchstrass’  mit  dem  Blicke, 

Und  seh’,  wie  in  die  Fern'  sie  welchen  all’  zurücke; 

*)  Agini  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  380. 
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Bei  keinem  dauert  Glanz,  der  schwindet  nnd  verfliegt, 

Doch  wohl  Im  Herzen,  das  In  Liebesflammen  liegt. 

Nach  Bek.r  seh’n  Ich  mich,  nach  Bek.r  dem  Getreuen, 

Wie  könnte  ohne  Ihn  mich  noch  das  Lehen  freuen ! 

Der  kann,  sagte  Suleimän,  nur  Ibn  Soreidseh  sein.  Er  ist's! 
er  ist’s!  schrieen  Alle.  Der  Prinz  licss  ihn  hcreinkommen , und  gab 
ihm  allein  einen  Beutel  Goldes.  Ibn  Monkäme  erzählt,  dass  er  den 
Ibn  Soreidseh  in  seiner  Todeskrankheit  besucht  und  ihn  gefragt 
habe,  wie  cs  ihm  gehe.  Er  antwortete,  wie  der  Dichter  sagt : 

Mir  Ist  wie  dem,  der  matt  von  Tagesmühen, 

Wann  schon  einfarbig  kommt  die  Nacht  herbei, 

Ein  kranker,  den  sogar  die  Nächsten  fliehen, 

Dem  man  den  Doctor  bringt  and  Arzenel. 

Sobald  er  diess  gesagt , gab  er  den  Geist  auf.  Seine  Tochter 
weinte,  als  er  in  den  letzten  Zügen  lag.  Du  weinst,  sagte  er,  dass 
du  nicht  alle  meine  Gesänge  nuswendig  weisst;  ich  weiss  sie  alle, 
sagte  sie.  Er  rief  den  Sud  B.  Mesüd,  den  H.odeiliten,  dem  er  sic 
vermählte.  Er  lernte  von  ihr  die  meisten  Gesänge  ihres  Vaters.  Er 
starb  am  Aussatze  zu  Mek.k,a  unter  dem  Chalifate  Süleimän’s , nach 
Anderen  unter  dem  Chalifate  VVelid's,  und  ward  am  Orte,  der  heute 
Desm  heisst,  begraben.  Das  Agäni  £ibt  die  Trauergedichte,  welche 
an  seinem  Grabe  Abdallah  B.  S ä d B.  A b d o 1 m e 1 i k.  B.  Me r w ä n 
und  sein  Reisegefährte  Ibn  Ehi  Däkil  sangen  '),  er  starb  drei 
und  achtzig  Jahre  alt. 

817.  Nakid  ed-dellal,  jüi^k 

mit  dem  Vornamen  Ebü  Seid,  ein  Freigelassener  der  Fihr,  aus 
Medina;  einer  derer,  welche  ibn  llafm  mit  den  Lotterbuben  (Mo- 
channis)  verschnitten ; da  sagte  man,  nun  scic  es  mit  den  Ausschwei- 
fungen vorbei , denn  keinen  schöneren  Menschon  gab  cs  nicht  als 
Näkid.  Er  war  der  Freigelassene  der  Aäische,  Tochter  des  Sud 
Ibnolääfs.  Drei  waren  das  Gespräch  der  Stadt  Medina  als  Wüstlinge: 
Näkid,  T hü  weis  und  Hais.  Nukid  war  den  Weibern  ergeben, 
und  da  er  von  ihnen  sehr  gesucht  ward , so  erhielt  er  den  Namen 
Delläl,  was  eigentlich  Unterhändler  bedeutet.  Er  wusste  alle 


*)  In  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Dl.  35t». 
Llleraturge«chichte  d.  Araber.  II.  Bd, 
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Weiber  zu  beschreiben,  und  wer  eines  derselben  beschrieben  haben 
wollte,  wandte  sich  an  ihn,  der  dann  den  Unterhändler  machte  und 
lleirathen  stiftete;  er  sang'  das  Lob  der  Frauen,  verschaffte  ihnen 
Liebhaber  und  den  Männern  Liebchen,  und  lehrte  sie  allerlei 
aphrodisische  Künste ; darüber  erzürnte  Süleimän , der  Sohn  Äbdol- 
mclik's,  und  sandle  den  Ali  B.  Halm,  seinem  Statthalter,  Befehl, 
alle  diese  Buben,  welche  die  Weiber  der  Koreisch  verführten,  zu 
verschneiden.  Es  waren  ihrer  neun,  darunter  Delläl,  Sarif, 
llabib,  Nähmet  edh-dhohn.  Medäim  erzählt,  dass  bei  einem 
Ausbruche  von  Feindseligkeiten  zwischen  den  beiden  Secten , der 
Schii  und  Mordschi,  man  den  Delläl  zum  Schiedsrichter  genommen, 
und  er  auf  die  Frage:  wer  besser,  die  Schii  oder  die  Mordschi? 
geantwortet:  ich  weiss  es  nicht;  die  Schii  hab’  ich  vorne  und  die 
Mordschi  hinten.  Delläl  besuchte  die  Omm  Said  cl-Esl^emije  und 
die  Tochter  Jahja  B.  el-llak;ems  B.  Ebilääfs,  zwei  männcrglciche 
Weiber,  die  ausgingen  und  ritten,  und  in  die  Wette  rannten. 
Müäwije  sagte  zum  Merwan : ich  will  deine  Nichte  begraben.  Er 
liess  einen  Brunnen  graben,  und  mit  Matten  bedecken,  auf  dem 
Weg  den  sie  kommen  musste,  und  der  Brunnen  ward  ihr  Grab. 
Delläl  erlaubte  sich  auch  in  der  Moschee  beim  Gebete  allerlei  tadelns- 
werthe  Scherze,  indem  er  die  Worte  des  Gebetes  verdrehte,  oder 
sich  andere  Unanständigkeiten  erlaubte , die  das  Volk  lachen  machten 
und  das  Gehet  unterbrachen.  Nach  einer  geschichtlichen  Sage  soll 
diese  ganze  Verschneidungsgeschichtc  durch  einen  Punct  zu  viel  im 
Schreiben  Sülciimins  veranlasst  worden  sein,  indem  er  schrieb: 
llufsa,  d.  i.  zähle  die  Wüstlinge  Mcdina's;  der  Schreiber  machte 
einen  Punct  darauf,  Chal'sa,  d.  i.  verschneide  sie,  und  Süleimän 
soll  diesen  Schreibfehler,  der  dem  Delläl  einen  solchen  Strich  bei 
den  Weibern  durch  die  Rechnung  machte,  in  der  Folge  sehr  bedauert 
haben.  Er  sagte  ihm:  Ich  weiss  nicht,  Delläl,  was  ich  mehr  an  dir 
bewundern  soll,  die  Schlagfertigkeit  deiner  Antworten , die  Schärfe 
deines  Verstandes  oder  die  Schönheit  deines  Gesanges;  er  behielt 
ihn  einen  Monat  bei  sich , und  sandte  ihn  dann  beehrt  und  beschenkt 
nach  Hidschäf  zurück.  Das  Agäni  erzählt  noch  eine  Menge  Anccdoten 
von  Delläl  dem  grossen  Wüstling  seiner  Zeit,  der  aber  seines  Gesanges 
willen  auch  noch  als  Verschnittener  bei  den  Weibern  sehr  beliebt ; 
eine  Anccdote  mit  Näilet,  der  Tochter  Aämir  el-Kjelbi’s,  von  der 
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sielt  Muäwije  geschieden , weil  Fachte,  die  Tochter  Kartha's,  die  er 
gesendet,  um  die  Näilet  naher  au  beschauen,  ihm  gemeldet:  Sie  habe 
ein  Maal  unter  dem  Nabel,  von  dem  gesagt  wurde,  dass  ihr  (jemahl 
dort  seinen  Kopf  hin  gelegt.  Er  vermählte  sie  hernach  zwei  Männern 
dem  Habib  B.  Mesleme  und  Nomän  B.  Besehir,  deren  einen  er 
todten  und  sein  Haupt  in  ihren  Schoos  legen  liess.  Dellal  trank 
nicht  Wein,  sondern  nur  Honig  und  Wasser:  einmal  mischte  man 
ihm  Wein  darein,  der  ihn  berauschte,  im  Rausche  sang  er  Lieder, 
so  dass  er  sich  die  Kleider  auszog  und  nackt  schlief;  als  er 
erwachte,  schwor  er,  nie  mehr  singen  zu  wollen,  einen  Schwur,  den 
er  auch  bis  an  seinen  Tod  hielt  '). 

818.  Saib  Chasir,  ^ — > 

ein  Freigelassener  der  Bern  Leis,  den  Abdallah  B.  Dschäfcr  gekauft 
und  freigesprochen ; nach  Anderen  war  er  ein  Kriegsgefangener 
desselben.  Er  verkaufte  Speisen  zu  Medina,  er  war  der  Erste, 
welcher  zu  Medina  Lauten  verfertigte  und  hiezu  saug.  Abdallah  B. 
Aämir  B.  Ker  B.  Soba  kam  mit  Tschinellenschlägerinen  nach  Mcdma, 
welche  alle  Freitage  aufspielten,  während  ein  Perser  Namens  X e- 
fith  zur  allgemeinen  Bewunderung  sang.  Säib  sagte  zu  Abdallah, 
dem  Sohne  Dschäfer's,  der  diesen  Gesang  bewunderte:  er  wolle  ihm 
diesen  Gesang  in’s  Arabische  übersetzen ; er  sang : 

Wess’  Ist  das  Land,  in  dem  die  Spuren  cd'  und  wüst, 

In  dem  die  Geister  tanzen  Helgen  nach  Gelüst, 

Die  welche  nach  den  Eingeborenen  dort  seh'n, 

Fort  wanderen  Je  acht  und  acht,  Je  zehn  und  zehn, 

Wo  der  Safran,  der  eingeriehen  wird  der  Brust, 

Ule  Hälse  und  die  kehlen  schmückt  zu  süsser  Lust. 

Diess  ist  das  erste  Lied,  welches  im  Islam  auf  arabisch  mit 
vollkommener  Einsicht  und  Kunst  gesungen  ward  *).  Abdallah  Ben 
Dschäfer  behielt  den  Nefith  als  Gefangenen  bei  sich  und  Saib  lernte 
von  ihm  noch  andere  persische  Gesänge;  er  spielte  aber  nicht  selbst 
die  Laute,  wiewohl  er  sie  verfertigte,  sondern  er  sang  ohne  Musik 
(Murtedschilen),  sich  blos  mit  einem  Stocke  begleitend.  F.r  halte 

*)  Agiini , in  (U»r  II  and  sch  rill  der  Gothaer  Ri)>li«»ll«<>k  RI . ti3fl— 633. 

3)  1)1  Mol | a k in  hilVfraniial. 
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vier  Weiber,  und  hielt  so  viel  auf  seinen  Gesang,  dass  er  vor  Nie- 
manden als  Abdallah,  dein  Sohne  Dschäfer's,  vor  dem  Chalifen,  dem 
Thronnachfolger,  oder  einem  andern  Prinzen  sang.  Er  begleitete 
den  Abdallah  U.  Dschafer  als  dieser  mit  einem  Aufträge  an  Möäwije 
gesendet  ward.  Möäwije  fragte  wer  Säib  Chäsir  sey.  Abdallah 
antwortete:  ein  Mann  aus  dem  Stamme  der  Beni  Leis,  der  zu 
Medina  Gedichte  nachcrzähle.  Er  sang  vor  Möäwije  das  obige  Lied, 
dessen  Worte  aber  nicht  ihm,  sondern  dem  Dichter  Ebubekr  B.  el- 
Mosawir  B.  Machredsche,  dem  Stellvertreter  des  Häris  B.  Chälid  cl- 
Machfumi  angchören.  Als  Möäwije  nach  Medina  kam,  besuchte  er 
den  Säib  Chäsir.  Er  fürchtete  sich  vor  dessen  Satyren;  er  zog  am 
Tage  Dorret  in’s  Feld,  sagte,  dass  er  ein  Sänger  (Moganni), 
und  ein  Sänger  ohne  Begleitung  (Mortedschil)  sei , dass  er  dem 
Chalifen  Jefid  und  seinem  Vater  gedient.  Sie  sagten , er  solle  ihnen 
Etwas  singen;  er  sang,  sic  riefen  ihm  Beifall  zu,  und  dann  tödtete 
ihn  einer  mit  einem  Schwertstreich.  So  ward  sein  Name  der  Liste 
der  am  Tage  Dorret  Erschlagenen  eingereiht  '). 

819.  Nebith,  V 

einer  der  Beni  Temim  aus  K.üfa , der  Anfangs  blos  dichtete  und 
nicht  sang,  hernach  aber  einer  Sängerin  Bagdad's  zuliebe  singeu 
lernte,  um  sich  bei  ihr  Eintritt  zu  verschaffen.  Er  hatte  zwei  Brüder, 
deren  einer  Monebbih  und  der  andere  Bosch  hicss,  die  Wurzel- 
hedeutung  aller  dieser  drei  Namen  Wachsamkeit.  Ali  Ibnol-Mofadh- 
dhal  erzählt:  Ich  und  Nebith  waren  eines  Tages  bei  Abdallah  B. 
Gasän,  da  sang  Nebith  : 

0 .Mann,  drin  es  an  Schmock  Der  Rede  nicht  gebricht! 

Verschmäh'  die  Zeiten  nicht,  Wenn  sie  dich  schmähen  nicht. 

Wir  baten  den  Abdallah,  bei  ihm  über  Nacht  bleiben  und  am 
nächsten  Morgen  mit  ihm  frühstücken  zu  dürfen.  Was  soll  ich  denn 
zum  Frühstück  für  eine  Speise  bereiten  lassen?  fragte  er  den 
Nebith.  Er  sagte,  das  gebratene  Herz  einer  Gafelle,  das  andern 
Fleisch  mögen  Andere  essen.  Sein  Wunsch  ward  erfüllt,  er  ass  und 
liess  es  sich  sehr  gut  schmecken , bis  er  schlafend  auf  den  Rücken 


')  Afini.  in  der  llatuUchrift  der  (iulhaer  Uibliutlick  Ul.  322— 323. 
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fiel ; als  wir  ilm  wecken  nullten,  fanden  wir  ihn  todt.  Abdallah 
sandte  sogleich  um  seine  Mutter,  diese  kam,  sagte,  als  sie  ihn  sah: 
Wir  sind  Gottes  und  kehren  zu  Gott  zurück,  und  setzte  dann  hinzu, 
wundert  euch  nicht,  das  ist  der  vierte  meiner  Söhne,  der  auf  diese 
Art  seinen  Tod  gefunden.  Er  ward  im  Hause  Äbdallah's  gewaschen 
und  begraben 

820.  Ebath-Thahan  el-Kareni. 

Dieser  Sänger  ist  Hanfala  B.  cscb-Scherki,  ein  Lebe- 
mann, der  aber  zugleich  lüderlich  und  lasterhaft,  er  wünschte  dem 
Jefid , dem  Sohne  Abdolmclik's , vorgestcllt  zu  werden  und  bewog 
einen  Sänger  vor  dem  Chalifen  zwei  von  ihm  in  Musik  gesetzte 
Distichen  zu  singen,  deren  Ehrengeschenk  er  dann  mit  ihm  zu  theilen 
versprach , diese  waren : 

Wann  die  Wolke  regnet  zu  Ad  An  Wird  beliebt  die  Huld  des  Ben  Merwin, 
Moschus  salbet  in  dem  Morgenglanz  Seine  Schläfe,  seinen  Scheitel  ganz. 

Der  Chalifc , dem  das  Lied  gefiel , fragte,  wer  der  Verfasser 
desselben,  man  nannte  ihm  Ebüth-Thahän  el-Kareni,  berühmt  unter 
dem  Namen  des  Genossen  des  Klosters.  Was  ist  das  für  ein 
Geselle  ? fragte  Jefid.  Man  erzählte  ihm , dass  Ebüth-Thahän  als 
die  leichteste  seiner  Sünden  die  des  Klosters  erzählte,  wo  er 
Schweinileiseh  gegessen,  Wein  getrunken,  die  Nacht  mit  einer 
Nonne  zugebracht  und  dann  ihren  Habit  gestohlen.  Jefid  lachte, 
liess  dem  Sänger  zweitausend  Dirhem  auszahlen,  ihn  aber  nicht 
vor  sich  kommen  *). 

821.  EI-Afif,  »» 

mit  dem  Vornamen  Ebü  K.ähil,  ein  Sänger  von  Damaskus  zur 
Zeit  Welid’s  B.  Jefid’s,  eines  seiner  Lieder  das  folgende: 

Ich  lobe  mir  den  Becher,  Ich  lobe  mir  den  Zecher, 

Ich  hetze  an  die  Leute,  Dass  Ich  mir  Durst  bereite, 

Es  bleibet  fremd  dem  Leben,  Wer  nicht  dem  Trunk  ergeben  *). 

*)  Agani.  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  BI.  633. 

3)  ikd  im  Abschnitte  von  den  Sängern  , Ilaadachrift  der  Hofbibliothek  B.  11.  Bl.  171. 
3)  libenda  Bl.  169. 
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iwanxi^sto  Classe. 

Sängerinen. 

822.  Nailet  Bintol-Ferafirsa '), 

die  Gemahlin  (Jsmän  B.  Affin 's.  Said  Ibnol  Aals  hatte  sich  mit  Uind 
Bintol  Ferafifsa  Ibnol-Ältwafs  vermählt.  Ösmän,  der  diess  gehört, 
schrieb  ihm,  um  sich  zu  erkundigen,  wie  denn  die  K.clbitin  beschaffen, 
die  er  geehlicht;  Said  Ibnol  Aals  lobte  ihre  Schönheit  und  Trefflich- 
keit, und  üsman  schrieb  ihm:  wenn  sie  eine  Schwester  hätte,  um 
dieselbe  in  seinem  Namen  zu  werben.  Ferafifsa  war  Christ,  aber 
sein  Sohn  Sabb  iMoslim.  Als  der  Vater  die  Tochter  cntliess,  gab 
er  ihr  die  gnte  Lehre,  um  sich  ja  von  den  Frauen  der  Koreischitinen 
nicht  den  Rang  abgewinnen  zu  lassen,  zwei  Dinge  stets  zu  beob- 
achten, nämlich  sich  fleissig  die  Augen  zu  schminken  und  fleissig  zu 
waschen.  Als  sie  sich  von  den  Ihrigen  trennte,  sang  sie  über  die 
Trennung: 

0 siebst  du  nicht , mein  Bruder  Sabb! 

Ich  reite  ge’n  Medina  nun  hinab ; 

Iler  Bügel  nns'rer  Freunde  klirrt  gelinde, 

Wie  hohles  Schilfrohr  brauset  ln  dem  Winde; 

Nun  herrschet  Wehe  bei  Hafsin's*)  Bekannten, 

Weh',  das  genüget  Zelten  uohlgespaonten. 

Das  Agani  erzählt,  wie  sic  Usmän  empfing  und  die  Umstände 
ihrer  Entkleidung  bei  Vollziehung  der  Heirath. 

Nailet  hatte  grossen  Einfluss  auf  ihren  Gemahl;  als  Merwän 
denselben  umgestimmt,  machte  sie  ihn  auf  das  Ungewitter  aufmerk- 
sam, das  sich  über  seinem  Haupte  sammle,  und  beredete  ihn,  noch- 

')  Niilet  Bintol  Ferifif.a  B.  el-Ähwaf.  B.  Amrü  (nach  Einigen  B.  Äfr)  B.  Snlche 
II.  ol-Ilärea  Ilm  Ilafsin  1).  üliamdham  B.  Ada  II.  liäjan  el-K.elbijel. 

*)  Dora  .Sohne  Hafsin’*  B.  DhamdliamV 


Digitized  by  Google 


727 


mal  zu  Äli  zu  gehen,  um  sich  dessen  Versöhnung  zu  erbitten  Nach 
seiner  Ermordung  sagte  sie : 

Der  Menschen  bester  von  den  drei  Bekannten, 

Fiel  von  des  Mörders,  des  ägypt’schen,  Hand, 

Ich  weine  nicht,  doch  weinen  die  Verwandten, 
lind  meiner  Ahnen  llebernintli  verschwand. 

Sie  sandte  das  blutige  Hemd  Ösmän’s  an  Määwije  nach  Syrien, 
und  forderte  ihn  in  einem  langen , im  Ägäni  mitgelheilten  Schreiben 
zur  Blutrache  auf.  Es  schloss  mit  den  Worten:  Gott  und  Barm- 
herzigkeit sei  über  üsmän,  und  sein  Fluch  über  seine  Mörder! 
Er  schmettere  sie  nieder  in  dieser  und  jener  Welt  mit  Verachtung 
und  Verderben ! Die  Wirkung  dieses  Schreibens  war  so  gross , dass 
die  Männer  Syriens  schworen,  nicht  eher  ihren  Weibern  beizuwohnen, 
bis  das  Blut  Osmän 's  gerächt  sein  würde  *). 

823.  Dschemilet,  ^ 

eine  Freigelassene  der  Beni  Soleim  aus  dem  Zweige  der  Bcni  E n h e r 
an  einen  Freigelassenen  der  Benil-llares  vermählt;  nach  Anderen 
eine  Freigelassene  der  Anfsär,  eine  treffliche  Sängerin,  Schülerin 
Mäbcd's,  Ihn  Ääische’s,  Sellämetol-Kos’s  und  Anderer. 

Mäbed  besuchte  den  Maiik,  B.  Ebi  Semh;  lass’  uns,  sagte  die- 
ser, zu  Dschemile  gehen;  sie  begaben  sich  zu  ihr;  dort  zog  Mälik; 
ein  Papier  heraus,  worauf  Verse  von  Ähwäfs  geschrieben  waren;  sie 
sangen  mitsammen  das  folgende  Duett : 

Dschemile:  liic  Dolfa  gilt  mir  viel,  nun  schmähe  mich  wer  will. 

Mäbed:  Die  Schönste,  wenn  sie  geht,  die  Schönste,  wenn  sie  steht, 

Dschemile : Nun  bring'  die  D ol  f 4 her,  sie  mit  der  süssen  Mähr’. 

Mäbed:  Der  Grund  des  Stamm's  Sie  Ist,  sie  schneidet  ab  die  List, 

Dschemile:  Sie  giesset  in  das  Herz  beständ'gen  Ucbesschmerz. 

Diese  Dolfä  brachte  damals  alle  Einwohner  Medina’s  in  Auf- 
ruhr; man  sagte  von  ihr: 

Gott  segne  Dicht  das  Haus,  wo  Dolfa  wohn 
0 trennet  mich  vom  Hans,  wo  Dolfa  thront! 

Sag't  nicht:  ich  scheine  mich  von  Ihr  zom  drittenmal, 

Ich  fand,  dass  Drei  hei  ihr  viel  zn  geringe  Zahl. 

')  (irinüldesaal  I.  S.  314»  nach  dem  Ilaudhal  unter  Mohammed , F.biihek.r  und  Omer. 

*)  Ägäni,  in  der  ilandurbrifl  der  (int  harr  liihlinthrk  IM.  (»38. 


Digitized  by  Google 


728 


AU  Dsehemile  die  Wallfahrt  verrichtete*  wallfahrteten  mit  ihr 
fünfzig  Sangcrinen,  welche  ihren  Staat  vermehrten , die  alle  ihre  frei- 
gelassenen  Sclavinen  bei  sich  hatten , und  die  in  Sänften  mit  Kuppeln 
getragen  wurden ; ausserdem  begleiteten  sie  eine  Schaar  von  Sän- 
gern und  Dichtern,  die  nicht  Sänger  waren,  wie  lbn  Ebü  Atik,  el- 
Ahwafs,  K.oscir,  N'ofsaib  u.  A.  Alle  staunten  über  die  Pracht  ihrer 
Kleider  und  ihrer  Sänften.  Als  sie  gegen  Mekka  kamen , gingen  ihr 
lbn  Schoreih  el-Garidh,  Mäbed,  Ihn  Moharrif  und  andere  der  ersten 
Sänger  entgegen,  und  von  Nichtsängern  Ömer  IbnEbi  llebiäa,  Haros 
B.  Chälid  el-Machfümi , el-.\rdschi  u.  A.  Kein  ausgezeichneter  Sän- 
ger in  llidfchäf,  der  sieb  nicht  an  sie  angeschlossen  hätte;  die  Be- 
wohner Mekka  s waren  alle  auf  der  Strasse,  um  diesen  Einzug  zu 
sehen.  Nach  vollbrachter  Wallfahrt  baten  die  Bewohner  Mekka's, 
dass  sie  ihnen  eine  Versammlung  gewähre;  siefragte:  obderUeber- 
lieferung  oder  des  Gesangs?  sic  bitten  um  Beides,  sie  antwor- 
tete aber,  dass  sich  Ernst  und  Scherz  nicht  mische,  sie  verweigerte 
den  Gesang.  Sie  kehrte  mit  noch  grösserem  Staate,  als  sie  gekom- 
men war,  nach  Medina  zurück,  wo  sie  noch  zehn  Tage  dem  Ürner 
Ben  Ebf  Bcbiäa,  der  sie  begleitet  halte,  zu  gefallen,  für  ihn  und 
seine  Freunde  allein  sang.  Sie  sang  die  Worte  Omer  B.  Ebi  Rebiaa’s 
der  davon  so  gerührt,  dass  ihm  die  Thränen  über  den  Bart  herab 
auf  s Kleid  strömten. 

Wie  soll  Ich  traulich  sein,  die  Carawane  ruht, 

Und  dieser  Buheort  entflammt  In  mir  nur  Glutli; 

Sie  weinet  laut,  indem  sie  zur  Plejade  spricht, 

F.8  stürzt  der  Thränen  Strom  herunter  in's  Gesicht, 

Bei  Gott!  wer  tadelt  mich,  wenn  so  die  Zunge  spricht; 

Zn  läng'rem  Aufenthalt  wähl’  Ich  mir  Jemen  nicht, 

Wenn  Ich  die  Welt  durchzog  und  Ihren  Werth  genoss '), 

So  hielte  mich  doch  nichts  für  Wallfahrt  schadenlos. 

824.  Afet-ol-Meila,  0* 

eine  christliche  Freigelassene  von  Medina,  eine  der  schönsten  Frauen, 
die  ihren  Namen  Meilä,  d.  i.  die  Schwankende,  von  ihrem  schwan- 
kenden Gange  halte;  Andere  sagen,  sie  habe  den  Namen  von 
Milaje,  dem  Uebcrwurfe,  mit  dem  sic  sich  manchmal  als  Mann 

*)  Ag.ni,  in  der  lland.chrifl  der  Golhaer  Bihliofhefa  Bl.  142—143. 


Digitized  by  Google 


729 


verkleidete,  und  ihrer  Lieblingsneigung  zum  Trünke  naclihing. 
Eine  ausgezeichnete  Sängerin  zur  Laute;  sie  ist  diu  erste  Sängerin 
aus  Hidschaf,  welche  in  rythmischen  Cadenzen  sang  (gnna  el- 
mowakkäa).  Als  Säib  Chasir  nach  Medina  kam , und  die  Stadt  mit 
persischen  Liedern  aufregte,  lernte  Afet  sulche,  und  brachte  Männer 
und  Weiber  in  Bewegung,  und  Junge  und  Alte  überströmten  vom 
liobe  ihres  Gesanges.  Ibn  Soreidsch  kam  in  seiner  Jugend  nach 
Medina,  lernte  von  ihr,  und  sagte  in  der  Folge,  wenn  er  gefragt: 
wer  am  schönsten  singe?  dass  Äfct  die  treffliche  Sängerin  und  besste 
Lautenschlägerin  und  Saitenspielerin,  die  er  je  gehört.  Th ü weis, 
der  in  ihrer  Nachbarschaft  wohnte,  priess  sie  als  die  Meisterin  des 
Gesanges.  Abdallah  B.  Dscbäfer  B.  Ebi  Thälib,  lbn  Ätik  und  Omer 
B.  Abdallah  B.  Ebi  Rebiäa  Hessen  sie  vor  sich  singen , und  Ömcr 
gerieth  darüber  so  ausser  sich , dass  er  vor  Entzücken  sein  Kleid 
zerriss,  auch  Hasan  B.  Säbit,  der  grosse  Dichter,  Lobredner  des 
Propheten,  zog  ihren  Gesang  dem  aller  anderen  Sängerinen  Medina’s 
vor.  Bei  der  Beschneidung  des  Sohnes  Seid’s,  des  Sohnes  Sibit’s, 
wo  die  Anfsar  und  Moh^dschirin  versammelt  waren,  erschien  Afet  el- 
Meilä,  die  damals  in  ihrer  ersten  Blüthe,  und  sang  ihr  erstes 
arabisches  Lied  auf  die  Worte  Hasan  B.  Sibit’s: 

Die  Frütdingssdianer  sollen  tränken  früh  and  spät, 

Das  Hans,  das  zwischen  Dscheib  and  ßofsra1)  steht. 

Ein  andermal  sang  sie  beim  Beschneidungsfeste  des  Hauses  von 
Säbit  das  Distichon  Säbit' s , der  damals  schon  ein  hoher  Greis  von 
geschwächtem  Gesicht  und  Gehör: 

Sieh'  den  Tag!  die  fette  Trift  von  Dschelkä, 

Ob  mit  ihr  sich  wer  befreundet  ausser  Belka. 

Hasan  weinte,  und  sagte:  ich  habe  wieder  mein  Gesicht  und 
Gehör  gefunden ; dann  ging  er  nach  Hause , warf  sich  mit  gekreuzten 
Füssen  auf  sein  Lager,  und  sagte,  dass  ihm  Afet  die  schönen  Tage, 
die  er  mit  Dschebele,  dem  Sohne  Eihem's,  verlebt,  ins  Gedächtniss 
gebracht.  Chäridsche  B.  Seid  sagte:  0 Ebül-Welid  hatte  Dschebele 
denn  auch  Sängerinen?  — Ick  sah  deren  zehn,  sagte  Hasan,  fünf 
Griechinen,  welche  ihren  Gesang  mit  dem  Barbiton  begleiteten,  und 
fünf,  welche  Lieder  lliras  sangen,  womit  ihm  Äjäs  B.  Kabifsa 

*)  Kafsr. 
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ein  Geschenk  gemacht.  Bei  seinen  Trinkgelagen  wurden  unter  ihm 
Rosen,  Myrthen,  Jasminen  und  wohlriechende  Kräuter  ausgespreitet, 
Ambra  und  Moschus  dufteten  in  silbernen  Pfannen,  und  er  gab  seine 
Kleider  seinen  Gesellschaftern.  Damals  tranken  wir  noch  Wein  aus 
Reben,  ihr  Moslimen  trinkt  nur  Palmenwein,  und  drei  Gläser  des- 
selben machen  euch  schon  störrig.  Das  Weib  Hasän’s  war  Schäschä, 
die  Mutter  seiner  Tochter  Omra  Firäsch,  die  Tochter  des  Ober- 
Rabbiners,  welcher  den  Juden  die  Tora  vorlas.  Als  die  Leute  ihn 
desshalb  tadelten,  sagte  Einer  von  Medina:  Kennt  ihr  denn  das 
YY’urt  Hasän’s  nicht : 

leb  sebne  mich  nach  tränten  Sagen  im  Morgcnroth 

Und  nach  Gesang  des  Mowlschelnkreises  im  Abendrot!). 

Bei  Abderrähman , dem  Sohne  Hasan  B.  Sabit's  versammelten 
sich  einst  Sängcrinen,  welche  die  berühmten,  an  Dschcbele  B.  Eihem 
gerichteten  Verse  Hasan  B.  Sabit's  vom  Grabe  Maria's  sangen; 
Hasan  weinte  bis  zur  Ohnmacht,  dann  sagte  er,  meine  Gesellschaft 
ist  euch  zur  Last,  und  ging  hinaus  '). 

825.  Selamet  ef-ferka,  'öjhä.jl 

dic  blauaugigte  Selamet,  ist  die  Sclavin  Ahdolmelik,'s  B.  Rämin, 
die  er  Omm  Ös  man  zu  nennen  pflegte.  Mohammed  Ibnol  Esch  äs, 
der  Korcischite,  Sohn  des  Secretär’s,  einer  der  Ritter  (Fetiän)  und 
Schöngeister  Medina's,  pries  sie  in  Versen,  so  dass  sie  bald  durch 
dieselben  berühmt  ward,  dann  wandte  er  aber  seine  Neigung  der 
Sähika,  der  Sclavin  Soreik  Menih's,  eines  angesehenen 
Scheichs,  zu,  bei  welchem  sich  die  Edlen  K.üfa's  in  Gesellschaft 
versammelten,  und  in  dessen  Haus  sich  ein  Mann  der  Weledol- 
Käsim,  Ben  Äbdol-GafTär  el-ldschli,  wie  Ibnol-Eschäs  im  Hause 
Rämin’s  aufhielt.  Ibnol-Eschäs  machte  nun  Yrerse , in  denen  er  sich 
für  Sähika  erklärte,  und  vom  Hause  Rämin’s  lossagte,  der  es  nur 
mit  Mühe  dahin  brachte,  dass  er  ihn  wieder  besuchte.  Die  Selämet 
war  auch  der  Gegenstand  der  Liebe  Mohammed  B.  Dschemil’s,  und 
Rüh  B.  Ilätiin  B.  el-Moh,el!ib  war  ein  eifriger  Besucher  des  Hauses 
ihres  Herrn.  Dschemil,  dem  dessen  Besuche  unlieb,  hat  Selämet, 
ihn  durch  eine  List  aus  dem  Hause  zu  bringen.  Eine  Nacht,  die  er 

’)  Agini,  in  drr  Handichrin  der  Gulhacr  Dibliollirk  RI.  Mü-Ail. 
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im  Hause  zubrachte,  wusch  sie  seine  Beinkleider,  und  als  er  am 
Morgen  darnach  fragte,  sagte  sie,  sie  habe  dieselben  gewaschen. 
Er  glaubte,  dass  diess  geschehen,  weil  er  sie  verunreinigt,  schämte 
sich,  und  blieb  sofort  aus  dem  Hause. 

Dschäfer,  der  Sohn  Sületmän’s,  kaufte  Selämot,  die  blauaugigtc, 
um  achtzigtausend  Dirhem , und  versteckte  sie  vor  seinem  Vater, 
der  damals  zu  Bafsra  unter  der  Regierung  Manfsür's.  Eines  Tages 
(es  war  zur  Zeit  der  von  Abdallah  ß.  Ali  erregten  Unruhen)  ver- 
steckte sie  die  Laute  unter  dem  Throno.  Der  Vater  sagtu : Welt' 
dir,  wir  sind  in  dieser  Lage  und  du  kaufest  eine  Sclavin  um  acht- 
zigtausend Dirhem ; als  er  sie  aber  näher  als  eine  höchst  vernünftige 
und  liebenswürdige  Person  kennen  gelernt,  machte  er  seinem  Sohne 
keine  Vorwürfe  mehr.  Eines  Tages  entlockte  ihr  Dschäfer  das 
Gcständniss,  dass  sie  vor  ihm  nur  ein  einziger  Mann  Aünel-Äjäd  i, 
der  Wechsler,  geküsst,  und  ihr,  sie  küssend,  eine  Perle  in  den  Mund 
gesteckt,  die  sie  um  dreitausend  Dirhem  verkauft.  Dschäfer  war  so 
rach-  und  eifersüchtig,  dass  er  nicht  ruhte  bis  er  des  Wechslers 
habhaft  ward , den  er  zu  todt  prügeln  liess.  Abderrähman  B.  Mukrim 
erzählt  die  Umstände  dieses  Pcrlenkusses , den  die  schöne  Sängerin 
nach  einem  Singfest  im  Saale  ihres  Herrn  dem  Wechsler  gab;  dieser 
versicherte,  dass  der  Wohlgeruch,  womit  ihn  dieser  Kuss  durch- 
duftet , sein  Lebelang  ihm  nicht  aus  der  Nase  kommen  werde.  Man 
B.  Sädet,  Ruh  B.  Hätim,  und  Ibnol-Mokannä  wurden  einesTagcs  bei 
Rainin  durch  den  Gesang  der  schönen  Sängerin  so  entzückt , dass 
Man  ihr  alsogleich  einen  vollen  Beutel  Goldes  in  den  Schoos  warf, 
lbnMokannä,  weil  er  kein  Geld  hatte,  nach  Hause  ging,  um  einen 
Stifibrief  seines  Gutes  zu  holen,  womit  er  ihr  ein  Geschenk  machte  '). 

826.  Selamet-ol-Kafs, 

mit  der  vorhergehenden  Selämet  ef-ferka  nicht  zu  verwechseln  < 
eine  der  Freigelassenen  Medina’s,  welche,  von  Mäbed  im  Gesänge 
unterrichtet,  ihres  Meisters  würdig;  den  Namen  Kass  hatte  sie  von 
einem  frommen  Koranleser  Medina's,  der  sehr  in  sie  verliebt  war. 
Jefid , der  Sohn  Abdolmelik's,  kaufte  sie  unter  der  Regierung  seines 
Bruders  Sülcimän;  sic  überlebte  ihn,  und  beklagte  seinen  Tod, 

*t  Ägttni,  in  der  lUnd.clirift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  370. 

9S  * 


Digitized  by  Google 


732 


indem  sie  Verse  des  Dichters  Ahwafs  sang.  Kass,  der  Koranleser, 
besiegte  seine  Leidenschaft  zu  Selämet  in  so  weit , dass  er  sich  aus 
Gottesfurcht  sinnlichen  Genusses,  den  sie  ihm  bot,  enthielt;  er 
machte  aber  Verse  auf  sie,  deren  einige  das  Ägäni  anfuhrt. 

Ho  bähet,  die  grosse  Sängerin,  zollte  der  Selämet  alle  ihrem 
grossen  Talente  schuldige  Achtung.  Als  Üsmän  H.  Dschewän  el-Meri 
nach  Medina  kam,  rietb  man  ihm  auch  dieSelämet  zu  verbannen,  um 
die  Stadt  von  Gesang  zu  reinigen.  Er  besuchte  sie,  ward  aber  selbst 
von  dem  Zauber  ihres  Gesanges  hingerissen.  Da  kamen  die  Gesand- 
ten Jefi'd's,  des  Sohnes  Äbdolmelik.'s , und  kauften  sie  um  zwanzig- 
tausend Dirhem.  Die  Einwohner,  die  alle  von  ihrem  Gesänge  be- 
zaubert, baten  die  Gesandten,  sie  noch  einige  Tage  in  Medina  zu 
lassen,  damit  sie  dieselbe  mit  Kleidern  und  anderem  Zugehör  der 
Toilette  ausstatten  könnten.  Die  Gesandten  versicherten,  diess  sei 
überflüssig,  und  drangen  auf  ihre  Abreise.  Die  Einwohner  gaben  ihr 
dann  das  Geleite  bis  Ra  h be  toi  Kafsr , hier  nahm  sie  die  Laute  zur 
ilaud  und  sang  zum  Abschiede: 

Ich  trenne  mich  von  euch,  nun  welss  Ich  für  gewiss, 

Den  Tod  verkostet,  wer  den  Freunden  sich  entriss; 

Verlassen  haben  mich,  die  wohnen  in  den  Dornen, 

Die  Sehnsucht  zieht  mich  zu  Bewohnern  von  den  Dornen. 

0 Hausgenossen!  folgt,  folgt  mir  zum  Tode  nach, 

Fs  (rillt  mich  von  der  Welt  nicht  weiter  Schimpf  und  Schmach. 

Jefid  Ihn  Äbdolmelik,  pflegte  zu  sagen,  dass  er  das  Chalifat 
erst  von  dem  Augenblicke  an  genossen,  wo  er  Selämet,  die  Sclavin 
Mofsäb  B.  Soheil  ef-feheni’s  aus  Medina,  und  Hobäbe,  die  Sclavin 
Lähib's  aus  Me^k,a , gekauft,  welche  beide  seine  Glückseligkeit 
ausmachten  '). 


827.  Hobabet,  ^ 

aus  Medinet,  war  eine  Sclavin  Ibn  Remmänet's,  nach  Anderen  Ilm 
Mina's,  der  sie  erzog  und  ausbildete;  sie  war  eben  so  schön  und 
zart  als  gesangs-  und  lautenkundig.  Ihre  Meister  im  Gesänge  waren 
Ihn  Sorcidsch,  Ihn  Moharridsch,  Mälil^,  Mäbcd,  Dsche- 


*)  Agani,  in  der  Handschrift  der  Culhaer  Bibliothek  Bl.  324.  — Dasselbe  kommt  im 
Agäni  auch  unter  llobabet  vor. 
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milet,  Äfetol-Mcilä  gewesen;  sie  führte  den  Beinamen  der 
Hohen  (ol-äülijet) , den  ihr  Jefid,  nachdem  er  sie  gekauft,  beilegte. 
Sie  erschien  vor  Jefid,  dem  Sohne  Abdolmelik.’s,  in  einem  Unter- 
kleide mit  zwei  Enden  und  in  der  Hand  eine  Halbtrommel,  mit  der 
sie  die  folgenden  Verse  begleitete : 

Wie  schön  ist  nicht  der  schlanke  Hals  der  KSnlgin , 
bnd  ihre  Brüste,  welche  von  einander  flleh'n; 

0 Nacht!  wann  alle  Menschen  rnb'n  im  Bett  and  Nacht, 

Wann  Hunde  schlafen,  und  der  Herr  des  llund's  nicht  wacht; 

Hie  Nacht,  in  welcher  uns  kein  Auge  schaut, 

Als  das  der  Sterne,  welches  Licht  herunteriliaut. 

Sie  ging  nach  Afrika,  und  erst  als  Jefid  nach  seines  Vaters 
Tod  den  Thron  bestieg,  kaufte  er  sie.  Jefid  hatte  die  Sadet, 
Tochter  Abdallah  B.  Amrü  B.  Osinan  B.  Affin , mit  einer  Morgen- 
gabe von  zwanzigtausend  Ducatcn,  die  Robeihet,  Tochter  Mo- 
hammed B.  Ali  B.  Abdallah  B.  Dschafer,  mit  gleicher  Morgengabc 
geheirathet;  die  letzte  hatte  ihm  die  Ueberraschung  gemacht,  die 
Äalije  zu  kaufen,  die  er  Hobäbe,  d.  i.  Liebchen  benannte.  Sadet 
gewann  durch  diese  Gefälligkeit  unendlich  an  Einfluss.  Andere  Quel- 
len melden,  dass  dieselbe  nicht  von  Sadet  gekauft  worden  sei,  aber 
alle  kommen  im  Preise  von  viertausend  Ducaten  überein , und  dass 
sie  grosse  Gewalt  über  Jefid  erlangte,  so  dass  sie  freien  Eintritt  bei 
ihm  hatte  wann  ihr’s  gefiel,  und  Statthalterschaften  verschaffe.  Das 
Agäni  füllt  vier  Folioblätter  mit  Erzählungen  von  Selämet  und 
Hobäbe,  welche  die  beiden  geliebten  Sängerinen  und  Lauten- 
spielerinen Jefid's,  welche  bald  eigene  Lieder,  bald  die  von  grossen 
Dichtern  gedichtete , von  Mäbed  und  anderen  grossen  Tonkünsllcrn 
in  Musik  gesetzte  Lieder  sangen , eines  der  berühmtesten , das  des 
Dichters  Ähwafs: 

Genuss  ist  nichts,  als  was  uns  schmeckt  und  letzt, 
l'nd  wenn  er  Sittenrichter  aucli  verletz'!; 

Ich  wein  aus  Lieb' , es  schimpfe  wer  da  will , 

Beglückt  sei  er,  mich  lasset  weinen  still, 

Und  hin  ich  In  die  Sehnsucht  tief  versunken, 

So  hin  ich  doch  allein  nicht  llehetrunken, 

Wenn  Lieb’  und  Lust  dir  nicht  gefallen  wollen, 

So  bist  du  Stein  und  harter  F-nle  Schollen  '). 

')  Agdni  Xr.  217,  in  der  llandecdirifl  der  (iulliaer  Biktiulhek  Xr.  112 
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Hobäket  und  Selämct,  die  beiden  Sängerinen  Jefid’s  II.,  des 
Sohnes  Äbduhnelik,’s,  waren  nicht  minder  berühmt  als  früher  die 
beiden  Cicaden  Moäwije's  B.  Bek.r,  des  Fürsten  der  Amalekiten, 
von  ihnen  ist  das  Sprichwort  gäng  und  gäbe : Tönereicher  als  die 
beiden  Sängcrinen  Jefid’s  '). 

828.  Hind , die  Tochter  Esma’s.  w ~ ^ 

Ilind,  die  Tochter  Esmä’s  B.  Chäridsche  el-Fefäri’s.  Esmä,  als 
er  seine  Tochter  Hind  dem  lladschädsch  verheirathete , sagte  ihr: 
0 meine  Tochter!  die  Mütter  erziehen  die  Töchter,  deine  Mutter 
aber  starb  zu  früh;  das  beste  Reinigungsmittel  für  dich  ist  das 
Wasser,  und  die  beste  Schminke  das  Alkohol  (die  Augenschminke) ; 
hüte  dich  viel  auszuscheltcn,  denn  diess  schneidet  die  Liebe  ab; 
hüte  dich  vor  der  Eifersucht,  denn  sie  ist  der  Schlüssel  zur  Ehe- 
scheidung; sei  die  Sclavin  deines  Mannes,  damit  er  dein  Diener 
werde ; wisse , ich  habe  deiner  Mutter  gesagt : 

DUt'  am  Vergebung  mich,  soll  meine  klebe  währen, 

Sprich  nicht,  wenn  zornig  ich,  um  mich  nicht  zu  versehren; 

Ule  Lieh’  ist  in  der  Brust,  Jedoch  wenn  andere  Triebe 
Gesellen  sich  zu  ihr,  so  geltet  Tort  die  Liehe. 

In  der  Geschichte  vun  lladschädsch  wird  ihrer  oft  mit  Lob 
erwähnt.  Als  Mohammed  B.  Omeir  B.  cl-Olhärid  nach  K.üfa  kam, 
rieth  ihm  lladschädsch  bei  Esmä  um  die  Hand  seiner  Tochter  Hind 
zu  werben,  welche  ihm  auch  ihr  Vater  zusagte.  Als  er  sich  aber 
etwas  hochmülhig  über  diese  Werbung  geäussert,  klopfte  ihm  Esmä 
auf  die  Schulter  und  sagte: 

0 Solm  Itädschib's!  trau  der  Esed'schen  nicht  zu  viel, 

Ule  schwarz  wie  llahnenaug'  und  wie  des  totes  kiel; 

Gedenk1  des  Worts , das  zu  Hadscliädsch  da  sprachst  so  frei , 

Glaub'  nicht,  dass  Ilind  ein  Weib  der  Sühne  Bek.r’s  sei. 

Ihr  Vater,  schätzet  Ihrer  keinen  Freien  werth, 

Wenn  sie  ein  Edler  nicht  aus  Fllir's  Stamm  begehrt, 
lladschädsch  vermählte  sie  Idoss  ihrer  List  zum  Lohn, 

Nicht,  dass  sie  dich  begehrt,  o gnter  Schwiegersohn! 

Dem  Schaden  beugst  du  vor  uod  machst  die  Freude  mehr, 

Item  Menschen  kommt  das  Heil,  er  welss  Ja  nicht  woher, 

Wcun  du’s  für  Schande  hältst,  du  sahst  dergleichen  schon, 
lud  wenn  für  Huhm  dn's  hältst,  sei  Dankbarkeit  der  Lohn. 

')  l'i'fj  tag1*  Uro».  Arab.  II.  p.  5uii. 
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I lind  liebte  den  Obeidallah  B.  Sijäd,  nach  dessen  Tod  warf  sie 
sich  in  den  WafTenrock,  bestieg  sein  Pferd  und  ritt  nach  K.üfa,  wo  sie 
ihrem  Schmerze  freien  Lauf  liess.  Als  Bisehr  B.  Merwan  nach  K.iifa 
kam,  nahm  er  sie  zur  Frau,  und  sie  gebar  ihm  den  Abdolinclik,  B. 
Bischr,  Bischr  war  dem  Weine  sehr  ergeben;  Hmd,  als  sie  es  erfuhr, 
lud  sie  ihre  beiden  Brüder  Mälik,  und  Atbijc  zu  sich,  und  veranstal- 
tete mit  ihnen  ein  Trinkgelage,  zu  dem  sie  auch  den  Bischr  einlud, 
und  also  seinem  Vergnügen  fröhnte,  aber  ihn  dafür  desto  minder 
schätzte,  so  dass  sie  seinen  Tod  nur  wenig  beweinte,  desshalh  sagto 
FerefJäk  in  seinem  Trauergedichte  auf  denselben: 

Wenn  Ihn  auch  nicht  die  ilind  beweint,  so  weinen 
Iler  Pleias  Sterne,  die  durch  Regenwolken  scheinen1}. 

829.  Dschnweiret  Omm  Hakim , ' */y 

die  Tochter  Chülid's  B.  Färith,  aus  dem  Stamme  K.inäne,  die  Gemah- 
lin Oheidallah  Ihnol-Abbäs  B.  Ahdolmoththalib , deren  beide  Sühne 
Abderrahman  und  Feisem  von  Bischr  B.  Erthät  getödtet  worden, 
worüber  die  Mutter  halb  von  Sinnen  kam.  Der  Anlass  war,  dass, 
nachdem  zwischen  Ali  und  Moäwije  über  das  Chalifat  gedingt  wor- 
den, dieser  den  Bischr  B.  Erthät  mit  einer  Truppe  und  dem  Aufträge 
aussandte,  alle  die  Anhänger  (Schiäät)  Äli’s  zu  tödten;  dieser  Auf- 
trag ward  schonungslos  an  Weibern  und  Kindern  vollzogen ; zu 
Medina,  zu  Nedschrän  wurden  die  Anhänger  Ali's  gemordet.  In 
Jemen  war  Obeidallah  der  Statthalter  Ali's,  nahm  Bischr,  die  beiden 
Söhne  desselben,  mit  nach  Medina  und  tödtete  sie.  Ali  sandte  zwar 
wider  ihn  den  Häriset  B.  K.idämet  cs-sädi,  aber  er  starb  bald  her- 
nach; die  Einwohner  Medina's  huldigten  wider  Willen  dem  ilasan. 
Als  Ali  den  Mord  der  Söhne  Dsclmweiret's  gehört,  fluchte  er  dem 
Mörder  mit  der  Verwünschung,  dass  ihn  Gott  nicht  der  Welt  ent- 
nehme, ohne  ihn  seiner  Vernunft  zu  berauben,  eine  Verwünschung, 
die  auch  in  Erfüllung  ging,  indem  er  nach  einem  Schwerte  wüthete, 
und  als  man  ihm  ein  hölzernes  in  die  Hand  gab,  sich  mit  demselben 
so  lange  schlug,  bis  er  todt  blieb. 

Dschüweiret  halb  von  Sinnen  über  den  Verlust  ihrer  Söhne, 
liess  ihrem  Schmerze  beim  Umgänge  um  die  Käba  in  den  folgenden 
Versen  Lauf: 

*)  AgAni,  in  der  Ifanduchrifl  der  (iolhaer  Hibliothek  Hl.  659. 
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Gab  es  Schöneres  als  meine  beiden  Slilme, 

Die  zwei  Perlen,  von  der  Muschel  losgerissen; 

Gab  es  Schöneres  als  meine  beiden  Söhne , 

Die  mein  Hera;  — mein  Hera  ist  Jetzt  von  mir  gerissen! 

Gab  es  Schöneres  als  meine  beiden  Söhne, 

Die  mein  Mark;  — mein  Mark  ist  mir  anjetzt  zerschlissen, 

Bischr'n  kannt’  ich,  glaubte  doch  nicht  dem  Gerede, 

Glaubt',  es  sei  Verleumdung  von  dem  Ast  gerissen. 

Dass  die  beiden  Söhne  frass  die  dünne  klinge, 

Die  gewetzte,  scharfe,  in  den  Finsternissen. 

Bis  Ich  Männer  von  dem  höchsten  Ruhm’  gefunden, 

Die  nur  von  des  höchsten  Adels  Düften  wissen 
Seitdem  fluche  ich  dem  Mörder  nach  Verdienste, 

Der,  bei  meines  Vaters  Leben ! mich  zerrissen. 

Stannend  und  verwirrt  irr’  ich  ln  den  Wirren, 

Dass  die  beiden  Söhne  haben  sterben  müssen. 

Afsmäi  erzählt,  dass  ein  Mann  aus  Jemen  diese  Weheklage 
der  Dschüwcire  gehört,  davon  ergriffen,  sich  der  beiden  Söhne 
nischr's  beinächtigt,  dieselben  im  Th&le  Ewtha's  getödtet  habe, 
und  dann  entflohen  sei  ’). 

830.  Sahba, 

die  Geliebte  Abdallah  B.  Hadschädsch's,  eines  der  schönsten  Weiber 
Medina's,  Namens  Sahba,  eine  geschiedene  Frau  aus  dem  Stamme 
der  Ben!  Hpdell,  ward  in  einem  Thale  von  Mck,k,a  von  Abdallah  B. 
Hädsehif  erblickt,  der  sogleich,  in  sie  sterblich  verliebt,  zur  Frau 
Kathbet,  welche  in  allen  Häusern  von  Koreisch  Zutritt  hatte,  sich 
verfügte  , sie  bat,  für  ihn  um  S a h b ä's  Hand  zu  werben.  Sie  sagte, 
Sahba  sei  bereits  an  Isa  B.  Thalha  B.  Obcidallah  versprochen , da 
er  sie  aber,  wenn  sie  nicht  für  ihn  werben  wollte,  mit  dem  Schwerte 
zu  tödten  drohte,  so  unterzog  sic  sich  dem  Aufträge,  und  richtete 
denselben  glücklich  aus. 

Wie  ist  so  gut  bei  Dir  so  Seit'  an  Seit'  die  Ruh’, 

Wann  die  Gestirne  geh'n  dem  Untergänge  zu. 

Wie  Ist  so  süss  der  Ort,  von  vorne  sie  zu  küssen, 

Wie  ist  so  voll  und  prall  der  Düfte  weiches  Kissen! 


*)  Bis  mir  diese  Kunde  gaben  von  der  Wahrheit  des  Mordes. 

*)  Äg&nt,  in  der  Handschrift  der  Gothaer  Bibliothek  Bl.  152 — 153.  Nr.  71. 
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Zusammen  wickelt  Sahba  sich  im  Bett  so  enge 
Manchmal,  als  wäre  sie  ein  weiches  Scbwertgehänge, 

Und  kann  ich  stillen  dann  umarmend  mein  Verlangen. 

Frischt  selbes  wieder  an  der  Hauch  von  ihren  Waagt-a. 

0 Haus  von  Sahhd,  das  so  viel  mir  zugemessen, 

Genuss  und  Lust!  nie  kann  ich  dir  vergessen. 

Abdolmelik, , der  die  Gedichte  Äbdällnli’s  liebte,  schrieb  an  ihn, 
um  ihn  zu  sich  zu  laden,  aber  der  Bote  fand  ihn  bereits  gestorben. 
Einer  der  beiden  Brüder  Abdällah's  war  mit  dem  Boten  gezogen, 
um  die  Nachricht  des  Todes  seines  Vaters  dem  Chalifen  zu  bringen. 
Abdolmelik,  begehrte,  er  soll  ihm  dasGcdicht  seines  Vaters:  „OHaus 
von  Sahba!  das  so  viel  mir  zugemessen"  hersagen.  Das  sage  ich 
nicht,  sagte  der  Sohn  des  Dichters,  denn  Sahba  ist  meine  Mutter. 
Es  verschlägt  deinem  Munde  nicht,  wenn  er  ein  Lobgedicht  aufseine 
Mutter  sagt,  wohl  aber,  wenn  auf  eine  Andere,  sagte  der  Chalife  ’). 


Wenn  wir  zu  Ende  des  zweiten  Bandes  dieser  Literaturgeschichte 
die  in  demselben  und  dem  vorhergehenden,  welcher  die  Zeit  bis  dreis- 
sig  Jahre  nach  Mohammed  in  sich  begreift,  achthundert  dreissig  auf- 
gefübrten  Grössen  der  Wissenschaft  und  Dichtkunst  überblicken , so 
bestätigt  dieser  lieberbliek  die  schon  von  Anderen  gemachte,  in  der 
Einleitung  des  Werkes  wiederholte  Bemerkung,  dass  die  arabische  Lite- 
ratur erst  mit  Mohammed  beginnt,  indem  dieselbe  bis  auf  ihn  ausser  ihm 
und  einigen  früheren  Weisen  und  Volkslehrem , nur  Dichter  und  Dich- 
terinen aufzuweisen  hat,  zusammen  dreihundert  an  der  Zahl.  In  dem 
ersten  Abschnitte  der  zweiten  Hälfte  des  ersten  Zeitraumes,  welcher 
nach  den  vier  ersten  Chalifen  mit  denen  des  Hauses  Omeije  beginnt,  und 
mit  denselben  endet,  sind  fünfhundert  dreissig  Artikel  aufgeführt,  von 
denen  dreissig  Fürsten,  Prinzen,  Wcfirc  und  Statthalter,  Gönner  der 
Wissenschaften  und  Gelehrten,  fünfhundert  aber  Gelehrte,  Dichter  und 
Dichtcrinen,  Sänger  und  Sängerinen ; die  Gelehrten  betragen  zwei  Drit- 
tel, die  Dichter  und  Sänger  die  drei  anderen  des  halben  Tausends.  In 
dem  folgenden  Bande,  welcher,  im  zweiten  Abschnitte  der  zweiten 
Hälfte  des  ersten  Zeitraumes,  den  höchsten  Flor  arabischer  Literatur, 
und  statt  eines  halben  Tausends  von  Artikeln  deren  ein  ganzes  umfasst, 
stellt  sich  das  Verhältniss  schon  weit  günstiger  für  die  Wissenschaft, 

*)  Agäni , in  Oer  Ilnnd.chrifl  Oer  Gothaer  Bibliothek  Bl.  450. 

Literaturgeaehiclit«  d.  Araber.  II.  Bd.  93 
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indem  die  Gelehrten  und  Dichter  fast  gleiehzählig  jene  wie  diese  ein 
halbes  Tausend.  Ungeachtet  dieses  zur  Zeit  des  grössten  Glanzes 
arabischer  Gelehrsamkeit  zu  Gunsten  der  letzten  gegenüber  der  Dicht- 
kunst bestehenden  Verhältnisses,  ragt  die  letzte  der  ersten  an  Grösse 
und  Bedeutsamkeit  vor.  Durch  dieses  aus  der  Geschichte  des  ersten 
Jahrhunderts  der  Bern  Äbbas,  so  wie  aus  den  folgenden  sich  erge- 
bende Sachverliätlniss  wird  am  besten  die  in  diesem  Werke  nebst  den 
lebensbeschreibenden  Kunden  fortlaufende  ßlüthensammlung  aus  Dich- 
tern, deren  Namen  ohne  Proben  aus  ihren  Werken  den  Lesern  blos  als 
leerer  Schall  in  die  Ohren  klingen  würden,  gerechtfertigt.  Die  grosse 
Zahl  von  Blüthenlesen  und  Classen  der  Dichter,  die  aus  der  (nach  der 
Vorrede  des  ersten  Bandes)  gegebenen  bibliographischen  Uebersicht 
derselben  den  Lesern  bekannt , zeigt , welch  grossen  Werth  der  Ara- 
ber auf  seine  Dichter  setzt , und  diess  mit  so  grösserem  Rechte , als 
er  die  Grösse  derselben  der  Entwicklung  des  eigenen  Genius , die 
wissenschaftlichen  Leistungen  aber  (die  Gesetz-  und  Sprachwissen- 
schaften ausgenommen)  den  Griechen,  Hörnern  und  Indern  dankt. 
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574.  Schebib  Ibnol-Berfsa 445 

575.  ütbet  el-Kacdi 447 

376.  Ökbet  el-Esedi 447 

577.  Abdallah  lbn  Möänuner  ....  448 

578.  ELEschter  en-nachäai  ....  448 

Unter  Jefid  l.v  dem  zweiten 
Chalifen. 

579.  Abdallah  Ben  Hiläl  ea-Selali.  . 449 


580.  El-Iliiria  B.  Chilid  el-MarhlUmi  449 


Beit« 

537.  Daud  Ben  Mo  temim  Ben  Xüweirüt  347 

538.  Schomeit  Ben  Sinbaa  er-Riahi  . 348 


539.  El-Hohjet  . 348 

540.  Ifsmet  Ben  Amrü  Ben  Hemmam  348 

541.  Ebu  Hirset  Ben  Oteibet  Ibnol- 

Hiria  Ben  Schihab 349 

642.  Belül 349 

543.  Ömmaret 350 

bcshcldcn. 

Seit« 

549.  Chalid  cn-Nedschar 401 

650.  Sur-rommet 401 

551.  Kaia  lbn  Dorcidach 412 

552.  Ali  Ihn  Edim 417 

553.  Nüweib 418 

BeniOmcijü. 

ftlifcn,  «ater  d«aea  «ie  Übten. 

Beit« 

581.  Abdallah  Ben  Ebi  Sebret  . . . 450 

582.  Chalef  Ben  Chalifet 450 

583.  Äbderrahman  Ben  Ertbat  . . . 452 


Unter  Merwin,  dem  vierten 
Chalifen. 

584.  El-llidachaf  Ben  el-llekim  . . 453 


583.  Ef-Sofr  Ibnol-IIarea 454 

586.  Schakik  Ben  Soleik 455 

587.  Amrü  Ben  Michlath  cl-Hiraür 

el-K.elbi 456 

588.  Ferwet  Ben  Newlil  el-llarimi  . 457 

589.  Äbderrahman  el-Manij  «...  457 

590.  Ijaa  Ben  Malik  Ben  Abdallah  . 458 

591.  Thahman  Ben  Amrü  el-Kilabi  . 459 

592.  Nömän  Ben  Beachir  .....  461 

593.  Jihja  Ben  Thalib 464 

594.  Jili  el-Ahwel 466 

595.  Dachewan  Ben  Kathiat  el-6fri  . 466 

596.  Man  Ben  Aua  el-Mofeni  ....  467 

597.  Ea*Siib  Ebül-Abbäa  .....  469 

598.  Schebib  lbn  Awanet  eth-Thaij  . 470 

599.  Äbderrahman  Ben  cl-ilak.em  . . 471 

600.  lbnef-fobeir  el-Esedi 471 

Unter  Abdolmelik,,  dem 
filoflen  Chalifen. 

601.  Fadhalet  lbn  Schenk 472 

602.  Milik,  Ben  er-Reib  ......  473 

603.  Abdallah  Ben  Ebi  Makal  . . . 474 

604.  Dachäfer  Ben  Ibnef-fobeir  . . . 475 

605.  El-lläria  Ben  Chälid 476 

606.  Sorika  lbn  Mirdas  el-Biriki  . . 478 

007.  Abdallah  Ben  Soheir 479 
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608.  Abdallah  Ben  Mofaäb 482 

609.  Suweid  ea-acdusi 483 

610.  Anis  Ben  Sonim 483 

611.  Ebü  Ilifäbd 484 

612.  Abdallah  Ben  Ilaschredsch  . . 485 

613. *  Malik,  Ben  Esmi  . . • 486 

614.  Dachahder 488 

615.  Amir  Ben  Wäaile 488 

616.  Ibn  Bcrrak  d-llcmdäni  ....  488 

617.  Abdallah  ßcn  Kalkü  Ibnol- 

Eawed 488 

618.  Sohairo  Ben  el-Arüf 489 

«19.  Abdallah  Ben  llemmaiu  ....  489 

620.  Horeia  Ben  Michfadh 490 

621.  Jähji  Ben  Newfil 490 

622.  Mohammed  en-Nomeiri  ....  491 

623.  Ainrin  Ben  llalhän  eddewai  . 492 

624.  Ebü  Choldet  d-Jeschkori  . . . 495 

625.  El-Ödeil  Ibnol-Feredach  ....  496 

626.  Meaadcl  Ibnol-Bohlon  . . • • 499 

627.  ftihar  Ben  Tewaiäat 500 

628.  Sijad  el-Adachem  ......  502 

629.  Biachr  Ibnol-Mogiret 502 

630.  llamfa  cl  Ilanefi . 603 


631.  K.äb  Ibn  Madan  eUEachkari  . . 505 

632.  Ea-üemher»  Ben  Biachr^.  . . . 507. 

633.  Abdallah  Ben  el-Uadachidach  . 509 

634.  El-Hodschaf  es-aalcini  ....  510 

635.  Morret  Ben  Mahkan  et-Temimi  512 


636.  Ismail  Ben  Beschär §13 

637.  Sabit  Ben  Kithnct 514 

638.  El-Ödaeheir  es-Sdüli  ....  516 

639.  El-Hakfm  B.  Abdel 517 

640.  Jefid  Ben  Dsehecha 518 

641.  Erlhat  Ben  Soheijtt 519 

G42.  El-Ärdach» 520 

' 643.  Mokanaa  d-K.indi  ....*.  . 522 

644.  Dacbuwwna  523 

645.  Modrik,  oder  Mogallia  Ben  llifan  524 

646.  Akil  Ben  Ollifel  cl-Morri  ...  525 

647.  El-Eachrcd  527 

048.  Thofeil  d-Ganewi 528 

649.  Amrü  Ben  Schaacb  ......  528 


650.  El-Hiria  B.  Chalid  el-Mtchfümi  528 
Unter  Welid  I.,  dem  aechaten 


Cballfcn. 

El-Fadhl  Ben  el-Abbia  ....  529 

651.  Ada  Ibner-Hokkaä 530 

652.  Abdallah  Ben  Kala  er-Rokkiat  . 631 

653.  Öinejr  Ibnol-Andi 533 


Litcralurfcuchlchta  d.  Araber.  II.  Bd. 


Stil« 

654.  Kaneb  Ben  ühamret  .....  534 
655-  ThariJc  Ibn  Sijad 534 


Unter  S u 1 e i in  i n , dem  sieben* 
ten  Chalifen. 

656.  Amrü  Ben  Öbeid  el-llifin  . . . 535 

657.  Solmet  Ben  Ajaach 536 

658.  El-Fadhl  Kbün-Nedschm  . . . 537 

Unter  Omer  B cn  Abdolafif, 
dem  achten  Chalifen. 

6.59.  Ömeyet  Ben  Ebi  Aäi’d  el-6mri  . 538 


6G0.  Dok, k, in  er-Radschif 539 

661.  Said  ed-Darimi 539 

662.  Musa  Schehwat 540 

663.  Öwcif  elKawafi . 542 

664.  Abdallah  Ben  Möäwije  ....  543 

665.  Abderrahman  Aascha  eUIIemdini  546 

666.  El-Aascha  Ben  Ilebiäa  ....  548 

667.  Abdallah  d-AiUcha 549 


6G8.  En-Nomao  el-Aaacha  B.  Taglilib  550  * 


Unter  Jefid,  dem  Sohne  Abdol- 
mclik’s,  dem  neunten  Chalifen. 

669.  Akil  Ben  Ollafe  el-Morii  ! . . 551 

670.  Ebü  Wcdachid  ea-Sädi  ....  553 

671.  El-irdechi 553 


Unter  II, i fcham,  dem  So’linc 
Abdolmelik/a,  dem  zehnten 
Chalifen. 

672.  Nofsaib 534 

673.  El-Jvahif 561 

674.  Eliün  Ncdschm  d-idschli  . • . 562 

675.  Örwcl  Ben  Afine  oder  Ofcinü  . 564 

676.  Said  Ben  Abderrahman  ....  566 

677.  Ehül-ebjadh  d-Abai 567 

678.  Mesüd 568 

679.  Ebü  Schagb  .........  568 

680.  Dschchm  Ben  Saifwan  ....  569 

Unter  Welid  U.,  dem  Sohne 
* Jerfd  n„  dem  cilften  Ch.lifen. 

681.  Jeriil  Uen  DUI.be 670 

68t.  Toreih  es-aakatl  • 571 

Unter  den  drei  leisten  Chalifen. 

683.  Jefid  Ibnoth-Thaarijet  ....  572 

684.  Scbeznr  Ben  Suleimän  ....  576 

685.  Omer  Ebü  Hafla  each-Scha- 

trendaehi 578 
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Stile 

686.  Kawwül  von  Tbaij 579 

687.  Edhcm  Ben  Ebif-fürä  . . 579 

668.  Naftr  Ben  Sejir 680 


Pichler  an»  der  Zeit  der  Beni 
Omeije,  ohne  nfihere  Bettim* 


mung  ihrer  Lebenazeil. 

G89.  Kimmen  Ibn  llofeim 581 

690.  Dachirnn  el-aüd  el*abdi  . . . 583 

691.  El-Baia 584 

693.  Ebü  Dtchildct 584 

693.  El -Mo rar  el-Adewij 585 

694.  Modreach  Ben  er-rih  . . . .•  . 586 

695.  Ebül-Gül 586 

696.  Choleid  Anein 586 

697.  Ebül  llindi 597 

698.  Seradik  el-llofcli  . . . . * . . 587 . 

699.  Ibn  Ahmcr 588 

700.  Ebü  Noehailet f,88 

701.  EMInria  Ben  Weilet  cl-Chorremi  589 

703.  Pachcbilct  Ben  lloreia  el-Ofri  . 589 

703.  Obeid  Ben  Ejüb  % 590 

704.  Aut  Ben  Magra 590 

705.  Koteir  Ben  Ebi  Koteir  es-Sebin  590 

Die  Dichter  der  B e n i H o d c i 1. 

706.  Sad ....  591 

707.  Malik.  Ben  el-IIarea  .....  59* 

708.  Ssachrol-Gaij 594 

709.  Ebü  Kebir  603 

710.  El-Aalem 604 

711.  Hofaaib  edh-Dhomn  605 

712.  Saidet  Ben  cl-Adschl&n  . . , . 605 

713.  Ebü  Dschondob . 606 

714.  Chüweiled  Ebü  Chiräach  . . . 007 


715.  Cbüweited  Ebül-Kathil  ....  G09 

716.  Cbüweited  Ben  Mäthal  ....  611 

717.  Mlkil  Ben  Cbüweited  ....  611 

718.  Chalid  B.  Sobeir  Ben  Moh.arrit  613 


719.  Amrü  Ben  Chüweiled  . . . , . 613 

730.  Ebül-Ajäl,  . . 614 

731.  Bedr  B.  Aamir 614 

723.  Ibn  Torna 616 

733.  Milik,  Ben  Chalid  el-Chaoäi  . 617 

724.  Hodeitä  Ben  Änit 618 

725.  Amrü  SüUK.elb 619 

726.  Otnege  Ben  Ebi  Aif 621 

727.  Sehm  Ben  Etämel  Ben  el-Utret  623 

728.  Ijat  Ben  Sehm  Ben  Eaamet . . 624 

729.  Ed'dächil  Ben  Uafara 624 

730.  Ebü  Serrü . , 626 


Seile 

731.  RebuuÜ  Ibnol  * Uadtchder  el- 


Lahjnni . 627 

733.  Kalt  Ibnul-Aifaret  ......  628 

733.  Kaie ’ 628 

734.  Ebü  Aamir  Ben  Ebil  Achnat  el- 

Fchmi i . . . .*630 

735.  Rebiäät  lbnol*Kcwden  ....  631 

736.  irwct'lbn  Morret.  632 

737.  El-Ebach  Ben  Morret 633 

738.  Särijet  Ben  Soneim 633 

739.  Abd  Menäf  Ben  Kobi  el-llarbij  633 
740  El-Motrridh  Ben  Ilabwa  efa- 

faferij . . 634 

741.  Ebü  Schih,db  rl-Mafini  ....  637 

742.  Ebü  Dhabb 638 

743.  Ebü  Kollähe  eth-Tbabicbi  . . . 639 

744.  Ebü  BoieinE  . 641 

745.  Ebü  Erak.e  eft-ftihili ......  643 

746.  El- Bureik,  cl  Chonniiij  ....  643 

747.  El-idschlän  Ren  Choleidei  . . 646 

748.  Abd  Ben  llabib  . 647 

749.  Kbül-Mtiwerrak  el-Lahjani  . . 648 

750.  Ebur-ret  ef*-f«äliilt 649 

751.  Sclma  Ibn  e!*Mokid 649 

752.  Amrü  Ibn  Kait 651 

753.  El-Fihrij 65t 

754.  Amrü  Ibn  llomcil  el-Eahjan  . . 653 

755.  Süwcid  11.  Omeir  Ibn  Adrair  . 654 

756.  Amrü  Ibn  Dachonädet  el-Chofäii  654 

757.  Aamir  Ben  Sedan 655 

758.  Morret  Ben  Abdallah  . ’.  . . . 655 

759.  Ija«  Ren  Dtchondob  Ibnul-Md- 

teradh 656 

760.  Cbilid  Ben  Soh.eir 656 

761.  Soraka  Ben  Dachoachkim  . . . 658 

762.  Kanir  659 

763.  Dachemüh 659 

764.  El-Mofal  Ibnol-Moteradh  ...  660 

765.  Aamir  Ben  Öheid'a  Neffe  . . . 660 

766.  Thärik 660 

767.  Abd  Menäf  fbn  Rebii  .....  661 

768.  llabib * 661 

769.  Weliat 663 

770.  Galib  Ben  Rerin  . 663 

771.  Ebü  Omaret  Ben  Ebi  Tharafet  . 664 

772.  Ibn  Borräk  .........  064 

773.  Hadir  • . . 665 

774.  Raschid  Ben  Abd  Rebbihi  ef- 

r.fery 665 

775.  Ok.il  Ben  Sijid 666 

776.  Abdill.h  Ben  Ebi  Skleb  . . 666 
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777.  Ajadh  Ben  Chüweiled 

778.  Rijdh 

779.  Kats  Ibnol-Adachwet  . 


Seil« 

, f.r.t; 
til.7 

MI 


Seite 

780.  Abdallah  B.Moalim  B.Dschondoh 

781.  Ebü  Saachr  el*ll,odeili  ....  tölx 

782.  Mellh KU 


AeMzehnle  Classe. 

Dichtcrinen. 


Seite 

Cbanaa 

783.  Tecbetluacherreira  Weib  . . . 6 *»4 

784.  Sib,  die  Fchtnilin rii 

783.  Kama,  die  Tochter  Kbübek.ra  . 

786.  Aaliket  Bint  fetd M- 

787.  Ea -Seidel  Sokeinet t.^T 

788.  Atachü Mii 

789.  Meiaün £ £9 

790.  Lcila,  die  Achjeliache  . • . . . t.On 

791.  X.  i!;..  die  Tochter  Sölcmets  * . 696 

792.  Lcila,  die  Aamiriache MI 

793.  Iltnd  . . . ÜUI 

794.  Die  Tochter  Abbad  Ben  Ealenra  ms 

795.  Die  Gemahlin  dea  Mul  uh»  i n , den 

frommen  Chalifcn 


Seite 

796.  Sei’neb,  die  Tochter  Ihn  Thaa- 

rijet’a ; . 608 

797.  Kenfet ; . . . . 699 

798.  Södä,  die  Tochter  SchereerdiVs  IiK) 

799.  Reithat,  die  Tochter  Aifsijet’a  700 

Frauen  aua  dem  Stamme  der 


J)e  n i ll.o  dcil. 

800.  Dachenüb,  die  Sckweater  Sül- 

K.elb's 70J 

801.  Amret,  die  Tochter  el-idachlan'e  702 

802.  Dachenüb,  die  Tochter  el-IIafn 

Ben  Morret’a  . . .* 703 

803.  El-Ilariaijet,  die  Tochter  Seid 

Bedr  el-Arrafa  ItiJ 


Neunzehnte  C lasse. 


S a o g e r. 


Seit« 

Seit« 

7 117 

814.  Ilonein 

j805.  Isa  TIiuvv  im«*  « . - . 

. , , . 

To:» 

815.  Ebdacher  ÖbcidfclUh  Ben 

cl- 

80«.  Mibcd 

iiVs 

Käaim 

807.  Mohammed  Ben  Aaiaclie  . . . 

709 

816.  Öbeid  Ihn  Soretdach  . . . 

808.  Abdolmelik  fl-G.ridh 

im 

817.  N.kid  cd-dellil 

809.  Ahmed  en-Nafaibi  . . 

m 

818.  Siib  Chatir 

mo.  n;„ts,  ],.i  H, Xiit  .• . 

. . . . 

819.  Nebith 

. . n '± 

HU.  IUk.ero  el-Widi  . . . 

820.  Ebütb-Thahan  el-Kareni 

. . i.iii 

812  Said  Ben  Mofthidsch  . 

8*1.  El-Afif 

813.  Ölhirid 

UJi 

Zwanzigste  Clas.se. 

S ä 

-S  « 

rin  e ll 

■ * 

Seit« 

8«ii« 

822.  Killet  Bmlol-FeriBf» 

. . . . 

72  ö 

8*7.  ilobibet  

823.  Dachemilet  ..... 

.... 

828.  Hind,  die  Tochter  Eama'a  . 

. . ,m 

8«.  Afelol-Moil» 

*.  . . . 

829.  Dschöweiret  Omm  lUk.ira  . 

. . Sä 

816.  Seldmct-ol-K»f,  . . . 

00  ..M*.* 
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Verbeatterungen. 


Seite  7 Zeile  3 von  unlen  Scheich  lie« : Scheiche.  — S.  13  Z.  17  MenawFa  I.  Mo- 
nawi'a.  — S.  39  Z.  5 u.  f.  Meslemct  1.  Moslem*.  — S.  48  Z.  ü Schert  1.  Schart.,  — 
S.  48  Z.  11  jfJ\  1.  — S.  52  Z.  13  v.  u.  tränke  I.  tränke.  — S.  54  Z.  3 

Omar  1.  Omer.  — S.  55  Z.  2 Omar  I.  Omer.  — S.  77  Z.  9 0 neije  und  mit  dem 
folgenden  1.  Omeije.  — S.  81  Z.  15  Ebu  1.  Ihn.  — S.  82  Z.  2 Ilobeiret’a  1.  Ihn 
llobeirct**.  — - S.  87  Z.  16  llasin  I.  Ilasan.  — 8.  87  Z.  18  abidin  1.  Aäbidin.  — 
S.  92  Z.  8 OjU-l  I.  wjlJj  — S.  93  Z.  8 v.  u.  jJ  juC  I.  a11|jlC  — S.  95  Z.  9 Awarn 
1.  Aww  am.  — S.  95  Z.  13  v.  u.  Schihah  1.  Schih/ib.  — S.  95  Z.  7 v.  n.  Fcmoralfa 
1.  Femoralis.  — S.  106  Z.  II  Nachaai  I.  Nachäi.  — S.  118  Z.  2 Ani’a  I-  Ania.  — 
S.  118  Z.  7 v.  n.  j,!  I.  - S.  119  Z.  6 IhnM.  In.  - S.  126  Z.  17 

1.  — 8 136  Z.  11  Awaf  1.  Ä Invif.  — S.  139  Z.  9 v.  n.  JuC  I.  — 

S.  146  Z.  7 JbjjljK«  1.  Aj'jLu  — S.  148  X.  22  Ana  dem  I.  Aua  den.  — S.  149  Z.  16 

v.  u.  1*  • — ®*  130  Z.  13  SiffatTa  1.  Seflah's.  — S.  151  Z.  2 v.  u.  tefil 

I.  tefal.  — S.  163  Z.  6 fehlt  da»  Arabisch»  j^\  j»  — S.  168  Z.  2 Ssldik'a 

I.  Ssiddik’a.  — S.  169  Z.  5 v.  u.  j\jj  I.  jtj  — 8.  169  Z.  4 v.  n.  Modschdehid 
1.  Modschtehid.  — S.  170  Z.  13  von  dir  1.  von  der.  — 8.  177  Z.  13  denn  1.  den.  — 
S.  181  Z.  18  auch  1.  euch.  — 8.  192  Z.  21  Sohn  der  1.  Sohn  des.  - S.  197  Z.  6 

\!j  I.  — S.  202  Z.  6 I.  Oje*  — 8 224  Z.  13  llomeir  L Hunjer.  — S.  231 

Z.  14  Sijefen  1.  Siljefen.  S.  236  Z.  13  dir  I.  die.  — 8.  246  Z.  7 Ahderrahman 

I.  Ahderrahman.  — 8.  261  Z.  II  v.  u.  Achlhal  1.  Achlhal.  — S.  272  Z.  16  v.  u.  fehlt 

da«  Wort:  belästiget.  — S.  291  Z.  2 v.  n.  mutris  ).  malris.  — 8.  330  Z.  3 Distichen 
1.  Distichon.  — S.  330  Z.  21  Tbirimach's  I.  Thirimah'a.  — 8.  336  Z.  2 v.  u.  Mokre 
L Mokri.  — S.  344  Z.  16  v.  u.  klagt  I.  klaget.  — 8.  345  Z.  3 v.  ^u.  fragaren 
I.  fragorem  — S.  347  Z.  14  iyy  I.  iyy  — S.  351  Z.  8.  v.  u.  0 Leila'a  Trennung 
1.  0 Leila'a  Trennung!  — S.  351  Z.  2 v.  u.  Meluh  1.  Moluli.  — 8.  352  Z.  15 
Meds<j|inuu  1.  Medachnun.  — S.  352  Z.  15  desselben  I.  desselben  habe  er.  — S.  352 

Z.  7 v.  u.  Mofibiiu  1.  Mofihim.  — S.  354  Z.  15  v.  u.  besren  1.  besseren.  — S.  357 

Z.  1 Nimin's  1.  Roman'*.  — 8.  359  Z.  13  v.  u.  Ergebung  nicht  daran  1.  Ergebung 
nicht  daran  sich  wagt.  — 8.  360  Z.  4 llomeir  I.  Hirnjer.  — S.  362  Z.  6 Achjilische 
I.  Achjelische.  — • S.  364  Z.  18  Deirein  I.  Deirein.  — 8.  368  Z.  12  v.  u.  Ahmed,  Ben 
1.  Ahmed  Ben.  — S.  379  Z.  9 diesenOrt  I.  diesen  Ort.  — 8.  383  Z.  17  nach  1.  noch.  — 
8.392  Z.  12  Midhret  1.  Midhreb.  — S.  399  Z.  15  Prinzesin  1.  Prinzessin.  — S 401 
Z.  16  Seijid's  1.  Sijäd's.  — 'S.  404  Z.  9 nach  seiner  1.  nur  «eine.  — S.  404  Z.  7 
v.  u.  ao  1.  gesungen  hätte,  so.  — S.  405  Z.  5 rieht  1.  riecht.  — S.  405  Z.  5 Dung 
1.  Dünger.  — S.  405  Z.  6.  Dschäafer  1.  Dachafer.  — S.  405  Z.  II  mit  1.  bei.  — 
8.  407  Z.  3 Deridsch  1.  Doreidsch.  — S.  409  Z.  12  folgen  I.  folget.  — S.  412  Z.  14 

Erthaat  1.  Erthat.  — S.  424  Z.  15  und  3 v.  n.  Gatafan's  1.  Gathafan.  — S.  431 
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X.  G mit  Ebi  Soljan's  I.  mit  der  F.bi  Sofjäu'a.  - S.  433  Z.  17  v.  u.  heben  I.  erheben.  — 
S.  443  Z.  10  Kumpf  tat  für  den  Held  Religion  1.  Helden  Ul  dec  Kampf  Religion.  — 
S.  448  Z.  19  v.  n.  Eachker  1.  Eschler.  — S.464  Z.  10  v.  u.  mit  den  1.  mit  dem.  — 
s!  464  Z.  9 v.  n.  Gedichten  I.  Gedichte.  - S.  408  Z.  10  u.  6 v.  u.  Ai.  I.  Ad».  — 
S.  408  Z.  8 Äatcbn’i  I.  Akacha'a.  — S.  470  Z.  10  ».  u.  Kachlin  I.  Machfüm.  — 
S.  474  Z.  14  v.  u.  F.chheli  1.  Eschheli.  - S.  475  Z.  15  v.  u.  Rokiat  I.  Rokkiät.  — 
S.  476  Z.  18  wer  zweimal  1.  der  zweimal.  — S.  478  Z.  2 lebha  I.  lebek.e.  — 
'S.  483  Z 11  Abdolkelh  I.  Aidolkelb.  - S.  491  Z.  5 v.  n.  Weridh  1.  Therid 

oder  Scrid.  — S.  495  Z.  II  v.  u.  Ihn  1.  Ebu.  — S.  503  Z.  16  llanctt  1.  UoneG.  — 

S.  609  Z.  0 V.  u.  K.ab  I.  K,ab.  - S.  517  Z.  8 Schlagend  nicht  I.  Schlagend  nicht,.  — 
S.  623  Z.  13  v.  u.  Dachuwwas  1.  Dschewwas.  — S.  624  Z.  3 Feindschaftseine  I.  Fcind- 
.chaft  acinc.  — S.  534  Z.  *7  v.  u.  Scjad  1.  Sijad.  — S.  535  Z.  12  llnain  1.  Ilaßn.  — 

S.  536  Z.  15  v.  u.  Ajlich  I.  Ajaacb.  — S.  536  Z.  13  und  10  Derbe  1.  Derbe.  — 

S.  541  Z.  8 V.  u.  bescheret  1.  beackert.  — S.  551  Z.  13  el-Morrii  I.  el-Murri.  — 
S.  572  Z.  19  eicht  I.  fleht.  — S.  572  Z.  15  bescherrt  1.  beschert.  — S.  591  Z.  15 
v.  u.  dicaer  Dichter  wfiuliuti.  — S.  601  Z.  13  Salut  1.  Sätol.  — S.  001  Z.  17  v.  u. 

ijU.  _ S.  601  Z.  3 v.  u.  Ghulafanida  1.  Ghatafanide.  — S.  023  Z.  4 

|.  ^ _ S.  625  Z.  17  Sailen  I.  Seilen.  — S.  627  Z.  5 Tod's  I.  Tod-.?  — S.  627 

Z.  13  im  1.  ihm.  — S.  627  Z.  10  y.  u.  g'rad  1.  gerad.  — S.  630  Z.  9 Cawänik 
1.  Gawänik.  — S.  635  Z.  14  y.  u.  Soleim  1.  Soleim.  — S.  641  Z.  12  y.  u.  Ge- 
brochen, die  1.  Gebrochen  die,.  — S.  642  Z.  19  unsrer  1.  unaerer.  — S.  642  Z.  12 

Koreache'.  1.  Koreschi'..  - S.  643  Z.  15  1-  643  Z.  10  v.  «. 

Nobeijet  1.  Nobeijät.  — S.  653  Z.  16  fehlt  - S.  664  Z.  4 Klan  1.  Clan.  — 

S.  66|  Z.  7 hanolltsch  1.  hanefltiach.  — S.  66»  Z.  9 Deacheere  L Deachere.  — 
S.  665  Z.  20  ef-faferij  1.  cfa-faaferij.  — S.  709  Z.  16  v.  n.  Ihn  1.  Ihn.  — S.  712 

Z.  10  Sajid'a  I.  Sijad'e.  — S.  712  Z.  14  Soleim  I.  Soleim.  — 8.  712  Z.  14  Sabath 

I.  Sabath.  — S.  718  Z.  6 Dachedi’a  1.  üaehedia.  — S.  720  Z.  10  verüber  1.  vor- 
Ober.  — S.  729  Z.  3 v.  u.  Ilirä's  I.  Ilirä's.  — S.  729  Z.  3 y.  u.  KaMfaa  1.  Kabifaa.  — 

Et  aei  noch  bemerkt,  daaa  an  vielen  Orten  Tagriberdi  alalt  Ihn  Tagri- 
berdi  ateht,  dass  in  den  arahiachen  Titeln  aelir  oft  statt  dea  Wafal  - ein  Medd  «« 
und  alatt  i ein  1 gesetzt  iat.  das  letzte  iat,  als  vollkommen  gleichgittig,  in  den  Ver- 
besaernngen  nicht  angemerkt  worden,  indem  sowohl  Mbawijel  ala  Moawije 
gleich  richtig,  daaaelbe  iat  der  Pall  mit  der  Verkleinerungsform,  indem  z.  B. 

,jil  zu  Conslanlinopel  Ibn  Akil,  zu  Kairo  Ihn  Ökail  gesprochen  wird; 
endlich  iat  auf  die  Verdoppelung  des  zweiten  Wurzelbuchetabens  in  der  hyper- 
bolischen Form  des  Wortes  dea  Handelnden  nicht  immer  Rücksicht  genommen  wor- 
den, weil  nicht  nur  Türken  und  Perser,  sondern  auch  aelbal  Araber  hiufig,  1.  B. 
Ebu  Temam  statt  Ebu  Teiumam  schreiben. 

Zwei  Dichter  sind  aus  Versehen  zweimal  ala  verschiedene  aufgeführt  und 
gezlhlet  worden,  während  sie  doch  einer  und  derselbe,  nlmlich  642  el-Ardschi 
und  671  el-lrdaehi  und  wieder  646  Akil  B.  Öläfft  und  669  Akil  ß.  Ölefe; 
die  letzte  Zahl  dieses  Bandes  sollte  also  statt  830  um  zwei  weniger  828  lauten, 
und  der  nächste  Band  wird  daher  mit  der  Zahl  829  beginnen. 
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